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563. Bürger an Georg Chriſtoph Lichtenberg]. 


[Zuerft abgedr. in Dr. K. Wagner's „Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe, 
Herber, Höpfner und Merk. Leipzig, 1847*, €. 165.] 


MWlöllmershaujen], den 6. Jänner 1780, 


Mfein] Viel] Gelfiebter] Bruder 


Ich will Hoffen, daß Sie ohne Hals- und Beinbrechen wieder in 
Glöttingen] angelommen find. — In den Zwillingen [von Klinger] 
ift feine Rolle für mid. Wie könt Ihr lieben Leite Eich von der 
übertriebenen Sprache hintergehen laſſen, das Stüd ſchön zu finden. 
Ich weiß wol, es geichieht mehreren geicheidten Leuten. Aber beherzigt 
das Ding einmal recht! Es ift fein einziger natürlicher Character 
drinn. Der Guelfo ift eine Beftie, die ih mit Wolgefallen für einen 
tollen Hund todtichießen jehen könnte. Von Lisboa bis zum falten 
Oby, wie Namler fingt, ift außer dem Tollhauſe fein ſolcher Character. 
Es giebt freilich noch boshaftere Buben, allein wenn fie anfangen, jo 
toll und vajend zu werden, als Guelfo, jo jorgt gewiß die Polizei, jte 
an Ketten zu legen. Und der Grimaldi! Außer jeinen Abgeſchmackt— 
heiten ift er aud eine höchſt überflüffige Perfonnage. Kurz, bleibt mir 
mit den Zwillingen vom Leibe! ch leügne damit nicht die ftarken 
und ſchönen Stellen im Einzelnen. Mit Hamlet oder Othello ließe 
fih eher was anfangen. Der Theorien-Schmidt in Giefen hat ſchon 
beinahe vor 10 Jahren eine Umarbeitung des Othello in feinem, wo 
ih nicht irre, englifchen Theater ausgehn laſſen. Ich kann nad) jo 
langer Zeit nicht mehr jagen, ob dieſe Umarbeitung zu gebrauchen jey. 
Suden Sie doch da3 Ding aufzutreiben. Wäre nicht gar zu viel 
nachzuhelfen, jo Ließe fi ja wol damit fertig werden. Sonft müffen 
wir den Hamlet beherzigen. Ich will doch auch den König Lear von 
Schröder, den ich jelbit befite, einmal durchleſen, ob der nicht allen- 
fal3 zu gebrauchen wäre. Sonft bin ich auch ganz und gar zu einem 

Bürger's Briefwechfel. II, 1 
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Luftipiele nicht abgeneigt. Ich kann aber keins vorjchlagen, weil ich 
überhaupt in unfern Schaufpielen gar ſchlecht belefen bin. Ich über- 
laffe es Ihnen, ein Duzend in Präfentation zu bringen. Sünftige 
Woche komme ich gewiß hinein, da wollen wir verfuchen, den endlichen 
Schluß zu faffen. Vergeſſen Sie Schink's ZTractätlein nit! Vale 
faveque Tuo 

GAB. 

Sie dürfen e3 feinem Menſchen jagen, daß ich jo von den Zwil— 
lingen urtheile. Denn das Stüd gefällt Vielen, und dieſen Dielen 
würde es jchlecht gefallen, daß ich jo urtheile. ch urtheile noch über 
manches andre hochbeliebte Muſenproduct ebenjo. Nur erpectorire ic) 
mich nicht gerade gegen Jeden. Alſo bleibt das entre nous. 


564. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart’3 Nachlaſſe.] 


Wl[öllmershaujen], den 27. Jan. 1780. 
Lieber George 

Der Troſt Israels wird wohl jchon bei dir angelommen jeyn. 
As dein lezter Mahnbrief einlief, war der Meinige mit 3 Piſtolen 
ion vor einigen Pofttagen fort, welches mir denn ganz lieb war, 
weil mir jonft ob der Schilderung deines Nothitandes angft und bange 
geworden jeyn würde, 

Heüte jchreibe ih nur, um dir einliegenden Brief von Guftchen 
zuzuftellen. In kutzem werden wir nun in Appencode wohnen. Ber: 
laß dich drauf, daß du uns künftigen Sommer beſuchen jollft. Elder- 
horft3 von Biffendorf wollen mid auch beſuchen. Schön wäre es, 
wenn wir alle zufammen dann und auf einmal erluftiren könnten. 

Grüß Rothmann und Spridmann! Lezterm jag, daß neülich feine 
Eülalia von der ftudierenden Jugend in Göttingen vorgeftellt worden 
ift und daß ich einen herzbredjenden Prolog dazu verfertiget habe. 

Meine Frau umarmt did. Izepize) auch. Behalt uns Tieb! 

Emwig der Deinige 
GABürger. 

Vergiß mir nicht zu fchreiben, wenneher du nun wieder Gelb 
braudft? damit man künftig in einiger Ordnung bleiben fann und 
du feine Schulden zu machen brauchſt. 


1) Zzepize oder Ize, Scherzname für Bürger's Tochter Friederike. 


Bürger an bie gnäbige Frau ***. — [1780.] 3 


565. Bürger am die gnädige Fran **5*1). 
[Soncept aus Bürger’3 Nadjlaffe.] 


Hocdgeborne [1780.] 
Gnädige Frau. 

Mein Freünd, der Paftor Rosburg in Bremke, ein ſehr guter 
Prediger von dem liebenswürdigften Character und den fanfteften 
Sitten bewirbt fi bei Ewr hochgebornen Gnaden Herrn Gemal um 
die erledigte Pfarre in Wake, und weil es fo behaglich ift, gute Menfchen 
um etwas gutes zu bitten, fo bitte ic) Ihro Gnaden unterthänig, des 
guten Mannes gute Fürſprecherin zu ſeyn. Zwar nur erft einmal in 
meinem Leben bin ich jo glüflich gemwejen, Ihro Gnaben in Aug und 
Herz zu blicken, aber jchon dies einemal ift mir hinlänglich, daß ich es 
wage, meine Bitte fo zutraulich an dies edle Menjchenherz zu legen. 
Der gute Dann hat mich nicht dazu berufen, ja er weiß nicht einmal 
etwas davon, und ich bitte um feinen Berluft für mid), um feines 
haüslichen Glüks willen. 

Daß ich ſelbſt viel zu wenig bin, als daß Ewr Gnaden meinet- 
wegen etwa3 thun folten, das verfteht fich von ſelbſt. Was Sie thun 
können, das gejchehe um des verdienftvollen Mannes jelbft willen! Ich 
darf hoffen, daß es Ihro Gnaden nie gereiten werde. 

Süß find mir bie Empfindungen der wärmften Berehrung mit 
welchen ich bin und immer jeyn werde 

Ewr bodivolgebornen Gnaden 
unterthänigfter Diener. 


566. Bürger an Boie. 
(Aus Boie's Nachlaffe.] 


MWöllmershlaufen], den 24. Febr. 1780, 


Herr Boie! Herr Boie! Kennt Er diefe Fauſt wohl noh? Es 
ift die Hand des allerliebften Bürgers, der jo lange fein Wörtlein ge- 
Ichrieben hat. Ich folte nun wol um Verzeihung bitten, aber du böfer 
Bube Haft auch nicht geichrieben, und jo mags ohne weitern Proceß 


1) Der Name bed Kirchen: Patrond, welcher die im Jahre 1780 durch Berjegung 
bes Paftors Friedrich Wilhelm Buffe erledigte Pfarrftelle zu Wale zu vergeben hatte, 
war nicht zu ermitteln. Übrigens erhielt (nach einer gütigen Mittheilung bes Herrn 
Paftors F. Müller zu Wake) nicht Paftor Johann Michael Rosburg, welcher in 
Bremke vom 1. Der. 1776 bis Michaelis 1782 fungirte, fondern ein PBaftor Johann 
Friedrich Steinhöfel die Stelle. J 
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quit aufgehen. Der Fall ift auch ſchon wol fonft dageweſen, daß ſich 
feiner um den andern befümmert hat. Hernach iſts auf einmal defto 
dicker wieder gegangen. So kanns leicht jezt auch fommen. Du kenneft 
mich übrigens zu gut, als daß ich nötig hätte, dir es begreiflich zu 
machen, wie e8 zugegangen, daß ich nicht gejchrieben habe. Ich Hatte 
dir immer alzuviel zu fchreiben und zu wenig Zeit dazu. Darüber 
fam e3, daß ich gar nichts ſchrieb. Wolte ich jezt alles nachholen, jo 
dürfte ich jchwerlih vor Dftern fertig werden, und es könte leicht 
drüber herfommen, daß du von nun an bis in Ewigkeit feinen Brief 
wieder befämeft. Alſo ifts wohl beſſer mit Nichts wieder anzufangen 
und das Schreibiverf nad und nad in den Gang zu jezen. 

Das erfte, was ich dir zu verfündigen habe, ift, daß ih in 
8 Tagen von bem weltberühmten MWöllmershaufen weg und nad 
Appenrode ziehen werde, wo ich dem General von Uslar ein Gut ab— 
gepadhtet Habe. ch konte e8 nicht mehr aushalten, auf dem Lande zu 
leben und jeden Quark für theüres baares Geld zu kaufen. Nun Hoffe 
ich doch einen großen Theil meiner haüslichen Conſumtion aus der 
Pachtung zu ziehen. Übrigens, ob ich mich gleich feit einigen Monaten 
mit nicht? als Oeconomieis beſchäftigt Habe, jo denke ich doch Fünftig 
durch dieje Veränderung nit von meinen alten Beihäftigungen ganz 
abgezogen zu werden, weil ich einen tüchtigen ehrlichen Verwalter an- 
genommen habe. Meine Neigung zu Blumen wird mich zwar nur, 
da ich beffere Gelegenheit befomme, gar bald zum fürmlichen Blumiſten 
maden, allein die Blumifterei wird auch dagegen favente Apolline 
etwas zu Wege bringen, worüber du ſchon Maul und Naje auflperren 
ſollſt. Für das Publicum habe ich jeit einem halben Jahre nichts 
fertiges gemadt. Bor der Hand wird aud weder Mufeum, nod) 
Merkur, noch Magazin, noch endlich gar der künftige Mufen Alm. etivas 
von mir aufzuweiſen Friegen. Übrigens darfit du nicht befürchten, daß 
ih dem Mufeum untrei werde, wiewol ichs nicht werde ändern 
können, auch etwas ins Magazin zu liefern. Denn Lichtenberg bezeügt 
fh alzu freündiaftlih gegen mid) und gewährt mir alzuviel frohe 
Stunden, als daß ich nicht pro viribus erkenntlich jeyn ſolte. Da in- 
deſſen fein Journal ſich mit poetiſchen Beiträgen und was dahin ein- 
ichlägt, ſchwerlich befaffen wird, fo bleibet jowas in alle Wege für 
dad Muſeum. Menn ich nur erft zu einiger Ruhe bin. Das Muf. 
hat von Zeit zu Zeit trefliche Artikel geliefert. Ich behalte mir vor, 
darüber einmal einen eignen Brief zu jchreiben. Stolbergs Erbach und 
Naſſau) hat mir, im Ganzen genommen, nicht recht gefallen wollen. 
Gr Scheint fich jeher in den Strofenbau verliebt zu haben. Mir kömt 


1) Friedrich Leopold Stolberg’3 „Philip Erbah und Anna Naffau“ im „Deutichen 
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er aber zu der Art Dichterei viel zu gezivungen vor. Daß doc bie 
Menſchenkinder den Künfteleien zu jehr immer nachlaufen! Dein ein- 
ziges Dichten und Trachten dagegen ift, alles auf die erfte urfprünglichfte 
Simplicität zurüdzuführen. Wenn meine Werke einiges Leben be- 
halten, jo haben fie es blos diefem Studio zu verdanken. Leb wohl! 
Von nun an wieder öfter und mehr! Dein alter unveränderlicher 
GABürger. 


567. Boie an Bürger, 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


Hannover, den 27. Febr. 1780. 


Du weißt dic) und mid) in der Entjhuldigung vom Nichtichreiben 
jo gut zu verflechten, daß gleicher Tadel auf mich zu fallen jcheint; 
aber du erinnerft dich nicht, daß ich erſt ſchwieg, nachdem du zwei 
meiner Briefe, und darunter einen jehr weitläufigen, unbeantwortet ge— 
lagen hatteſt. Auch Hätte ich vielleiht das drittemal Wieder ge— 
ichrieben, wenn ich did) nicht, deinem Verſprechen nad), bei mir er- 
wartet hätte. Dem fei aber, wie ihm jei: ich fan nicht zürnen! und 
muß ſchon den Lieben Frlüchtling wieder aufnehmen, da er von jelbft 
endlich einmal wieder zu feinem Freunde zurückkehrt! 

Wie lieb mir dein Brief geweſen ift, urtheile aus der geſchwinden 
Antwort. Ich Ichreibe mitten zwiſchen Zerftreuungen und Gejchäften 
und der Kopf ift mir noch dazu nichts weniger ala heiter, aber id; 
muß mic gleich der Freude, einmal wieder mit dir ſchwazen zu 
fönnen, überlaßen. 

Die Veränderung deines Aufenthalts ift mir von jeder Seite lieb. 
Das hoc Tiegende Apenrode wird auch deiner Gefundheit zuträglicher 
jein als da3 niedrige, feuchte Wölmarshaufen. Das einzige, was id 
fürchte, ift, daß du noch nicht Landmann genug bift, nicht genau genug 
auf alle Kleinigkeiten Acht haben wirft, um bei der Pacht, die der 


Muſeum“, Februar 1780, ©. 105 ff. Der Strophenbau bed höchſt mittelmäßigen Ge- 
bichts erhellt aus nachfolgender Probe: 
Mit der frommen Krieger Schaaren 
zog in’3 ferne heil’ge Land 
Philip Erbach, weit befant. 
Zaufend ältre Ritter waren 
mehr ald er im Krieg' erfahren; 
heiſſer dürſtend nad) Gefahren 
feiner; Blizen glich fein Blid, 
ſcheuchte manchen Feind zurüd. 
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General gewiß jo hoch getrieben haben wird, ala möglich, Bortheil zu 
haben. Aber wenn du nur feinen Schaden haſt. Was du künftig an 
Naturalprodukten ſelbſt verbrauhft, wirb dir fehr zu Nuze fommen, 
da du fonft alles kaufen mußteft. 

Ich Iebe immer mehr für mich und zwijchen meinen Büchern und 
befinde mi) wohl dabei: Wir haben wenig Gejelihaft in unferm 
Zirkel und die wir haben, gefallen mir nicht jehr. Daß die meiften 
meiner Belanten geheirathet haben, hat den Ton unſers Umgangs 
nicht ſehr verbeßert. Ich denke, bis ich auch jelbft einmal in's Garn 
falle, mich durch jährliche Reifen jchadlos zu halten und habe diejen 
Sommer nad dem Campement eine nad Holftein zu den Meinigen vor. 

Daß du im Mufeum noch immer etwas nad) deinem Geſchmack 
findeft, ift mir lieb. Noch nie Hab ich felbft jo jehr dafür gearbeitet, 
ala izt, aber auch noch nie ift mir auch das Arbeiten jo Bedürfniß 
geweſen. Hätte ich auch feinen VBortheil von dem Mujeum (und diefer 
ift in der That im Verhältniß meiner Mühe jehr Klein) jo würde ich 
es, allein der Unterhaltung wegen, die eg mir giebt, nicht aufgeben. 
Ich Habe jezt eine Erzählung eines jungen Poeten jo umgearbeitet, daß 
ihm wenig mehr als der erfte Plan und einige Verſe davon gehören ). 
Sie wird dir, hoffe ih, nicht misfallen. Vielleicht treibt die Lange— 
tweile mich gar, wieder jelbft Verſe zu machen. 

Was du von Stolbergs lezter Ballade jchreibft, ift jo ziemlich auch 
meine Empfindung. Wider die Versart habe ich ihm jo viel gefchrie- 
ben, daß er fie ſchwerlich wieder verjudhen wird. Sie ift äußerft 
ſchwer, wo nicht unmöglich, viele Strofen hindurch, volllommen zu er- 
halten. Und die Fülle verführt fo leicht zu Wiederholungen, Aus- 
wüchſen u. f. w. Indeß hat doch auch diefe Ballade einige jehr ſchöne 
Strofen und verdiente den Drud. 

Bon Voßen leg ih dir ein Kleines Stüd bei, da3 du mir wieder— 
ſchicken mußt. 

Ich kan's dir nicht verdenken, und begreife vielmehr ganz wohl, 
daß du nicht umhin kanſt, auch Lichtenbergen Beiträge zu geben; wenn 
du mir nur nicht untreu wirft. Ich bin nichts weniger al3 verdrieß- 
li oder neidiſch auf fein Unternehmen und fehe gar wohl ein, daß 
wir beiden neben einander beftehen können und werden. Was mid 
ärgerte, war allein, daß vorigen Sommer, da er mic) als einen Freund 
aufnahm, mir von der Sade ein Geheimnig gemadt ward, da fie 
ſchon lange bei andern Feind mehr war. 

Auch bei mir ift der Geifhmad an Blumen jehr alt. Bon meinem 
zwölften bis achtzjehnten Jahre war ich ein Gärtner von Haus aus, 

1) Vermuthlich „Die Ralunten, eine rügifche Erzählung”, von Ludwig Theobul 
Rofegarten. Deutiches Muſeum, April 1780, ©. 324 ff. 
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und ich brauchte nur ein eigen Pläzchen zu Haben, um dieſe Neigung 
ganz twieber erwachen zu jehen. Das Gärtchen hinter meinem Haufe 
bebaue ich deswegen allein nicht, weil, da ich eine andre Gelegenheit 
ſuche, ich nur umfonft viel Geld hinein fteden würde. Garten und 
Blumenliebe fan nicht anders als die Mufe zu dir zurüdrufen, wenn 
fie did auch ſchon ganz verlaßen haben ſolte. Ich freue mich der 
Lieder, die du künftig zwiſchen deinen Blumen fingen wirft. 

Bon den Stolbergiſchen Gedichten, die ich dir geſchickt Habe, jagft 
du auch jo gar fein Wort. Du hätteft dich wol bei den edlen Dichtern 
bedanken, oder mir wenigjtens einen Auftrag an fie geben jollen. Unjerm 
Plane nad denken wir einen Theil des künftigen Sommers zujammen 
zuzubringen. Graf Ehriftian lebt und webt in den Griechen, und hat 
ihnen, meinem Bedünken nach, einige trefliche Stücke nachgefungen, die 
ich Schon diefen Winter bei Dietrich zufammendruden laßen wolte?). 
Gewißer Urſachen wegen bleibt es aber noch ausgeſezt, und dabei 
werden die Nachbildungen der Griechen nicht verlieren. Voßens 
Odyßee ift, aus Mangel an Unterftüzung, in Gefahr gar nicht heraus- 
zulommen ®). Das wäre jehr Schade. Ach glaube nit, daß unfre 
Sprache in diefem Stüde etwas beßers aufzuweiſen hat. 

Gökingk hat eine jehr artige Epiftel an mich gemadt*). Das iſt 
doch beinah der erfte meiner dichterifchen Freunde, der öffentlich ſich 
meiner erinnert. Mich ſoll doch verlangen, wie feine Subjkription) aus— 
fällt. Hier hab ih nur 7 Subjfribenten, im Ganzen doch über 100. 
Mit dem Subjkribiren ift es fonft aus; wenigſtens bier. Wir lefen 
gar nicht mehr. Leb wohl. 9. €. Boie. 

*) Die „Gedichte, aus dem Griechiſchen überjegt von Ehriftian Graf zu Stolberg” 
erichienen 1782 in Hamburg bei Carl Ernft Bohn. 

8) Übereinftimmend hiemit, ichrieb Boie unterm 21. Febr. 1780 in einem bisher 
ungedrudten Briefe an Gleim, melden das Gleimftift aufbewahrt: „Gegen jeine 
(Voßens] Odyßee ift das Publikum unbegreiflich kalt. Er hat jezt, am Ende bes 
Februars, wo ſich's enticheiben jolte, feine 150 Subftribenten und fan aljo nicht 
druden faßen. Ich Habe ihn beredet zum lezten Verſuch, den Termin noch bis Jo— 
hannis hinauszurüden, und einftweilen noc ein Paar Proben mehr drucken zu laßen. 
Vielleicht jchmelgen die das bdeutiche Eis. Nicht ihn, fondern Homeren, fürchte ich, 
trift die Vernachläßigung. Unſer Geſchmack ift für Homerens Einfalt, die Voß fo 
glüdlich überträgt, noch nicht reif genug. Wenn man Menichen, die ben ehrwürdigen 
Dichter izt deutſch lefen können, über ihn reden und urtheilen hört, hört man fo ganz 
etwas ander, ald was Kenner und Nachſchwäzer von ihm gebrudt jagen. Wenn 
Voß nad) Popes Beifpiel, ihn mobernifirt hätte, würden bie jezigen Lefer ihn wärmer 
aufgenommen haben. Aber wer von und mögte ben mobernifirten Homer?“ 

*) Abgedrudt in Goeckingk's Gedichten, Thl. I, S. 262 ff. _ 

5) Bon Goedingt'3 auf Subfeription herausgegebenen Gebichten erſchien Thl. I 
ne rg 1781, Thl. II. 1782. Die Zahl der Subfcribenten flieg allmählich 

uf ca. 
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568. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Ellrich, den 28. Febr. 1780. 


Ihr jeyd doch gar ein arger Faullenzer. Als Ihr mit Heraus- 
gabe Eurer Gedichte beihäftiget wart, da verzieh ichs Euch gern, daß 
Ihr nicht jchriebt, aber jezt weiß ich doch warlich nicht was ich denfen 
jol. Habt Ihr etwa feine Pränumeranten für mid, und ſchämt Euch), 
mir das zu melden? O ho! daran bin ich izt ſchon jo gewöhnt, daß 
ih mir nicht jo viel! mehr draus made. Ich Habe Schon 100 mehr 
zulammen, als Blum überall gehabt hat: Fan ich nicht zufrieden feyn, 
und bin ich noch einmal jo viel werth al3 jener? Genug, es ift über- 
ftanden; ich bin fertig, und noch in diefer Woche ſchik ich das erjte 
Mipt. an Dietrid. Ein. Ihön Stückchen Arbeit! Ich bin fo mager 
darüber geworden, daß man mic mit einem Wachsſtock durchleuchten 
fan, und jo contract, daß ich meinen Bothen-Schritt wohl auf immer 
verlernt haben werde. 

Als ich die Epiftel an Euch zum exften mal im Leipz. Alm. der 
deutſchen Muſen abdruden ließ, hättet Ihr mich tod ſchlagen können, 
und ich hätte nichts mehr daran zu verbefjern gewußt. Izgt hab ich 
3 Zage und beinahe eben jo viel Nächte dabey geſeſſen. Ich Hoffe, 
daß fie nun dem Nahmen den fie an der Stirne trägt Feine Schande 
machen joll, denn mit um des Nahmens twillen, hab ich jo Lange 
daran gepuzt, polirt und blank gemacht. 

Bon denen ichs am wenigſten gedacht hatte die haben juſt am 
fleißigſten pränumerirt: die Fürſten und der Adel. Das wird mich 
aber alles nicht abhalten die Warheit eben jo derb zu jagen, denn fie 
hätten meinethalb ihre Thaler fonft behalten können. Sagt mir doc), nad) 
welden Staat3sflalender habt Ahr die fürftl. Perſonen vor Euren 
Gedichten nad) dem Range geordnet? Ich bin nicht wenig verlegen, 
was ih mit allen den Durchlauchtigkeiten anfangen joll? 

Gegen da3 Ende des März, höchſtens in den erften Tagen des 
April komm ich zu Euch, denn ich will die GCorrectur der Pränume- 
ranten-Liſte jelbft übernehmen, und die zu verjendenden Pakete gleich 
in loco nad) meiner Anweifung paften laffen. Vorher erhaltet Ihr 
nähere Nachricht, weil Euer Flox mich von Duderftadt abholen jo, 
fintemalen die Pränfumeration] dergeftalten nicht ausgefallen ift, daß 
wir mit Ertrapoft reifen könnten, dergleihen auch von Poeten eben 
nicht erhört, dieweilen jelbige alzumal Lügner und in ihrem jonftigen 
eigentlichen officio faule Bäuche find, mithin es fich ehender geziemen 
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will, daß dickberührte Poeten fein erbarlich zu Fuße gehen, oder, wie 
ih, dHE. Amtmann geziemend um fein Reitpferd requiriren. 

Wenn Ihr einige Pränfumeranten] zuſammen gejchleppt haben 
folltet, jo laßt mir doch jo bald als möglich die ohngefehre Anzahl 
wiſſen, damit ich mich in Anjehung der Auflage mit darnach richten Tan. 

Schreibt doch ja bald und etwas erquifliches, denn jelbft ein 
Geldbrief fan mich nicht mehr ermuntern, jo jehr find meine Lebens— 
geifter verflogen. Gehabt Euch wohl mit Weib und Kind. Frau 
Sopheychen, Amalia und ich küſſen Euch nach der Reihe und Gökingk 
ift übrigens 

Gökingk. 


569. Dorothen Wehrs an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafle.] 


Hodjzuderehrender Herr Amtmann 


Mein Vater ſchickt Ahnen anbei das verlangte Remedium, und 
eine Kleine Vorſchrift wie es zubereitet wird, er wünſcht daß Sie 
es eben jo probat finden mögen, als ers jelbft gefunden hat, denn in 
unſerm Haufe läßt fich ſeitdem es gebraucht wird weder Razze noch 
Maus jehen. Himmel wie würd ich mid) freuen wenn Sie bie 
Sicherheit Ihrer poetiſchen Ohren uns zu danken hätten. 

Es ift mir jehr angenehm daß Sie fich bei dieſer guten Gelegen- 
heit auch meiner im Beften erinnern; und ich danke gar freundlich für 
jothanes gütige Angedenten. Dacht ih doh in Wahrheit! Sie 
hätten mich jchon längft ganz und gar vergehen. Es freut mid) jehr 
daß ih mic darinn geirrt habe. 

Mit der lieben Poeterey ifts bei mir gar ein elend jämmerlich 
Ding. Es geht meinem poetijchen Quell gerade jo wie den jogenannten 
Dungerquellen, oft ift er überfließend voll, und oft verfiegt bis auf den 
lezten Tropfen. Wenn mir der Frühling befere Laune bringt, (mie 
ih Hoffe) jo giebts ja wohl um die Zeit des Sammelns wieder ein 
Schärflein, und das trag ich von Herzen gern bei. 

Übrigens empfehle ich mich Ihrer fernern Wohlgewogenheit, und 
mache Ihrer lieben Frau Gemahlin, au, unbekannter Weiſe meinen 
gehorjamften Reverenz. Wie viel Vergnügen würden Sie mir maden 
wenn Sie die nun ſchon fo viele Jahre fchlafende Bekanntſchaft einmal 
duch einen freundlichen Beſuch erwekken! Ich Tann nicht Teugnen, 
möcht' Sie wohl mal mwiederjehn ! 
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Meine Eltern empfehlen ſich beftens. Leben Sie immer redt 
wohl und vergnügt und vergeßen Sie unſer Haus nicht ganz. Ich 
bin mit vollfommner Hochachtung und Ergebenheit 

Em. Wohlgeb. gehorfamfte Dienerin 
D. Wehr genannt 
Göttingen, den 11. März 80. AYemilia?), 
[Adr:] An den Herrn Amtmann Bürger 
MWolgeb. in Appentode. 


570. Gockingk an Bürger. 
(Aus Bürger’s Nachlaffe] 
Ellrich, den 30. März 1780, 
Mein trauter Bürger! 

Euer Contingent zu dem Freibataillon das ich izt errichte, ift 
noch zeitig genug angelangt, denn da es HE. Dieterich beliebt hat, mir meine 
Handichrift, nachdem er fie beinahe 14 Tage da behalten, mit der Nach— 
richt zurükzuſchicken, daß der Druf im April nicht vollendet werden 
fönne, jo weiß der Himmel, wie? wo? und wann meine Gedichte nun— 
mehr mögten gedruft werden!). Bey fo geftalteten Sachen weiß ich eben 
fo wenig, ob ih Euch in diefem Frühjahre zu Appentode heimfuchen 
werde? Laß ich an einem andern Orte ala Göttingen drufen, jo mög» 
ten wir ung vor ber Hand wohl ſchwerlich jehen, denn ih muß im May 
nad Grüningen reifen, um mich vor einer von der Regierung dazu er- 
nannten Commiſſion mit meinen Geſchwiſtern über den Nachlaß meiner 
Mutter auseinander zu jegen, worüber denn wohl, nicht der Wichtig- 
feit des Gegenftandes fondern feiner Verworrenheit halber 14 Tage 
hingehen mögten. Hab ich dann noch Geld im Beutel, fo gehts von 
da gerades Weges nad Hamburg und jo weit in die Welt hinein als 
die PränumerationsThaler nur immer reichen wollen. Tauſend Gub- 
feribenten werd ich izt ohngefehr zufammen haben, und vielleicht kommen 
noch ein Paar Hundert dazu, da ich geziwungen bin, die Zeit der Ab— 
lieferung um 2 Monathe zu verlängern. Bey dem allen bin ich nicht 
Willens, auf den 2ten Band noch einmal Prän. anzımehmen, denn 
alles das Geld ift doch fein Gran,von meiner Gejundheit werth, und war— 
li Hab id) wohl ein Pfund davon über die Narrenspofjen zugefezt. 
Bey dieſer Gelegenheit hab ich indeß manden Biedermann, in irgend 





) Unter diefem Pleudonym lieferte Dorothea Wehrs, eine Schwefter des Hain: 
bundmitgliebes, poetiſche Beiträge zum Göttinger Mufenalmanadh für 1779, 1780, 
1782 und 178. Ein mit ihrem wirklichen Namen unterzeichnetes Gedicht enthält 
der Voffiſche Muſenalmanach für 1781, S. WM. 

ı, Sie wurben bei Job. Gottl. Imman. Breitlopf in Leipzig gebrudt. 
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einem Winkel verftett, tennen lernen, den ich dba nie geſucht und nie 
gefunden haben würde. Überdem mag ich dern Himmel danken daß ich 
mich noch jo mit Ehren aus ber Affaire ziehe. Voß Hat die Heraus- 
gabe der Odüſſee gänzlich aufgeben müſſen und mit Klopft[od] feinem 
Unternehmen will3 aud nicht recht fort. Auch ich raffinire nun Tag 
und Naht darauf, ob fich nichts will ausfündig machen laffen, den 
Gelehrten ein ehrlihes Honor[arium] zu verſchaffen ohne von der Will- 
führ eines Verlegers abzuhangen. Wollen jehn, wer am erften zum 
Ziel kömmt! 

Es ift ein köftliches Ding und eine Gabe des Himmels daß hr 
an ber Landwirthihaft als Pächter Geſchmak findet. Hätt ich ein 
Guth und fo viel zu verzehren daß weder Hagelſchlag noch Viehfterben 
mi in meiner Ruhe ftören könnten, und litten e8 meine Umſtände die 
traurigfte Jahrszeit in der Stadt zuzubringen, jo würd ich Zeitlebens 
ein Landwirth ſeyn. Aber das Ding immer in Rülfiht auf die Padht- 
gelder zu betreiben: das wäre nichts für mid! Um das Vergnügen des 
Landlebens ohne jeine Unbequemlichkeiten zu genießen, hab ich von dem 
Dohmdehant Spiegel das jo genannte neue Haus, eine halbe Stunde 
von hier, gepachtet, wo ich bis in den Herbft mit meiner Familie woh— 
nen werde. MWollet Ihr mich in Fünftigem Monath hier ein Paar 
Tage befuchen, fo jolld Euch gewiß der jchönen Gegend wegen gefallen. 
Sobald die Theilung zu Grüningen vorüber ift, werd ich meine Baar— 
ſchaften einmal überrechnen umd irgend ein Project ausführen mich hier 
oder an einem andern Orte, wenn mid das Scikjal bald von hier 
wegführen follte, anjäßig zu maden. Es ift Schade, daß Ihr nicht 
ein großes Amt habt, wobey wir uns in die Arbeit und die Einkünfte 
theilen könnten: Wir wollten ein Götterleben führen. Meine Lage ift 
hier jezt gar nicht übel, nachdem ich mir von allen Seiten Ruhe und 
Anjehen verichaft habe, auch per resceriptum zu einem höhern Poften 
bereits defignirt bin. Allein jo zufrieden ich nun auch jeyn könnte, da 
ich künftig ein Paar Hundert Thaler Einkünfte von eigenem Vermögen 
haben werde, fühl ichs doch noch immer zu jehr daß mir ein Freund 
fehlt, mit dem ich meine Gedanken zu theilen im Stande wäre, denn 
lo jehr dag empfinden der Weiber Sadıe ift, jo wenig halten fie vom 
denken. Die eine Halbſchied des Lebens hab ich dem erftern geweiht 
gehabt; meine Sinnen werden ftumpfer ; die Bedürfniffe des Kopfs wollen 
izt jo gut alö die des Herzens befriediget jeyn, daher geht mein Dichten 
und Trachten nad) einer Vereinigung die mir diejes gewährte. Warum 
habt Ihr doch nicht ftatt der 100 9% zehn taufend gewonnen? Wäre 
mit unjerm Publ[icum] fo viel anzufangen als mit dem englifchen fo 
wollt id noch 10 Jahr des Lebens daran wenden ein großes Werk zu 
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vollenden. So aber — ein Hundsfott der für das Publlicum] nur 
ein Lied madt. Küßt Euer Weib im Nahmen 


Eures 
Goekingk. 


571. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nacdlaffe.] 


Appenrode, den 3. Apr. 1780, 

Bon Pofttag zu Pofttage, liebfter Boie, nehme ih mir vor div 
einen Brief zu jchreiben, der alles wieder einbringen joll, was ich bis- 
her verjaümt habe, fan aber nicht dazu fommen. Ich muß dir dies 
nur jagen, damit du nicht glaubft, es jolle ganz und gar wieder ins 
Luleien hinein fommen. Wenn ich nur erft ein bischen meine neite 
Bude in Ordnung gebracht habe, jo jolls defto raſcher gehn. 

Ich glaube, diefe Veränderung wird mir wohl thun. Ich wühle 
in meinem Garten wie ein Maulwurf und fpringe von den Gleichen 
zu dem Ejchenberge und vice versa wie ein junges Reh. Der Geift 
und die Kraft des Herrn, fol denk ich wiederkehren. Der alte wollmerö- 
haüſiſche Bodenſaz joll die Appenröder Acer begailen und begaren. 
Leibesbewegung ift doch die wahre Apotheke des menjchlichen Lebens. 
Wenn ich auch Schaden bei meiner Pachtung hätte, jo denke ich doch 
die Geſundheit, die ich dadurch erlangen werde, wird dieſen Schaden 
wohl wehrt jeyn. Nimmermehr hätte ich mirs vorgeftellt, daß ich jo 
große Luft zum Haushalt hätte. 

Ehegeftern habe ih Wielands Oberon erhalten. Der Wieland ift 
und bleibt doch ein poetifcher Teüfelskerl. Ob er gleich feine Süjets 
bier und da entlehnt, jo verjchwendet er doch überal ſoviel eignen Reich— 
thum, daß man ihn bewundern muß. Erift das reichſte Genie unſrer 
Nation. 

Was fagft du zu der neüen vortrefliden Bejchreibung von 
Rezias Entbindung? Ich Hätte aus der Haut fahren mögen, als 
ichs las. | 

Und die ſchönen Stangen! — Nein e3 thut3 ihm feiner nach! 

Meinen AlmanachsAcker werde ic) diesjahr gröften Theil mit 
eignem Mifte düngen. Es fommen nod wenig Beiträge ein; und die 
da einkommen find der Schofel alles Schofeld. Das macht wohl id 
ichreibe an alle die Knaben fein Wort, jo jämmerlich fie auch um ein 
Brieflein wimmern. 

Ich glaube nicht, daß Lichtenbergs Journal eine algemeine Lectüre 
werden werde. Die meiften Artikel find vielen Leſern von gemeinem 
Schlage, die ich darüber geſprochen habe, zu gelehrt. — 
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Du könteft mir, wenn du molteft, einen großen Gefallen thun, 
wenn du mir eine Adreffe an die ZuckerFabrik in Hannover mittheilteft. 
Ich wolte mir gern eine Quantität verſchreiben und weiß nicht an wen 
ich mich wenden ſoll. Auch wünſchte ich Proben und Preife zu fehen. 
Dein getreüer Johann, wenn er noch bei dir iſt, thäte: mir ja mohl 
den Gefallen, das zu beforgen. Wenn der Kaufmann für einige 
Louisd’or feinen und eben foviel gröberen Speifezuder gerade an mid) 
abſchicken molte, jo folte mir da3 lieb feyn und das Geld fogleich er- 
folgen. NB. Es müfte aber dabei beftellt werden, daß der Licent in 
Hannover abgejezt würde, weil ich in Anjehung verfchiedener Conſum— 
tibilien, worunter auch der Zuder ift, anftatt des Licents ein jährliches 
Fixum entridte. Hoc probe est notandum. Denn bier fan ich den 
Licent nicht restituirt erhalten. 


Leb wohl und behalt mich Lieb. 
GABürger. 


572. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlafie.] 


Appenrode, den 6. Apr. 1780, 


Was für eine Predigt do das Ey der Henne vom MWorthalten 
hält!- Als wenn alles in der Welt aufs Worthalten antäme. Halt 
einmal Wort, du Nafewafler, wenn du nicht Fanft. Freilich wirft du 
jagen, dann muß man auch nicht veriprechen. Aber, du Lujewaare, 
weißt du nicht: der Menſch denkt, und Gott lenkt. Was kan ich da- 
für, daß ich fein GeldMünzer bin; umd andre Leite mir auch nicht 
Wort halten. 

Was? in jo kurzer Zeit ſchon wieder in Schulden bis über die 
Ohren? Das wollen wir nimmer mehr hoffen. Alſo, Musje Dred, 
3 bi3 4 Louisd’or will er haben, um twieder in die vorige Ordnung 
zu kommen und dann will ex jchon Anfang Mai wieder Geld. Empfange 
denn hiermit aus meinem jchlaffen Beütel Sechs Louisd’or und wenn 
du damit nicht bis durch den Julius austomft, jo lid mi — —. 
Denn vor Ausgang des Julius fan ich dir nichts wieder ſchicken, wenn 
mid andre Manichäer nicht die Ohren vom Kopf freſſen follen. Wor- 
nad) man fich zu achten hat. 

Übrigens wolte ich wohl fragen, ob denn der junge Herr noch fo 
grimmig vom Heimweh geplagt würde? Da Elderhorft3 und Carl mid) 
Ausgangs des Mai bejuchen wollen, jo ift von der wehrten Familie 
beſchloſſen zuſammen zu ichießen, und den Musje George, anhero fom- 
men zu laßen, um ihn nad) Noten zu curanzen. Kanft du Urlaub 
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kriegen, jo ſchreibs mir bald; ich will dir dann die nähere Zeit beftim- 
men und da3 nötige dazu beitragen, dir den Urlaub auszuwirken. Mit 
beinem herlommen an Oftern hatte eg gar feine Art. Was für Ver- 
gnügen hätteft du gehabt? Gar keins! Hätteft nun bald wieder von 
Rom mweggemuft, ohne nur die Pantoffelipizge vom Pabft gejehen zu 
haben. 

Leb wohl! Meine Frau grüßet dich herzlich, ich aber bin dir in 
Gnaden getvogen. Der Deinige Ei 


Um etwas an ben Reifefoften zu erſparen, wil ich dir ein Paar 
Roffe aus meinem Marftall auf eine gewiſſe Weite entgegen jchiden. 
Was für eine Marſchroute kanft du nehmen? 

[Adr:] An Heren Georg Leonhart 
unter der Churfürftl. Adel. Leibgarde 
Hierin 6 Louisd’or. zu Münſter. 


573. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.) 


Kiel, den 4. May 1780. 

Mir find zwar lange außer Connerion mit einander geweſen, Tieb- 
fter befter Bürger, — aus der Gonnerion der Briefe, will ich hoffen, 
nicht der Herzen! — aber nun kann ich mich doch nicht länger halten, 
jondern muß Dir fchreiben, da ih auf dem Punkte ftehe, Mann, und 
ein glüclicher Dann zu werden, und die zweyte befjere Hälfte meines 
Lebens zu beginnen. a, mein DBefter, nach vielen bittern Schickſalen 
bes Herzen, die mein Armes jeit der Zeit empfunden und erfahren hat, 
ift mir doch endlich geworden, worauf ich mein Haupt legen kann. 
Ein liebes fühes Mädchen, von 16 Jahren, ein ſchönes Mädchen, wie 
das die Welt jagt (denn mein Sagen würde nichts entjcheiden) und bie 
mich recht herzlich Lieb Hat, und die mid auch in äußerlich gute Um— 
ftände jezt, wird binnen 14 Tagen mein. Schon ziele ih; ſchon hab 
ich auf meinen Bogen gelegt Pfeile der Freude und Bevölkerung; und ich 
will und wünjche, daß Du — zwar nicht mit mir bevölkern; dafür fichert 
mich deine Abweſenheit — aber do daß Du Dich Herzlih mit mir 
freuen mögeft. Und daß ich bey diefer Gelegenheit, außer der öffent- 
lihen Belanntihaft, die man durch Deine poetiſchen Hurereyen mit 
den Mufen noch immer mit Dir hat, aud) einmal privatim etwas von 
Dir erfahren möge. Wenn ich jo oftmals die vielen vergnügten, tollen, 
erzluftigen Stunden überdenfe die wir zujammen in Geliehaujen ver- 
lebt haben, wenn ich jo manchmal in Deinen Berjen lefe, und mir nun 
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alles wieder jo local wird, mir jedes Geſpräch drüber, jede Eorrectur 
drinn, die Erfindung manches Reims drinn wieder einfällt: ifts möglich 
denn % denke ich oft, daß wir Jahre lang verftreihen haben laſſen fön- 
nen, ohne und aneinander zu erinnern? — Unterdefien jagt mir mein 
Herz daß ich Deiner eben jo wenig vergeffen habe, ala meiner Selbft; 
und daß e3 mir eine ber erften Freuden meines Lebens jeyn würde 
Di wieder zu fehen. Das joll aud gewiß einmal gejchehen, wenn 
ih mit meiner Frau meine Schwefter in Gelle beſuche. Um Deint- 
willen muß ich nad Göttingen; ſonſt hab ich da nichts zu ſuchen. — 
Ich lege hier ein Eremplar von meiner neuen Ausgabe von Klopftod 
bey). Das fol Hoffe ich eine claffiiche Edition von ihm werben. Ich 
bin fehr glüdlid) an einem Orte zu leben, two ich ihn und Gerftenberg 
jährlich drey viermal genießen Tann. ch Habe fehr viele Freunde die 
meinem Herzen und Kopfe ein Genüge thuen, bier. Meine äußer- 
lien Umftände find nicht glänzend, aber völlig zureichend. ch ftehe 
allerwärt3 in allem guten Adlergeruhe den ich nur wünſchen mag, 
ausgenommen bey den Studenten; den academijchen Applausum haben 
die Sperlinge bey der Academie. Kurz ich müßte lügen, oder bie 
Authe verdienen, wenn ich nicht ſagte daß ich jehr glüdlich hier bin, — 
Schreib mir doch auch bald einmal, Liebſter, wies Dir geht, was Dein 
Weib macht; wie viel Deiner Eyer fie ausgebrütet und [mie] viel 
Adlerküchlein Du herumlaufen Haft. — Aud (NB!) ob Liſtſn)s noch 
leben, wo fie find und was fie machen? — Schreib; und räche dich 
nicht durch Kürze an meiner Kürze; bedenke vielmehr daß ih Dir in 
Tagen ſchreibe wo all mein Blut zu Liebesfämpfen Hinftrebt, und wo 
es ſchwer ift eine Feder feftzuhalten. 
Dein CFCramer. 
N. S. Mein Mädchen heißt Maria Cäcilia Eitzen, in Itzehoe. 


574. Boie an Bürger. 
[Rah einer Abſchrift in Boie's Nachlaſſe. 


Hannover, den 16. Mai 1780. 

Wieder ein Lücke in unſrer Korreſpondenz! Aber, Freund Bürger, 
es wird eine noch größre werden, denn in zweien Stunden ſez ich mich 
in den Wagen und fahre von dannen. Viel vor dem September komme 
ich nicht zurück, und ſchwerlich werde ich dir vor der Zeit ſchreiben, 
und daß du es auch nicht wirſt (obſchon du es könteſt, indem meine 
Briefe mir nachgeſchickt werden) davon bin ich ſo gut als gewiß, ſo 
wie ich auch gewiß bin, daß du mich dem ungeachtet nicht vergeßen 


*) Klopſtock. Er und über ihn. Erſter Theil. Hamburg, 1780. 
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wirft. Cramer hat mir geftern die Inlage für dich geſchickt, die mir 
noch zu diejen Zeilen Gelegenheit giebt. Leb indeß wohl und zeuge 
diefen Sommer viele Kinder des Geiftes. 

HCBoie. 


575. Bürger an Vieterich. 
[Im Befik des Herrn Dr. Wüftemann zu Mündhen.] 


Alppenrode], ben 15. Sun. 1780. 


Angft und Nothſchuß um Hülfe. 

Mit Zittern und Beben, alter Knabe, ſchreibe ich biefen Brief; 
und mit noch mehr Zittern und Beben werde ich deine Antwort er- 
brechen. Erbrechen! — Nein das wage ih fo geſchwind nicht. Ich 
gucke exit verftolen irgend two durch eine Rize, ob ich mir Leben oder 
Tod weiffagen fan. Iſts Leben, jo tanze ich auf einem Beine; ift3 Todt, 
jo find die Piftolen jchon geladen, und bu kanſt did nad einem 
andern Autor umfehen. Aber ich mache noch Hocuspocus, da mir da 
Waſſer an die Keele geht. Kurz und gut, ich ſize mit Ehren zu melden 
in Sh— bi3 über die Ohren, und wenn du mich nicht heraushelfen 
und veinwafchen helfen kanſt, jo jey mir Gott gnädig. Bei Verluft 
meiner Ehre muß ich binnen hier und Johannis 500 2 Ichaffen und 
auszahlen. Gegen 300 2. habe ich zujammen. Das übrige, wenns 
mir Gott nicht durch ein unmittelbares Wunderwerk giebt, weiß ich 
auf feine Art zu ſchaffen, ala jo Gott will, dur did. Nun urtheile, 
Purſche, von meiner Angst! Denn da das Schidjal mir jeit einigen 
Monaten her mehr denn einen fatalen Streich gejpielt und mid) in der 
fiherften Erwartung betrogen hat, jo babe ich alle fait allen Mut 
alle Hoffnungen verlohren. 

Komm doch bald Heraus, Lieber Alter! Jh bin ganz allein und 
balge mid; mit Grillen herum. Es ift doc mwenigftens Erleichterung, 
wenn man einem theilnehmenden Freünde Klagen fan, two einem der 
Schuh drüft. Komm bald! bald! wenn du mich lieb haft. 

GAB. 


576. Bürger an Dieteric. 
[Im Befik des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.) 
Alppenrode], den 23ten Jun. 1780, 
O du erhabner Prophet Habacuc 


Stelle dir vor, was für einen Teüfelöftreich ich beinahe begangen 
hätte. Werl ich jeit einiger Zeit mehr denn jemal3 von den götting- 
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ſchen Mufenjaüglingen, die ich oft mein Zebenlang nicht mit Augen 
gejehen, noch mit meinen Ohren nennen gehört habe, heimgefucht werde, 
fo Hatte ich bereit? Beſcheid ertheilen laßen, daß ich nicht zu Haufe 
wäre. Augenblidlich aber fiel mir auf, daß es vielleiht der große 
Habacuc mit jeinem Brei jelbft, oder doc einer jeiner Jünger jeyn 
fönte. Ich vifirte aljo verftolen durch die Fenfterfchreiben, und fiehe 
da! wie gedadht, jo war's. ch rathe dir bei’ diefer Gelegenheit, mein 
lieber Alter, wenn du Künftig einmal jelbft kommen folteft, daß du 
dich nur nicht gleich abweifen laßeſt, jondern deine helle Tenorftimme 
durch die ganze alte Burg erhebeſt, damit ich in dem Winkel, wo ich 
etwa ftede und den Athem an mich halte, innen werde, wes Geiftes 
Kind der angelommne Gaft ey. 

Nun, du ſcharmanter Knabe, jolft Du meinen wärmften Dank fir 
Deinen freindichaftlichen Beiftand haben. ch zweifle zwar, daß ich von 
Kläftner] was erhalten werde, indeffen wil ich ihn doc wirkſamer tribu- 
liren, al3 Du gethan haben magft. Du kanſt lebenslang auf meine Treüe 
rechnen. Nun mir das Herz ein biöchen leichter wird, folles auch mit 
allem Ernſt über den Muſ. Alm. ber gehen. Sorge nicht, daß er twieder 
jo fpät fertig werde, wie vor dem Jahre. Allein troz allen Avertiffe- 
ments jchidlen die guten Köpfe dennoch immer ihre Beiträge nicht früh 
genug ein. Die Schofellieferanten, die da fürchten den Jahrmarkt zu 
verfaümen find immer früh genug bei der Hand. Allein joll man denn 
mit diejen jo früh anfangen und ſich hernach ärgern, wenn man was 
beſſeres an die Stelle hätte jezen können? Wie gejagt: Sorge für 
nichts! ch Habe nun Luft. 

Künftigen Sontag hoffe ich dich weiter zu jpredhen. ch habe im- 
mittelft einen Interimsſchein ausgeftellt, der hier einliegt. 

Leb wohl, lieber Habacuc Dein getreüer 

GAB, 


977. Geh. Aanzlei-Sekretär Slügge an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.) 


Hannover, den 6. Jul. 1780, 


Liebfter Bürger 
Sehen Sie einmahl diefe Anlage dur, und jchreiben mir, bey 
einer müßigen Stunde Ihre Critik dariiber. Machen Sie, um nicht 
zu viel Schreiberey dabey zu haben Zeichen auf mein Papier, und ſezen 
© undeutlich, € Doppelfinn, * das ganze würkt nichts und jo weiter. 
Sie find gewißer maßen der erfte, den ich diefe Stücke Rn laße, und 
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noch jo nagelneu, daß wenn Sie auch fuga vacui fie in ben Almanad) 
aufnehmen wollten, ich e3 verbitten müßte. 

Sollte Ihnen mit Waare von mir dennoch gedient jeyn, jo habe 
ich deren befere im Vorrat. Allemahl müßte ich mir aber vorbehalten, 
daß Sie ohne mit mir corresponbirt zu haben, nicht3 im Texte änderten. 
Die Ortographie fteht in Ihrer Hand. Ihr diesjähriger Almanad) 
ift eine vortrefliche Samlung. Als ich ihn kaufte fagte mir der In- 
telligenz = Comtoir Bediente mit Grimaßen, dies mahl wäre der Göt- 
tingiſche Almanad eben jo gut, ala der Hamburgijche, wo nicht beßer. 
Ich dankte gar jehr für die Nachricht, und war dem Manne gut. Als 
ih Ihre Untreue über alles las, hätte ich Sie küßen mögen, und her- 
nad hätte ich aud gern die Caroline um des Talismanns wegen 
geküßt. 

Seyn Sie auch mit der Samlung für das künftige Jahr glücklich. 

Flügge. 


578. Flügge an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafſe. 


[Hannover,] den 19ten Jul. [1780.] | 


Gejtern Abends, da ih um eilf Uhr zu Haufe fam, fand ich, lieber 
Bürger, Ihren Brief. Ich änderte die angegrifnen Stellen jo gleich, 
und jende fie hiebey: ohne Difertation! Sehen Sie zu, ob Sie num 
zufrieden find. | 

Und dennod) kann ich dem Reiz etwas zu plaudern nicht wider: 
ftehen. Ich habe, wenigſtens jezo noch, Vaterliebe zu dieſen Reimen, 
und bilde mir ein, es ift griehiiche Simplicität darin, und von der 
Beichaffenheit, daß allenfalls ein Kindelein aus Vergnügen die Reime- 
rey behält. 

Nun ein Erempel, wa3 man wagt, Verſe zu machen. ch las 
diejen Ejel neulid) einem Weltmanne vor, der gern Verſe lieft. Er 
fagte, dieje Reime gingen auf die Prophezeyungen des Superintendenten 
Ziele. 

Ich jende Ihnen hiebey ein corpulentes Stüd: die Roße, und 
noch zwey Hleinere: den Dompfaf und die Papegoyen!) und die 
Lihtpußerinnen. Berfahren Sie damit wie mit dem Eſel, und, 
wenn wir einig werden, jo mögen Sie auch diefe Stüde druden 


i) Diefe beiden Stüde und die „Schlußrede” wurden im Göttinger Muſenalmanach 
für 1781, ©. 134 ff. 153 f., und 191 ff. abgebrudt. 
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Könnten Sie dazu gelangen, meine Schlußrede [zu einer Samm- 
lung von Fabeln] zu critifiren, jo wäre es mir lieb, und auch lieb, 
wenn dies Stüd in den Almanad) kommen könnte. Schicken Sie mir 
Ihre Hieroglyphen darüber bald, und laßen das übrige liegen bis Gie 
Zeit haben. 

Lieber Bürger, brauchen Sie ja dad Anjehen, da3 Sie auf dem 
Teutſchen Parnaß, und die Gewalt, die Sie über Dietrich haben, dazu, 
lieber einen ganz dünnen, allenfall3 3 Grofchen wohlfeilern Almanach, 
als einen diden, mit mittelmäßigem Zeuge angefüllten, heraus zu geben. 
Stellen Sie ſich vor, wel ein Anjehen das Ihnen, und Ihrer Sam- 
lung geben würde! Und zwar wenn Sie ftillichiweigend, und ohne ein 
Wort dabey zu jagen, auf jolche Weiſe verführen. Es würde zwar an- 
fangs der Verleger dabey leiden, allein die Folge würde alles gut 
machen Gejezt aber au, die Einnahme würde geringer, was frägt 
dann Bürger darnach? und was wird dann Bürger auf der andern, 
taufend mahl beßern Seite der Ehre und des Verdienſts um gute 
Teutſche Poefie gewinnen! 

Laßen Sie mid) fortplaudern, jo wird des Dings fein Ende. 
Warum follen denn alle reimlojfe Verſe aus Ihrem Almanad verbannt 
jeyn? Sie hatten Recht, dem verdammten Unweſen mit den rveimlojen 
ZitulairBerjen damit einen Stoß beyzubringen, daß Sie feine aufnah— 
men. Inmittelſt könnten doc hie und da qute Gedanken, körnig, wahr, 
und neu gejagt, — aber auch angenehm, wenigftens jo gut ala wohl- 
tlingende Proja hervorgebraht — wohl auf ein Räumlein im Alma 
nad nachgerade wiederum Anſpruch machen. Lieber jollten die mir jeyn, 
als ſolche fatale Reimereyen, als der, der einft Mufarion und Idris 
Ihrieb, in feinem Oberon zwifchen die herrlichften Reime jezet, die 
Zeutichland jemahls hervorgebracht Hat. 

Leben Sie wohl. 


979. Goekingk an Bürger. 
[Aus Pürger’3 Nachlaſſe.) 


Ellrich, den 30. Aug. 1780, 


Ihr werdet Euch freilich nicht wenig gewundert haben, daß hr 
in jo langer Zeit nichts von mir vernommen. Allein, lieber Bürger, 
meine ganze Correspondenz ift ſeit 4 Monathen ins Stoden gerathen. 
Im April reifete ih mit meiner Frau nad Leipzig, und brachte fie 
frank zurüd. Seit diejer Zeit ift fie feinen Tag gejund gewefen, jo 
daß ich für ihr Leben nicht wenig bejorgt war, denn fie jchien in ein 
Ichleichendes Fieber zu fallen, das nichts anders als eine völlige Aus— 

2* 
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zehrung vermuthen ließ. Auf Anrathen der Aerzte, bracht ich fie aufs 
Land, und ſeit dem Anfang des Junius wohne ich ſchon mit meiner 
ganzen Familie auf einem einfamen Landhaufe,, Da die nur eine 
gute halbe Stunde von Ellrich entfernt ift, jo fan ich meine Gejchäfte 
in der Stadt füglich dabey abwarten, Sophie hingegen ift mit ihren 
Kindern beftändig zu Wülferode (jo heißt das Landhaus) trinkt den 
Brunnen und fehrt nun etwas wieder zu. ihre Krankheit und der 
Verdruß den ich beym Selbftverlage gehabt habe, zum Theil aud) die 
neue Einrichtung auf unjerm Landfite, hat mid zu nichts kommen 
laſſen. Müßt ich nicht jezt den Iten Theil meiner Gedichte verjenden, 
jo würd ich noch immer feine Feder anrühren, fo jehr hab ich mic 
des Briefchreibens entwöhnt. 

Ihr erhaltet hier endlid 13 Er. für Eure Subferibenten und Eins 
für Euch. Ein Erempl. auf holländ. Papier hab ich noch für Eure 
rau aufgehoben, denn hätt ichs mit in das Paket an Dieterich einge- 
legt, jo wird es vielleicht nicht in ihre Hände gekommen feyn. Wenn 
Ahr das Geld für die erftern 13 Er. erft zufammen getrieben habt, 
jo kommt mit Frau und Kind auf mein Landhaus, da wollen wird 
mit einander vertrinten und uns über die Leute luftig machen, die 
Einen Thaler für ein Buch ausgeben, wofür die ganze juriftifche 
Facultät in Göttingen feinen Heller verlöre. 

Lebt wohl mein Lieber und jchreibt mir wie es Euch den Sommer 
durch auf Eurem Guthe gegangen if. Wenn Ihr am Kohl pflanzen, 
Erbſen fteden und Peterjilien ſäen jo viel Geihmad findet als ih 
diefen Sommer über daran gewonnen habe: So find wir beide geborgen. 
Gott erhalt uns diefen Geihmad noch dann, wenn uns alle Berje der 
Welt geihmadlos geworden find. Grüßt Eure Frau. 


Goekingk. 


980. Philippine Gatterer an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaffe.) 


Göttingen, den 27. Sept. 1780. Lieber Bürger! Eine 
wunderfame Neuigkeit! ch bin Braut!!! Diefmahl im Ernft. 
Dft ſollt ichs und oft wollt’ ichs ſeyn. Die eine mal traf 
beydes zujammen. Wenn mein Serzensfäfer in 14 Tagen wieder 
ber kömmt, fo will ih mit ihm vielleicht auf einen Tag zu Ihnen 
hin. Meine Zeit ift kurz — drum hören Sie nur daß der Mann 
Kriegsjecretair in Caſſel ift, Engelhard heißt und eine herrlliche)] 
Familie hat; und daß meine Neltern äufßerft vergnügt find und ic) 
ihn liebe mit ruhiger Liebe und der Ueberzeugung daß er mich glüd- 
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lid) machen wird. Es jolls hier in Glöttingen] noch niemand wifjen 
bi3 die Ringe fertig find. Am Sonntag den 24. Sept. warb fie ver- 
geben, die Hand Ihrer Freundinn. 

Run eine Bitte an Sie, ih möchte gern auf den Sommer Gedichte 
auf Subjeription heraus geben. Es wäre Unrecht wenn ichs nicht 
thäte da ich viel Geld brauche und feines habe; und viele Freunde die 
mir fammeln wollen. Auch viele, zum Theil ſchöne Gedichte, hab ich 
ſchon und werde mehrere noch machen. Schon die aus den Allmanadjen 
find viele. Da ließ ich mir nun heut früh aus Spaß ein Avl[ertisse- 
ment] von meinem Bruder aufjegen. Wollt's abjchreiben und das 
Liedchen hinzufügen das mir heut früh jchnell einfiel. Alles beydes 
wollt’ ich verbefjern und Ihnen dann ſchicken daß Sie mir Rath dazu 
geben wie ichs am beften einrichte und daß Sie mirs feilten. Und 
ihon hatt id) dem Doctor Weiß Comm ifftion] gegeben, wenn 1 Bothe 
von App[enrode] käme, ih müfte an Sie jchreiben — mir ihn zu 
ſchicken. Da kömmt nun Nachricht er jey da und gienge gleich wieder. 
Alſo Schnell ſchreib ich Ihnen diefe Nachrichten, und bitte Sie mir als 
Dichter, als Gelehrter, und vor allen al3 edler Freund Rath zu geben. 
Aber, Lieber! Antwort muß ih noch in den nädjften Tagen haben. 
Verſchiedener meiner reijenden Freunde wegen, vor allen tvegen Einem 
dem ich das Av. auf die Leipz. Meſſe ſchicken joll, die ſchon angegangen ift. 
Befter Bürger! Erfüllen Sie meine Bitte. Am liebften wäre mird 
Sie kämen jelbft. Ich bin Jhnen ja jo gut und’ muß bald aus Ihrer 
Gegend weg, jehe Sie folglich noch jeltner. Auf Weihnachten heiß ich 
vermuthlic Schon nicht mehr 

Philippine Gatterer. 

Gruß und Kuß für dag ſchöne Geſchlecht in Ihrem Haus. 
Will damit nicht jagen daß Er häßlich wäre, Seine Augen find ganz 
genießbar! — Bringen oder jdhiden Sie mir doch auch die Lieder alle 
die Sie noch von mir haben. 

Läherlih daß ich das Liedchen auf jo ein Spirhen Papier 
ſchrieb. Schreiben Sie doch da3 Av. und das Lied ab. Ich will 
Ahnen alles was ich fann dafiir zu gefallen thun. Sagen Sie aber 
Dietrihen nichts! 


581. Bürger an Koie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 
Alppenrode], den 23ten 8br. 1780, 


Sieh ich fange den abgebrocdhenen Briefwechſel jchon wieder an. 
Daß ich dich jo kürzlich, jo unvermutet gejehen habe, ift mir wie ein 
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Traum. Tag und Nacht hab ich die Zeit her in meiner Einſamkeit an 
dich gedacht und Hundert Fragen find mir eingefallen, die ich jo gern 
mündlid an dich gethan hätte. Mein Trieb, dich auf längere Zeit 
zu jehn und zu ſprechen ift jeitdem ſchon bis zur Sehnfucht gewachſen, 
befonderde — o ed wil mir gar nicht zu Herzen, daß du dich jo weit 
und vielleicht für diejes Leben auf immer von mir trennen wirft. Auf 
immer? — Na leider! Denn wann und toie wirft du wieder hieher, 
mann und tie joll ich zu dir dorthin fommen? Ich Habe Klöze an 
den Füßen; und du fcheinft dir auch welche anjchmieden zu tollen. 
Wie viel Hundert mal hab ichs mir gewünjcht, mit dir an einem Orte 
leben zu können! Das hat denn alfo nicht jeyn jollen. Fahre denn 
bin, Wunſch, den vielen andern nad, die mein karges Schiejal eben 
fo wenig erfüllen wolte! Endlich werd ichs ja dahin bringen, daß ich 
gar nichts mehr wünſche. 

Über die bevorftehende Veränderung, darüber, daß fie der hiefigen 
Gegend noch vor der Hand ein Geheimnis ift, und daß du mich vor 
dem Aufbruch nach) Hlannover] einludeft, Habe ich erft nachher recht zu 
refleetiren angefangen. Wie? Solte deine Berbefferung mir nicht auch 
einen Weg zu der meinigen eröfnen? Wie wär es, wenn ich um beine 
Stelle mid bewürbe? Ei jag mir doch flugs einmal, wie viel hat fie 
dir jährlich eingebracht? Freilih wohl nicht jo viel, ald man in 9., 
bejonderd mit Frau und Kind braucht. Indeſſen doch wohl immer 
mehr, als mir bier die Meinige. Und glaub nur, auf dem Lande fan 
man aud nicht wolfeil leben. ch weiß, was ich jährlich zugefezt 
habe. Ich dächte, ich wolte mit dem, was mir mein Aufenthalt auf 
dem Lande gefoftet hat, mich weit bequemer in der Stadt einrichten. 
Mein Hauptendzweck bei diejer Verändrung wäre inzwijchen der, in 
eine andre Situation zu kommen, wo man eher bemerkt wird. Weg- 
geſchleüdert in diefen Winkel, wer fieht mich, wer kümmert fi um 
mih? Kein Gedanke fan mich ſchwermütiger und zu jedem Dinge ver- 
drofſener machen, al3 der, hier meine Lebensbahn beſchließen zu müffen. 
Und wie oft muß mich der nit anwandeln! Darum wünſche ich mid) 
oft jo jehnlich weg von hier, daß ich mich, um nur weg zu kommen, 
lieber an Einkünften verfhlimmern würde. Doc, was habe ich denn 
hier von Amts wegen? Herzlich wenig! Ich müfte mich jämmerlich elend 
behelfen, wenn ich nicht andre Zuflüffe hätte, die ich aber bei jeder 
andern Stelle au) haben würde. Meine Pachtung fan mid) von einer 
Veränderung nicht abhalten, denn id) habe mir auf jolchen Fall zu 
allen Zeiten conditionem resolutivam im Contract vorbehalten. Schreib 
mir doc) alfo, mein Liebfter, je eher je lieber: ob es wol Sadje wäre, 
fo einem Project nachzuhängen? Und wie e8 wol am beften anzu— 


Bürger an Boie. — 23. Ortober 1780. 23 


greifen jey, um etwas auszurichten? "An meiner perfönlichen Überkunft 
nad) 9. ſol es zu feiner Zeit nicht fehlen. 

Ein andermal — denn ich Hoffe num wieder auf den alten Fuß 
öfter zu jchreiben — will ich de rebus litterariis difjeriren. Denn jo 
ganz faul bin ich bisher in diefem Punct doch nicht geweien. Ich habe 
verſchiedenes ganz und manches beinah fertig gemacht, was dir vielleicht 
nicht mishagen wird. Gegenwärtig habe ich eine Granzrede zu Er— 
richtung einer neüen Kirche in Benniehaufen in der Mache, welche ic) 
druden und der Kirche zum beten verkaufen laßen will’). Soll hoffent- 
lid nicht ganz übel gerathen.: Lebwohl und behalt mid) lieb. 

GAB. 


582. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadhlaffe.) 


Hannover, den 2. Nov. 1780. 


Ich dachte dir ſchon mit voriger Poft zu jchreiben, mein Liebfter 
Bürger. Das Papier war zurecht gelegt, die Feder geſchnitten, aber 
ich ward verhindert. Dein Brief nad jo langem Stilſchweigen hat 
mir Freude gemadht, wie unſre Wiederumarmung nad) jo langer 
Trennung. 

Aufrihtig gejagt, e8 war mir nicht eingefallen, daß du Luft haben 
fönteft meine Stelle zu juchen, wenn ich fie jolte aufgeben müßen, und 
aufrichtig, wie du mich von jeher fennft, hinzugejezt, ich bin in Ver— 
wegenheit bei diefem deinem Wunſch. Wenn es auch mir eingefallen 
wäre, jo hätte der Gedanke, daß du dich nicht verbefern würdeft, wenn du 
auch die Stelle erhielteft, den Einfall gleich niedergefchlagen. Ich fühle 
die Gründe, die du mir jchreibft, und wenn ich einen meiner Freunde 
in eine beßre Lage und auf einen größern Schauplaz gejezt wünjche, 
jo wäreft du's. Laß mich aber, eh ich zu den Schwierigkeiten komme, 
dir erſt meine Verlegenheit erflären. Gleich bei den erften Eröfnungen, 
die mir wegen Veränderung meiner Lage geſchahen, dachte ich an Leiſe— 
wiz. Er ift ungern von hier weggegangen, man hat ihn ungern ver- 


) Der Neubau der Kirche in Benniehaufen fchritt, unter vielfachen Zwiftigkeiten 
der Gemeinde und der Patronatsherren mit ben Regierungsbehörben, jo langjam vor: 
wärts, daß es zweifelhaft erfcheint, ob Bürger, welcher, laut einer noch über dem 
Kirchenportale vorhandenen Inichrift, am 20. Zuli 1779 ben Grunbftein legte, zur 
Zeit der Richtfeier überhaupt noch Amtmann des Gerichts Alten-Gleichen war. Die 
„Kranzrede“ hat ex ſchwerlich vollendet, da fie fich jonft wohl im Kirchen-Archiv vor: 
gefunden hätte. Die feierliche Einweihung der neuen Kirche fand erft am 28. October 
1787 burch den Superintendenten Dr. Wagemann ftatt. 
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Ioren, er jcheint immer noch Braunſchweig, wo er jezt ift, nicht zu 
lieben, er hat ein Mädchen, da3 er bei feiner jezigen Lage nicht heiraten 
fan: das alles fiel mir ein, und ich Hatte bei mir beſchloßen, ihn, jo 
wie ih um meinen Abſchied anhielte, dem Feldmarſchall vorzujchlagen, 
und mir Mühe zu geben ihm meinen Plaz zu verichaffen. Ihm jelbft 
bab ih noch nichts davon gejchrieben, und wolte nidht3 jchreiben, ala 
bi3 ich mit einiger Gewisheit ihm die Ausficht eröfnen könte. In der 
Zeit ſchrieb ich an einen unfrer gemeinſchaftlichen Freunde (dem ich dir, 
jo wie die Saden ftehen, nicht nennen fan) der mich hatte bejuchen 
wollen, und brauchte, um ihn zu bewegen, diefen Bejuch jezt zu machen, 
tie bei dir (denn auch dir hätte ich ohne diefe Abftcht nichts gejagt) 
den Bewwegungsgrund, daß er mich vielleiht nur diefen Winter Hier 
finden würde. Bei ihm hatte id) noch viel weniger gedacht, daß er 
auf meine Stelle Plane machen. tönte, da er jonft fo viel einzunehmen 
hat als id, und an einem wohlfeileren Orte lebt. Aber er äußerte 
glei; jeine Abſicht, und bat mich ihm zur Erreichung derfelben be: 
förderlich zu fein. Sch ſchrieb gleich, daß ich wenig Wahrjcheinlichkeit 
fähe, er antwortete, daß er dem ungeachtet den Verſuch machen wolle, 
und da fize ich num, zwiſchen zweien Freunden, und fan, als ehrlicher 
Mann, feinem ganz dienen, und mögte beiden doch jo gern einen 
ſolchen Dienft erwiefen haben. Ich jchreibe ihm heute, wie dir, und 
ſchreibe ihm, was ich thun will, wenn die Sache erft jo weit ift, daß 
ih mich erklären fan. Sch will, jo wie ich um meinen Abjchied an- 
halte, beide (von dem dritten, der von nicht3 weis, fan num nicht mehr 
die Rede fein, ala wenn ich für beide feine Hofnung jehe, oder ein 
dritter, mir Gleichgültiger, mit der Beute davon zu gehen in Gefahr 
wäre) dem Feldmarſchall emphelen, von beiden das Gute jagen, das 
ih jagen muß, und ſehen, was die Empbelung wirkt. Perfönliche 
Emphelung fan aufjeden Fall nicht jchaden, und ich wil dir's ſchreiben, 
wenn ich im Begriff bin mich zu erflären. Bor Ende des Monats 
wird das ganz gewiß nicht gefchehen. Was meine Emphelung wirken 
“ Tan, und ob er, wie fehr leicht fein kan, nicht einen Klienten hat, dem 
er die Stelle geben mögte, deren Bejezung ganz allein von ihm ab- 
hängt, davon weis ich natürlich nicht Ein Wort. Er könte auch, wie 
der Englifche Court in Hamburg und vielleicht künftig das Domkapitel 
in Halberftadt, den Entihluß faßen, keinen Dichter oder Dichtergenoßen 
fünftig wieder zum Sekretär zu nehmen. Ich habe 700 Rthl. jährlich 
eingenommen, und bin damit, ich allein, nicht ausgekommen, ob ich 
gleich auch geftehen muß, daß ich mich im fehr vieler Abfiht mehr 
hätte einſchränken können. Die ehmaligen Klagen der Yuftizkanzlet 
und Regierung, Hoffe ich, find nun vergefien, oder gar nicht zu des 
F. M. Ohren gelommen. Sonft jehe ich nichts, was dir ſchaden könte. 
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Von meiner Reiſe, und den Vergnügungen, die ſie von allen Seiten be— 
gleitet haben, hätte ich ſo viel zu erzählen, und habe ſo wenig Zeit 
zum Erzählen. Laß michs alſo bis auf unſer Wiederſehen aufſchieben, 
das ich nun auf jeden Fall nicht mehr hoffe, ſondern gewiß erwarte. 
Sehr möglich iſt's, daß eben die Urſache, die mich vor 14 Tagen nach 
Göttingen trieb, noch eine andre Reife dahin veranlaßen fan, aber ſie 
würde wieder nur auf einige Tage fein, und uns alfo nichts helfen. 

Bon meiner Veränderung, und gegen Niemanden, fein Wort. Ich 
habe jehr große Urſachen alles verjchwiegen zu halten, und jo gewiß 
bei meiner Wbreife aus Kopenhagen alles bei denen entjchieden war, 
von welchen es abhängt, jo halte ich doch eigentlich nichts mehr für 
gewiß, ala was ſchon ausgeführt ift, und das ift ed noch nicht. 

Litteratur fan mir künftig nichts mehr fein, als Erholung, aber 
ich werde mir doch, mwenigitens noch einige Zeit, das Muſeum zu er- 
halten ſuchen, um mir bei den erften Einrichtungen, die freilich viel 
foften werden, Erleichterung zn Ihaffen. Du weift aus der Erfahrung, 
mwa3 dazu gehört eine neue Haushaltung anzufangen. So viel Arbeit 
macht mir nun das Muſeum nicht mehr. 

Beiliegendes Büchlein ift das Opfer eines jungen Dichterd und 
Anbeters deiner Muſe, das er dir zu jenden mich gebeten hat. Ich 
hab ihm in deinem Namen jchon gedankt. Gelejen hab ich noch faſt 
nichts darin, aber jehr jung und unerzogen ſcheint mir doch die Mufe. 

Von deinen neuen Produkten bin ich ſehr begierig etwas zu er: 
fahren und zu lejen. Don deiner Kranzrede ſchicke mir ja gleich ein 
Paar Exemplare. Könte man fie nicht auch ind Mufeum ſezen? 
Ueberhaupt würd ichs al3 einen großen Beweis deiner Freundichaft 
aufnehmen, wenn du mir für den Jenner (denn November und Dezember 
find bereit3 unter der Preße) irgend ein Produkt ſchicken wolteft. Auch 
dir fan daran gelegen fein dem Publikum zu zeigen, daß du nod nicht 
eingejchlafen bift, wie man wol glauben jolte, da der Almanach nichts 
mit deinem Namen enthält. Und mir wäre e3 fo lieb, wenn Die 
erften Monate des Jahres recht viel Auffehen machten. Ich nenne 
mic nicht mehr als Herausgeber, und laße e3 künftig bei dem Publikum 
dahin geftellt fein, von wem dag Muf. kömt. 

Lebe wohl und jchreibe mir bald jo mweitläufig, ala ich bir. 

HE». 

Der alte Gramer!) heiratet eine reiche Frau, und wird durch fie 

Befizer eines ſchönen Gutes. 


1) Johann Andreas Gramer, Profefjor der Theologie in Kiel, Water Carl Friedrich 
Gramer’s. 
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383. Philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.] 


[Göttingen,] den 13. Nov. 1780. 

Lieber Bürger! Auf den Freitag fommt mein Bräutigam mit 
feiner ganzen Familie, und den Montag ift der feyerliche Hochzeittag 
angejezt. Einige Tage drauf, wenigftens den andern Montag, aber ich 
glaube jchon vorher, ſag ich Göttingen: Lebe wohl! und wer weiß 
mann und ob ichs wieder jehe! 

Wenn Sie num würklicd mein Freund find, wie ich mir ſchmeichle, 
jo ſchicken Sie mir erftli in gröfter Eil, alle meine Papiere. 
Oder bringen Sie fie ſelbſt; denn Sie, den ein rüftiges Pferd durch 
diejes Wetter leicht durchträgt, noch einmal zu jehn, war mein zweyter 
eifriger Wunſch! Ich werde jehn wie Sie fich bey diejer feyerlichen 
Gelegenheit bezeigen und mic) entweder unfinnig freuen oder innig be- 
trüben! 

Ihre liebe rau grüßen fte herzlich von der fleinen Dichterin die 
nun aud in ihren ehrwürdigen Orden tritt. And Sie, mein Befter! 
bitt ich nicht ſchriftlich um die Fortſezung Ihrer Freundichaft, und um 
Briefwechjel, denn ich hoff e8 mündlich zu thun und Sie beym Ab- 
Ihied zu umarmen; denn ich bin auc ala Madame Engelhard nod) 
immer jo jehr die Ihrige als jezt ala 

Philippine Gatterer. 


584. Carl Leonhart an Georg Leonhart '). 
(Aus ©. Leonhart's Nachlaſſe.) 
Appenrode, den 29ten Dec. 1780. 
Liebfter George, 
taujend Dank für deine Liebe und für den großen Antheil den du an 
meinen mißlichen Gefundheit3Zuftande genommen haft. Ich war am Rande 
des Grabes, jo jehr daß auch der Arzt die Hoffnung zur Hülfe aufgegeben 
hatte. Gott erhörte aber aud) noch einmal mein jehnliches Flehen, ließ die 
große Gefahr vorüber gehen und erfüllte mein inniges Verlangen da ic) 
doch twenigftens vorher noch zu den Meinigen kommen mögte. Des 
Glüds genieße ich jezt; am Mittiwochen vor 8 Tagen famen Bürger 
und Guftgen nad) Wrisberghlolzen] und leztern Sonnabend kamen 
wir glüdlid hier an. Mein jeziges Befinden tft zwar gegen vorhin 
jehr gebeßert allein doc) noch immer zweifelhaft wohin es ausfchlagen 
wird. Ein beftändig gefpannter, äußerlich ganz harter Leib, immer 
geichtvollene Beine und dann der fatale Huften find die Plagen die ich) 


) Auf dem Kouvert fteht von der Hand bes Empfängers bemerkt: „Lebter Brief 
meines geliebten Bruders“. 
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zu tragen habe. Meine Ärzte find Prof. Baldinger und Stromeyer 
umd ich Hoffe zu Gott, daß er mir noch einmal meine Gefundheit wieder 
ichenfen werde. Vergnügt und heiter bin ich, gluter] Bruder], da id) 
vorher verlaßen und allein war, jezt aber doch die Meinigen zum Theil um 
mich habe. Als ich das leztre mahl jo ſchlecht war, ließ ich Ludgen‘) 
mit meinem Pferde von Hannover nad) Wrisblergholgen] kommen ; 
er ift auch mit hierher gereißt wird aber nur bis 8 Tage nad) Neujahr 
hier bleiben. Bon Böfinghaufen habe ich noch Teinen gejehen, fie find 
aber wohl. Vielleicht wird Ludgen welcher geftern Hingeritten ift, 
Morgen Mimi mit erbringen. 

Daß ich dir jo lange nicht geichrieben wirft du mir ferner nicht 
verargen indem leiht zu glauben it, daß ich zu allem Thun 
und fchreiben, wenn nicht die allergröfte Nothwendigkeit obwaltete, 
ganz unfähig war. Und was jollte ic) dir auch jagen können? ent- 
weder Unwahrheit, oder ich hätte dic mit ſchlechter Nachricht von 
meinem Befinden traurig gemacht. Noch bis jezt auch ift mix, wenigſtens 
langes jhreiben eine große Laft, weil mir das Sitzen jehr beſchwerlich 
fällt. Vorlaüfig kann das alfo Entſchuldigung ſeyn wenn ich dir für 
erft nur kurze Briefe ſchreiben werde. 

Bon der Beſtimmung meines Lünftigen Schidjals kann ich dir 
jezt noch nichts jagen, weil darin vor meiner Wiederherftellung nichts 
gewißes borgenommen werden kann. So bald das geichieht fchreib 
ichs dir, 

Ich Ichliege für dießmal, wünſche dir den frölicgften und ge- 
deyhlichiten Jahreswechjel, und bitte um deine ungeänderte Liebe. Lebe 
recht wohl und ſchließe mich in dein Gebet. 

Dein treuefter Bruder Garl, 


585. Philippine Engelhard, geb. Gatterer, an Bürger, 
[Aus Bürger's Nadjlaffe.] 


Caſſel, den 8. Yan. 1781. 

Ich muß glauben, lieber Bürger! daß mein Brief nicht in Ihre 
Hände gefommen ift, den ich Ihnen zu Ende meines Brautftandes jchrieb. 
Sonft hätten Sie doch wohl mir jchriftlich oder mündlich Glück ge- 
wünſcht; Abſchied von mir genommen; und mir alle meine Schmiralien 
geichickt oder gebracht. Iſt er in Ihre Hände gekommen — was fol 
ih dann denken? ch habe nie etwas gefagt oder gefchrieben dag mir 
den Verluſt Ihrer Freundſchaft verdient hätte. Gieng ich doch erſt 
kürzlich um Sie zu jehn, mit Schwacher Gefundheit, den weiten Weg, 


2) Ludwig Keonhart. In Löfinghaufen lebte die Stiefmutter mit ihren Zöchtern 
erfier Ehe, Franziska und Wilhelmine (Mimi) Streder. 
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auf dem ich noch dazu hin und her irr geführt wurde. Und das ift 
mein Lohn! 

Seyn Sie doch jo gütig und jchiden mir jedes Gedicht das Sie 
von mir haben. Ich habe noch nicht viele Neue wieder und mein 
Mann läfe gern alles was ich je aufſezte. Das ift eine Urſache, und 
die andre ift auch ganz natürlich: daß ich nähmlich nicht gern, nur 
ein mal geichriebene Saden, nad Jahrelangem behalten, Tagereijen 
weit don mir weiß. 

Ich möchte Ihnen jo gern recht böfe ſeyn — wenn ich nur könnte, 
Ich bin Ihre Freundinn in jo hohem Grade — und in welchem Grade 
Sie mein Freund? 

Meine Ehe ift außerordentlich glücklich. Engelhard ift Fromm, 
bat viel Kopf und Geift, und fein Aüßres ift mir angenehm. Er hat 
viel Geſchäfte aber doch noch Zeit genug oft um fein junges Weib zu 
jeyn das er zärtlich Tiebt. Auch mein poetijches Talent ſchäzt und er- 
muntert er. Auch in Ihren Gedichten ift er ſehr beivandert; hat oft 
durch eine Gitation der loſeſten Stellen derjelben, bey vorfallender Ge- 
legenheit, jich eine leife Ohrfeige verdient. Gr emfiehlt fi ihnen, 
und wünſcht jehnlich Ihre Bekanntſchaft. Empfehlen Sie mich Ihren 
lieben Angehörigen, und erfüllen Sie doch bald die Bitte Ihrer Freundinn 


Philippine Engelhard. 


586. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nadlaffe.] 


Hannover, den 15. an. 1781. 


Auch jo gar feinen Laut von dir hab ich feit meinem lezten weit— 
läufigen Briefe gehört. Das jagt mir, daß du entweder ſehr beſchäftigt, 
oder Frank, oder nicht glücklich biſt. Reiß mich bald aus meiner Un— 
ruhe, ich bitte dich. Freitag endlich ift mein Ruf aus Kopenhagen 
gekommen, und ich habe heut vorläufig dem HE. Feldmarſchall Nachricht 
davon gegeben. Bleibſt du doc in dem Gedanken um meine Stelle 
anzubalten, fo thu e3 gleich mit der nächſten Poft in einem Brief an 
den Feldm[arihall] oder fomm jelbft; aber, lieber, zu viel Hofnung 
mad) dir nicht. Die Eollegia haben wieder über dich geklagt, und des 
Schnikſchnals ift fein Ende. Komt etwas davon dem Alten zu Obren, 
jo ift es nichts. ch jchreibe dies, mid und ſchläfrig, Abends jpät, weil 
ih Morgen um acht ſchon heraus muß. Ich umarme dich in Gedanten. 


HEBoie. 
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587. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Alppenrode], den 18. Jenner 1781. 


Du vermuteft recht, I. B. ih bin bisher ſehr beichäftigt, dabei 
auch Frank und nicht glücklich gewejen. In meiner Lage muß ich end- 
lid zu Grunde geben, da mir alle Nerven erjchlaffen. Wie ift mird 
daher zu verdenfen, wenn ich mich herauszuziehen fuche. Ich habe mit 
heütiger Poft an den Feldmarſchal gejchrieben und angehalten. ft e3 
nichts, nun jo muß ich mich beruhigen. Iſt's aber in des Himmels 
Plane, es beſſer mit mir zu machen, jo wird’3 ja troz allem Schnid- 
Ihnad wohl gehen. Solte dem Feldmarſchal etivad davon zu Obren 
fommen, und du bätteft Gelegenheit mich zu entjchuldigen, jo kanſt du 
mit gutem Gewiſſen verfichern, daß ich ſchnell nit nur arbeiten 
kan, jondern es auch gern thue, daß aber zu viele Pladerei und dabei 
Berdruß, auch den thätigften Menſchen jchlaff machen fünne Was ich 
wirklich täglich thue wird nicht bemerkt. Wenn ich aber nur 2 oder 
3 Angelegenheiten im ganzen Jahre nicht promt genug bejorge, jo 
giebt das gleich ein Aufheben von der andern Welt. Auch dies gehört 
leider mit zum Fluche der Gelebrität. ch wolte, daß fie zum Teüfel 
wäre und Niemand weder meinen Namen nennte noch fennte. Kommen 
fan ich jo geſchwind ſelbſt noch nicht. Solte fi aber Hofnung und 
Warſcheinlichkeit für mich aüſern, jo will ich fommen. Was bift du 
denn nun eigentlich geworben? Wenneher geheft du von Hlannover] 
weg? Leb herzlich wohl, ich kann heüte nicht mehr. 

Ganz und ewig der Deinige 
GABürger. 


588. Boie an Bürger, 
[Aus Boie’3 Nadlaffe.] 


Hannover, den 1. Febr. 1781. 


Bon Pofttag zu Pofttag, mein lieber Bürger, hab ich dir fchreiben 
wollen, und bab’3 immer unterlaßen, weil ich dir auch etwas von dem 
Erfolg deines Schreibens an den %. M. melden wolte. Das fan id 
endlich, aber heut auch nichts mehr als das. Du erhältjt meine Stelle 
nicht und feiner von allen erhält fie, die zum Theil noch beßre Für— 
ſprache hatten, als du. Einer der ber Harbenbergiichen Familie ſchon 
lange Dienfte geleiftet (ich weis nicht gewiß, ob der Sekretär des Geh. 
Kammerraths, oder der Gerichtsdireftor zum Hardenberg) erhält fie. 
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Sonft hätte wol der junge Rehberg fie befommen, der viele Fürſprache 
° Hatte, und dem ich fie nad) dir auch am liebſten gönnte. Der Freund, 
von dem ich dir fchrieb, war auf meine Vorstellung abgetreten. Leije- 
wiz hat fih auch nicht bemüht. Nicht minder ala 45 jollen fich be- 
- worben haben. Für dich, beim rechten Lichte betrachtet, wäre die Stelle 
doch nicht geweien. Du hättft mit Weib und Kind nicht von dem 
Gehalte leben können. Tröfte did alfo, und hoffe, daß auch dich der 
Himmel nit ganz ſinken laßen wiry. Oft ift Rettung am nädjiten, 
wenn man daran verziveifelt. Mir fchien der F. M. nichts wider 
dich zu wißen. Dein Brief hat mich Thränen gefoftet. Ich beflage 
dich von ganzer Seele. Aber, lieber, lat den Mut nicht ſinken, jondern 
trag und ſtreb ala ein Mann. ch weis ſehr wohl, was ich von all 
dem Schnikſchnak zu halten Habe, und fan mir auch deine Fleinen 
Nachläßigkeiten erklären, die man einem unberühmten Dann nicht jo 
hoch aufmuzen würde. 

Ich werde Landvoigt meines eigentlichen Vaterlandes, der Land- 
ſchaft Süderditmarſchen. Die Stelle iſt anſehnlich und einträglich, 
aber ich werde viele Geſchäfte und zumal im Anfang haben, da ich 
in ein mir ganz neues Feld komme, und nicht andre für mich arbeiten 
laßen, ſondern ſelbſt arbeiten wil. Zu Meldorf werd ich wohnen, und 
muß ſchon im Anfang des nächſten Monats von hier. Vorher nach 
Göttingen und zu dir zu kommen, daran verzweifele ich faſt. Kanſt du 
alſo nicht zu mir kommen — liebſter Bürger, wann ſehen wir uns 
dann wieder? Schreiben thuſt du auch jezt ſo gar nicht. Ich beſchwöre 
dich, Freund, laß unſre Freundſchaft nicht getrennt ſein, oder nach und 
nach ſich auflöſen. 

Verzeihung wegen dieſer flüchtigen Zeilen. 

umarme dich herzlich. 
Ich ch herzlich 86 Boie 


589. philippine Engelhard an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 


Gajjel, den 19. Febr. 1781. 


Ihr Lieber närrijcher Brief hat mir viel Freude gemadt. Und 
nun — um bald wieder eine zu erhalten jchreib ich gleich wieder. 
Ich bin nicht jo elend mehr ala ich lange Zeit war, aber denken Kann 
und darf ih nichts — mir ein großer Jammer! Es iſt doch ein 
eigne3 Ding um Weibliche Autorſchaft. Meine bisherige Kränklichkeit 
Iheint jezt auf was anders gezielt zu haben und vermuthlic wird 
mit der Geiftesgeburt auch zu gleicher Zeit eine Leibliche vorfallen. 
Aber nur Ihnen jag ich dieß Geheimnis das bis jezt mur mein Mann weiß. 
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Mein Mann hat wenig Einnahme — und überhaupt wirds bey 
verſchiedenem in meiner hiefigen Lage mir gut feyn wenn ich eignes 
Geld habe. Nun noch mehr da ih dann viel Ausgaben habe und wie 
ih merke feine Sarah noch Hanna werde. Nun jehen Sie lieber 
Bürger! Ueber einen Spaß in meines Bruderd Stube wer von ung 
dreyen das befte Avertiffement aufſezen Könnte, entftund dieſes ?). 
Chriſtoph trugs ohne mein Wiffen in die Druderey und ſchon da be- 
hielt man einige — wie ich glauben muß. Nun fällt mir ein, daß ich 
mir, albern genug, die Sache aufgeladen habe. Wie joll ichs machen? 
Sie in Zeitungen abdruden laſſen — oder in den vornehmften Städten 
an Gelehrte fhreiben die gewöhnlich jammeln. Nennen Sie mir welche, 
lieber Bürger. Es ift nur noch ein Vierteljahr Zeit gejezt. Alfo 
wenn Sie mein lieber Bürger noch find fo antworten und helfen 
Sie mir! 

Und wie ftanden Sie ſich mit Dietrich? Bezahlte er den Chodo— 
wieckh und nahm dafür die übrigen Eremplare — oder wie war e3? 
Ich ſchrieb vor einem Bierteljahr an Chodowiecky und er antivortete 
mir gleich in den verbindlichften Ausdrüden. Aber es wäre nun Zeit 
Bilder zu beftellen — muß ich das thun? und wie viel fam das Stück? 
Antworten Sie mir bald befter Bürger! Man kann nicht weniger Ge- 
lehrte, vor allen Dichter kennen als id — und wen id} nicht bitte 
der dent ich ſammelt nicht. 

Eben jchiekt die Kammerheren von Schenf wieder und läßt mid) 
bitten. Schon einmal mußt’ ich zu ihre — viele vornehme Damen 
ihäßen und lieben mich ſchon und ich muß fie befuchen. Dieje ift die 
ungertrennliche Gejellichafterin der Landgräfin und ihr Liebling. Ich 
fürchte immer ich treffe fie mal da an. Zwiſchen den hohen Bürgerlien und 
dem Adel merk ich wohl herrſcht Hier Antipathie und anftatt daß mir 
der Umgang lauter freude machen follte, hör ich zuweilen daß es 
Mann und Schwiegermutter nicht ganz recht ift. Iſt doch alles ge- 
miſcht! Bon fremden Leuten wird's nun Neid zuziehn. Antworten 
Sie mir hierauf und noch auf einiges nit. Meinen Mann freute 
Ihr Brief jo, daß er gewiß den Nächften wieder erbittet. — Leben 
Sie wohl! Gott gebe Ihnen Gefundheit und Munterfeit — ich fühle 
wie ſchrecklich es ift oft beydes beraubt zu ſeyn! NB. ch Hatte 
wirklih von den Gedichten feine Abſchrift; aber verdiene drum die 
Nafe, nur die viele Arbeit für Papa entſchuldigt mid). 


1) Die beigefügte gedrudte Subjcriptiond-Anzeige für die in Rebe ftehende zweite 
Sammlung von Philippine Gatterer’3 Gedichten, welche Oftern 1782 erfdhien, war 
Göttingen, den 30. September 1780, datirt und mit dem Namen Philippine 
Gatterer unterzeichnet. 
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590. Bürger an Dieterich 
[Fragmentariſch abgebrudt in „Findlinge*, Bd. I, ©. 284.) 


Alppenrode], den 5. März 1781. 


. . . . Ich jolte doch denken, wenn Ihr Eüch ohngefähr auf die 
Form, wie mit mir, mit ihr!) einließet, daß es nicht mißlingen könte, 
da ihre Mufe ziemlich viel Verehrer hat, wiewohl fie mehr haben 
würde, wenn fie nicht jo ins Gelag hinein reimte. 

. ... Wenn e3 auch manchmal jcheinen jolte, als ob ich mit 
autorliher Impertinenz über Deine BerlegerBerüfte herführe und fie 
ein wenig zerzauße, jo bitte ich dies für nichts anders, als unſchuldigen 
Mutwillen zu Halten. Im Grunde des Herzens bin ich doch nur 
alzu jehr Dein de- und wehmütiger Autor; und ich glaube, weder Hölle 
noch Tod, weder Engel noch Fürſtenthum, könte mi von Dir hold: 
jeeligen Knaben ſcheiden. 


591. Goeckingk an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaſſe zuerſt abgedr. in ‚Weſtermann's Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 207 f.) 


Ellrich, den 21. Apr. 1781. 


Mein lieber Faullenzer! 


Wenn Euer Dortheychen nicht ſo gut geweſen wäre mir zuweilen 
Nachricht von Euch zu geben, ſo wüßt ich warlich nicht, ob Ihr lebtet 
oder tod wäret; wenigſtens ſeyd Ihr das letztere ſchon längſt ala 
Correspondent geweſen, denn es iſt nun über ein Jahr daß ich keine 
Zeile von Euch geſehen habe; und iſt dieß nicht nach den Geſetzen der 
Freundſchaft der Termin nach deſſen Verlauf ein Correspondſent] pro 
mortuo erklärt werden kan? Indeß macht Euch nur auf ein Verhör 
gefaßt, das ich den Iten May Abends um 7 Uhr mit Euch anzuftellen 
gedenfe, wern Ihr jonft nicht die Thore vor mir verriegeln laſſet. Ich 
will die Nacht bey Euch bleiben, und wünſchte, weil ich doch am andern 
Morgen wieder fort muß, daß hr die Naht vorher recht ausſchliefet, 
um ein wenig lange mit mir auffiten zu fünnen. Wollen Eure Weib: 
lein uns Geſellſchaft leiften: defto beſſer! Aber freylich wird mancher 
Broden abfallen, der der China an Geihmad wie an Heilkraft ähnlich 
feyn wird. Ich Habe Euch jo vielerley zu jagen, daß ich Luft haben 


1) Philippine Gatterer. Siehe den vorhergehenden Brief. 
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werde, gar nicht zu Bette zu gehen; aber wer weiß denn, ob Euch mit 
meinem Geſchwätz noch wie jonft gedient ſey? Wir Haben uns in 
einem ganzen Jahre nichts von unjern ausgebrüteten Projecten, 
litterariichen Entwürfen und Herzens-Geſchichten mitgetheilt und doch 
find wir nod in einer ſolchen Periode des Lebens, worin fein Monath 
ohne Abentheuer vergeht, gejezt daß fie fich auch nur in unjerm Kopfe 
zutragen und feines Menſchen Auge davon etwas fieht. Jezt, mein 
trauter Bürger, bin ich im Begrif, auf wirkliche Abentheuer auszu- 
gehen und ganz Deutjchland zu durchziehen. Find ich was ich ſuche, 
jo fan nocd wohl Rath dazu werden daß wir uns in der Folge mit 
Weibern, Schwägerinnen, Schwägern und Kindern in eine Maffe zu- 
jammen gießen. Nun! Sclaft nur recht aus und dann mündlich 
mehr. 

Ich ſchicke Euch hier den 2ten Th. meiner Gedichte vorauf, damit 
Ihr defto beffer des Abends im Bette in Schlaf geraten künnet. Die 
13 Er. für Eure Subjerib. hab ich an Dieterih geſchickt. Es wird 
Euch mit ihnen, wie vielen andern meiner Collecteurs gegangen jeyn 
und wie mirs jelbft noch tagtäglich” mit meinen eigenen Subjerib. auf 
fremde Werke geht. Könnt Ihr aber jezt bey Auslieferung des 2ten 
Theils noch Geld dafür erhalten, jo nehmt Poftpferde in Dubderftadt 
dafür, und beſucht in meiner Abweſenheit mit Weib und Kind, Sophien 
in Wülferode, die eines ſolchen Zuſpruchs zu ihrer Zerftreuung jehr nötig 
haben wird, und warlich könnt Ihr das Geld in meinem Nutzen uͤnd 
zu unjer aller Vergnügen jchlechterdings nicht beffer verwenden. 

Seyd nur alle recht aufgeräumt wenn ich zu Euch komme, damit 
ichs vergeffe, daß ich mich am Morgen diejes Tages auf jo Lange Zeit 
von Weib und Kindern getrennt habe. Hiermit Gott befohlen! 


Goekingk. 


592. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’ Naclafie.] 


Ellrich, den 21. Apr. 1781. 


Es bleibt dabey lieber Bürger, daß ih Euch den Iten May befuche. 
Wollet Yhr aber, daß ih Nachmittags ſchon zum Kaffee bey Euch jeyn 
joll, und nicht erft Abends kommen, jo jeyd jo gütig, mir zwey Pferde 
(mehr brauche ich nicht, weil ich meinen Kleinen Jagdwagen nehme) 
nad Duderftadt zu ſchicken, die ich herzlich gern wie Extrapoſt bezahlen 
will. um nur nicht in Duderftadt warten zu dürfen, denn * iſt gar ein 

Bürger's Briefwechfel. MI. 
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Ihmäliger Ort und gewöhnlid) hab ic das Unglüd mid) dort 2 bis 
3 Stunden aufhalten zu müffen, ob mir gleich’ ſchon in der erften 
DViertelftunde übel darin wird. Ich denke Vormittags um 11 höchſtens 
12 Uhr dort zu jeyn. Bey Madam Viereck werd id nicht logiren, ob 
fie mich gleich jonft wie ein alter Ohrwurm freundlich, in ihrem Stückchen 
Saloppe empfangen hat. Aber wenn ich, gleich auf der erften Station 
für eine Waflerfuppe 3 32. 8 gl. wie ehemals bezahlen jollte, fo 
würd ich die Doje des Fürſten von Deffau wohl bereits in die Juden- 
gaffe zu Frankfurt tragen müfjen. Ein Paar Haüfer weiter ift noch 
ein Wirthshaus (das Schild hab ich vergeflen) worin der Bruder des 
Wirths die Harfe ſpielt, und da dieß gewiß eine ſolche Seltenheit in 
Duderftadt ift, daß es wohl ſchwerlich noch einen Harfenjpieler darin 
giebt, jo wird der Bauer der mich abholen joll ſchwerlich irren, wenn 
er nur dieſe Characteriftif behält. 
Lebt denn wohl bis id) Euch umarme. 
Goekingk. 


593. Bürger an Dieterich. 
[Dur Herrn Wild. Künzel zu Leipzig abjchriftlich mitgetheilt.] 


Alppenrode], den 24. April 1781. 

Sieht Er, Herr Verleger, wie raſch ic) auf den Strümpfen bin! 
Hier ift die Ankündigung !), wie fie etwa in die Zeitung kommen kan. 
Die in das Magazin, wird durch einen ohngefähr noch einmal jo 
ftarken Anhang weitlaüfiger. Indeſſen la ımjern quten Lichtenberg zu 
allem jein videtur erft geben. Er fan davon ausftreichen, was ihm 
beliebt. Meint er aber, daß das Ding fo bleiben fan, fo la es ab- 
‘reiben, damit ich ein Eremplar zur Erweiterung ind Mag. hierbe- 
halte. Was zu erinnern jeyn mögte, das laß mir durch meinen 
morgenden Boten willen, damit Klünftigen] Freitag alles fertig jeyn möge. 

Was das merkantiliiche in der Ankündigung betrift, jo müft Ihr 
das ſelbſt hinzuthun, weswegen ich auch Lücken gelaßen habe. 

Was zankt der Herr übrigen? mit mir? Als wenn Voß nicht 
aller Wahrjcheinlichkeit nad) den Einfall viel eher gehabt haben müßte. 
Wars doch erft vorigen Winter, daß wir drauf famen. Inzwiſchen mein 
guter Voß ?), die Wörtlein neu und nad eigner Weife — bald 


ı) Zu ber von Bürger beabfichtigten freien Bearbeitung der Märchen von 
„Zaujend und eine Nacht“. e 

) Diefer hatte ebenfalld eine neue Bearbeitung — oder vielmehr nur Überfegung 
der franzöfiichen Ausgabe Galland's — von „Zaufend und eine Nacht“ angekündigt, 
welche von 1781—85 in 6 Bänden erichien, während die Bürger’iche Arbeit, jo viel 
uns befannt, niemals auch nur begonnen warb. 
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in Broja, bald in Verſen — erzählt von Gottfried Auguft Bürger, 
jollen dir jchon in der Geburt den leidigen Tod anthun. Laß Er ſich, 
mein Herr Verleger, dad Ding nicht gereiien. Defto beifer nehmen wir 


ung num zufammen. Adio. 
GABürger. 


594. Bürger an Lichtenberg, 


LZuerft in „Findlinge*, Bd. I, ©. 281 f., aus ber Autographen-Sammlung bes Herrn 
Robert MWeigelt in Breslau mitgetheilt. Neu mit dem Original verglichen, ] 


Mein liebfter Herr Profeſſor, 


Freünd Dietrich hat mir Jhrentwegen die VBerficherung überbradht, 
daß Sie nit nur meine Ankündigung von Tauſend und] e|ine] 
Naht] !), jondern auch einen Appendir dem nädjiten Stüd des Mla- 
gazins] anzuhängen geneigt wären. Ob fich aber Ihr geneigter Wille 
bei diefem Appendir in concreto nicht vielleicht ändern werde, muß ich 
dahın geftellt jeyn laßen. Wielleiht hat die Begierde, dem Otterndorf: 
jchen Ludimagistro eine recht volle Ladung von Schwerenoth in den 
Balg zu jagen, mid) zu jehr zur Scurrilität verleitet. Sie haben in- 
deſſen unbegränzte Freiheit auszuftreihen und zu ändern, was ihnen 
gut dünkt, ohne mich weiter zu fragen, oder ſich nur mit einem Worte 
zu entſchuldigen. Das ift, holen mid alle taujend Schod Vöſſe! 
meine Herzens wahrhafte und ungeheüchelte Gefinnung. Es giebt 
zwar der Gejellen viele, die jo was aucd wohl jagen fönnen, dennoch 
aber nicht jo meinen. Ich aber — laßen Sie mid) meine arme Seele 
nicht noch einmal jo hart verfluchen — ich meine es auch fein Haar 
anderd. Dies gilt für jezt und immerdar, es jey auch, was es wolle, 
was ich Ihnen etwa künftig noch zu Markte treiben mögte. 

Leben Sie wohl und halten Sie hübſch Ihr Veriprechen mich bald 
einmal mit dHE. Prof. Meifter zu beſuchen. Nur aber nicht binnen 
14 Tagen, denn ich habe meinem Kinde die Blattern inoculiren laßen. 


Ew. Wolgeboren 
gehorlamfter Dr 
Alppenrode], den 14. Mai 1781. GABürger. 





1) Diefe muthwillige Ankündigung, welche im „Göttingiichen Magazin der Wiffen: 
ichaften und Litteratur von Lichtenberg und Georg Forſter“, II. Jahrg., 2. Stüd, 
&.300 —308, abgebrudt wurde, fehlt in fämmtlichen Ausgaben der Bürger'ſchen Werte. 

3* 
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595. Johann Heinrich Merk an Bürger, 


[Durch Herrn Hammerherrn v. Donop in Detmold abichriftli Herrn Dr. H. Pröhle 
mitgetheilt.] 


Göttingen. Dienstags. [15. May 1781.] 


Der Herzog von Weimar ift hier, und wir gehen morgen über 
Rheinhaufen nad Heiligenftadt. Wenn Sie Luft haben den Herzog zu 
iprechen, jo jage ich Ihnen zugleich zu, daß e3 ihm ein Vergnügen jeyn 
wird, Sie zu finden‘). Gegen 4 Uhr Nahmittags find wir gewiß da, 
in Rheinhaufen, und es wird wohl ein Wirthshaus jeyn, wo wir aud) 
jeyn können. Ich erwarte einige Zeilen Antwort und bin ganz der 
Ihrige Merck. ©. D. KriegesRath. 


596. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Oldenburg, den 22. May 1781. 


Mein lieber vortrefliher Freund 

In drittehalb Jahren hab ich feinen Brief von Ihnen. hr leß: 
ter, den ich vor mir habe, ift vom 23ten Nov., beantwortet am 29ten 
Decemb. 1778). Sie melden mir darin, daß Sie vieler Gejchäfte 
wegen noch feinen Anfang mit der Jhnen von mir vorgefchlagnen Eur 
gemacht hätten; Sie wollten ein wenig in Deutichland herumreifen Ihre 
Gejundheit Herzuftellen, und Ihre Freunde zu befuchen. Sobald wie 
möglich ein längeres und breiter3, ſchloß Ihr lieber Brief. — 
Warım hab ich weder meinen lieben Bürger ſelbſt, wie ich Hofte, noch 
eine Schriftliche Nachricht, daß er fi) wohl befinde, und feinen Freund 
noch liebe, erhalten? — Doch, ich bin weit entfernt Ihnen, liebfter 
Freund, Vorwürfe zu machen. Ihre Zeit war eingeichränft, Ihre Ge- 
jundheit ward befjer, und ich jelbft verdiene fie vielleicht, da ich auf 


) „Heute vor acht Tagen,“ ſchrieb Lichtenberg (in einem im „Liter. Gonverjations- 
Blatte“ für 1822, Nr. 132, ©. 528, abgedrudten) Briefe aus Göttingen, ben 
26. May 1781, an 6. W. Beder, „war der Herzog von Weimar incognito hier. Er 
ritt, nachdem er einige Profefloren und auch mich bejucht Hatte, zum Amtmann 
Bürger, und blieb einige Zeit bei ihm; nöthigte ihn dann mit nad) Heiligenftadt 
und brachte da die Nacht mit ihm zu. Seit der Zeit will man jagen, Bürger ginge 
nad Weimar, und wünjchen wollte ich es ihm, daß er im limbo eines fchöngeifterifchen 
Hofes zu feiner Ruhe käme; zum Amtmann ift er nicht geichaffen.“ 

1) Unter Nr. 517 und 522 im vorhergehenden Bande mitgetheilt. 
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Ihre jchmeichelhafte Einladung verfäumte etwas zum Mufenalmanad 
die folgende beyde Jahre beyzutragen. ch bitte wegen des lezten um 
Verzeihung. Seit meiner Krankheit im Herbft 1778 haben ſich meine 
Arbeiten jo gehäuft, daß mir feine Zeit für die ſchönen Wiſſenſchaften 
übrig blieb. ch habe nichts hervorgebracht al3 einige Theaterreden 
für den Theateralmanad), einige Zeilen auf Sturzend Tod im Muſeum 
1780, Jänner [S. 60]; Sturzend Biographie im 2ten Stüd der Olla 
potrida 1780, einen Kleinen Aufjag im hannovriſchen Mtagazin 1781, 
19. St. über den Eislauf, und dergl. Broden mehr, woran Sie ver- 
muthlich feinen ſonderlichen Gefallen finden. Verſe machen mir mehr 
MWallungen als Proja. Daher hab ich aus mediciniihen Gründen dem 
Verſemachen auf eine Zeitlang entjagt. Jezt regt ſichs wieder, — da 
liegen allerhand angefangne, und halbvollendete Epifteln und didaktiſche 
Stüde umher. Wenn je was davon fertig wird, jo wart ich gern da— 
mit auf. Sie haben darüber das jus vitae et necis. Vorläufig ſchick 
ih eine Erzählung und einige Kleinere Stüde, wenn etwa ein oder 
andres als Ausfüllung braudbar iſt). — Sie haben indeh ohne 
Zweifel vieles gedichtet, geichrieben, überjeßt, vecenfirt. Daß Ihre mit 
jo vieler Mühe meift vollendete Überfegung der Jliade von der Stoll- 
bergiichen ganz zurüdgehalten ward, daß Klopftod gar beweijen wollte: 

Ihr gewähltes Sylbenmaas jey ganz untauglich, das alles, ich fühl 
e3, ift jehr unangenehm. Jezt find Sie, wie ich aus Jhrer Ankündigung 
der Taufend und eine Nacht lefe, mit Voß in Gollifion. Aber ich 
zweifle daß er fich, fortzuarbeiten, zurücdhalten läft; denn ich habe be 
reit3 den erften Band von Bremen geichiett erhalten; und die Warheit 
zu jagen, beyde Überjegungen können ihr Glück machen. Dergleichen 
Bücher werden allgemein gelefen: Ihre Überfegung von Gelehrten, Dich— 
tern und Liebhabern der ſchönen Wiſſenſchaften, die VBoffifche mehr von 
Frauenzimmern und Ungelehrten, Kaufleuten und Bürgern. Übrigens 
muß ich geftehen, daß ich dem HE. Cramer, dem Verleger der Voſſi— 
ichen Überjegung, einem vecht guten Mann, der ohne feine Schuld, durch 
undorfichtigen Verlag eines ungeheuren Bremer Statutenbuchs, ganz 
zurüdgefommen ift, und jezt anfängt ſich wieder zu erhohlen, gern 
einen guten Vortheil durch feine Verlagsbücher gönne. Zu dem Ende 
mit, wünſcht ich daß Sie, Tiebfter Freund, der Herausgeber, jo wie er 
der Verleger eines alten guten deutſchen Dichter werden wollten. Er 
jeiner jeits ift erbötig; Ihre Einwilligung, Hoff id, werden Sie mir 
al3 Freund auf meine Bitte nicht abjchlagen. Es betrift mit einem 


2) Die „Erzählung“ und ſechs andere Stüde von Gramberg find unter ber 
Chiffre G. im Göttinger Muſenalmanach für 1782 abgedrudt. 
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Wort eine neue hübſche Ausgabevon Rollenhagens Froſch— 
mäuſelex, einem meiner Lieblingsbücher. Da jezt die alten Deutſchen 
Dichter wieder hervorgeſucht werden, ſo hab ich mich lange gewundert, 
daß keiner diſen treflichen Nationaldichter in einem anſtändigen Gewand 
wieder hervorzieht. Denn alle mir bekannte Ausgaben — und ich be— 
fitze ſelbſt ſechs, die ältefte von 1595, die neuſte von 1730 — ſind 
elend, wie die Eulenſpiegel, Siegfriede, und Magellonen. Auch müſte 
meiner Meinung nach die Sprache des Dichters ſelbſt hin und wieder 
durch kleine Veränderungen reiner und allenfals einige eckelhafte Stellen, 
die unſern feinen Ohren misfallen, ausgelaſſen werden. Nachrichten 
von des Dichters Leben und Character, und wo möglich ſein Bildniß, 
voran. Alles ſauber in drey kleinen Octavbändchen, oder einem guten 
Octavband auf Subjeription. — Nah meiner Meinung ift er einer 
der beften Dichter der Nation; unbegreiflih, daß er jo wenig gekannt 
und gelefen wird. Denn Sie werden vergeblih nad Nachrichten von 
ihm fuchen, auffer dem wenigen, was in Iſelins Ephemeriden, 
und in den ſchweizeriſchen Beyt rägen zur teutſchen Sprade und 
Litteratur ftehet. Meine Belantihaft mit ihm, und mein Wunſch 
ihn durch eine beßre Ausgabe bey der Nation zu erhalten hat mich be— 
wogen, einen, einige Bogen ftarken, Aufſatz über Rollenhagens 
Gedicht, mit beygefügten Proben von des Dichters erzäh— 
lendem, mahlenden, launihten und jentenziöjen Stil, 
an Cramer in Bremen zum Drud zu jenden, um hiedurch die Nation 
aufmerffam zu machen, und einen gejhmadvollen Herausgeber zu er- 
wecken. Cramer, der ſich gleich entichloß den Verlag davon zu überneh- 
men, bat mich vorher — vermuthlich weil er bey früherem Abdrud 
des Aufſatzes befürchtet daß ein andrer Buchhändler ihm in ähnlichem 
Unternehmen zuvorfommen könnte — Sie, mein vortreflicher Freund, 
zur Übernefmung der Herausgabe zu vermögen. Noch heut hat er 
wiederholt darum gebeten und das honorarium zu beftimmen Lediglich 
in Ihren eignen Willen geſetzt. Sobald Sie nun nicht abgeneigt find, 
jo fchiefe ich durch Cramer vorläufig meinen geichriebenen Aufſatz, die- 
jem fügen Sie gütigft die Ankündigung der neuen Ausgabe bey, als- 
dann läft Gramer beydes zuſammen druden, und jo wollen wir hoffent- 
lid Subferibenten genug befommen. Ich ſchmeichle mir feine Fehlbitte 
gethan zu haben. Bey Yhren Talenten und ausgebreiteten Kentnißen, 
und Bekantſchaft mit dem Homer — den Rollenhagen auch redlich ſtu— 
dirt hat — kann, auch bey andern jegigen Arbeiten, dijes Unternehmen 
Ihnen nicht zu mühjam jeyn. Was ich dann mit dazu beytragen kann 
till ich mit Freuden thun. Meine Ausgaben, wenn Sie jolche dabey 
benußen wollen, ftehn jolang Sie wollen, zu Befehl. — Wie wird ich 
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mich freuen etwas beygetragen zu haben, daß Rollenhagen, der jezt 
dem Untergang nah ift, durch die Hand eines Kenners fortlebt. 
Antworten Sie bald, mein theuerfter Freund, und lieben Sie 


Ihren ganz ergebenften Freund 
Gramberg. 


597. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe zuerft abgebr. in „Weſtermann's Monatöheften", 
April 1872, ©. 102.} 


rem Vertrauen fan ich nicht beifer als mit Offenherzigkeit 
antworten. 

Sie wünſchen Ihren Zuftand zu verändern, Sie glauben daß ich 
beytragen könnte Sie in einen andren zu verjeßen. 

Eh ich irgend etwas weiter jagen fan, bitte ich Sie um nähere 
Eröfnung: was Ihnen Ihren ietzigen Zuftand drüdend ia unerträglich 
macht, was für eine Auffiht Sie Sich wünſchen, was für ein beftimm- 
tes Talent Sie angeben, womit Sie Sich zu irgend einem Amt und 
Verjorgung anbieten können? 

Ich bin in nichts vorfichtiger, und habe jo viel Anlaff und. Urſache 
es zu jeyn, als das Schickſaal eines Menschen mehr zu übernehmen. 
Man kan ihnen faum das nothdürftige geben und das nothdürftige fin- 
det fich überall. Mit Ihnen halt ich e8 doppelt für Schuldigkeit auf- 
tihtig und behutfam zu Werke zu gehn. 

Machen Sie mich aljo mit Ihren Umftänden näher bekannt, wir 
wollen in einer jo wichtigen Sache die möglichfte Klarheit ſuchen. 
Behalten Sie mid) lieb. 

Weimar, den 30. May 81. Goethe. 


998. Profefor 3. A. Dieze an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlafſe. 


Wohlgebohrner Herr 
Hochzuehrender Herr Amtmann 

Verzeyhen Sie gütigſt daß ich Ihren Brief nicht ſo gleich — 
wortet habe. Ich befand mich eben an demſelben Tage da ich ihn er— 
hielt unpaß und konnte nicht auf die Bibliothek gehen, um wegen der 
Ausgaben des Froſchmäuslers nachzuſehen. 

Ich mache mir eine Freude daraus Ihnen melden zu können, daß 
wir auf unſrer Bibliothek folgende Ausgaben beſitzen 
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Magdeburg 1595. 8°. 
ebendaſ. 1596 

— 1600 

— 1608 

— 1621 
Braunſchw. 1637. 
Frkfurt 1683. 
Frkfurt 1730. 

Es iſt nicht unmöglich daß es noch andre Ausgaben geben kann; 
ich glaube aber nicht daß ſich groſſe Verſchiedenheiten von Lesarten 
darbieten möchten. 

Sie wiſſen liebſter Freund daß wir hier ein Geſetz haben daß kein 
Buch aus Göttingen gehen ſoll, und daher wünſchte ich lieber, daß Sie 
wenns möglich wäre auf einen halben Tag herein kämen, um eine 
Vergleichung anzuſtellen; Sollte aber dieß nicht möglich, oder ihren 
Abſichten nicht völlig gemäß ſeyn, muß man ſehen wie man die Sache 
einrichtet. 

Rollenhagens Leben iſt in folgendem Werkchen enthalten, davon 
ich Ihnen den ganzen Titel abſchreibe, 

Avakvocı Rollenhagianum. Das iſt: Seliger Abſchied, des 
Weyland Ehrwürdigen und Hochgelahrten Herrn M. Georgii 
Rollenhagii lang gedienten Schull-Rectoris diejer Löblichen alten 
Stadt Magdeburgk. Verfaſſet in einer kurzen Leich - Predigt 
über den Sprud Philip. 1. So an unſers Herrn Himmelfahrt 
Tage, an weldem Er in der Pfarrkirchen zu S. Ulrich in fein 
Ruhebettlein gejeßt, gehalten tworden durch M. Aaronem 
Burkhardt, Prediger zu ©. Ulrich. Gedruckt zu Magde— 
burg. Anno 1609, in 12°. 

Aus diefem Zitel werden Sie fih jchon einen Begriff von dem 
darinn herichenden Geſchmacke machen können. Indeſſen ift dieje Leichen- 
predigt die Quelle woraus der Artikel Rollenhagen, im Gelehrtenterico 
genommen ift. 

Auch findet fi eine LebensBejichreibung und Verzeichniß jener 
Schriften in 

Ludovici Histor. Scholarum. Lips. 1714. 8. Th. IV. p. 48. 

Ich Habe jo wenig Zeit daß ich nicht nachjehen kann ob fich nicht 
vielleicht jonft noch eine Lebensbejchreibung von ihm findet. So bald 
ich noch etwas aufjpüre till ichs Ihnen herzlich gerne mittheilen. 

Ein Bildnif erinnere ih mid) ehedem vor einer Ausgabe feiner 
wahrhaften Lügen in 8° gejehen zu Haben, diefe Ausgabe ift aber 
nicht auf hiefiger Bibliothek. 
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Nehmen Sie für heute vorlieb mit diefen wenigen Nachrichten, jo 
bald ic kann ein mehreres. 

Machen Sie künftig nidht jo viele Complimente in Ihren Briefen, 
Ichreiben Sie wie ein Freund an feinen Freund, und jeyn Sie ver: 
fihert daß ich mit aufrichtigfter Verehrung und Ergebenheit bin 

Raptim. Ew. Wohlgeb. 

£ gehoriamfter Diener 
Göttingen, den 31. May 1781. Dieze. 


599. Gramberg an Bürger. 
(Au Bürger's Nachlaſſe. 


Oldenburg, den 4. Junius 1781. 


Ich dank Ihnen, mein Theurer, für Ihre geſchwinde Antwort, für 
die Fortdauer Ihrer Freundſchaft, wovor mir bey einem Herzen, wie 
das Ihrige iſt, nie bange war, für die guten Nachrichten, die Sie mir 
geben, und beſonders auch, daß Sie geneigt ſind Rollenhagens Andenken 
zu erneuern. Hier erhalten Sie die beyden Ausgaben, welche ich bey 
der neuen Auflage zum Grunde zu legen vorſchlage: die Ate als die 
wahrſcheinlich richtigfte, die 7te als die neuſte und wegen der Seiten- 
zahlen am brauchbarſte. Sonft ift in diefer hin und wieder a la Bal- 
horn verbefjert worden. Kerr Cramer wird Ihnen zugleich meinen 
Aufſatz darüber beylegen !); in den ausgezognen Stellen hab ich ver- 


) Der jehr umfangreiche Aufſahz Hat ſich im Nachlaffe Bürgers, welcher ihn ver: 
legt hatte, als Gramberg ihn ſpäter zurüd erbat, noch vorgefunden, jchien mir aber 
bei dem heutigen Entwidelungsftande der deutichen Sprachwiſſenſchaft nicht mehr der 
Beröffentlihung wert. Bon Bürger’ Bearbeitung bes „Froſchmäuſeler“ enthält der 
Nachlaß des Dichters nur die fchon in der Geſammtausgabe jeiner Schriften veröffent: 
lichten Fragmente. 

Dem obigen Briefe lag gleichfalls folgende, von Gramberg's Hand entworfene 
„Anzeige” bei, welche indeß wohl niemals zur Verſendung fam: „Der Verleger ift 
entichlofien Rollenhagensa Froſchmäuſeler neun herauszugeben. Er foll in drey 
tleinen Bänden in Octav, wo möglidy mit einigen Kupfern von einem guten Mteifter, 
ſauber gedrudt werden. Die Herausgabe wird einem bekannten Gelehrten aufgetragen, 
der demnächft genannt werden foll, und an den man die Erläuterungen und Nach— 
richten, Rollenhagen betreffend, einzuienben bitten wird. Man wünjcht aber vor: 
iäufig zu wiflen, ob das Publicum den Froſchmäuſeler in einer angenehmen Geftalt 
zu haben verlangt, und erſucht daher die Beförberer der Subfceriptionen auf 
Klopftod, Bürger, Göding u. ſ. ww. fich diſes alten Landsmanns anzunehmen. 
Noch kann man den Preis nicht beftimmen. Man hoft aber ihn unter zwey Rthl. 
” geben zu können, welches für eine faubre Ausgabe eines Werks nicht zu viel ſeyn 
wird, wovon die alten faft unleferlichen Ausgaben nicht jelten mit anderthalb Rthl. 
in Auctionen bezahlt werden. 

Bremen,den...... Gramer.“ 
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fucht hie und da die Wortfügung janfter zu machen, ob mit Glüd, 
das überlaß ic Ihnen. Wenigftens halt id einen frommen Betrug 
für erlaubt um das Publicum geneigter und aufmerfjamer zu maden. 
Verändert hab ich aber jo wenig als möglich, und, mit Mühe, dabey 
die übrigen Ausgaben verglichen. Die angeführten Stellen find nad) 
der 7ten Edition paginirt, in der Sie aljo jelbft nachſehn werden. 
Wenn Sie nun nad Ihrem bekannten richtigen und feinen Geſchmack, 
und nach Ihrer reichen Laune, die nicht übel mit der Rollenhagiichen 
ſich vertragen wird, den alten Dichter behobeln, die Auswüchſe hie und 
da wegichnigeln, und, ohne ihm fein altes Gewand zu nehmen, den 
Schnitt etwas verkürzen und verichönern, jo zweifele ich nicht, daß mein 
Wunſch für jene Erhaltung erfüllt werden wird. Denn jo, wie er 
jezt iſt, kann er, wenigſtens den meiften, nicht gefallen. Finden Sie 
nun, daß mein Aufſatz über R. etwas dazu beytragen kann das Publi- 
cum zur befern Aufnahme deßelben geneigter zu machen, jo haben Sie 
die Güte ſalchen dHE. Cramer wieder zuzuichiden, und Ihre An— 
fündigung der neuen Auflage beyzufügen, mid aber in folder 
nit zu nennen. Herr Cramer wird mit Ahnen das übrige verab- 
reden und contrahiren. Es verfteht fi, daß wenn Sie Bedenken fin- 
den follten meinen Aufſatz, jo wie er da ift mit Ihrer Ankündigung 
zugleich druden zu laffen, ich mic) gern allem unteriverfe, wie Sie dis— 
poniren wollen. Ich ſuche weiter nichts, als das Vergnügen, den alten 
braven R. zu erhalten. — Warum ich jelbft die Ausgabe nicht veran- 
ftalte? fragen Sie. Urſachen genug: erſtlich bin ich in der litterarifchen 
Melt unbefannt; ein Antrag von Jhnen, I. Fr. wird ganz anders’ auf: 
genommen, als von einem Obscuro; &3 fehlt hier an Buchläden und 
Bibliotheken und Gelehrten, die Sie in der Nähe haben, und vor allem 
fehlt es mir an Ihrem Geift und Ihren Kentniſſen; vollends bey einem 
jo tumultuariichen Metier, als das meinige ift. 

Ihre Beihreibung der M. A. Beyträge ift allerliebft. Ich wünjchte 
daß ich Ihnen bey meinen Kranken darin nachahmen fünnte: die alten 
verdorbnen, verftopften, unbrauchbaren Eingeweide heraus zu heben, und 
ihöpferifch neue hineinzuftopfen. Ich läugne nicht, ich möchte Ihr 
Waarenlager, Sortimente, Stuven, und Emballage von Gold- und 
Seidenftüden, feinen Tühern, Wollladen und grober Wand einmahl 
jehn. Wie Sie dabei grondiren werden! 


Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und antworten Sie bald. 


Ihr gehorjamfter Diener 
Gramberg. 
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600. Goeckingk an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weftermann’s Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 208 f.] 


Straßburg, den 10. Yun. 1781. 
Liebiter Bürger! 

Als ic in Göttingen von Euch ſchied, nahm ich mir feft vor, Euch 
bald und öfterer zu jchreiben, aber ich fand bald, daß das Reifen in 
der Hiße und das Umherlaufen auf dem Pflafter, den Leib jo müde 
macht, daß der Geift fi) nad nichts als dem Schlafe jehnt. Kaum 
bab ich noch jo viel Zeit erübrigen können, um meiner Frau Nachricht 
von mir zu geben. Heute hatt ich mir num vorgenommen, ein Langes 
und ein Breites an Euch zu Jchreiben, da führt der Kukuk Schon twieder 
jemand ber der das bischen Zeit noch wegſchwazt. Ich will Euch aljo 
nur in der Eil jagen, daß ich geſund bin, ob ich gleich zwiſchen Gie- 
Ben und Wezlar jo unſanft aus dem Wagen fiel, daß ich den rechten 
Arm in 3 Tagen nicht rühren konnte, bald darauf aber durch eine Er- 
fältung mir Huften und Schnupfen zuzog, die mich beide 14 Tage gar 
jehr verirt haben. Bon Gaffel (wo ich bloß Mauvillon und Forfter 
ſprach) ging ich nach Aroljen, um dem Fürften Cour zu machen das 
denn auch geichah. Ich habe alle feine Herrlichkeiten gejehen die mir 
aber nicht jo behagten ala die Menge ſchöner Gefichter die man dort 
unter den Frauenzimmern trift, denn jo hab ich fie bis hieher nicht 
wieder gefunden. In Marburg bin ich einen Tag bey dem Bruder de3 
Ganon[icus] Gleim geweſen und habe den tauben Poeten Engelſchall 
befucht. In Gießen blieb ih 2 Tage bey Schmid, mit dem ich eine 
Spazierfart nad) Schieferberg machte. Er hat mir bis Wezlar das 
Geleit gegeben. Zu Frankfurt war ich zwar 8 Tage, da der Ort jelbjt 
mir aber nicht behagte und ich bey Leuten die fich nur auf Freſſen, 
Saufen und Kartenjpiel verftehen, nicht ausdauern konnte (Großmann 
den Verf. von dem Stüd: Nicht mehr ala 6 Schüffeln nehm ich aus 
bei dem ich 2 mal gegeffen habe) jo bracht ich die Zeit mit Spazier- 
farten in die umliegende Gegend zu, nemlich zu Waller nad Höchſt 
und Maink, zu Lande nad Hochheim, Wisbaden, Biberich die Refidenz 
des Fürſten von Naffau, Njingen, Hanau und Wilhelmsbad und Offen- 
bad. Endlih ging ic) nad) Darmitadt. Merck war nicht zu Haufe, 
doch Hab ich feine rau geiprochen. Ich reifete auf dem Wege nad) 
Heidelberg zu dem Erminifter v. Moſer und traf ihn glüclicher Weiſe 
zu Haufe. Er war überaus verbindlih. Heidelberg hat mir um feiner 
Gegend willen ſehr gefallen. Won dort aus nahm ich einen Umweg 
über Speier wo ic) 2 Tage bey La Roche blieb, nad) Manheim über 
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Schweßingen (ein wahrer Feenſitz was den Garten betrift) ging und 
da 4 Tage jehr angenehm mit dem Baron dv. Gemmingen, Schwan 
und Werthes zubrachte. Auch zu Lautern, wo ih eine Nacht blieb, 
hat mirs jehr wol gefallen ob mir gleich der Verf. vom Stilling nicht 
ſehr behagt hat. Exter fam mir jhon in Landftul (wo franz v. Sidin- 
gen geftorben ift) entgegen und führte mich nad) Zweibrüden wo id) 
mid 3 Tage ausgeruht Habe und vor 3 Tagen von da hierher abge- 
reijet bin. Da hier alles von Franzoſen ſonderlich Soldaten wimmelt, 
jo giebt3 hier reihlihen Stof zu Anmerkungen und zum Lachen. Him- 
mel! wenn Ihr bei mir wäret! Was wollten wir ausheden! Diefer 
Gedanke überfiel mich noch heute jehr lebhaft, ala ich den Thurm des 
Münſters beftieg, und da die Nahmen der Grafen von Stolberg, Gö— 
thens, Lavaterd und Lenzens in Einen Stein eingegraben fand, denn 
fie hatten den Münfterthurm in Gejellichaft beftiegen. Greift Euch an 
Herr Gevatter und verdient den Winter durch 100 Ld'or damit wir 
mit dem Frübjahre in alle Welt gehen können. Man genießt jein Le— 
ben nicht beffer ala auf der Reife, und doppelt, in quter Gejellichaft. 
Was macht Eure Ballade auf die Gleihen? Seid Ahr davon entbun- 
den oder gebraucht Ihr 9 Monath von der Empfängniß bis zur Ge- 
burt? Grüßt Eure Dortheia, die bey meiner Rückkunft einen Schweizer- 
fäje aus meiner Hand empfangen fol. Guftchen und Eurem Schwager 
empfelt mich vielmals. ch bin ein Narr gewefen, daß ich nicht einen 
Boten nah Göttingen] ſchickte ala ich bey Euch war und nod einen 
Tag auf Eurem Kanapee fiten blieb und mich noch einmal unter Eu- 
rer Laube rund af. Nun! ich fomme zurüd und lüge Euch dann die 
Bäuche To voll daß Ihr plaben jollet. Adio Gevatter! WVerzeiht mein 
Geſchmiere, und jorgt für Eure Gejundheit; damit Gott befohlen. 


Goekingk. 
601. Bürger an den Hof- und LehnsKath Gelhus zu 
Gandersheim. 
(Im Beſitz des Herrn Poftdirectord a. ©. v. Scholl zu Stuttgart.) 
N. ©. 


Auch Hochzuehrender Herr Hofrath 
Muß ich nod einige Worte beſonders jchreiben, wenn ettva mein 
Brief vorgezeigt oder ad acta gelegt werden müfte Für Ihre gütige 
Fürſorge bin ich unendlich verbunden. Das Schreiben mit dem Decret 
vom 21. Decembr. war allerdings geliefert; allein anftatt es unter die 
expedienda zu legen, lege ih es in der Zerſtreüung zu abgethanen 
Lehnsſachen und vergefje darüber jo ganz und gar den Empfang, daß 
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ih im Stande wäre, Ihnen diefen gar abzuleügnen, wenn mid nicht 
Ahr lezter Brief wie aus einem Traume erweckt und jenes Decret ſich 
ganz von ohngefähr wieder vor Augen geftellt hätte. 

brigens geht mir immer ein Grauen an, wenn eine neüe Beleh- 
nung zu bewirken iſt; indem es in der zahlreichen zerftreüt wohnenden 
Familie fo viel und manderlei Wartens und Schreibens erfodert, ehe 
die Erfordernifje zu Stande gebracht werden können. Der jchlimfte 
Punct ift der Geldpunct und tröfte dev Himmel, wenn gerade fein ge— 
meinſchaftlicher Vorrath da ift, jondern die Ratae membrorum zu— 
jammengeholt werden müſſen! 

MWegen der Probftiihen und Granzinichen Affäre dürfte mol 
refolviret werden, daß ich eine perjönliche Reife nächftens darum thun 
müfte, bei welcher Gelegenheit ich denn vermutlich die Ehre und das 
Vergnügen haben würde Euer Wolgeboren perjönliche Bekantſchafft 
zu erlangen. Geruhen es Euer Wolgeboren nur in die Wege zu rich- 
ten, daß feine alzu kurze Prorogation ertheilet wird. Denn dHE. 
GeneralMajor fomt faum vor k. Michaelis wieder zurüd, und 
bei noch mehrern ProrogationsGeſuchen wird mir endlich angft und 
bange. 

Ymmittelft lege ih vorlaüfig die Namen der Mitzubelehnenden 
bei. Wenn bereinft die Erforderniffe in forma zu exhibiren find, jo 
wird das vom HE. Sentor zu bejtärfende Schema darunter nicht fehlen. 

Ich empfele mic Euer Wolgeboren 


gehorſamſt 
Alppenrodel, den 16. Jun. 1781. GABürger. 


602. Bürger an Köhler. 
[Im Beſitz des Herrn Buchhändlers Fr. Wagner zu freiburg im Breisgau.) 


Alppenrode], den 18. Yun. 1781, 
Mein lieber Herr Köhler 

Weil Ihr Herr Schwiegervater gejonnen tft, ſich auf den alten 
Theil zu jezen, ſich Fünftig als ein alter abgelebter zahnloſer Leibzüchter 
den Brei von Ihnen vorfauen zu laffen, die Nüffe der Autoren gar 
nit mehr aufzufnaden und fich überal mit ihnen nicht ſchriftlich mehr 
einzulaffen, fie mögen nun mit Dinte oder Bleifedern an ihn ſchreiben; 
fo werden wird nun wohl künftig allein mit einander zu thun haben 
und den alten Iſengrim im Lehnſtuhl hinterm Ofen brummen und 
J laſſen müſſen ſo viel ihm zu ſeiner Leibesnotdurft gut dünkt. 
Jh habe alſo freundlich vermelden ſollen und wollen, daß vermutlich 
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Klünftigen] Donnerötag eine Karavane zu Fuß von Appenrode abgehen und 
zu rechter früher Tageszeit bei dem alten Leibzüchter in Göttingen ein- 
treffen wird. Wenn e8 nun angeht, jo wird gedadhte Karavane mit 
einem jchlechten Nachtlager und dem, was Gott fonft beicheert, vorlieb 
nehmen und Freitags wieder von dannen ziehen. Um nun von dem 
alten Leibzüchter nicht alzuviel Unrath aufriehen zu müſſen, werde ich 
beflißen jeyn, die KupferIdeen zu Thauſend] und] eine Nacht] und 
wa3 jonft zu jeiner Geſundheit und Frieden dienet, mitzubringen. 
Übrigens bitte id den alten meiner herzlichen Freude zu verſichern, daß 
es mir gelungen iſt, ihm ein Päcklein Papier, ein Bündlein Federn 
und 4 Stangen Siegellack abzuluchſen, wiewol Gott ſei Dank! der 
Mangel an dieſen Artikeln noch ſo gar arg nicht war, als er vorge— 
ſpiegelt werden muß, um dem MeßpPräſente für einen Autor ſeine 
gehörige Volftändigkeit zu geben. Unter vielen und mancherlei zn 
an die Leibzüchterei empfehle ich mich beſtens 


Der Ihrige GABürger. 


603. Goeckingk an Bürger.!) 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.)] 


Ellrich, den 31. Jul. 1781. 
Liebſter Bürger! 


Ein Paar Stunden nachher als mein Brief an Euch in Straß— 
burg auf die Poft gegeben war, fand id) Schönfeld zufällig und glüd- 
licher Weife auf einem Spaziergange außer der Stadt. Ich habe 2 
Tage in feiner Gejellihaft jehr glücklich zugebracht. Er hat mir das 
beyliegende Päckchen an Euch mitgegeben, das zwar jehr jpät, aber 
dennoch vielleiht noch zu rechter Zeit für den Muſen Almanad 
ankömmt. 

Ich bin über Lautern, Colmar, Baſel, Solothurn, Bern, Neuf— 
chatel und Verden bis Genf, und über Lauſanne, Murten, Baden, 
Zürich, Schafhaufen, Tübingen, Stutgard, Nürnberg, Erlangen und 
Fulda zurücdgegangen. Am leztern Orte fand ich die traurige Nad)- 
riht von dem Tode meines Güntherd der zu Lauchſtedt, wo meine 
Frau 6 Wochen das Bad gebraudt hat, an einem Wurmfieber ge— 
ftorben war. Ich hätte mir jelbjt mehr Standhaftigfeit zugetraut, als 
ih bei diejer Gelegenheit bewieh. Auf feiner Stelle hatt ih mehr 
Raſt. Ach reiſete 3 Tage und 3 Nächte, ohne zu effen und zu jchlafen. 


!) Nach einer Notiz Bürger's beantwortet den 6. Aug. 1781. 
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Mein Gefärt‘ ward mide und blieb in Erfurt liegen. Ich aber ſezte 
die Reife fort und fam eine Stunde nad der Abreife meiner Frau, zu 
Lauchftedt an. Indeß holt ich fie ſchon zu Eisleben ein und führte 
fie von da nad) Rammelburg zu meiner Schwefter, wo wir uns 8 Tage 
zu zerftreuen geſucht haben. Seit vorgeftern find wir num auf meinem 
Zandhaufe, wo ich 14 Tage bleiben, meine Privatgeichäfte abthun, und 
dann, wenn meine rau nicht kränker wird, über Dreßden und Prag 
nach Wien gehen werde. 

Ich gäbe viel darum, lieber Bürger, wenn ich ein Paar Tage 
mit Euch über meine Reife ſchwatzen könnte, denn aufs jchreiben fan 
ich mich gar nicht einlaffen. Deine rau kan das Fahren nicht ver: 
tragen, ſonſt käm ich unangemeldet mit Kind und Kegel zu Euch. Seht 
aber zu, ob es nicht möglich ift, daß Ihr auf ein Paar Tage zu uns 
fommen fönnet, doch müht Ihr mir um deöhalb den Tag vorher be- 
jtimmen, weil Rind uns nad) Sondershaufen gebeten hat und mir 
wol dieje Reife machen mögten jo bald ich nur das nöthigfte über die 
Seite gejchaft habe, zumal da wir die Nacht in Nordhaufen ala dem 
halben Wege bleiben, damit die Reife meine Frau nicht zu fehr an— 
greife. Schreibt mir bald was Ihr thun mwollet und könnet, und gebt 
mir von dem Befinden Eurer jelbft und aller Hausgenoſſen, jonderlich 
Eures Schwagers Nadridt. 

Wie fteht'3 um die Ballade auf die Gleichen? Und um die Pro- 
jecte Geld zur künftigen Sommerreife zu verdienen? Ich will Euch 
fir 40 Ld’or mit Weib und Kind an einen Ort führen, wo hr den 
Reft von Deutichland ja von der ganzen Welt vergeſſen ſollet. Grüßt 
die Eurigen von uns allen, vorzüglid von 

Eurem 
Goekingk. 


604. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.] 


Oldenblurgl, den 31. Jul. 1781. 


Mein vortreflicher Freund. 

Eine Menge Arbeiten hat mic) von einem Pofttag zum andern 
aufgehalten Ihren gütigen Brief vom 18ten Junius zu beantworten. 
Außerdem wollte ich meinen Roll[enhagen] nochmals zur Hand nehmen 
und Ihren Plan beffer durchdenfen. Aber bishiezu hab- ich keinen 
ruhigen Augenblid gefunden. Alſo mag diſer Brief abgehn Ihnen 
l. Fr. vorläufig meinen Dank für die gütige Mittheilung Ihres jo 
glücklichen Anfangs des umgearbeiteten Froſchmäuſelers zu bringen. 
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Ihre Idee, war gerade auch die meinige. Durch meine Proben wollte 
ih nur dem Publicum zeigen, was für Gold in dem alten launichten 
Dichter Liegt, und einen guten eritifchen Kopf ermuntern, ihm die 
vielen Auswüchſe zu nehmen, und einen redueirten und modernisirten 
Rollenh. zu liefern. Sie mein Freund können es vollkommen präftiren, 
das beweiſet der glüdliche Anfang und ich bitte Sie jehr damit auf 
dijem Fus fortzufahren, und bald, jo wie Ihre andern Geichäfte es 
erlauben. Die eingemijchten Daetilen verhindern auch die Monotonie, 
wenigſtens find fie nicht immer zu vermeiden. Rollenh. hat eine ftrenge 
Gleichheit in den Verſen gebraucht, aber wie hat er die Worte ver- 
ftümmelt, und geredt? Schleppend und langweilig ift er ohnehin oft. 
Wenn Sie, mein Lieber, jo fortfahren, jo werden Sie dem Publicum 
in dem Rollenhagio redivivo ein unerwartetes neue Phaenomenon und 
ein Meiſterſtück liefern. An der guten Aufnahme zweifle ich feinen 
Augenblid, und Sie haben die Ehre und die Satisfaction einen alten 
braven Landsmann vom Untergang zu retten und die Nation durch 
ihn mit einem guten Dichter zu bereichern. Der eigentliche alte Froſch— 
mäufeler bleibt, wie Sie rihtig bemerfen, auf Bibliotheken noch immer 
im Leben, und kann auf Verlangen allmahl abgedrudt werden. 

Vermuthlic wird Ihnen HE. Paftor Pazke zu Magdeburg, der 
auch einer von ums tft, (Verf. des Greijes, einer Wochenſchrift 2c.) 
Nahrichten von Rollenh. geben können. Ohne Umftände jchreiben Sie 
ihm. Ich Terme ihn nicht, aber ich wette, er wird gern hergeben, und 
auftreiben was er fan. Cramer ift mit allem, wie es Ew. W. mit 
Zeit 2c. gut finden, volllommen zufrieden. — Leben Sie wohl; Apollo 
jey mit Ihnen. Schreiben Sie bald wieder und geben Sie mir von 
dem Fortgang Ihrer Arbeiten zuweilen Nachricht. 

Ich bin ewig 

Ihr ergebenfter Freund 
Gramberg. 


P. S. Belieben Sie auf meiner Adresse ftatt Leibarzt — Hof- 
medicus zu jeßen. 


605. Dieterih an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadjlafie.] 


Liebfter Herr Bruder 
Du ſolſt doch der brave, und Ehrliche Dann jeyn und PIE: 
ob Du mich gleich geängftiget, und geQuält haft. — 
Mit Käftner will ich noch einmahl Sprechen. Wegen Frau Schnips 
will ich noch mahls bitten aus dem Almanach zu laſſen, denn würd 
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der Gallender einmahl in Catax [?] Länder, und in CourSadjen ver- 
bothen, jo gilt foldhes für alle Jahr und Schadet, beym Confiseiren hat 
der Verleger feinen WVortheil, wohl aber der verftäuffer jo jolche in 
Commission hat. — Nim e3 lieber mit in Deine Sammlung von 
Gedichten, oder laß es mich apart druden wie die Princessin Europa. 

Wie kanſt Du mich daß übel nehm? daß ich ein Paar Bout. Wein 
geſchickt. Ich Habe die Truthühner mir für Geld auögebethen, es ift 
eben al3 warn ich die Bücher jo Du verlangft, auch Schenden jolte, 
ic) habe fie gefordert, und mufte fie bezahlen. Sie leben noch, da aus 
dem Bejuch nicht3 wurde, die Casselaner gingen fort, und Böhm reijete 
mit feinen Bruder nad) Cassel, ift gejtern wieder gefommen, künfftigen 
Mittewoch abend aber follen Sie geipeift Werden, und würd Lieut. 
Böhm mit feinen Bruder bey mir Ehen. wilft Du herrein kommen, 
jo bift Du mir willommen, und der angenehmfte Gaft dabey, gefrohrnes 
jo Deinen Saum Kühlt, jolft Du haben. Grüße, und Küße Deine 
rau, und Sage Ihr Sie jolte mir nichts übel nehm, ich wüſte ja daß 
Ihr Wein jezo im Keller Fehlte, und Sie mehr Puter und Endten und 
Hühner auf dem Hoffe lauffend hätte, ala Bout. Wein im Keller. Auß 
Stolg ift es wahrhafftig nicht geichehen, darin Kenft Du mich nicht. 
Schende mir nur mahl ein Manuspt, Du folft Sehn, ob ichs nicht 
annehme mit Freude und Dand. 

Der Wein ift verichrieben von Brem[en]. Daß gefandte Manuspt !) 
gibt 8%/, Bogen ohngefehr. 

Für daß corrigirte Manuspt dande. Steht Dir nichts an von der- 
gleichen, und waß wohl? 

Komm Mittivochen herrein und glaube daß ich lebenslang bin 

Dein getreuer 


Göttingen, den 6. Aug. 1781. Dieterich. 


606. Bürger an Dieteric). 
[Im Befit des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.) 


Alppenrode], den 9. Aug. 1781. 


Ich war geftern ſchon mehr alz halb entichlofien, zu kommen, als 
ein Beſuch exft von HE. Forkeln und dann von HE. Abt mich zurüd- 
hielt. Meine Weibsleüte find aber jo erpicht drauf, noch einmal in 
die Comoedie zu gehen, daß ichs gar platterdings nicht ändern und 
wehren fan, Eüch künftigen Montag mit Sad und Pad übern Hals 





ı) Zum Mufenalmanad für 1782, in welchem, troß obiger Bitte, die „Frau 
Schnips“ abgebrudt warb, 
Bärger’s Briefwechſel. 11. 4 
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zu fommen und vielleicht gar auch den Dienftag auf dem Halje Liegen 
zu bleiben. Dafür will ich denn aber auch noch Maaaanufeript aus 
meiner jelbft eignen land- und weltberühmten Fabrik zum M. Alm. 
mitbringen, das fi) an Händen und Füßen gewaſchen haben joll. Herr 
Forkel hat mir beiliegende GCompofition auf mein Menjchenfrefjerlied !) 
zugeftellet, welche, um doc wenigftens etwas Mufik in dem Allmanadj] 
zu haben, wol wird aufgenommen werden müſſen. Weil meine Sachen 
gemeiniglid) vor vielen Andern das Glüd zu haben pflegen, mit Drud- 
fehlern, die einen ganz verkehrten Sinn abgeben, zu prangen, jo wolte 
ich hierdurch bei Zeiten erinnern, daß in der 3ten Zeile der erften 
Strophe meines Liedes nicht, wie Herr Forkel gefchrieben Hatte, eben- 
fals anftatt hoch über das Riff hin ꝛc, hoch über das Schiff hin ec. 
gedrucdt würde. Dergleihen Verjohannballhornungen find troz meinem 
Mipt um jo leichter zu befürchten, weil nicht Jedermann weiß, was 
ein Riff ift; und es läßt ſich von einem Johann Ballhorn nicht er- 
warten, daß er bedenke, wie auch nicht jeder Neitfeeländer ein 
Schiff kenne. 
Hiermit Gott befohlen! GAB, 


607. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadjlaffe.) 
Meldorf, den 6. Aug. 1781. 


Ich mil doch zum drittenmal an deine Thüre flopfen und jehen, 
ob ich nicht wenigftens einen Laut des Lebens und Andenkens von dir 
berausloden fan. Unmöglich, liebfter Bürger, fan ich mich jo ganz 
von dir vergehen, oder vernachläßigt jehen, ohne noch dieſen Verjuch 
zu machen. Ich will gerne glauben, und glaub e3 zu meiner Beruhi— 
gung, daß du nicht aufgehört haft, mein Freund zu jein, obgleich du 
mir nicht mehr ſchreibſt; aber ich weis zu jehr, daß die wärmfte Freund- 
ichaft, wenn ſie exft getrennt iſt, durch gegenjeitige Briefe Nahrung 
braucht, wenn fie nicht erlöſchen, oder bis zur falten Gleichgültigkeit 
hinabſinken joll. Und das wolte ich, da ich dich jo lange gefant und 
geliebt habe, jo äußerft ungern. 

Von deiner Exiſtenz babe ich allein durch die Ankündigung der 
Arabiihen Mährchen Nachricht, auf deren Erſcheinung ich nicht wenig 
begierig bin, ob es mir gleich nahe geht, daß der Zufall (für mehr 
erkenne und erkläre ich es nicht) dic) Voßen jo hat wieder in den Weg 





ı, Das Neufeeländiiche Schlachtlied, welches, mit der Forkel'ſchen Muſik, zuerft im 
Muſenalmanach für 1782 veröffentlicht warb. 
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treten laßen müßen. Ein Paar zu lebhafte Ausdrücke hätten ſeinet— 
wegen in deiner Ankündigung notwendig gemildert werden ſollen. Die 
erſte Wunde iſt kaum geheilt, und dies macht ſicher bei ihm eine neue. 
Ich wünſche nichts mehr, als Frieden, Eintracht und gegenſeitige 

Freundſchaft zwiſchen allen denen, die von den Muſen geliebt werden. 
Sie würden allmächtig ſein in Deutſchland, wenn ſie ſich einig wären. 

Was machſt du ſonſt? Wohl wenig. Du begegneſt der Muſe, 
wie gewiſſe Menſchen ihren Mädchen. Sie bekümmern ſich nicht um 
ſie, wenn nicht das Bedürfniß ſie treibt. Spielſt du noch l'Hombre 
mit Leuten, mit denen du nicht reden magſt? Armer Bürger! Wie 
iſt dir dein Loos ſo traurig in einem unbemerkten Winkel gefallen! 
Was gäb ich darum, wenn ich dich herauszureißen im Stande wäre! 
Herausgerißen wirſt du gewiß werden; aber es könte leicht dann zu 
ſpät damit ſein. 

Von der Ehre, die du dieſen Frühling gehabt haſt, iſt der Ruf 
ſelbſt bis zu mir erſchollen! Merk hat mir von dem Beſuch ge— 
ſchrieben, den der Herzog von Weimar mit ihm bei dir abgelegt hat. 

Du wirft von Hannover aus das von dir bei mir beſtellte Exem— 
plar der neuen Ausgabe des Meßias erhalten. Um die Bezahlung 
braucht du dich nicht zu befümmern. Du magft mir gelegentlich ein- 
mal dafür einen Beitrag fürs Mufeum geben. Schieb ihn nur nicht 
auf die lange Bank; jonft befomm’ ich ihn nie. 

Seit dreien Monaten und drüber fteh ich nun hier einem jehr be- 
ſchwerlichen Amte vor, und hab in der Zeit mehr Geſchäfte gehabt 
als in einem ganzen Jahre zu Hannover. Süderditmarichen begreift 
gegen 10 Quabdratmeilen und über 18000 Menjchen. Mehr braud) ich dir 
nicht zu jagen, um dir von meinen Geſchäften einen Begriff zu machen. 
Alles geht durch meine Hand, oder braucht meiner Beitättigung. Das 
beihwerlichite ift die Korrespondenz mit faft allen Collegiis im Lande. 
Selten geht ein Pofttag Hin, an dem ich micht einige Berichte abzu- 
fenden habe. Obgleich ich mit zweien, oder eigentlich dreien Sefretären 
arbeite (da aucd der Gerichtsaftuar, den der König bejoldet, mein 
Sekretär ift) jo ruht doc die Hauptlaft auf meinen Schultern und 
da3 hauptſächlichſte jchreibe ich jelbft. Die drudgery of business mögte 
ih nun gern von mir abmwälzen, aber ich wil es nicht eher, als bis 
ih alles zu überjehen im Stande bin. Sonft binge id) mein ganzes 
Leben hindurch von andern ab. Uebrigens fühle ich, jo jehr ich noch 
zuweilen unter dem ungewohnten Joche feufze, ſchon jehr, daß große 
Thätigfeit das wahre Glück des Menjchen ift. 

Jezt bin ich mit einem neuen Schuld und Pfandprotofoll für die 
Landſchaft beichäftigt, umd ſolcher großen neuen Einrichtungen find 
noch mehr für mich aufgehoben. 

4* 
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Sage mir, wenn du mir antiworteft (und daß du es thun mögeft, 
darum bitte ich noch einmal recht jehr) doch auch von dir und deiner 
Lage etwas. Hauptſächlich ſage mir, daß du noch immer quten 
Mut haft. | 

Du ſolteſt dich einmal herausreißen und, wie Göfingf, eine Reife 
zu machen juchen. Dadurch Änderteft du, auf eine oder die andre Art, 
gewiß deine Lage. Wie molte ich mich freuen, wenn du einmal aus 
deinem Wintel dich bis in den meinigen verirrteft! Manches hier 
jolte dir ſchon gefallen. | 

Ich Habe noch fein Haus und keine Haushaltung. Hilft mir der 
Zufall nit, jo muß ich im künftigen Frühling bauen, wovor mir 
nicht wenig grauet. An einem jo Kleinen Orte als Meldorf, findet 
fih nur zufällig ein Haus, wie ich e3 nun brauche. 

Heirathen muß und will ich auch, aber, wenn ich e3 ändern fan 
oder der Zufall nicht Hier aud meinen [Plan] verrückt, in diefem umd 
dem nächſten Yahre gewiß noch nit. Ach muß leider! vernünftig, 
d. i. Geld zu heirathen juchen, und Mittel und was jonft ein ehrlicher 
Mann fordern fan, finden fi jo leicht nicht beifammen !). 

Meine Addreße ift: an den Juftizrath und Landvoigt Boie, mit 
einem Umſchlag an das K. Priv. Addreßkomptoir zu Hamburg. 

Ewig der deinige 
HCBoie. 


608. Bürger an Böoie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Appenrode, den 13. Aug. 81. 


Dein Brief, mein liebfter Boie, hat mir große Freüde gemacht; 
das kann dir diefe jchnelle Antwort beweifen. Daß du wegen meines 
Nichtichreibens an meiner alten nimmer roftenden Liebe zweifelft, daran 
thuft du, der du mich jo lange fenneft, Unrecht. Ein ſolcher Brief: 
ftilleftand ift ja jchon öfter zwiſchen uns eingetreten, ohne daß das 
Herz daran Schuld geweien wäre. ch hätte dir freilich auf deine 
legten Briefe von Hannover aus antworten fünnen, allein dein Aufent- 
halt dajelbft war nur noch jo kurz, daß es mir beffer ſchien, jo lange 
Briefferien zu machen, bis du an deinem neüen Orte zu einiger Rube 
gelangt wäreft. Von hieraus, muß ich dir jagen, habe ich den erſten 
Brief von dir, nicht ganz ohne Grund, erwartet. Ich wufte in der 


i) Boie wählte das befiere unb edlere Theil, indem er, trotz dieſer Außerung 
nüchterner Berftändigfeit, eine Heirath aus wahrer Herzensneigung mit feiner ge 
liebten langjährigen Freundin Luiſe Mejer ſchloß. Siehe Weinhold’? H. C. Boie. 


Bürger an Boie. — 13. Auguft 1781. 53 


That meine Briefe nicht mit Gewisheit zu adreffiren, und auf Gerathe- 
wol wolte ich feinen in die weite Welt Hineinjenden. Als du von 
einer Woche, von einem Monate zum andern nichts von dir jehen und 
hören ließeft, fing ich faft an, eben das von dir zu befürchten, was 
du von mir geargwohnt haft. ch dachte, der Boie ift ein Stadthalter 
oder een edle Heer van Batavia geworden, honores mutant mores; 
er wird aljo den armen Schlucder zu Appentode nun ganz vergeſſen 
wollen. Im Ernſt, Freünd, man hat dir Schuld geben wollen, 
der Landvoigt wäre mit Haut und Haar in dich gefahren. Allein id) 
jehe nun wohl, daß du doc für deine Freünde noch immer Boie bift 
und bleibit. 

Daß eine ſolche Stelle, wie die deinige, nicht ohne große und 
wichtige Geſchäfte ſeyn könne, das kann ich mir leicht vorftellen. Allein 
die Arbeit wird auch ohnftreitig hinlänglich belohnt, und diefer Umftand 
muß die Bürde ſchon um ein großes erleichtern. Allein ſich pladen 
zu müffen, ohne faum etwas mehr, als das Salz davon zu haben, da3 
hole der Teüfel. Wenn ich reht mit Aufmerkſamkeit den Quellen 
meines Unmuts nachſpüre, jo ift das eine der Hauptquellen, daß ich 
bei meinen Scheerereien fein hinreichendes Austommen habe. Mein 
eignes Armüthchen jeze ich zu und gerathe noch oben ein in Schulden. 
Das, das jchlägt mir Leib und Geift am meiften darnieder, Mit dem 
übrigen, was mir nicht behagt, hätte es allenfals nicht viel zu jagen. 
Dagegen habe ich Mittel in mir jelbft; aber gegen jenes Unheil müften 
die Mittel von außen fommen. ch Hoffe und harre darauf von einem 
Tage zum andern; werde aber wol endlich zum Narren und Hunds— 
vott drüber iverden. 

Ich würde mich, das kannſt du mir glauben, weder mit dem 
langweiligen Mufenalmanad), noch den albernen arabiihen Märchen 
abgeben, wenn es nicht um der LeibesNahrung und Notdurft willen 
geihähe. Ic glaube wol, daß Voßen diejes Zufammenftoßen unange- 
nehm getvejen ift; allein mir iſts das nicht minder geweſen. ch hatte 
ihon jeit länger als Jahr und Tag mich mit meinem Vorhaben be- 
ihäftigt und es theils um deswillen jo geheim gehalten, damit mir 
fein andrer zuborfommen mögte, theild um das Publikum, welches 
vielleicht zum Nachtheil jener Märchen eingenommen jeyn möchte, zu 
ihrem Vortheil auf einmal zu überrafhen. Nun dachte ich, der Schlag 
hätte mich rühren follen, als ich Meifter Voſſen auf dem nemlichen 
Wege daher traben ſah. Weil ih mich in der That darüber mit 
Dietrihen ſchon zu weit eingelagen und Pränumeration von ihm 
empfangen, weil er vieles dazu angefhafft hatte, jo konnte ich nicht 
anders; ich mufte mit meiner Ankündigung hervortreten. Ich wüſte 
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doch aber in der That nicht, was für Anzüglichkeiten für Voß darin 
enthalten jeyn jollten. ; 

Nächſt der 1001 Nacht habe ich noch ein anderes Project, wovon 
ich dir jezt noch nichts jagen darf'). Es wird aber nicht lange dauren, 
fo wirft du davon hören. Man muß ja mit Kopf, Händen und Füßen 
ftreben, um nit zum Hundsvott zu werden. 

Was eignes habe ich erft Kürzlich aus wahrer Noth für meinen 
Almanach gemadt. Ich mufte befürchten, daß diejenigen, die bisher 
nod immer das befte dazu contribuirt haben, abtrünnig werden 
mögten. Weil ich zulezt nichts von mir jelbft hineingegeben hatte, fo 
hielten fie den Alm. von feinem Herausgeber jelbft ſtillſchweigend da— 
durch verachtet. Ich habe ihm alfo diesmal eine Ehre angethan, wo— 
mit er hoffentlich zufrieden jeyn fan, und ein Neüſeeländiſches 
Schlachthied und eine jchon lange in meinem Kopf eriftirende große 
Ballade Des Pfarrers Tohter von Taubenhain darin zur 
Schau auögeftellet. Du wirft daraus zu urtheilen willen, ob’3 mit 
meinem Verſemachen noch geht, oder ob's Zeit ift, daß ich aufhöre. 
Sobald die Bogen abgedrudt find, ſollſt du fie erhalten. Des Pfarrers 
Tochter war eigentlich für dich beftimmt; allein Noth bricht Eifen. 
Ich will bei der nächſten Luft und Muße etwas anders für dich aus- 
zuarbeiten juchen. 

Mut und Krafft find freilich noch nicht allerdings in mir erlofchen. 
Das fühle id, wenn nur irgend ein heiterer Sonnenblid auf mid) fällt. 
Schlim iſt's nur, daß deren fo wenige fallen. Die verdammten 
HinanzAffären! Verdruß wird mir jonft von andern wenig gemad)t, 
außer demjenigen, den ich mir jelbft made. Daß ich mir aber ſo 
manden Verdruß jelber madje, daran find die infamen Finanzaffären 
Schuld. Freünd, du jollteft dein blaues Wunder jehen, wenn meine 
Schulden bezahlt wären und ich ein Amt hätte, das mir ein hin— 
länglicyes Austommen gewährte! Wie die Morgenfonne würde ich 
wieder aufftralen. Won meiner bejchrieenen Unthätigfeit würde fein 
Wörtchen mehr vorfallen. Schaff mir nur aud) jo eine ftattliche Land— 
voigtey. 

Eine Reife, wie Goeckingk, hätte ih ſchon lange unternommen, 
wenn auch da nicht wieder die verdammten FinanzAffären in die Queere 
träten. Immittelſt arbeite ih mit Händen und Füßen — was der 
Kopf eines Poeten erwirbt, ift nicht tweit her — mit Händen und 
Füßen alfo arbeite ich, um mir gegen künftiges Frühjahr ein 100 Ld’or 
zu einer gemeinſchafftlichen Reife mit Goedingk zu erobern. Dann 
tönnte es jeyn, daß myn edle Heer van Boie in jeiner landvoigtlichen 


) Die Bearbeitung de Rollenhagen’ichen „Froſchmäuſeler“ wird gemeint jein. 
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Herrlichkeit auch heimgejucht würde. Wie weit ift Meldorf noch von 
Hamburg? Nah Hamburg habe ich ſchon jo lange und oft Einladung 
gehabt, daß ich gewiß, wenn auch aus einer größern Reije nie etwas 
werden folte, wenigftens dahin, jobald nur möglich, reifen werde. Bon 
da aus müfte ich ja notwendig auch den Sprung nach Meldorf thun. 
Daß du vernünftig heürathen willft, daran thuft du jehr wohl. 
Denn ohne Vernunft ift und bleibt man ein Erzgeneralhundsvott 
auf Erden. Das erfahre ih an meinem eignen Leibe und Leben. Hat 
dein Weibsbild nur die rechte Portion jener beliebten und belobten 
Vernunft, jo nimm fie, das übrige mag bejchaffen jeyn, wie es will. 
Denn alles übrige ift Schaum und Seifenblajfe.. Die Vernunft aber 
ift das einzige folide bei der Affäre. Wenn ich noch einmal wieder in 
meinem Leben heürathen follte, warhaftig! ich heürathete wol eine 
Kuh, wenn fie nur an der bewujten Vernunft feinen Mangel hätte. 
Gott ftärke und erhalte dich bei diefer Philojophie! Amen, Amen! 
GABürger. 


609. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafſſe.) 


Ellrich, den 13. Auguſt 1781. 

Die Aſpecten, liebſter Bürger, haben ſich während meines vorigen 
Briefes, um ein ganzes Theil geändert. Ich werde vor der Hand bloß 
eine Reiſe auf den Oberharz machen, um meiner kranken Frau in der 
Nähe zu bleiben, weil ichs bey ihrem jetzigen mißlichen Gejundheits- 
Zuftande nicht wagen darf mich weiter von ihr zu entfernen. Jene 
Ereurfion nehme id) auch bloß vor, um theils der großen Wäjche zu 
entgehen die in meinem Haufe gehalten werden joll, theils um meine 
figende Lebensart zu unterbrechen, weil ich finde daß mir dieje jezt 
nachtheiliger ift als vorher. 

Mein ehemaliger Reifegefärt der die Strapaze ala ich von Fulda 
aus Tag und Naht fuhr nicht länger ertragen konnte jondern zu 
Erfurt liegen blieb und nad Göttingen zurüdging, hat für fi) allein 
eine Reife nad) Holland gemadt, und Glüd auf den Weg! Ich kan 
Euch taujend närriſche Anecdoten von diefem Original erzählen. 

Ich hatte allerdings von Eurem Vorhaben die 1001 Nacht deutich zu 
erzälen unterwegens gehört, e8 war mir aber wieder entfallen. Sollt id) 
weiter reifen, jo werd ich fuchen etwas eriprießliches für Euch auszu— 
richten. Da Ihr in jo manderlei Geld-Projecten ftedt, jo wird die 
Ballade auf die Gleichen wol warten müſſen. Aber Herr Gevatter! 
Verſprechen und halten. — 
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Sobald id) von meinem Spaziergange auf den Harz zurückkomme, 
werd ih Euch die Tage wo Ahr mich und meine Familie ganz gewiß 
zu Haufe findet, genau beftimmen. Aus der Farth nad) Sonderählaufen] 
ift nichts geworden, und mögte auch ſobald noch nichts werden weil 
meine Frau das Fahren nicht vertragen fan. Ihr müßt mit Eurem 
ganzen Haufe zu uns kommen, denn es wird doch nicht ewig Schlader- 
Wetter, nicht ewig Erndte jeyn? Überdem habt hr nicht nöthig die 
geringste Bagage außer dem Nachtzeuge mitzubringen, denn Ellrich 
jollet Ihr bloß bey der Durchreife jehen und Hier in; Wülferode, ziehn 
wir uns gar nit an. Es joll Euch allen hier gewiß behagen, denn 
die Gegend ift noch jchöner und der Spaziergänge find mehr. Auch 
muß Eure Laube gegen die meinige einſchenken. Kurz, bleibt Jhr aus, 
jo werd ih Euch in meinem Leben nicht wieder qut. 

Menn wir Eimftigen May reifen follten, jo fan ih Euch nur 
unter der Bedingung begleiten, daß Ihr mit mir an zwei oder drei 
Drte hingeht, die ih auf einem Wege von 300 Meilen für unfer 
Einen als die beiten gefunden habe. Keine Reife ift weniger dev Mühe 
wert als die nad) der Schweit. Dieß Paradoron muß ih Euch münd- 
li erklären, und Euch dann die Dexter bejchreiben die mich allein 
ihadlos gehalten haben. 

Lebt wol und grüßt Frau, Schwägerin und Schwager von 

Eurem Goekingk. 


610. Bürger an Goethe. 


[Eoncept aus Bürger’3 Naclaffe; zuerft abgebr. in „Weſtermann's Monatäheften“, 
April 1872, ©. 102 F.) 


Ich fühle e8 wol, warum Sie behutjam jeyn müſſen. So wenig 
ich aber Geld borgen würde, ‚wenn ich zum voraus wüſte, daß id) 
nicht wieder bezalen könnte, ebenjo wenig wäre ich fähig, ‚mich für 
etwas zu verkaufen, was ich nicht bin, und Mittelsmann und Kaüfer 
mit mir zu betrügen. 

Meine Abficht ift, mich Verbindungen zu entziehen, ‚die mic) an 
Leib, Seele und Vermögen zu Grunde rihten. Das ift die Haupt- 
jumme! Wann würde id mit dem Detail fertig werden? Doch davon 
nur etwas. 

Meine hiefigen Amtsquälereien find um jo ermiüdender, je nichts- 
wiürdiger, je undankbarer fie find. Der Lohn dafür ift erbärmlich. 
Ich mu das Meinige zuſezen; denn der Lebensunterhalt ift hier jehr 
koftbar. Ich bin Neberlaüfen und Gejellihaften aus der Gegend ausge— 
jezt, die mich aufs aliferfte ermüden und Aufwand veranlaffen, der über 
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mein Vermögen reiht. Es ift unmöglich diefem Fluche der Gelebrität 
zu entgehen. Deine Pladereien rauben mir Zeit und Kräfte, das 
mangelnde der Notdurft zu erjegen, welches ic) jonft wol könte. Ein 
Amt das mir die unumgängliche Notdurft nicht gewährt, muß mir 
wenigſtens die Mittel nicht abjchneiden, das fehlende anderwärts her- 
zuſchaffen. Kaum ein Schein von Hofnung ift vorhanden, in diefem 
ariftoeratifchen Lande, wo der Nepotismus jo allenthalben umhergreift, 
jemal3 weiter und beſſer anzufommen, da ich ein Ausländer ohne 
vermögende FamilienKonnexion bin. ch bin in einer Lage, da ich es 
einem halben Duzend Köpfen recht machen muß, welches unmöglich) ift, 
da des einen Intereſſe dem des andern entgegen ftxeitet. 

Was wunder, wenn man darüber in die graufamfte aller Krank— 
heiten: Unzufriedenheit! fält. Sie vergiftet jelbft die Luft, die man 
athmet, raubt alle Elafticität, jpannt alle Saiten des Lebens und der 
Thätigkeit ab; Gott bewahre mich! man möchte bis zur persona 
miserabilis herunterfinten. Nichts als Verändrung fan mich herftellen 
und aufrecht erhalten. 

Was für Ausfiht ih mir wünſche? Was für ein beſtimmtes 
Talent ich angebe? — 

Ob mir joviel Bonſens und allgemeine Fähigkeiten und Habilität 
zuzutrauen find, als zu jehr vielen Geichäften hinreichen, müſſen Sie 
jelbft beurtheilen können. Mit meiner Jurisprudenz hoffe ich meiften- 
theils auszufommen, wiewol ichs bisher für unnötig gehalten, des 
ſächſiſchen Proceſſes kundig zu ſeyn. Ich habe aber mehr Neigung zu 
philofophiichen, politiichen und oekonomiſchen Wiffenichaften und wünſche 
mir vorzüglich dahin einjchlagende Geihäfte. Angenehm wäre mir's 
auch auf einer Univerfität mich diefen zu widmen. ch weiß nicht, 
ob in Jena Hierin für mich was zu thun jeyn könnte. Salen- und 
Rechnungsweſen, verknüpft mit GeldEinnahme und Ausgabe, ift, wenn 
e8 ins größere geht, meine Sade nidt. Mir fehlt die erforder: 
lihe Stätig- und Pünctlichkeit; und wenn ich gleich feinen Dritten 
dabei zu gefährden fähig bin, jo würde ich mix ſelbſt defto mehr jchaden. 
Ein Amt, deifen Geſchäfte in quali et quanto Jahr aus Jahr ein be- 
fimmt find, ift mir lieber, ald eins mit unbeftimten anomaliſchen 
Geſchäften. In einer Woche übermäßig viel und in vier andern alzu 
wenig Arbeit taugt ebenſo wenig, als im Eſſen, Trinken und Schlafen 
niemals Zeit und Maaß zu halten. Gewährt das Amt die Lebens- 
Notdurft, jo fan man ſich ihm allein und um jo lieber widmen, je: 
mehr es eines Neigung und Fähigkeiten angemefjen ift. Wirft es aber 
die nicht ab, jo ift nichts billiger und gerechter, ald daß es Zeit und 
Kräfte übrig laffe, dag Mangelnde anderwärts herzuichaffen. 

Am ficherften und aufrichtigften könte ich auf alles nötige anmworten, 
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wenn ich das Amt jelbft mit jeinen Geihäfften vor Augen hätte und 
ich gefragt würde: ob ich es qut verwalten könte und wolte? 
Ich habe in Ihrem Briefe noch immer den vortrefflichen Dann 
gefunden, den ich zu verehren und zu lieben nie aufhören werde. 
Altengl[eihen], den 18 Aug. [1781.] 
GABürger. 


611. Philippine Engelhard an Bürger. 
(Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Caſſel, den 31. Aug. 1781. 


Schon ſo ſehr lange wollt' ich an Sie ſchreiben, lieber Bürger! 
recht weitläufig mit Ihnen ſchriftlich ſchwatzen, weil Sie noch immer 
nicht hergekommen ſind, wie ich ſo lange hoffte; und nun muß ich ſehr 
eilig, folglich kurz ſchreiben. Sprickmann hat mich heute Morgen ſehr 
angenehm überraſcht und ſoll Ihnen dieß Briefchen bringen, das außer— 
ordentlich geſchwind geſchrieben werden muß, weil es ſchon gleich 3 ift 
und um oder nad 4 bejucht mich eine Generalin, die zwar edel und 
gut, allein doch über mir ift, und ih muß mich pußen. ch wollte 
Sie auch bitten mir einige Subjcribenten zu verichaffen, ich habe jo 
wenige Leute die fih für mi interreßiren. Bitten Sie doch aud) 
Spridmann drum. Der Mann gefällt mir jehr jehr gut. Sein Geficht 
Lift] jo offen und doch zeigt? den Denker, und feine Rede ift jo unge- 
zwungen und gut. 

Lieber Bürger! Gern jchrieb ich doch noch etwas — allein das 
Sitzen wird mir, die in einigen Wochen Mutter wird, gewaltig jauer. 
Nah einer Empfehlung an Ihre liebe rau, bitte ich Sie, ja befehle 
Ihnen, ſich wohl zu befinden, und mid) lieb zu behalten. 


Ph. Engelhard. 


612. Bürger an Sprickmann. 
[Aus Spridmann's Nadjlaffe.] 


Zu Nieded, den 3. 7br. 1781. 
Dein Brief, lieber Knabe, wird mir hierher gebracht, wo ich ein 
Geſchäft Habe, das vor jpätem Abend nicht zu endigen und wovon 


auch nicht abzubrechen ftehet. Ich würde di nad Appenrode laden, 
wenn die algemeine Zandplage der Ruhr nicht leider auch in meinem 
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Haufe regierte. Soldemnadh will id Morgen Nachmittag nad) 
Göttingen traben und dich dort umarmen. 
Adio! GABürger. 
[Adr:] An Heren Rath Spridmann 
gegenwärtig in Göttingen. 


613. Bürger an Sprikmann. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Alppenrode], den 8. 7br. 1781. 


Dein Bote trillt mich wie der Teufel. Hab alſo da nur ein Klein 
Driefel an meinen Schwager jchreiben können, welches ich gütigft mit- 
zunehmen bitte. Warum haft du mir den Brief von der Gatterer 
nicht mitgeſchickt? Gieb ihn bei Dietrich ab. 

Übrigens Ieb taufend mal wohl. Empfiel mid) HE. van der Buck 
und HE. Miquel. Ich komme gewiß bald nad Münfter. 

Dein Kerl kriegt die Schwere Roth, wenn ich nicht Jchließe. 

GABürger. 


Meine Weiber, die dich gern gejehen und geiprodhen hätten, grüßen 
did von Herzen. 


614. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


[Appenrode, den 24. Sept. 1781.] 

Be [Der Anfang dieſes Briefes ift verloren gegangen] . » .» ». - 

Was hältft du von Klopftods Ortographie? Mir ift fie ein wahrer 
Greüel und ‚das wird fie dem gröften und beften Theile von Teütſch— 
land ewig bleiben. Daß der bethörte verblendete Mann das doch gar 
nicht ahndet! Und das verdammte ä, womit er das e ſo oft blos 
nach ſeiner Ausſprache ſchreibt, ohne zu wiſſen, oder zu ahnden, daß 
ſeine Landsleüte zu tauſenden, die wohl ſo fein ſprechen, als Är, es 
ganz anders ausſprechen! Daß die Leüte doch auf den verfluchten 
Schöpſenlaut ſo ſehr verſeſſen und das nur hellere e bis dahinauf zu 
ſchrauben jo befliſſen ſeyn können! Hältſt du es auch mit den Schöpfen ?') 


*) Anfpielung auf ben, wegen ber orthographiichen Nenerungsfucht wider Voß 
gerichteten, im „Göttingiichen Magazin für Wifjenichaften und Litteratur”, II. Jahr: 
gang, 3te3 Stüd, S. 454 ff., abgedrudten Aufſatz Lichtenberg'3: „Unterfuchung über 
die Pronunciation der Schöpfe des alten Griechenlands, verglichen mit der Pronun— 
ciation ihrer neuern Brüder an ber Elbe; oder über Beh Beh und Bäh Bäh.“ 
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Erträglicher wäre mir, wenn das ä ausgemerzt und e dafür gejezt 
werden könnte. Aber der Gebrauh! — Die Aufrührer und Stürmer 
richten gegen ihn nie etwas weiter aus, al3 daß fie Dentmale eines 
mißlungenen Unternehmens aufbauen, bei denen noch was ehrliches 
gelächelt werden wird in saecula saeculorum, Amen! 

Dein GAB. 


615. Wilhelmine Strecker an Franziska Elifabeth Strecker. 
[Im Beſiß der Frau Amtmann Ehrift. Wiejen, geb. Nanne, zu Egeftorf.) 


Appenrode, den 1. October 1731. 


Liebſte Franz, unfer befter, guter Karl!) ift nicht mehr. Geftern 
al3 den 29. Sept. Nachmittags um 2 Uhr hat Gott ihn von uns ab» 
gefordert. Lange — lange werde ich jeinen Todt nicht vergehen können. 
Künftigen Donnerftag joll er begraben werden, alſo kann ich jet nicht 
ehender Wieder nad) Haufe komen bis fünfftigen Sontag — id) 
jähe gerne wenn Du hier twäreft, nur weis ich nicht wie dur herfomen 
jolft — e3 müfte denn jeyn, wenn der Bediente nah Radolffshaußen 
den Todesfall berichtet, daß Du mit aufs Pferd her komen könteſt. 
Die Fraülein v. Bülow ?) ift auch heute Morgen um 4 Uhr geftorben. 

63 ift hier ein rechtes Leyden ........... ... 
TE [Tas Ende des Briefes ift abaerifien.] - - - > 2 2... 


616. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Meldorf, den 6. Okt. 1781. 

Ich beantworte eben ſo ſchnell deinen Brief, als du den meinigen 
beantwortet haſt, nämlich gleich nachdem er in meine Hände gekommen 
ift. Seit acht Tagen (um das zu erklären; denn ſonſt ift eine Antwort 
vom Gten Oft. auf einen Brief vom 13ten Aug. wol eben feine 
ichnelle Antwort) bin ich exit von Hamburg zurüd, wo ic) deinen Brief 
mit einem Haufen anderer fand, die ich während einer Reife dort hatte 
liegen laßen. Große Freude hat mir diejer Brief gemacht, weil ich 
meinen alten Bürger ganz darin wiederfinde. Wohlan aljo, Freund! 


1) Carl Leonhart. Vgl. den Brief Nr. 584 auf ©. 26 und 27 diejes Bandes 
und die Anmerkungen zu demſelben. In Rabolfähaujfen wohnten Verwandte Elder: 
horft’2. 

2, Sophia Catharina Wilhelmine v. Bülow ftarb, wie Carl Leonhart, an ber 
Auszehrung und wurde mit ihm an demielben Tage begraben, — „Herr Leonhart 
aufn Kirchhofe und die Fräulein im Gemwölbe*, wie das Bremler Kirchenbuch bejagt. 
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laß uns die alte Korrespondenz wieder anfangen, und wenn gleich nicht 
jo oft als weiland, doch künftig fein oft wieder an einander jchreiben. 

Faſt 3 Wochen hab ich mich von meiner Ruderbank abgejpannt 
und einmal nad alter Art wieder eine Wanderung vorgenommen, die 
ich jährlich zu machen nicht unterlagen werde, um nicht, wie ich ſonſt 
wol könte, hier ganz zu verfauern. Ich bin in der Zeit faft ganz 
Schleswig und Holftein durchflogen und habe, da ich die Nacht mit 
zur Reife nahm, mehr ala man denken jolte, in der Zeit gejehen und 
beihict. Die längfte Zeit habe ih mich zu Dreilüow im Meklen— 
burgiichen bei Graf Bernftorf aufgehalten, einem wahrhaft edlen Mann, 
den ich jezt noch mehr liebe und beiwundere, ald da er, als Mtinifter, 
noch von bewundernden und Liebe bezeugenden Klienten umringt war. 
Ich reifte mit Graf Ehriftian Stolberg hin, nachdem ich den edlen 
Friz vorher in Eutin befucht hatte und ein Paar Tage mit ihm ſehr 
glüklich geweſen war. Er ift im Begriff jeinen Gejandtichaftspoften 
in Kopenhagen nieberzulegen und ganz fi und den Muſen zu leben. 
Gr hat neulich eine treflihe Ballade, der Graf von Gleichen, gemadt, 
die dur in einem der nächften Stüde des Muſeums leſen wirft '). Sie 
wird jelbjt dir, dem Meifter der Ballade, gefallen. Auch fein großes 
Gedicht ift um einige Geſänge weiter fortgerüdt. Graf Chriftian 
hat ein Bändchen Gedichte nach dem Griechiſchen faſt fertig, das ich 
vielleicht noch diefen Winter an Meifter Dietrich zum Abdruck jende. 

Sch habe deinen Almanach in Hamburg gefehen, aber faft nichts, 
wie des Pfarrers Tochter von Taubenheim darin gelejen, ein trefliches, 
ganz des Meifters der Ballade würdiges Stüd. Wenn der Alın. auch 
fein Blatt mehr von Wert enthält, jo wiegt er, nad; meinem Gefühl, 
durch dies einzige Stüd, faſt den ganzen Voßiſchen auf, der doch manche 
ſehr gute Sachen hat. ch würde dies Meifterftüd als eine große 
Zierde des Muſeums angejehen haben, und id laße nicht ab dich zu 
quälen, bi3 du mir’3 durch ein andres erſezt haft. Wenn Dietrich mir 
den Alm. noch nicht geſchickt hat, jo treib ihn an, daß ers gleich tue; 
aber ich will ein ungebundenes Eremplar, da meine Almanache aleiche 
Livree tragen. 

Du wirft von Hannover aus ein Eremplar des Meßias befommen 
haben, oder noch befommen. Stell es al3 ein Andenten von mir 
unter deine Bücher; aber ſchick mir dafür, jo wie fie aus der Preße 
fommen, deine Arabiichen Mährchen. Dein Zujammenftogen mit Voßen 
hab ich ganz jo verftanden, wie du mir's erzähleft, und ihm auch jo 
erklärt; nit in der Ankündigung, jondern in dem, was nachher im 
Magazin ftand, ift das, was ich nicht jo geichrieben wünſchte. 


") Dieſelbe ift im Deutichen Muſeum, Februar 1782, S. 99. ff. abgebrudt. 
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Voßens Streitigkeiten ?) find mir äufßerft fatal. Ach babe alles, 
was ich konte, gethan, ihn im Anfang zurüdzuhalten,; nun muß das 
freilich jeinen Weg gehen, wie es fan. Am Ende wird er ſich jchon 
durchzuſchlagen wißen. Das jchlimfte tft, daß da, wo er Recht hat, 
ihm jo wenige folgen können, oder wollen, und daß den Ton feines 
Gegners jeder verfteht und fühlt. Seine beiden Lieder im Almanad) ®) 
werden dir jehr gefallen haben, und feine Odüßee, deren Drud izt bis 
auf wenige Bogen vollendet ift, wirds noch mehr. 

Wirſt du Wielands neuer Aufforderung 4) nicht endlich Gehör geben ? 
Wenn du auch nicht zu vollenden dächteft, jolteft du wenigſtens drucken 
laßen, was du fertig haft. 

Recht jo, daß du entgegenftrebft. Ich bin äußerſt neugierig auf 
dein neues Finanzprojekt, wie du's nennft, und ich bitte dich mir, fo 
bald es jein fan, mehr davon zu jchreiben. Strebe, Freund, mit 
Händen und Füßen, daß du zur Reife fommeft. Eine gewiße Ahndung 
jagt mir, daß die Reife dich aus deiner verdrießlichen Lage reißen wird. 
Wenigſtens wird fie deinen Geift erheitern und dich zu Werfen fähig 
machen, die dir endlich einen neuen Weg bahnen. Du wäreft gewiß 
Thon weit mehr, als du bift, wenn deine Umstände dir mehr Menſchen 
und Städte zu jehen erlaubt hätten. Gökingk der in diefem Punkte die 
wahren Ideen hat, wird nun wol jchon wieder unterwegs fein. Für 
den deutlichen Dichter iſt noch im feiner einzigen Stadt die Welt, die 
er fennen muß; fie ift durch ganz Deutjchland zerftreut. Mein Reifen 
ift nun vorbei, aber zu Eleinen Wanderungen muß und will ich mir, 
wenn es irgend jein fan, Muße und Geld eriparen. Holftein enthält 


2) Voß hatte dem früher erwähnten erften „Verhör“ im „Deutfchen Mufeum“ 
während der Jahre 1780 und 1781 wiederholte derbe Angriffe gegen die Recenfionen der 
„Allg. Deutſchen Bibliothek“ folgen laſſen, welche den Herausgeber der letzteren, 
Friedrich Nicolai, endlich zu einer faft eben jo groben Grwiderung („Erklärung über 
die Berhöre des Herrn Voß“, Deutiches Mufeum, Julius 1781, S. 87 ff.) veran: 
laßten. 

3, „Mailied eines Mädchens“ und „Das Milhmäbchen”, ©. 43 und 116, 

) Ber Gelegenheit der Beiprechung einer neuen, von Xeipzig aus angekündigten, 
berametrifchen Ueberſetzung der Alias (Teuticher Merkur, Jahrg. 1781, drittes Biertels 
jahr, S. 185—191) fagte Wieland am Schluffe: „Wie natürlich führt uns diefe Be: 
trachtung auf den Wunſch, dab doch Bürger aufgemuntert werben — oder, auch 
ohne fremde Aufmunterung, dem ebeln, feiner jo würdigen, Stolz haben möchte, jeine 
Meberjegung — in welcher die Ilias durch eine Art von wahrer Palingenefie als ein 
teutiches Original von den Todten auferftehen — und Homer, (troy allem Anichein 
des Gegentheild) in der That von feinem eigenthümlichen Geift umd ‚euer und von 
feiner kechen, feften, kraft und markvollen Manier am wenigften verlieren würde — 
zu vollenden, und unſre Sprache dadurch mit einem Werke zu bereichern, deſſen Nicht: 
vollendbung ein großer und unerjezlicher Berluft für die Nation ſeyn würde. So denken 
und wünfchen viele mit ung, deren Urtheil ihm nicht gleichgültig feyn kann.“ 


— — 
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viele trefliche und merkwürdige Menſchen, mit deren gröſten Theil ich, 
dem Himmel ſei Dank! nun in Verbindung bin. Weiter hinaus reicht 
meine Fußkette ſchwerlich, wenn ich nicht einmal den Vorwand der 
Geſundheit zu einer Reiſe nach Pyrmont nehme. Um deſto mehr freut 
mich dein Vorſaz künftigen Frühling wenigſtens nach Hamburg zu 
kommen. Meldorf iſt von da nur 12 Meilen entfernt, die man in 
einem Tage zurücklegt, wie ich noch neulich die Erfahrung gemacht habe. 
Schöne Gegenden fan ich dir hier nicht zeigen, wie du fie haft; aber 
wenn du fette Weiden, große Kühe, herlihen Weizen und wohlgenährte 
Menſchen zu ſchäzen weit, fann ich dir hier von allen Beiſpiele zeigen, 
die du kaum anderswo jehen wirft. 
Leb wohl und behalte mich lieb. 
; HCBoie. 


617. Aügge an Bürger, 
Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Hlannover], den 20ten Oct. 1781. 
Lieber Bürger. 

63 thut mir weh, daß Sie mit hrer Stelle nicht zufrieden find, 
und die Nachricht davon ift mir jo unerwünſcht als fie mir uner- 
wartet war. Ich dachte mir jederzeit, Ste hätten, für einen Landmann, 
eine ganz hübſche Einnahme, einen ganz artigen Nebenverdienft von der 
Preße, und immer eine fihre und ofne Zuflucht zu den Mufen, jo oft 
Sie einer Zerjtreuung von den Brodtgeſchäften bedürften. 

Mein Troſt ift, daß in Freund Bürger jo viel Kraft tet, daß 
er den Verdruß, den er äußert, durch ſich felbft unter jeine Füße 
bringen kann. Jezt komt es darauf an, ob er ich auch durch eine 
Kraft von außen erfrifchen, und eine andre Stelle, ins bejondre die bezielte, 
erhalten kann. Sch joll meinen Senf zu diefem Anjchlage geben, und 
bier ift er. 

Vorläufig bemerke ich, daß, wenn ich gleich in Hannover wohne, 
und jehr viel Bekannte habe, die man auf dem großen Club täglid) 
antrefen kann, dennoch meine Wißenſchaft von den Geſchäften des 
ambitus jo viel wie feine Wißenſchaft ift. Ach lebe darüber im 
einer Jgnoranz die fo die wie Spedhaut ift. Inzwiſchen weiß ich doc) 
von der Stelle quaestionis mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, daß jeder der 
Herrn Obern fi ein Geſchäft daraus machen wird, das Verdienſt zu 
erwerben, einen tüchtigen Mann dahin zu ſchaffen, und zugleich einen von 
jeinen befondern Elienten damit zu beglüden. Die Sammer hat eine Menge 
Leute zu verforgen, viele Männer, die den Plaz ganz gut füllen würden, 
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und immer eine Menge Zufagen auf dem Halje. E3 wird aljo nicht 
an Goncurrenten fehlen. 

Sie werden nun am beften jelbjt beurtheilen können, wie Sie ſich 
unter diefen hervordrängen, und einen, mehrere, oder alle der Herrn 
Obern bi3 auf den Grad gewinnen wollen, daß man hnen die Stelle 
ertheilt. Eine jehr nahe Möglichkeit dazu jehe ich nicht ein. Zwar 
wird niemand daran zweifeln mollen, daß Sie ein tapferer, redlicher, 
Yurift find, allein damit ift wenig gewonnen. Dazu liegt Ihnen die 
Schwürigfeit im Wege, daß Sie mit vielen Collegiis die Ihnen ſelbſt 
am beten befannten Scharmügzel gehabt haben. Sie jelbjt mißfennen 
nicht, daß Sachen bey Ihnen Liegen geblieben find. Wie fönnen Sie 
hoffen, das Andenken daran, und das daher rührende Miftrauen anders 
als durd) vieljährige Proben einer gänzlichen Belehrung auszulöjchen ? 
Und wie weit werden Sie ſeyn, wenn Sie damit zu Stande gefommen 
iind? Kaum jo meit ala ein Amts-Auditor, der nur ein Paar 
Gommißionen gut ausgerichtet hat. 

So fieht die üble Seite des Horosfops aus, das ich Ahnen ftelle. 
Wir wollen die gute auch einmahl in der Kürze betrachten. 

An Bürgern liegt jo viel Kraft, daß wenn er fie zur Erreichung 
einer ſchwer zu erhaltenden Abficht anwenden will, er dennoch damit 
zum Ziel fommen wird. Er kann hübjche Briefe jchreiben, vermuth- 
fi) auch mit den Heren Obern hübſch ſprechen. Beydes muß erthun, 
fann es thun, ohne ſich im mindeften etwas zu vergeben. Es ift möglich, 
daß alddann feine wohlbefannte Gaben und VBerdienfte ala Dichter, die 
Würkung thun, daß man jagt, er will zu uns Geichäftsleuten über- 
treten; Er bringt uns alle jeine Gaben mit, und wir werden einen 
ganzen Mann an ihm haben. Kurz, Freund Bürger kann, wo mid) 
nicht alles trügt, troz aller jener Hinderniße, wo nicht bald, doch über 
kurz oder lang eine herrſchaftliche Cammer-Bedienung erhalten. Die 
Nachricht von ſeinem bloßen Übergange zu den Geſchäftsleuten wird 
durch ganz Teutſchland ausgehen. 

Das iſt es alles, was ich Ihnen über die Materie ſagen kann, 
wenn ich ſie aus einem allgemeinen Geſichtspuncte betrachte. Ich muß 
aber noch etwas ſpecielles hinzufügen. Es beſteht darin, daß Sie, 
wenn es Ihnen ein rechter Ernſt iſt, ein beßres Glück bey der Cammer 
zu ſuchen, je eher je lieber anfangen, und damit anfangen müßen, 
perſönlich bey den HE. Miniſtern und Räthen der Cammer umher 
zu gehen, und jedem ohngefehr das baar und blank heraus zu ſagen, 
was Sie mir geſchrieben haben. Ich denke Sie verſuchen es, und 
fommen auf 3 bis 4 Tage herüber. 

Hiernähft muß ich Ihnen noch bemerklich machen, daß Ihnen die 
Gunst und Frreundichaft der Referenten bey dem erſten Schritte wenig oder 
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nichts helfen kann. So habe ich meines theils feine Gelegenheit ge— 
habt, das nette und legale von Ihrer Anquifition gegen die Erd— 
mannen ') recht zu proniren. (in parenthesi: das Reſeript in pto. der 
Koften im Zuchthaufe habe ich nicht gemacht.) 

Und hiermit laße ich Sie, bis aufs weitere von meiner Plauderey 


los. Vale atque fave 
Tuo Flügge. 


618. Droſt v. Döring an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


Daß id Ihnen, theurfter Herr Amtmann, erft heute für Ihren 
jo verbindlichen und mir äußerft jhäkbaren Brief danke, kommt daher, 
weil HE. Dietrichs ſolchen vom 24ten Septbr. bis den 19. Novbr. 
bey fih Hat liegen laßen. Ich bin num froh, daß er ihn nicht ganz 
vergeßen hat. Ihre Blumenlefe ift mir aus Ihren Händen ein unge- 
mein wilkommnes Geſchenk. Was den Anhalt betrift? Und wenn 
nichts weiter darin ftünde als die Geihichte Des Pfarrers Tochter 
von Taubenhain, jo wäre fie ihr Geld werth. Nicht mir jelbft, 
jondern vielen Freunden habe ich diefes Mteifterftiid oft oft vorgelejen. Und 
wenn wir einmahl recht lachen wollen, jo gebe id Ihre Madam 
Schnips zum beiten, und leſe die beyden ganz legten Zeilen mit 
beijonderm Nachdruck. 

Uebrigens gefallen mir, außer Käſtners Beyträgen, die von 
Aemilien, Filidor, einige von G. Galliſch, Pieffeln und Rf. am beiten. 

Um Oſtern aus jende ih Ihnen gewis einige Kleinigkeiten für 
Ihren Almanad'). Da Sie jammeln, haben Sie auch das Recht zu 
wählen, und jelbft aus Ihrer Wahl kann man Ruhm ziehen. 

Ich bin mit unendlicher Verehrung und Wärme 

Ew. Wohlgebohrnen 
gehorfamfter und ganz eigner 
Wolfenbüttel, den 29. Novbr. 1781. Döring. 





") Bürger hatte zu Anfang des Jahres 1781 den, bald nachher in Profefior 
Dr, Juſtus Glaproth’3 „Nachtrag zu der Sammlung verichiedener gerichtlichen voll: 
ftändigen Acten* (Göttingen, bey Vandenhoek und Ruprecht, 1782. 2te Aufl. 1790) 
veröffentlichten Inquiſitions-Proceß wider Gatharine Elifabeth Erdmann von Bennie: 
haufen, wegen eines in der Nacht vom 5. auf den 6. Januar d. J. verübten Kinder: 
morbes, geführt und war durch dieſen Vorfall zur Ausführung feiner ſchon länger 
geplanten Ballade „Des Pfarrer? Tochter von Taubenhain” angeregt worben. 
Näheres über dieſen Gegenftand wird in der Biographie Bürger's mitgetheilt werben. 

1) Der Gött. Mufenalm. für 1783 enthält vier Beiträge v. Döring's. 
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619. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Meldorf, den 1. Dez. 1781. 


Ich ieh es deinem Briefe vom 24ften Sept. an, daß du, wie du ihn 
ichriebjt, meinen legten noch nicht erhalten haben müßeft, von dem ich 
zwar auch nicht recht mehr weis, wann er geichrieben und abgejchickt 
ward, aber doch jo viel mich erinnere, daß beides noch im Dftober 
geihah. Wie er jo lange hat unterwegs bleiben können, begreife ich 
auch nicht vecht; denn ich hab ihn mit der lezten Poſt erhalten. 
Dietrih muß Schuld haben, und doc) hätte Dietrich nad) meinem lezten 
Briefe, worin ic) ihn wieder erinnerte, mir gewiß ein ungebundenes 
Eremplar geſchickt, das ich mir ausbat, dba ich alle Almanade in Einer 
Livree habe. Dem ſei, wie ihm jei: ich danke dir, Liebjter Bürger, 
für dein Gejchent, und will das andre Eremplar jamt dem Briefe an 
den Grafen Stolberg befördern, fobald ich ihm wieder jchreibe, 

Ich hab im Almanach noch nicht viel mehr gelejen, ala wovon 
ih dir in meinem lezten ſchrieb. Deine PfarrersTochter überwiegt 
alles. Ich wuſte fie gleich auswendig und rezitire fie oft. Lieber, 
lieber fyreund! auf dem Wege weiter! Moral jo in Handlung gebracht 
und für die Faßung aller dargeftellt — und du bauft dir einen Altar 
für Welt und Nachwelt. Ich kan dir nicht ausdrüden, wie mich das 
Stück gerührt und erfchüttert hat und noch immer rührt und ericgüttert. 
Das Neufeeländiihe Schlahtlied hat deine Diktion und das Leben umd 
Weben, das du allem zu geben weift, was du mit deinem Zauberftabe 
berühreft; aber der Gegenftand gefällt mir nicht, und ich wünſche nicht, 
daß du auf jolche den Zauberftab mehr lenkeſt. Ein Paar artige Stücke 
hab ich noch gelejen, und darunter bejonders die Pfeffelichen Stüde 
und die Legende dom Sankt Alberih [von De—y]. Wider Frau 
Schnips hat mir ein Geiftlicher (fein Dr. Theologiae, wie denn auch 
Dr. Perey, auf den du dich berufit, keiner, jondern, nach brittiicher 
Weiſe, Dr. Legum, obwol ein Geiftlicher ift) ein langes frommes, jeuf- 
zendes Gewäſch zugeihict, das dem Schaden wehren jolte, den das 
leidige Weib mit ihrem gottlofen Maule anrichten wird. Jh war im 
Verſuch, es des Spaßes wegen druden zu lagen, wenn es nicht gar 
zu langweilig gewefen wäre, ftehe dir aber nicht dafür, daß du es nicht 
noch einmal gedruckt erbliden wirft. Auch hier hab ich dies Stüd 
dreien Predigern, und darunter unferm jehr würdigen Probften Jodhims, 
vorlejen dürfen, die ſich nicht daran geärgert haben. Aber alle wünſchen, 


Boie an Bürger. — 1. December 1781. 67 


was auch ich wünsche, daß es, der Unmündigen wegen, nicht im Alma- 
nad, jondern lieber auf einem bejondern Bogen gedruckt wäre. 

Da du mid und meine Gefinnungen jeit jo vielen Jahren kenſt, 
brauch ich dir wol nicht zu jagen, was ich von den Voßiſchen Streitig- 
feiten denke. Jc Habe fie nicht verhüten können. Aber weder Nicolai 
nod) Lichtenberg jolten die vornehme, herabjehende Miene wider Voßen 
annehmen, die fie wol einmal gereuen fönte. Er wird beiden ant- 
worten, ob im Muſeum weis ich noch nicht. 

Ich bin auch nicht für Klopftods A, wie ich überhaupt mit dir 
über den Wohllaut unfrer Sprache und die Vermeidung aller jcharfen, 
harten Töne ziemlich einftimmig zu denken glaube. Aber ich glaube 
auch, dat man nicht [mit] jo viel Schnidihnad, fo ewiger Wieder- 
holung von Klopftoden jelbft aus dem Wege geräumter Schwierigkeiten 
twider ihn folte angezogen kommen. Kl.'s Siftem ift, mag es nun an— 
wendbar jein oder nicht, mag man alles annehmen, oder nicht, ſehr 
durchgedacht, und ich geftehe dir gern, daß ich noch nichts dawider 
gelejen habe, was nicht, mit feinem Vorſchlag verglihen, Stümpers- 
arbeit ift. Selbft als Grille eines großen Mannes jolte man Achtung 
dafiir gehabt und dem Mann, auf den, was auch der oder die wähnen, 
Deutjchland ſtolz jein muß, nicht ein jo kindiſches Kahlkopf nachge- 
rufen haben, 

‚HE. Prof. Lichtenberg ſcheint nicht übel Luft zu haben, uns zu 
Dritten zu machen; aber all jein Wiz wird uns, denk ich, nicht dazu 
machen. Jh Fan die ewigen Hohnnedereien und Sticheleien nicht 
leiden. Pope ift Pope, und Klopftod Klopſtock! 

Stolberg hat mir für das Muſeum, deßen Direktion ich auch noch 
in dem nächſten Jahre behalte, ein Paar Balladen ') gegeben, die dir, 
beide in ihrer Art, jehr gefallen werden. Wann bekomm’ ich mal eine 
wieder von meinem Bürger ? 

Wie jtehts mit den Arabiſchen Mährchen? Ich höre jo gar nichts 
mehr davon. 

Wenn du das dir verjprochene Eremplar des Meßias nod nicht 
haft, wirft du es mit diefem Briefe erhalten, 

Ich umarme dich in Gedanken und bin umd bleibe 

der Deinige 
HCBoie. 


1) Es war, außer dem ſchon erwähnten „Graf Gleichen“, die Ballade „Ritter 
Bayard“, abgebrudt im Deutichen Mufeum, Jänner 1782, S. 68 fi, 
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620. Amtmann ©. €. Gleim an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatöheiten“, 
Juni 1872, ©. 3233 f.] 


Bovenden, den 18. Dec. 1781. 


Befter Herr Amtmann! 

Kenn’ ich doch feinen beffern, und bin doch gleichwohl jchon 
13 Jahre lang auch ein Amtmännlein. So mande Pojaune Hat fich 
ichon heiſer geblajen, die Individualität Herrn Bürgers des Dichters 
laut zu verfündigen, und die ganze deutjche LejeWelt ſpricht: Amen 
— Nota bene, damit Sie das nicht für eine captatio benevolentiae 
halten und den Brief ohne weiter zu lejen, in ein gewiffes groſſes Fach 
werfen, jo muß ich nur gleich Anfangs jagen, daß die Anlage nit 
in den Mufenalmanad) eingerüdt werden joll — aber daß auch Herr 
Bürger, der Amtmann, der einzige in feiner Art fei, das fteht, meines 
wenigen MWiffens, noch in feinem Journal. Ein Requifitionsjchreiben 
mit baarem Gelde, ift hier was unerhörtes. Schade, daß meine Ephe- 
meriden nicht gedrudt werden, ich würde Ihrem künftigen Biographen 
einen wichtigen Beytrag liefern. Und das Judenmädgen — nein, jo 

‘ giebt3 einen Amtmann mehr. So oft mic einer meiner Nachbarn 
bejucht, werden Ihre beyde lezte Schreiben; mit jcheinbarer Nachläſſig— 
feit halb offen, twie die lieben Angehörigen des Iodendften Bulen; auf 
einem Nebentijche liegen; und da ich aus jo mandem Pak, Abichied 
u. ſ. w. gelernt habe, wie man dergleichen Waare gegen den Zahn der 
Zeit und unbejcheidene Hände fihert, jo werde ich fie auf türkiſch Papier 
Eleben lafjen, und von Zeit zu Zeit fiir ihre Neuheit jorgen. 

Die Berechnung des agio ift mir jehr fauer worden — ich habe 
zwar beim jeel. Leibmedicus Schröder no in Rinteln mathesin puram 
gehört, zum Unglüdf aber laß ex von 1 bis 2 und in einem Winter, 
wo der Eislauf jo ſchön war, als ihn Klopſtock immer nur befingen 
fönnen — indeſſen habe ich Sgefunden daß jich Ihre Münze zu der 
unfrigen wie 14 zu 15 verhält; da aljo 5 4 gl. nad) diefem Ver— 
hältnis 5 2. 8%, gl. betragen, jo behalten Sie bis zum nächſten 
Requifitionsjchreiben über die zu zahlen gehabten 5 I. 6 gl. noch 
2%, gl. qut. 

Aber nun auch was gejcheutes, Die Anlage Ihres legten Schreibens 
erhielt durch ihren inneren Umjchlag einen hohen Werth bey mir, weil 
fie mir das Recht gab, mich Ihrem freundichaftlichen Andenken zu 
empfehlen, und wie wichtig mix. diefe Erlaubnis ift, (können Sie aus 
der langen Exhibitionsſchedel einer wahrſcheinlich jehr überflüffigen 
Inſinuations Beſcheinigung abnehmen. 
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Ich bewohne num jeit dem 20. Oct. das Hauß, von deffen Höhe uns 
Ihr Moriz vor 6 Jahren unter Trompeten und Paukenſchall etwas her— 
unter perorirte, aber einfam, und wenn Sie mich jezt einmal mit einem 
Beſuch beehren, jo werde ich e3 Ahnen doppelt Dank willen. Wie? 
Wenn Sie einmal mit Jhrem reformirten Nachbar zufammen jpannten ? 

Ich bin mit der ehrerbietigften Hochachtung 

Ihr ganz ergebenfter Freund und gehorſamer Diener 
DEGleim. 


Hat die lezte Wielandiche Aufforderung zur Fortſezung Ihres 
Homer3!) — da3 befteingefleidete Lob, das ich auf Sie gelejen habe — 
nicht gewürckt? 


621. Goeckingk an Bürger. ') 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Liebfter Bürger! 

Die Zeit hatte den Schmerz über den Verlust meines liebsten 
Kindes noch nicht gelindert, als ich den neuen empfinden musste, 
die Gesundheits-Umstände meiner Frau, sich von Tage zu Tage ver- 
schlimmern zu sehen. In den lezten beiden Monathen litt Sie sehr 
viel; allein der langen Auszehrung ohnerachtet, die seit Jahren an 
Ihr genagt hatte, waren Ihre Kräfte dennoch nicht so sehr erschöpft, 
dass ich alle Hofnung zu Ihrem längern Leben hätte aufgeben sollen. 


Urtheilen Sie nun von meinem Schrecken und meinem jetzigen 
Schmerz, als die theure Kranke, gerade da, als sie den Umständen 
nach ziemlich munter zu seyn schien, in der Nacht vom 21ten auf 
den 22ten dieses, plözlich in meinen Armen verschied; wahrschein- 
lich an einem aufgebrochenen Lungen-Geschwüre. 

So habe ich denn nun in einem halben Jahre beinahe alles ver- 
loren, was mir mein eigenes Leben lieb machte, und mir ist fast 
nichts mehr übrig geblieben, als ein heisserer Wunsch für meine 
Freunde, dass sie die Grösse meiner zwiefachen Schmerzen nie aus 
eigener Erfahrung mögen kennen lernen, weil die Halbschied davon 
genug seyn würde, ihnen alles übrige ‚gleichgültig und bitter zu 
machen. Ich werde mich doppelt freuen, wenn ich diesen Wunsch 
auch bey Ihnen erfüllt sehe, und der Himmel Ihnen und denen die 


1) Siehe die Anm. *) auf S. 62 dieſes Bandes. 
*) Der mit lateinischer Schrift geiegte Text diefes Briefes ift ein gebrudtes For— 
mular, welchem nur die mit deuticher Schrift gefeßten Worte hinzugefchrieben find. 
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Sie lieben, ein Geschenk giebt, das mir schon so viele Thränen ge- 
kostet hat: Leben und Gesundheit. 
Jch bin jezt nit im Stande Euch mehr zu jchreiben. Grüßt 
Eure Frau und Schwägerin von 
Eurem 


Goekingk. 
Ellrich, den 28ten Decembr. 1781. 


Die Antwort jeyd Ihr mir ſchon lange auf einen vorigen Brief 
Ihuldig Warum fchreibt Ihr nicht? 


622. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe j 


Die Antwort, die ich jo lange verzögert habe, fonnte nur eine 
Generaltevifion meiner Briefſchulden in Bewegung bringen, die ich 
__ heute, bey Gelegenheit einer Reife, die mir bevorftehet, wohl mit einiger 
Scham und Miderwillen, unternehme. Doch entſchuldiget mich einiger- 
mafjen gegen Sie die Materie, die wir zu traftiren haben, die ſich 
mündlich jo ſchweer und in Schriften faft gar nicht abhandeln Läflet. 
Die Unzufriedenheit mit Ihrem Zuftande, die Sie mir zu erkennen 
geben, fcheint mir jo jehr aus dem Verhältniß Ihres Annerften, Ihrer 
Talente, Begriffe und Wünſche, zu dem Zuftande unſerer bürgerlichen 
Berfahung, zu liegen, daß ich nicht glaube, es werde Sie die Ver— 
änderung des Ortes, außer einem geringen Mehr oder Weniger, iemals 
befriedigen fünnen. Es ift in unſerm ganzen Lande feine einzige Juftiz= 
beamtenftelle, davon nicht der Beſizer an eben den Uebeln frank läge, 
über die Sie Sich beflagen. Keine jubalterne Stelle ift weder für 
einen denfenden Menſchen, was wir gewöhnlich jo nennen, noch dazu 
eingerichtet, daS Leben in einem feinern Sinne, zu genießen. Tüchtige 
Kinder diejer eingejchräntten Erde, denen im Schweiß ihres Angefichtes 
ihr Brod jchmefen kann, find allein gebaut, fi) darinn leidlich zu 
befinden, und nad ihren Fähigkeiten und Tugenden das Gute und 
Ordentliche zu wirken. jede höhere Stelle iſt nach Ihrem Maaſe un- 
ruhiger, mühjeeliger und weniger wünjchenswerth. Für Sie, habe id) 
immer gedacht, müßte eine akademische Stelle weit die befte jeyn. Ihr 
beftimmter Geihmaf für die Wißenſchaften, Ihre ſchönen Kenntniße, 
die Sie, mit weniger Mühe, gar leicht zwekmäßig erweitern, und nad) 
einem Ziele hinleiten könnten, maden Sie von diejer Seite gewiß vor— 
züglich dazu geſchikt. Wie wenig müßte es Ihnen ſchweer fallen, als 
Profeßor der Philoſophie, die menſchlichen Dinge in einer ſchönen Ord— 
nung und Vollſtändigkeit vorzutragen und Sich, indem Sie Sid einem 
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reizenden Studio widmeten, andern nüzlich zu machen. Und wie viel 
Zierde würden Sie den trofenften Sachen durch Geſchmak und durch 
das richtige Gefühl geben, das Sie immer begleitet. Ihr Nahme jelbft 
der Ihnen iezo beichweerlich wird, müßte aladann zu Jhrem und Ihres 
Geichäftes Vortheil gereihen. Dieje angenehme Ausficht habe ich mir 
Zeither mehr ala einmal und in weit größerm Detail vorgefpiegelt; 
Aber mir ift auch die andere Seite nicht verborgen geblieben. Alle 
unjere Akademien haben noch barbarifche Formen in die man ſich finden 
muß, und der Partheygeift der meiftens Gollegen trennt, macht dem 
Frriedfertigften das Leben am jauerften und füllt die Luftörter der Wißen— 
ichaften mit Hader und Zank. Prüfen Sie Sich mein lieber Bürger, 
denken Sie nad) vielleicht findet fich etwa in der Nähe eine Gelegen- 
heit, jagen Sie mir Yhre Gedanken, jagen Sie mir, was Ihnen in= 
deßen geichehen ift und überzeugen Sich von dem Antheil, den ich bißher 
auch ftillichtweigend an Ihrem Schikſaale genommen. 
Meimar den 20 Febr. 1782. 
Goethe. 


623. Bürger an Dieterich. 
Fragmentariſch mitgetheilt in „Findlinge”, Bb. 1, ©. 284 .] 


Alppenrode], den 23. März 1782. 


Hier, Freünd, ift ein Manufeript, wonach Du doch immer io 
ſeüfzeſt, wenn es Dir anders anftändig ift, wovon Du mid) gleich 
benachrichtigen mußt. — Was dentft Du dran zu wenden? — Mit 
diefer jonft unverfhämten Frage würde ich Dir nicht zu Leibe gehn, 
wenn mir nicht an einer gewiffen Stelle, die Du leicht errathen kannſt, 
der Schuh ganz übermäßig drüdte Ach muß jeht meine Talente zu 
Gelde maden, wo ih nur weiß und kann, und bin in einem jolchen 
Zuge, daß wenn e3 jo fort geht, ih Dir bald mit mehr Manuſcript 
übern Hals fommen werde, als Du vielleiht verlangft. Aber noch 
einen Borfchlag! — Diejen Macbeth, der Dir troß allen andern Mac— 
beths auf Erden, gewiß nicht zu Maculatur werden joll, will ih Dir 
rein weg ſchenken, wenn Du etwas Tannft, woran ich aber leider! 
verzweifle. — 

.... Die verfluhte Pahtung bringt mir zwar feinen Vortheil; 
fondern Schaden genug; allein wenn ich fie auf eine proftituirliche Art 
verlieren joll, jo fannft Du nur ficher glauben, ich bleibe im Bezirk 
von 20 bis 30 Meilen nicht länger. Dann magft Du jehn, woher 
Du einen andern Bürger kriegft. Dann laße ich alles im Stiche und 
laße hinnehmen, wer hinnehmen fann und darf. Ich bin diefer Grillen 
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und Sorgen, die wie Vampyre an ben beften Kräften meines Leibes 
und meines Geiftes jaugen und nagen, von Herzen jatt und überdrüßig. 
Ich mag hernach am Wege, oder im Bette verreden, oder da3 
Glück mag mir anderwärts wieder anlachen, das joll mir alles gleich 
viel jeyn. 


624, Bürger an Dieterid. 
[FFragmentarifch abgebrudt in „Yinblinge*, Bb. 1, ©. 285.] 


Alppenrode], den 28. März 1782. 


u... Aber, Du Hans Affe, was frägft Du wohl nad) einem Helden- 
Gedicht (den Homer meinft Du do?) da Du mir auf meine neü— 
liche Anfrage gar nichts Beftimmtes geantwortet haft, wie denn num 
aud der Teüfel daraus flug werden mag, was Du mit dem Macbeth 
vorhaft. Das weiß ich wol und traue es Dir vollommen zu, daß Du 
mir allen Profit allein ließeft, aber da3 mag ich nicht, und [e3] wäre 
unverſchämt von mir, wenn ichs annähme. ch wolte, daß ich auf 
den Rippen hätte, Du jolteft einen ganz andern Kerl an mir finden. 
Dann thäte ich alles honoris et amicitiae causa; und wir wolten 
ganz was anders beſchicken, al3 jo, da einen Gram, Grillen und Sorgen 
zu Boden ſchlagen. Es muß aber und joll anders werden. Es reiße, 
oder breche in Stüden. Entweder Codille verloren, oder gewonnen! 


625. Bürger an Dieterid. 
[Fragmentariih abgedrudt in „Findblinge*, Bd. I, ©. 285.] 


Alppentode], den 4. Apr. 1782. 


. . . Mache Du nur den Macbeth fo gut wie möglich zu Gelde. ch 
babe bald wieder ein Schaufpiel und zwar im Original fertig. 
Der Henker weiß, wie mir die Luft zu Schaufpielen jo auf einmal 
angefommen ift. Ich glaube die 50 St. Louisd’or, die Du dafür er- 
obern willft, begeiftern mid. Ad, Du armer Peter, wenn Du ftatt 
50 Louisd’or nur erjt 50 Thle. hätteft. Ich bitte Dich nur, proftituire 
mich nicht bei den Komödianten umher. Will einer kurz und gut 
unter Vorbehalt des Mipts was dafür geben, jo ifts gut. Wo nicht, 
jo laß den Bettel druden. Was Du mir dafür gut thun fannft, das 
weiß ich thuft Du ungefodert und mehr verlange ih nit. Es ift 
binlänglih, daß Du meine Schubbejaderei weißt; auf dem Theater 
braucht fie ja noch nicht befannt zu werden. 
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626. Goeckingk an Bürger. 
[Au Bürger's Nachlaffe.] 


Ellrich, den 17. May 1782. 


63 ift nun über ein halbes Jahr, daß Ihr nichts von Euch habt 
hören und jehen laffen. Ich weiß, alter Faullenzer, daß Ihr ungern 
ans Schreiben geht. Alfo fommt und laßt mit Euch jprechen. hr 
habt Pferde und Wagen: Und dennod laßt Ihr Euch jo oft bitten? 
In 14 Tagen bezieh ich mein Landhaus, (denn noch ift draußen fein 
Baum grün und ich Laffe jezt da bauen) da jollet Ihr mir_mit Weib, 
Kind und Schwägerin herzlich willtommen jeyn, den ganzen Tag im 
Schlafrode bleiben, jagen und fiſchen wenn Ihr Luft habt, jonft aber 
nichts thun als effen, trinfen und ſchwatzen. Wollt Ihr? 

Hier ſchick ich Euch den Iten Thl. meiner Gedichte, der Euch jehr 
um Nachſicht bittet, denn mein Gemüth war in der That in einer 
traurigen Lage als ich ihn jammlete. Das Er. auf Holll ändiichen] 
Bapier ift für Euch, das andre für den Ginen Eurer Subjeribenten 
beftimmt von dem Ihr mir jagtet, daß er bezahlt habe. Mehr Er. 
fann ich Euch nicht Ichiefen, und wenn Eure übrigen Subjcribenten auch 
alle noch bezahlen jollten, denn ic) habe 500 Ex. vom 3ten Thl. weniger 
als von den beiden vorigen druden laffen, um nicht durch Breitkopfs 
enorme Rechnungen in zu große Verlegenheit gejezt zu werden. 

Lebt wohl, jchreibt bald, und grüßt Eure Frauenzimmer von 

Eurem 
Goekingk. 


627. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Naclaffe.] 


Ellrich, den 28. May 82. 


Stamford hat mir die Einlage, (die ich num freilich Lieber jelbft 
behalten hätte) für Euch zugeſchickt. Er läßt Euh um PVerzeihung 
bitten daß er nicht jelbft geichrieben, weil er eben im Begrif gewejen 
ift nad) Spandau abzureifen um den Wafferichaden an den dortigen 
Feſtungswerken ausbeffern zu lafjen. 

Nächſtens will er Euch einen großen Nelden-Gatalogum von dem 
Potsdammer Hofgärtner Heidert zuſchicken. 

Lebt mit den Eurigen recht wohl. 

G. 
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628. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadlafie.] 


Appenrode, den 10. Junit 1782, 
Mein liebfter Boie. 

Du kenneſt mid; von Alters ber und bift aljo gewiß überzeügt, 
daß mein abermaliges langes Stillſchweigen von feiner Erfaltung der 
alten Liebe herrühre. Die eigentliche Hauptrſache ift ein faft beftän- 
diges Mißbefinden an Leib und Seele gewejen. Died Unheil mehrt 
ſich faft täglih und zieht eine ſolche Verdrofjenheit zu allem Guten 
nach ſich, daß ich nicht weiß, was in die Länge noch draus werden will. 

Mir deücht, ih habe dir noch nicht einmal für den Meſſias, wenig- 
tens nicht ausdrüdlih, gedankt. Im Herzen habe ich mehr denn 
hundertmal gethan. Auch ift e8 mein ernftliher Vorſaz, dir auf 
andre vielleicht nicht unangenehme Weife zu danken, jo bald mein nieder- 
gefunfener Geift fi nur etwas wieder zu erheben vermag. 

Haft du meinen Namen nicht für Voßens Odyffee mitunterzeichnet ? 
Ich habe fie noch nicht gejehen und ftehe im Begrif fie zu kaufen, wenn 
jenes nicht geichehen ift. Die Fragmente, die id hin und wieder von 
diefer Odyffee anderwärts gelejen, jcheinen mir eine beffere Verteütſchung 
ganz auszuſchließen. So richtig, homeriih und vortreflid finde ich 
alles. Das nemliche kann ich nicht allerdingd von der Stolbergijchen 
Ilias jagen! Denn dieje getraute ich mir doch in Herametern an den 
meiften Stellen beffer zu maden. Diejes jedod unter uns! 

Außerordentlic) wurde ich vor einigen Tagen dur) das Dedicationd- 
Exemplar der Geislerijhen Ausgabe von Hölty’3 Gedichten überraſcht. 
Ich Hatte davon vorher nicht ein Wort gehört und deine Ankündigung 
im lezten Muſeumſtück) fam mir erft einige Tage naher zu Geficht. 
Hr. Geißler jchreibt mir bei diejer Gelegenheit folgendes: Er hätte 
an dich geichrieben, um einige Vorſchläge von dir zu hören, und ob es 
nicht beijer gethan fey, hierin einige Verbindung, oder doch wenigſtens 
einige DVermittelung zu treffen? wäre aber noch nicht jo glücklich ge— 
wejen, von dir eine Antwort deshalb zu erhalten, und fchmeichelte ſich 
jezt, aber vielleicht auch umjonft, derjelben nad) einem zweiten Briefe. 
Vielleicht könnte ich hierin beiräthig ſeyn und er flehte mid) um meinen 
wichtigen Beiftand für fih an u. ſ. w. 





1) Die vom 11. März 1782 datirte „Nachricht“ Boie's im Maihefte des Mujeums, 
©. 482, warnte vor ber von Geiöler in Halle angekündigten Ausgabe ber Hölty’ichen 
Gedichte, deren einzig forrekte und zuverläffige Handichrift fich in Boie's Händen befand. 
Auf Beranlaffung bed Lekteren gaben Bob und Stolberg 1783 die erfte rechtmähige 
allerdings jehr unvollftändige Sammlung von Hölty's Gedichten heraus. 
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Ich habe dir doch wenigſtens Nachricht hiervon geben wollen, wenn 
ich gleich den gejuchten wichtigen Beiftand nicht leiften kann und mag. 
Denn meine Ignoranz in allen demjenigen, was eine Menge junger 
Mufenjöhne ſeit einigen Jahren her begonnen hat, eritredt ſich auch 
auf die Werke ja jogar den Namen des Herrn Geißlers. Er giebt ſich 
für einen von Höltys Freünden aus; gleihtwol ift mir durchaus nicht 
befannt, daß der feel. Hölty jemals einen vertrauten Freünd jeines 
Namens gehabt habe. Daß er wenigftens nicht zum beiten von Höltys 
Umftänden und Arbeiten unterrichtet geweſen jeyn müſſe, zeigt Die 
Vorrede und das, da er jogar fremde Gedichte von mir und, wo id 
nicht irre, au) von dir als Höltys Arbeiten mit aufgenommen hat. 
Höltys Gedichte haben jo was auffallend eignes, daß gar nicht die 
feinste Naſe dazu gehört, feine Arbeit unter hundert andern heraus- 
zuriechen, wenn aud) weiter gar feine Anzeige vorhanden wäre. Die 
Geisleriche Ausgabe dürfte alſo wol nach deiner Ankündigung nicht 
das befte Glück machen. Immittelſt dauert er mid), da ex jo de= und 
wehmütig jchreibt, und vielleicht fein übler Menjch jeyn mag. Wer 
weiß, was für Umftände ihn zu diefem Unternehmen genöthigt haben. 
Durch die lange Verzögerung einer andern vollftändigen Ausgabe mag 
er auch wol verleitet worden jeyn. Du wirft jelbjt am beften willen, 
was du mit ihm anzufangen haft. Denn eine Unbejonnenheit von 
feiner Seite bleibt e8 allemal um fo mehr, da er fi an Niemand 
von Höltys Freunden vorher gewendet zu haben jcheinet und doch wol 
wuſte, wer dieje wären und vorausiezen konnte, daß ſie manches ſach— 
dienliche an die Hand zu geben vermögend wären. 

Nun no ein Wort über das lezte Muſeumsſtück, denn die ältern 
habe ich nicht bei der Hand. St[olberg] über die Begeifterung?) 
habe ich mit Vergnügen gelefen, wiewol er über die Begeifterung mehr 
al3 begeifterter Dichter als philoſophiſch redet. ch hätte beinahe Luft, 
auch etwas darüber zu fommentiren, wenn ich nicht dabei gezwungen 
wäre, Stollberg vielfältig entgegen zu jeym. Denn meine Weife ift, 
von menſchlichen Dingen menjchlich zu reden. Die Begeifterung hat 
nichts geheimnißvollers und wunderbarers an fi, als die übrigen 
Kräfte der menſchlichen Seele; und fie ift weiter nichts, ala eine Er— 
höhung ber übrigen Kräfte, wovon ſich Urſachen genug und gar oft 
phyſiſche Urjachen angeben lagen. — Die in diefem Stück befindlichen 
Gedichte find recht artig. Schloß Frankenftein?) Hat viel Feüer 
und Leben. Allein das Exereitium styli über das Händeküffen *), es 


2) Maiheft 1782, ©. 387 ff. 
2) Von A. W. Ifland. Ebenbdaielbft, S. 443 ff. 
Don Mifophiletes. Ebendafelbft, ©. 419 fi. 
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habe e3 auch gemadt, wer da wolle, hätte ich Lieber in irgend ein 
Wochenblatt einer kleinen Provinzialftadt vertviejen, als in das Deütſche 
Muſeum aufgenommen, 

Ich Habe jezt mehr den !/, Duzend Arbeiten vor mir, die gute 
Ausbeüte veriprechen, wenn ich nur fein fleißig dran gehen könnte. Ich 
bin längft Sinnes gewejen, mein elendes Amt aufzugeben, teil ich 
mir eben jo viel durch literariiche Arbeiten mit weit mehr Behaglich— 
feit zu eriverben getraue, als mir das Amt mit Verdruß einbringt. 
Ih kann aber gar mic) noch nicht von den mandherlei Ketten los— 
wideln, womit ich von einer Zeit zur andern daran gefeſſelt werde. 

Leb wohl, mein befter, und laß mich bald wieder etwas von dir 
leſen. Ich will auch bald wieder jchreiben, wenns Frau Laune ge= 
ftattet. 
Dein ewig getreiier 

GABürger. 


629. 3. 6, Bimmermann an Dieterid. 
[Aus Bürger’3 Nadlafie.] 


Hochgeehrtefter Herr, 

Ich habe die Ehre, Ihnen mit dem Einſchluß abermals einen 
kleinen Beitrag von mir und meinem Bruder für Ihren Almanach zu 
überjenden, und bitte, gelegentlihd an Herrn Amtmann Bürger ihn 
abzuſchicken !). 

Mit der vollfommenjten Hochachtung 

Ihr gehorfamfter Diener 
% ©. Zimmermann, 
Subeonrector am hiefigen Pädagog. 
Darmftadt, am 11. Junius 1782. 


630. Bürger an Gleim. 
[Zuerft theilweife abgebr. im „Literar. Gonverf.:Blatt* für 1822, Nr. 32, 
©. 128. Nach dem Original im Gleimftifte ergänzt.) 
Appenrode, den 22ften Jul. 1782, 
Der ıBrief von Gleim!) war mir da3l, was ein Regen meinen 
verihmachtenden Feldern nad) länger als vierteljähriger Dürre jeyn 


!) Der Göttinger Mujenalmanad für 1783 enthält eine Anzahl Beiträge von 
I. 6. und E. H. Zimmermann, 
!) Der erwähnte Brief Gleim's ift nicht erhalten. 
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würde. Die Beiträge zum Muſ.Alm. kamen noch zur rechten Zeit. 
Ich weiß nicht, ob ich unter alles Gleims Namen ſezen ſoll? — 
Doch — warum denn nicht? Kllamer] Schmidt hat mir vor ein 
Paar Tagen auch zwei allerliebfte Lieder von Ihnen geſchickt. Tauſend 
Dank für alles! 

Schmidt ladet mich mit Beiträgen zu feiner Halberftädtiichen An— 
thologie ein; jezt mir aber dabei eine peremtorifche Friſt nur von 
14 Tagen. Der böfe Mann! Mich nicht früher aufzufodern! Hat 
mir je etwas recht herzlich leid gethan, jo wird es nun das feyn, 
nicht in der Gejellichaft meiner treflihen Landsleüte an dem Preiſe 
der Guten mit jchmaufen zu können. Schelten Sie ihn doch desfals, 
mein Lieber! Denn ich fürdte, daß ich unzählicher und unjeeliger 
Pladereien wegen, jo bald nicht werde an ihn jchreiben können. 

Wenn Sie, Theürefter, nad) Hofgeismar reifen, jo fteht uns mehr 
ala ein Weg zu leiblider Umarmung offen. Entweder Sie reifen, 
wenn Sie über Duderftadt nad) Göttingen gehn, ein kleines Stünd— 
hen aus dem Wege und treten bei mir in Appenrode, jo lange Sie 
fich nur immer verweilen können, ab; oder Sie rufen mid) nad) Göttingen 
— auch allenfals nad) Hofgeismar, wenigſtens auf einen Tag — wenn 
Sie dort find, ab. Laßen Sie mir aber, wo möglih, Jhre Ankunft 
an dem einen oder andern Orte ein Paar Tage vorher willen, damit 
ih mein Glüd nicht durch Abweſenheit oder Hindernifje einbüße. Am 
liebften wäre mirs, Beiter, Sie hier zu umarmen. Sie werden mid) 
zwar in einer durchräucherten Kamtichadalenhütte finden, allein ich 
ſelbſt will jo herzlich froh und freündlich jeyn, daß Sie auf alles andre 
außer mir gar nit achten jollen, wenn Sie mich nur ein bischen Lieb 
haben. Übrigens lieben Sie ja doc Wälder, Felder, Berge mit alten 
Ruinen, Felſen und dazwiſchen ein fchönes Thal mit einem Schmerlen- 
bade. Das Alles können Ste aus meinem enfter mit der Hand er- 
reihen. Ihr Beſuch würde die wenigen frohen Stunden meines den- 
noch hier höchftpeinlichen Aufenthalts vermehren, aus welchem ich mid) 
mit einer jo zunehmenden Ungeduld hinausjehne, daß ich fürchte, fie 
werde mich noch zu einer Unbejonnenheit verleiten. 

D Robinfon Erujoe’s Inſel! Wer auf dir allein wäre, umſchir— 
met von den wolfenhohen Brandungen des Ozeans! 


Leben Sie wohl, mein allerbefter, und behalten Sie mid) lieb. 
GABürger. 
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631. Bürger an Georg Leonhart, 


(Zuerft abgedr. im „Kunft: und Wiflenichaftsblatt“, (Beilage des „Rheiniich = weit: 
fäliichen Anzeigers*), Nr. 48, ©. 766 f,, vom 15. Nov. 1822.] 


Al[ppenrode], den 22. Juli 1782. 
Liebſter, bejter, herrlichſter Junge! Wie viel, wie unendlid 
viel haft du mir zu verzeihen, dat ich alle deine mit jo vieler Treü- 
herzigfeit angefüllten Briefe exit heite — — — Was denn? beant- 


geht heüte noch nicht einmal, Bin ich nicht das allerärgite Heidenbieft 
unter der Sonne? Gott weiß, was das für eine vermaledeite Ge- 
mwohnheit ift, daß ich Briefe, von deren Anhalt ih Beunruhigung 
fürchte, jo gern unerbrochen hinlege, das Erbrechen von einem Tage 
zum andern verichiebe, um mic) darauf zu ftärken und vorzubereiten, 
endlid aber es ganz vergeſſe. Ich muß dir jagen, feit der infamen 
Vormundſchaft-Abſetzungsgeſchichte bin ich wie Halb thöricht und ver- 
rückt gewejen, und wahrli! ic) bin es noch. Al mein Unglüd in 
der Welt fommt von dem Abjcheu her, den ich jo manches mal gegen 
gewiſſe Arbeiten gewinnen fann, und wenn der da ift, jo thue ich 
platterding3 gar nichts, und bringe mic) dadurch in die größte Ver— 
legenheit. Meinſt du denn, daß ich die ſakramentaliſchen Vormund— 
ihaftsrechnungen noch bis auf den heütigen Tag verfertiget habe? Und 
gleichwohl ſcheüe ih mich vor nichts als Lediglich vor der efelhaften 
Arbeit. Denn gejezt auch, ich bliebe einige hundert Thaler jchuldig, 
jo brauche ic; mich ja einen joldden Sch—dreck gar nicht anfechten 
zu laffen, da ich mir ihn wegen meiner Frau ja hernady abziehen laſſen 
fann. Nunmehr ift mir die Berfertigung der Rechnungen gar bei 
Strafe des Perjonalarreftes binnen 4 Wochen aufgegeben, wovon jchon 
eine Woche verlaufen ift. Es ift nicht anders, ala ob mid) der leidige 
Satan jelbft von einem Tage zum andern abhielte. Dabei habe ic) 
Tag und Nacht eine Unruhe auf dem Balge, als ob ich einen ermor— 
det hätte. Darüber geſchieht denn mun platterdings gar nichts. Alles, 
was an Briefen und Papieren anfommt, wird auf den Tiich eins 
über3 andre getvorfen, und wenn nun vollends jo Kraut und Rüben 
da durcheinander liegen, fo graut mich noch mehr vor der Aufraümung 
des alten Miſtes. ch ftehe mit dem Vorſatze auf, den Tag über 
recht viel zu beihiden, und fommt der Abend heran, jo ift nichts ge- 
ihehen. Manchmal möchte ich meinen ganzen Papierplunder ins Feüer 
werfen, und alsdann auf und davon gehen. Weil ich mun auf Die 
Weite auf mich jelbft jo unzufrieden jeyn muß, und jo mancherlei 
andre Fatalitäten dazu kommen, jo werde ich an Leib und Seele krank, 
und gerathe in eine Art Kraftlojigkeit und Erichlaffung, die mich und 
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alle meine intereflanteften Angelegenheiten vollends dahin opfert. O, 
was bin ich für ein umglückjeliges Geſchöpf! Diefen Morgen aber habe 
ich einen gewaltigen Anlauf genommen; allen meinen alten Sauerteig 
auszufegen, will ich mit Gottes Hülfe nicht eher ablafjen, ala bis 
alles rein ift. 

Diefes melde ih dir in aller Geichwindigfeit, damit du doc 
einiger Maßen weißt, was du von meinem bisherigen Stillichweigen 
zu halten haft, und die Urſache nicht auf das Herz jchiebft, welches 
nie aufhören wird, dich als den beiten der Menſchen aufs innigfte zu 
lieben. 

Ich habe unendlich viel an dich zu jchreiben, über meine Entwürfe 
zu künftiger Ruhe und Glüdjeligkeit. Denn in diefer Situation kann 
ih um meines und der Meinigen Beften willen unmöglich nod lange 
bleiben. Mein Sinn fteht, wie der Deinige, nad) einer ftillen Ruhe— 
ftätte. Gott wird uns dahin helfen! 

Behalte mich Lieb, befter Junge! Denn, jo wahr mir Gott helfe, 
ic liebe dich auch) von Herzen. 

Sobald mir’3 irgend möglich ift, ſchreibe ich dir ein langes und 
breites. Heüte ift mir's unmöglid). 

Was joll ich mit den Briefen an Mama, Guftchen und meine 
rau mahen? Ich ſchäme mich beinahe, fie abzugeben. 

Adieit! lieber Herzens Junge! 

Emig dein getreiter 
In höchſter Eile. Ob Verftand und GHABürger. 
Sinn in obigem Geſchnaddere ift, mag 
der Himmel wiſſen. 


N. ©. 

Noch eins ſollſt du doch nur ganz kurz willen, was ich auf einen 
umftändlichen Brief veriparen wollte. Gufte ift jeit dem Mai nicht 
bier, ift bei meiner Schwefter in Langendorf bei Weifjenfels. Leztere war 
todtſterbenskrank; daher ich, meine Frau, Gufte und ze’) auf 14 Tage 
vorigen Mai zu ihr reiften. Wir fanden fie auf der Beilerung. Der 
Arzt hatte ihr eine langweilige Kur, und diefen Sommer Bad und 
Brunnen verordnet. ch beredete fie, hieher zu kommen, und das Bad 
in Hofgeismar zu gebrauchen, um bei der Gelegenheit von ihrem Be— 
fu zu profitiven. In Mlbernheit und Spaß wurde auf Tapet 
gebracht, daß Glufte] und meine rau jo lange, nämlidy bis in diejen 
oder künftigen Monat, dort bleiben, und alsdann mit meiner Schwejter 
bieher reifen jollten. Aus den Spaße wurde endlich Ernft, daß we— 


i) Bürger’3 Tochter Friederike. 
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nigftens Glufte] jo lange dort blieb; da meine Schwefter, die das 
herrlichfte Geſchöpf unter der Sonne ift, und Gf[ufte] einander jo 
außerordentlich lieb gewonnen. Wir erwarten nun nächſtens meiner 
Schweſter, Schwagerd umd Guftchens Ankunft. 


632. Bürger an Friedrid II. 
[Zuerft abgedrudt in Dr. H. Pröhle's „G. A. Bürger”, ©. 58f.] 


Allergnädigfter Monard) ! 

Em. Majeftät erhebt das über alle Könige, daß fein Geremoniell 
den Menſchen vor Menſchen hinter dem Monarchen verbirgt. Friedrich, 
der vortreflichfte der Menſchen, tilgt meine Schüchternheit vor dem 
erhabenen Preußiſchen Monarchen. 

Ich bin Ew. Majeſtät geborner Unterthan aus dem Halberſtädti— 
ſchen, wo ich auch noch einige ererbte Grundftücke beſitze. Mein Schick— 
ſal hat mich ſchon vor zehn Jahren, als einen noch ſehr jungen Stu— 
denten, hieher in das Hannöverſche verſchlagen, wo ich ſeitdem ein 
Juſtizamt auf dem Lande verwalte Allein noch konnte die Zeit 
meinen Wunſch nicht unterdrüden, in irgend eins der glüdlichen Länder 
unter Ew. Majeftät Szepter zurückzukehren und dem beften der Könige 
zu dienen. Ya er ift fo lebhaft, jo unruhig, daß er mid) jezt gerades 
Wegs vor Höchftdero Thron reift, um das Anerbieten fleißiger und 
getreiier Dienfte, foviel deren ich fähig bin, in demütiger Erwartung 
alhier niederzulegen. 

Ic fühle mich zu jedem Aınte, daS mit Jurisprudenz, bon sens 
und allgemeiner Adrefje verwaltet werden fann, tüchtig. Daß unjer 
Vaterland mich als Dichter fennt und, wie es jcheint, liebt und jhäßt, 
fommt wohl bier nit mit in Anschlag. Vielleicht aber mehr dieies, 
daß ich mich einiger älteren und neüeren Spradhen, der Philojophie 
des Guten und Schönen und der edleren Geihichte beflifien habe. Wie 
glüklih, wern mir Muße und Gelegenheit würde, in dieſer lezten 
Sphäre etwas Gutes zu wirken! 

Was ich hier) von mir jelbft jagen mufte, kann feinen Verdacht eines 
unbeionnenen Selbſtlobes erweden. Denn jelbft dem edleren Genius 
ſinken die Flügel vor dem Blicke des großen Icharffichtigen Beurtheilers, 
dem ich mich darzuftellen wage. 

Man fällt vor Friedrichs Thron nicht, wie ein aſiatiſcher Sclav, 
auf das Antlit zur Erde. Es opfert aber das Herz deito Freiwilliger 
und ungeheüchelter den höchften und beften Zoll, deffen es fähig ift. 
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Daher erſterbe ich voll höchſter Bewunderung für den großen, und 
liebevollfter Verehrung für den quten König 
Euer Majeftät 
allunterthänigfter 
Gottfried Auguft Bürger. 
Altengleihen ohnmweit Göttingen, den 29. Jul. 1782. 


633. Bürger an Dieterid). 
[Zuerft abgedr. in Hoffmann von Fallersleben's „Findlinge“, Bd. I, ©. 277f.) 


Al[ppenrode], den 30. Jul. 1782. 

Liebfter, befter Dieterih, was für traurige Nachrichten muß id) 
von deiner armen Frize vernehmen! So jehr mi aber ihr Zuftand 
jelbft beunruhigt, jo ängſtlich mir das Herz klopft, vor Warten der 
Dinge, die fi ereignen mögen, jo muß ich dir doc ein Wort der Er- 
munterung zjurufen. Glaube doc, deine Tochter und wir alle find in 
Gottes Hand. Iſt es ihr und dein Gewinn, jo jey feft überzeügt, dat 
du fie behältft, das Lebensfünfchen mag auch jezt noch jo ſchwach 
glimmen.. Nimmt fie dir aber Gott weg, nun jo fannft du aud) ficher 
glauben, daß es weder zu ihrem noch deinem und der Deinigen Beften 
gereichte, noch länger zu leben. Du kennſt mich wohl keineswegs als 
einen Kopfhänger und Andächtler. Aber defto ficherer kannſt du mir 
zutrauen, daß ich an die obige Wahrheit feft und männlich glaube; 
und wie oft hat mid) ihre innige Beherzigung nicht jchon getröftet 
und wieder aufgerihtet! Laß dich daher deinen Schmerz nicht zu jehr 
hinreißen und überwältigen! Sei ein Mann! Und bedenke, daß du 
noch mehr eben jo liebe wehrte Kinder haft, für welche es Pflicht ift, 
dich jo lange ala möglich zu jchonen. Durd) deinen noch jo heftigen 
Schmerz, durch alle deine Thränen und Wehklagen, ja durch deine Ver- 
zweiflung jelber kannſt du den ewigen Rathſchluß der Vorſehung nicht 
um ein Haar breit verrüden. Und diejer Rathihluß, wozu kann er 
anders al3 zu deinem Beften dienen? Faſſe dich, ſey ruhig und heiter! 
Überlaß alles dem Willen eines Baters, der feine Kinder mit der un- 
endlichften Liebe liebt. Hilft er deiner Tochter wieder auf, jo ift es 
ein unverdientes Gejchent feiner Huld. Nimmt er fie aber hin, jo 
dank ihm dennoch) aus freüdigen Herzen, weil ers jo am beiten, ja 
wahrlih am beften! gemacht hat. Stelle dir deswegen die Zukunft 
nicht jo öde und traurig vor. Die Zeit wird gewis deinen Schmerz 
mildern und endlich ganz heilen. Und fie wird es noch gejchwinder 
thun, wenn du ihr zu Hilfe kommſt. Schmeichle deinem Herzen jezt 
nicht mit zu viel Hofnung. Denn die jo leicht mögliche REG 
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derfelben wird dir dein Schidjal hernach nur defto bitterer machen. 
Wenn du Gott alles anheimgeftellet haft, jo erwarte in ruhiger männ— 
licher Gelaßenheit, was er zu thun für gut finden wird. Hefte dabei 
unverwandt deinen Geift auf die ewige Wahrheit: Es ift alles das 
Befte, was er thut! 

Wenn das zu deinem Trofte was mit beitragen kann, daß deine 
Freünde dein Schidjal innigft mitfühlen, jo jey verſichert, daß feiner 
mehr Antheil dran nimmt als Dein 

GABürger. 


634. Bürger an Dieterid,. 
(Zuerft abgebr. in „Findlinge“, 3b. I, S. 278 fi.] 


Alppenrode], den Iten Aug. 1782. 

Deine jezigen Leiden, lieber Alter, rühren mi unbejchreiblich, 
und du fommft mir feine Stunde aus den Gedanken. Mein Herz ift 
eben jo jehr um dic und deine Frau, ala um deine Tochter befüimmert. 
Denn ich glaube in der That, daß hr bei dem Anblick der Kranken 
öfterd noch mehr, ala die Kranke jelbft leidet. Sie leidet dod nur im 
Eörper, aber du leideft auch jo viel in der Seele; welches gewis noch 
weit härter ift. Ich bitte dich aber, fämpfe gegen deinen Schmerz, wie 
ein Dann. ch fürchte, du richteft deine Gejundheit zu Grunde und 
jezeft dadurch deine Angehörigen und Freünde in noch viel jchwerere 
Bekiimmerniffe. In den beftigften Paroxysmen, da uns der Kranke 
wie auf eine Folter geipannt zu jeyn jcheinet, fühlt er meiftend weit 
weniger als wir glauben; denn er ift fich feiner dann jelbjt nicht be- 
wuſt. Es hat mir mit Hofnung geſchmeichelt, daß die arme Frize 
nod) jo einen heftigen Parorysmus hat haben können, al3 du mir jchilderft. 
Es ſcheint mir wenigſtens ein Zeichen von einem nod) anſehnlichen 
Vorrath an Kräften zu ſeyn. Überhaupt war fie ja ein junges 
rüftiges Mädchen. Glaub nur, eine ſolche Natur kann viel abhalten. 
Wir brauden aljo wol an ihrem Wiederauflommen noch gar nicht 
zu verzweifeln. Dennod aber muft du dich möglichft gefaßt halten, 
den harten Verluft mit männlicher Geduld zu ertragen, wenn ihn dir 
Gott zugedacht hat. E3 wäre zwar wohl vergebliche Mühe, dir deinen 
Schmerz und deine Thränen wegzuräfonniren, da ich wohl weiß, tie 
lieb du das Mädchen Haft, und es felbjt aus meiner Erfahrung weiß, 
wie es einem thut, ein geliebtes Kind zu verlieren. Indeſſen kann 
man do, wenn man nur will, ein großes zu geſchwinderer Genejung 
von jeinem SHerzeleid beitragen. Mean muß nur nicht gegen die Vor— 
jehung, die gewiß und wahrhaftig zu unferm beften über una waltet, 
da3 unartige .eigenfinnige Kind jpielen, und abjolut drauf beftehen: 
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dies will ich haben, dies will ih behalten! Man braucht e3 ja gar 
nicht gerade für eine Strafe und Züchtigung von Gott anzujehen, wenn 
und was jchmerzliches widerfähtt. Warum könnte es denn nicht auch 
Wohlthat jein? Wir blinde MaulwurfsGeſichter können das gar nicht 
beurtheilen. 

Du magft immer lädheln und jagen: Wie kömmt Saul unter die 
Propheten? wenn du mid) jo moralifiren hörft. Ich verfichere dir doc 
aufrichtig, daß, jo ein leichtfinniger Fittich ich auch ſcheinen mag, ich 
doch von Herzensgrunde an jene Wahrheiten glaube, und manden Troft, 
manche Beruhigung ſchon daraus geihöpft habe. 

Quäle und härme dich nur nicht Über die Maaße ab. Mir deücht 
gewiß, du treibft es zu weit mit deinem Tag und Nacht vor dem 
Krankenbette boden. Ein andres ift, alle mögliche Sorgfalt, die der 
lieben Kranken einige Hülfe und Erleichterung ſchaffen kann, anwenden, 
und wieder ein andres ift, für nichts und wieder nichts, aus un- 
geftümen und heftigen Trieben, ſich abkaſteien. Es wird ja auch noch 
andre gute Leite geben, die dich ablöjen, daß du dich zwiſchen durch 
entiveder zerftreiten oder durch Ruhe und Schlaf wieder erholen kannſt. 
Man ift nach einer ſolchen Erholung wieder ein ganz andrer Menſch 
und fühlt die Laft weit erträglicher und leichter, die einen vorher bei 
bingejunfenen Zeibeskräften faft erdrüden mwolte. Was drängft du did) 
jo jehr Hinzu, ein Zeüge von allen Leiden der Kranken zu jeyn, da du 
es doch durch deine beftändige Gegenwart nicht beſſer machen kannſt? 
Folge mir hübjch, ich will dir auch einmal wieder folgen. Nimm auf 
deine eigene Gefundheit Bedacht. Das bift du dir, deinen Angehörigen 
und Freünden ſchuldig. Du brauchſt dir deswegen feine Vorwürfe 
irgend einiger Verſaümniß zu machen. Geh hübſch, wenn dirs zu übel 
zu Sinne wird, vors MWochenbette und ergöze dich an dem 1244digen 
Entelhen. Warum wmolteft du dich durch alzu heftigen übertriebenen 
Schmerz an Gott verfündigen, da er dir die eine eben jo liebe Tochter 
aus der gröften Gefahr gedoppelt wiedergeſchenkt hat? Gottlob! daß 
dieje eine Gefahr glücklich überftanden ift! Aus den Angften der 
andern wird dich der Himmel auch erretten. Er legt dir gewiß nicht 
mehr auf, al3 du tragen fannft. Sei alſo getroft! heile dir nicht 
immer die Augen jo die und roth, wie meine Boten mid immer be- 
nachrichtigen, daß du thuft. 

Dod ih muß wohl einmal aufhören mit meinen Ermahnungen. 
Es mögte dir auf einmal alzuviel werden. Wolte doch Gott, daß fie 
did in jo glücklichem und verbefertem Zuftande heüte träfen, daß du 
über die Fromme Troftgeflifienheit deines Autors lachen müſteſt. Gern 
fäme ich jelbft, um dir deinen Hummer wegzuſchwazen, wenn ich nicht 
zu viel zu thun hätte, 

6* 


84 Bürger an Dieterich. — 1. Auguft 1782. 


Für den abgeſchickten neüen Hering danke ich ſchönſtens. Er war 
ganz vortreflich und beſſer, als ich einen in dieſem und dem verigen 
Jahre gegeſſen habe. 

Einer Correctur habe ich geſtern vergeblich entgegen geſehn. Doch 
vielleicht haft du dich auch in dem Datum deines Briefes geirrt. 

Lebewohl! Gott ſey mit dir und allem, was dir lieb iſt! Iſt 
mir je ein Wunſch von Herzen gegangen, jo iſt es dieſer. Tauſend Grüße 
an alle deine Lieben. Dein getreüer 

GABürger. 


635. Bürger an Dieterid. 
[Zuerft abgedr. in „Findlinge“, Bb. I, S. 280.) 
Alppentode], ben 3. Aug. 1782, 


Anbei erfolgt die Correctur zurüd. Mit mehr Mipt werde ich 
mich zu gehöriger Zeit einftellen. Es geht mix jezt recht hart, da mir 
viel Amts- und andre Arbeit in die Queere fomt. Gott weiß, wenn 
und wie ich meine Beiträge, womit ich den Alm. ausfteiiren wolte, 
fertig bringen werde. Ich ſize mich ganz krumm und lahm. 

Deines lieben Mädchens wegen habe ich jezt wieder recht viel 
Mut und Hofnung. Warum? das kann ich jelbft nicht jagen. Kurz, 
ich fühle, daß ih Mut und Hofnung habe. Die weibliche Natur kann 
unermeßlich viel aushalten. Herzlich verlanget mich nad) der Beftä- 
tigung meiner Hofnung. 

Der Himmel laße di, du lieber, doch bald wieder zu Ruhe 
und Athen fommen von allen diejen Drangjalen. Du liegft mir jo 
ſchwer auf dem Herzen, daß ich jogar fait alle Nähte von dir und 
deinem Hauskreüz traüme, und jelbjt im Traume Thränen vergieße. 
Dieſe Nacht traümte mich, ich hätte ein Arcanum gehabt und das 
Frize eingegeben, wovon ſie geſund geworden wäre und du warſt 
darüber jo voller Freüde, daß du mich aufhucken und um den Wall 
herumtragen wolteft. Dabei mufte ich deinen rothen StallmeifterRod 
anziehn und deine Perücke aufjezen. Du madteft es beinah wie der 
König Ahasverus, wenn er einen vecht hoch ehren wolte. Übrigens 
wars tolles verivorrenes Zeig durd einander. Große Freüde und 
Spectafel aber berichte durdy den ganzen Traum. 

Der Himmel laße uns doch bald nur halb jo jubelfroh jeyn, als 
wir zufammen in dem tollen Traume waren! Vor allem aber, wenn 
er dennoch den jchmerzlichften Fall über dich beichloffen haben jolte, 
rüfte er di mit Mut und Standhaftigkeit aus. 

Sey übrigens meiner herzlichiten Theilnahme an allen deinen 
Schickſalen verfichert. Dein GABürger. 
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N. ©. 

Mas jolte ich doc wohl mit dem Carmen auf den Herzog Fer— 
dinand machen, das diejer Gorrectur in deinem Briefe mit beigefügt 
war? ch hätte es beinah mit einem bon mot wieder zurückgeſchickt, 
wenn e3 mir nicht faft vorgefommen wäre, als jey es Hrn. Stöders 
Hand. Halt! dachte ich der Teüfel könnte fein Spiel haben, und der 
fönnte wohl gar jelbft Verfaſſer ſeyn. Iſt ers, jo laß dir ums 
Himmeläwillen, nichts von diefer Aüferung merken. Denn jo viel ift 
gewiß. daß der Herr Berfaffer zwar wol gewollt, aber nur leider! 
nit gekonnt hat, wie denn das der Fall bei gar manchem poetifchen 
Adamskinde ift. 


636. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Meldorf, den 25. Aug. 1782. 


Diesmal, mein liebſter Bürger, bin ich dir die Antwort länger 
ſchuldig geblieben, als ich ſie meinen Freunden ſonſt zu bleiben pflege; 
aber ich verdiene Entſchuldigung und Verzeihung und finde fie bei dir 
gewiß. Seit-März habe ich mich mit einem Fieber plagen müßen, 
das ich der Mari, an der ich izt wohne, al3 einen Tribut ſchuldig 
war, den ich nun auf immer abbezahlt zu haben glaube. Erft im 
Jul. hat es mich verlaßen, und die Folgen, Mattigfeit, Unaufgelegt- 
beit zu allem, Unluftigleit hab ich noch jpäter empfunden und 
empfinde fie zwilchen durch wol noch. Darüber haben fich meine in 
diefem Sommer jehr gehäuften Geichäfte noch mehr gehäuft, Abhal- 
tungen und Berftreuungen hab ih auch in Menge gehabt und mein 
Herz hätte mir dazu bald einen Streich geipielt, vor dem ich nach— 
gerade ficher zu fein glaubte. Kurz, ich habe jeit Monaten nichts ge- 
ichrieben, al3 was durchaus geichrieben werben mufte, bin allen meinen 
Freunden Antwort ſchuldig, und ſogar dir, dem ich, fo viel ich mic) 
erinnere, nie eine jchuldig geblieben bin. Klopftod, der das ganze 
menschliche Geſchlecht in das Brief» und nicht Briefichreibende eintheilt, 
und mid in der erften Klaſſe mit oben an jezte, fängt an meine 
Beßerung zu hoffen und meint, daß ich bald ganz zu den nicht jchrei- 
benden als den vernünftigern übergehen werde. 

Dein Brief, je unerwarteter er war, hat mir großes Vergnügen 
gemacht und nad) diefem Vergnügen hätte ih, bei aller fonftigen Ab- 
neigung vom Schreiben, dir gewiß gleich geantiwortet, wenn ich nicht 
durch ſolche Umftände gehindert worden wäre. 
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Armer Bürger! jage ich, jo oft ich an dich denke und ſage es noch 
lauter, feit deinem lezten Briefe. 

Ich habe vergeken, oder unterlaßen, dich unter die Subjeribenten 
auf Voßens Odüßee einzuzeichnen, fende dir aber hier ein Exemplar, 
das ich übrig habe, und an dem nichts fehlt, als die Subjkribentenlifte, 
um die du dich nicht befümmern wirft. Mich freut dein Urtheil, und 
auch Voßen freute es, der juft bei mir war, als id) deinen Brief erhielt. 
Er zeigte mir viele vortreflihe VBerbeßerungen, die er jeit dem Drude 
ihon in der Ueberjezung gemacht und auch feine Anmerkungen über die 
Odüßee, die ihm unter den Kritifern eine ehrenvolle Stelle verichaffen 
und mit der zweiten Ausgabe zugleih, aber als ein bejonderes Werk, 
ericheinen werden. Aud mit einer Ausgabe jeiner Gedichte ift er be= 
Ihäftigt, die wol im Winter erjcheinen tverden. 

Der Herausgeber von Höltys Gedichten ift ein pokierliches Männ— 
hen, ein moderner ſchöner Geift. Er hat an alle Welt, glaub ich, 
geichrieben, daß man mich bejänftigen mögte und ich denke ihm nichts 
zu leide zu thun, ob ich gleich diefe Schändung des Andenkens von 
einem Freunde, der mir auf dem Todbette feinen Nachlaß vermadhte, 
nicht ohne Rüge laßen fan. Eine befre Ausgabe joll dieſe Rüge fein, 
aber ich werde fie nicht eher geben, ala bi3 auch der zweite Band der 
Halliiden Misgeburt erſchienen iſt. 

Sehr lieb iſt es mir, daß du noch immer im Muſeum manches 
nad deinem Geſchmack findeſt. ch hoffe, daß auch die ſeitdem er— 
ſchienenen Stüde und mandes, was nod zurück ift, deinen Beifall 
finden werden. Das Stüd vom Händefühen — war das einzige er- 
träglide Stüd unter den Mipten eines Mannes, den ich nicht ganz 
abweijen mogte. Was mich auch mit beiwog, war ein Spaß, weil jo 
vieles darin ganz auf das Dertchen paſſt, wo ich jezt lebe. Man küfft 
auch hier Hände, die nicht Fußlich find. Wie [ich] das Ding aber ge- 
druckt laß, erſchrak ich ſelbſt. 

Halte nur fein dein Verſprechen und ſchicke mir bald was fürs 
Mufeum. 

Wie ich jo neugierig auf deine angekündigten Arbeiten bin! Wo 
bleiben die Arabiſchen Mährchen ? 

Ich Hab’ es dir Ihon oft gejagt, daß du befer thäteft dein elendes 
Aemtchen ganz an den Nagel zu hängen. Du wirft ed einmal thun, 
das jeh ich voraus; aber ſchieb es nicht auf, bis deine beften Kräfte in 
diejer deiner untwürdigen Lage fich jelbft verzehrt haben. 

Ich bin jezt im Begriff ein Haus zu kaufen, und will es dann 
fünftigen Sommer nad meinem Geihmad einrichten und ausbauen. 
Die Zimmer für die künftige Landvoigtin werden nicht vergeßen, ob— 
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gleich ich jehr oft mir noch vorftelle, daß ich gar nicht heirathen werde. 
Zu feſt darf ich mich hier auch nicht anbinden, da ich noch nicht weis, 
ob ich hier auf immer bleibe. 
| Ewig der deinige 

HCBoie. 


637. Bürger an Georg Leonhart. 
Zuerſt abgedr. im „Kunft: und Wiſſenſchaftsblatt“ Nr. 49, ©. 782 f., 22. Nov. 1822.) 


Alppentrode], den 29. Aug. 1782, 
Liebfter, befter Junge! 

Geftern habe ich deine zwei Briefe zugleich erhalten. Unmöglich 
kann ich dich fo lange in der Beſorgniß laſſen, daß es dieſen vielleicht 
eben jo gegangen jeyn mögte, wie den vorigen, die jo lange unerbrochen 
hinter Papier verftedt wurden. Ich ſchäme mich mun diefes Nicht- 
erbrechens halber defto mehr, weil du eine fo erzgute Seele bift, die 
mir dieje Hundsvötterei jo willig vergiebt. Ich ſchwöre dir aber da— 
gegen, daß ich fie mein Lebenlang, nicht wieder an mich kommen. 
laſſen will. 

Einen langen Brief, mein lieber, darfft du heitte noch nicht von 
mir begehren. Denn kannſt du es wohl glauben, jeit länger als 
6 Wochen ejelte ih Tag für Tag, mit Ausjezung aller andern Ge— 
ihäfte, an der endlichen Expedition der mir fo jehr zum bitterften 
Lebensverdruſſe getvordenen Leonhartihen Angelegenheiten; und doch 
bin ich noch nicht damit zu Stande. Ich habe jogar einen G|öttingi- 
ichen] Padejel oder Faiferl. Notarius zu Hülfe nehmen müſſen. Habe 
ich dir Schon gejagt, wie infam die Juftizkanzlei gegen mich verfährt? 
Mit Perfonalarreft hat fie mich jogar bedroht. Und wenn der Ober: 
fommiffair Mayenberg in Göttingen nicht ein vernünftigerer und 
billigerer Mann wäre, als die ganze Auftizkanzlei, die ihm den 
Auftrag gegeben hat, jo wäre ich nun ſchon mit einem Commando 
nad) Göttingen geholt, und müfte in Gejellichaft von einem Paar 
Mousquetierd mit aufgepflanzten Bajonetten an der odiöfeften Arbeit 
von der ganzen Welt ſchwizen. Stelle dir vor! Und das um meiner 
nächſten Blutsverwandten willen, die alle der Majorennität jo nahe 
find, und. größten Theils lieber all das Ihrige einbüßten, al3 mir ein 
ſolches Leid widerfahren ließen! ft es nicht ganz unerhört und 
himmeljchreiend? ch glaube, fie denken, ich habe 10,000 Rthlr. unter 
mir, mit denen ich nicht zur Rechnung kommen kann. Das ift es, 
Gott jey ewig Lob und Dank! nit. Nur die verfluchte, ſaure, lang— 
mweilige Arbeit hab ich geicheüt. Gott wird mir ja endlich durch— 
helfen. — — — 
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Deine Gemüthsverfaſſung, liebſter Junge, jammert mid) von 
Herzen. Wolte Gott, daß ich dich gleich den Augenblid in einen fröh- 
lihern Zuftand verjegen könnte! Du mußt aber Geduld und Hofnung 
haben; es kann und wird nicht immer jo bleiben. Auf meinem Herzen 
liegen unendlich ſchwerere Laften, und ob es gleich öfters bis auf den 
Abgrund hinuntergedrüdt wird, jo erhebt es fich doch auch zwiſchen— 
durch an das Tageslicht der Hofnung wieder. Laß mic nur erſt mit 
diefen Geſchichten fertig jeyn, daß ich zu einiger Hebung wegen meiner 
Frau gelange, um aus dem vermaledeieten Schuldenipectatel zu fommen. 
In einem Jahre ift ja Guftchen auch majorenn, und kann das Ihrige 
begehren. Wie lange wird es noch mit dir währen? Auch nicht gar 
lange. Aladann fünnen wir ganz andere Einrichtungen machen, uns 
das Leben zu erleichtern; denm in diefer bisherigen Situation hielte 
ich's in die Länge jelber nicht aus, 

Um meiner verdammten Pacht quit zu werden, wobei ich zu 
Grunde gehe, hatte ich ein Gut in Gelliehaufen meijtbietend auf den 
Namen meiner rau erftanden. Ich bin aber über die Gültigkeit des 
Zuſchlags in Proceß gerathen, und es ift die Frage, ob ih es be- 
halte!). In der That liegt mir auch nichts daran, weil mir die hie- 
fige Gegend immer fataler wird, und ich mich daher nicht fo gänzlich 
darin feſtſezen mag. Mir fteigen allerhand andere Projekte zu Kopfe, 
woran du auch Theil nehmen jollft. 

Meine Pacht werde ich, wenn der General nicht wenigftens 
150 Rthlr. nachläßt, künftigen März los. Wo ich aladann hinziehen 
werde, da3 weiß Gott; denn mit dem Gute in Gelliehaufen ift es 


!) Aus einer noch erhaltenen [jet im Befik des Herrn Bauermeilterd Gar! Herbfi 
zu Gelliehaufen befindlichen] Acte über diefe Angelegenheit ergiebt fich folgender That: 
beftand: Nachdem über dad Vermögen des Einwohner Matthias Diederich in Gellie- 
haufen der gerichtliche Concurs eröffnet worden war, wurde fein daſelbſt belegenes 
Adergut, bei der am 20. April 1782 ftattgefundenen Subhaftation, der Amtmannin 
Bürger für das Gebot von 1056 «P zugeichlagen. Als jedoch der für Uridarii Kinder 
beftellte Gurator Advokat Boye bei der Kgl. Juſtizkanzlei Beichwerde gegen die An- 
nahme diejes vermeintlich) zu miedrigen Gebotes erhob, trat die Amtmannin Bürger 
jofort von dem Haufe zurüd, und der Amtmann 3. W. Conradi zu Reinhaufen wurde 
als Special: Gommiffair mit Erledigung des Concurs-Proceſſes beauftragt. Obſchon 
Derfelbe drei verfchiedene Licitationd- Termine abhielt, wurbe doch das vorige Gebot 
nicht wieder erreicht, und die Juſtizkanzlei jah fid; genöthigt, das Gut unterm 
27. Mai 1783 für ein Gebot von nur 800 »Ö dem Chriftoph Dehne, und, als Dieier 
nicht Zahlung zu leisten vermochte, ſchließlich im Februar 1784 dem Schulzen Georg 
Herbft in Gelliehaufen für das gleiche Gebot zuzufprechen. Es ift dies einer der zahl: 
reichen Fälle, in welchen fich die gegen Bürger’3 Amtshandlungen oft mit unglaublicher 
Leichtfertigleit erhobenen Beſchwerden als völlig grundlos erwieſen, und ihm ſtränkung 
und Verdruß, den muthwilligen Querulanten jelbft aber einen recht empfindlichen 
Nachtheil bereiteten. 
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einmal noch nicht gewiß, und zweitens ift es noch nicht bewohnbar für 
unjer einen. . 

Ich gehe ſtark damit um, mein armjeliges Amt niederzulegen; und 
wenn e3 dazu fommt, jo weihe ich mich wieder ganz dem gelehrten 
Fach, und fteüre auf eine Profejfur los. Es ift mit dir noch nicht zu 
ipät, ebenfals dem Gelehrtenftande dich zu widmen. Hab nur Geduld, 
und laß mid) zu Odem kommen, 

Peine Schwefter hat ihre Herreife vor der Erndte verſaümt; in 
der Erndte kann fie nicht ablommen; fie will alſo erft nad) der Erndte 
mit Gluſtchen] hier eintreffen. Ich wolte, daß du die kennen lernteft, 
was für ein herliches Geſchöpf Gottes die an Charakter ift. Jammer 
nur ift es, daß jo viele der herlichften Gottesgeihöpfe jo wenig mit zeit: 
lichen Slüdsgütern bedacht jeyn müſſen. Wenn der barmherzige Himmel 
und mit der näher zujammenbringen, und nur ein leidliches Aus— 
kommen bejcheeren wolte, jo jolten Könige von mir unbeneidet bleiben. 

Leb wohl für heüte, befter Herzensjunge! Sey verfichert, daß ic) 
dich von ganzem Herzen liebe. Ich twäre ja ein Ungeheüer, wenn ich 
das nicht thäte, und ein Ungeheiter bin ich doch nicht. Betrachte mid) 
nur beftändig ala den erften und beften deiner Freünde. Du bift mir 
eben der unter ben Meinigen. Vertraue mir Alles, ic) will’3 dir auch 
thun. Ob ich gleich zu Zeiten deine Schwärmereien etwas übertrieben 
finden muß, vermutlich weil ich über die Jahre der Schwärmereien 
hinaus bin, jo jolft du fie doch in mir feinem &. anvertrauen. 

Nochmals leb wohl! Schreib mir bald wieder. Nächſtens jolft 
du auch einen neüen Muſenalmanach haben. 

Ewig und unveränderlich dein getreiter 
GAB. 


638. Bürger an Anguf Friedrich Ernſt Langbein, 


[Goncept aus Bürger's Nadlaffe.] 


Alppenrode], den [2.] Sept. 1782, 
O Langbein, 
der mir gleich ift, den die Unfterblichen 
dem Geift des Liedes neben mir auferziehn — 
Lieber, lieber Langbein, wie habe ic” mich Ihrer Beiträge zum Muſen— 
Almanach) gefreüiet! So hat mich doch meine Ahndung von Ihnen 


1), Der Mufenalm. f. 1783 enthält unter Langbein’s Namen nur „irlörchens 
Brautgeſchichte,“ S. 101 ff., außerdem aber acht mit Aug. X—n unterzeichnete 
Stüde. 
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gleich beim erften Stüd, das ich je von Ihnen gelejen, nicht betrogen. 
Sie find der erfte und faft der einzige unter den Jüngern aus dem 
ich recht was ganzes made. Bei allen andern hapert e8 mehr oder 
weniger. Aber bei Ihnen hapert e3 nicht. Sie gehen einen herlichen 
Gang. Fahren Sie nur unermüdlich darauf fort! Niemand kann fich 
herzlicher darüber freüen, als id. 

Sie erhalten hierneben die heitrige Ausbeüte. Mögte fie Jhnen 
doc recht viel Vergnügen machen! 

Einen Schattenriß von mir habe ich nicht vorräthig. Freünd 
Dietrich) aber will ja mein Abcbuhsbeficht in Kupfer ftechen Taken. 
Da3 vor der Allg. Deütichen Bibliothek joll mir jo gut al3 gar nicht 
gleichen, ob e3 gleich nach einem überaus wohlgetroffenen Porträt, das 
ich einft für meinen Freünd Biefter in Berlin malen ließ, geftochen 
it. Sagen Sie mir doch gelegentlih, ob Sie ſich aud) eine Figur 
unter mir vorftellen, wie der Harfenift auf dem Titelkupfer vor 
meinen Gedichten ift. So hat die Fantafie von vielen fid meine Figur 
vorgebildet, die fi) hernach des Todes vertwumderten, wenn fie einen 
ſchlanken burſchikoſen Gefellen in mix Eennen lernten. Daher mags auch 
wol kommen, daß mande Mufenjöhne ſo kindlich und rejpectvoll an 
mich jchreiben, mich ihren Vater und fi) meine Kinder nennen, daß 
man fi halbtodt drüber lachen mögte. Wenn fie mic) jelbft jähen, 
jo würde es ihnen wohl nicht einfallen, meine väterliche Hand jo zu 
füllen. 

Herzlich wünjchte ich jelbft, Ste von Angeficht zu Angeficht kennen 
zu lernen. Wenn Sie nicht gar zu weit von Weißenfels oder Leipzig 
wohnen, jo ift eine nicht allzu weit entfernte Hofnung hiezu vorhanden. 
Denn bei Weißenfels wohnt eine jehr liebe Schwefter von mir, die id 
zu Zeiten bejuche, und nach Leipzig will mich Dietrich) immer jede 
Mefje mitnehmen, wiewol bisher dur meine Schuld immer nichts 
daraus geworden ift. Aber bald joll denn doch einmal was draus 
werden. Leben Sie herzlich wol, und behalten Sie mich recht Lieb! 

Bürger. 


Laßen Sie doc) die Curialien weg, wenn Sie an mid) jchreiben. 


639. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 


Appenrode, den 2ten Sept. 1782. 
Liebfter Boie 
Meinen neülihen Brief wegen Geisler, dem Herausgeber von 
Höltys Gedichten, wirft du wol erhalten haben, obgleich feine Ant- 
wort von dir mich deſſen verfichert hat. Ohnftreitig wilft du durch 
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dein Stillihtweigen mir gleiches mit gleichem vergelten. Meine Saum- 
jeeligkeit im Schreiben hat es aud wol verdient; nur aber die un— 
veränderliche Liebe nicht, mit welcher ich dir dennoch ewig zuge— 
than bleibe. 

Wie unausſprechlich ic) mid; manchesmal jehne, mit dir mid) 
einmal wieder recht jatt ſchwazen zu können, kannft du dir faum vor— 
ftellen. Aber wo? — MWenneher? — Wenn mir dieje Fragen ein- 
fallen, jo finfen mir beide Flügel ganz jchlaff nieder. ch gehe aber 
doch jezt im ganzen Ernſte damit um, mein armjeeliges Ämtchen je 
eher je lieber niederzulegen, und mich aller der unjeeligen Pladereien 
zu entledigen, zu welchen ich nicht geboren zu jeyn ſcheine. Wenn es 
hernach nur einigermaaßen meine Finanzen geftatten, jo will ic) gewiß 
bier und da meine Freünde bejuchen, jolte ich auch nur & la Hollberg 
mit dem Handwerkspurichenbündel wandern müſſen. 

Werl ich weiß, daß ich dir eine Freüde damit mache, jo habe ich 
Dietrich hierneben beordert, dir ein rohe Exemplar meines neiten 
Muſenalmanachs, der jo eben die Prefje verläßt, fo triefend es auch 
noch jeyn mag, zuzuſenden. Was fi) von allen MuſenAlmanachen 
klagen läßt, das läßt ſich num freilich auch von diefem Klagen; indefjen 
hoffe ich doch, daß dich mehr als ein jehr artiges Stück darinnen ver— 
gnügen ſoll. Über Langbein, von welchem aud die mit Aug. &—n be- 
zeichneten Stücde find, wirft du dich, wie ich, freien. ch pflege von 
ihm zu jagen: Zangbein, 

der mir gleich ift, den die Unfterblichen 
dem Geiſt des Liedes neben mir auferziehn, 


Meine Kleinigkeiten werden freilich wohl die Pfarrerstochter 
nicht aufwiegen, indeſſen hoffe ich do, daß fie dir nicht misfallen 
jollen. Dir brauche ichs wol nicht zu jagen, daß ich fie zum Theil 
aus dem lezten franzöſiſchen MuſenAlmanach und zwar aus dem 
‚nemlichen Gremplar, das du! hernach durch Dietrich erhalten haft, 
salva venia geftolen habe. Ich Habe aber dagegen für die Zukunft 
Stüde in petto und zum Theil jchon ziemlich weit auf dem Papiere, 
die die Pfarrerstochter ganz überfchatten jollen. Ich halte gewis mein 
Verſprechen, daß du deinen Theil für das Muf. davon haben jollft. 
Unfer Freiind Dietrich hat jene Frize verloren und ift darüber, 
weil er das Mädchen jo unermehlich lieb hatte, die Zeit her ganz un- 
tröftlich gewejen. Ich gab ihm, da mir e8 an Zeit gebrad), ein eignes 
Ehrendentmal zu ftiften, verjchiedene Motto's unter ihre Silhouette, 
die er an Frreünde und Bekannte neben dem Mufen Alm. austheilen 
wollte. Da bat er denn die überjezte Stelle aus dem Oſſian gewählt. 
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Das Gedicht der Farmpine auf diefen Todesfall gefällt mir nicht 
übel !). 

Ich ſtehe jezt mit dHE. v. Gemmingen in Stuttgard wegen 
Herauögabe feiner Gedichte in Unterhandlung; welche vermutlich bald 
zu Stande kommen dürfte. ch Tage dies aber vorlaüfig nur Dir. 
— Künftige Oftern könnte auch wol eine neüe jehr vermehrte und 
verbeijerte Ausgabe meiner Gedichte und dies und das fonft noch von 
mir erſcheinen. Mögte ih nur erft meinen Geift von allen jonftigen 
Bürden frei haben. Seine Urkrafft ift noch ungeſchwächt. 

Lebwohl, befter, und jchreib «mir bald einen recht langen freünd- 
ſchafftlichen Brief! Ewig 

der Deinige 
GABürger. 


640. Wilhelm Gottlieb Becker an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlaſſe.)] 


Dreßden, den 13. Sept. 1782. 
Liebfter Bürger! 

Ich bin gefährlid Frank geweſen, ſonſt hätte ich Ihnen diejen 
Sommer doch wieder gejchrieben. bt gehts wieder, und ich freue 
mid. daß ich noch bin, jo jehr ich mich freute hier nicht mehr zu 
bleiben, al3 ich feine Hoffnung mehr dazu hatte, 

Wie gehts denn mit Ihrem Hypochonder, armer Freund? — 
Kommen Sie bald einmal zu mir nad Drefden. Hier kann ih Sie 
bei mir bewirthen, und vielleicht viel zu Ihrer Aufmunterung beitragen. 
Bleiben Sie dann jo lange als Sie wollen bei mir; Sie fünnen mir 
unmöglich zu lange bleiben. 

Haben Sie nichts von den Drekdner Gegenden gehört? — An 
Deutichland find fie die ſchönſten. Sie ſollen fie genieffen: kommen 
Sie nur. Kommen Sie, Sie jollen einen Freund finden, in deſſen 
Armen Sie vielleiht Ihren Hypochonder eine Zeitlang vergeffen. 

Ich wohne jehr angenehm an der Elbe, habe einen Garten am 
Haufe und wohne doc in der Stadt. Die Ausſichten find herrlich.’ 

Kommt nun Ihre Taujend und eine Nacht bald? Mich un 
jehr darnad). 


1) Der Göttinger Mufenalmanah für 1783 enthielt auf S. 177 ein von 
6. Riepenhaufen gezeichnetes und geitochenes Grinnerungsblatt an fyriederite Dieterich, 
welchem der erwähnte Nachruf Offian’s: „Ruh ſanft, o lieblicher Strahl!“ und das 
den trauernben Eltern gewibmete Troftgedicht Philippine Engelhard's folgten. . 
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Mit künftigem Jahre, liebfter Bürger, ſetze ih, da Iſelin geftor- 
ben ift, die Ephemeriden der Menſchheit fort. Vermuthlich kennen Sie 
den Plan. Anfangs wird mir die Herausgabe jauer werden, weil das 
Meifte hiſtoriſch ift, und ſich das doch nicht aus dem Kopfe jchreiben 
läßt. Haben oder finden Sie etwas für mid), jo theilen Sie mirs 
mit, e3 jet aud) noch jo wenig. Könnten Sie mir aber einen Kleinen Auf- 
ſatz, hätte er auch nur einige wenige Seiten, der in die Ephemeriden 
paßte, mit Ihrem Namen mittheilen, jo würden Sie mir dadurch viel 
Vergnügen und Nuten jchaffen. Laſſen Sie e8 Brief oder Abhandlung 
ſeyn. Wenn Sie diefe Freundihaft für mich haben wollen, jo thun 
Sie bald, damit ich mit etwas von Jhnen auftreten fann. Hören 
Sie, lieber Bürger, Sie thun es doch? — 

Leben Sie indeffen wohl, jagen Sie mir daß Sie mid) bald be- 
juchen wollen, und bleiben Sie ftet3 mein freund, wie ich 

Der Ihrige 
W. G. Beder. 


641. Bürger an den Großkanzler von Carmer. 
[Concept aus Bürger's Nachlafſe.) 


Altengleichen, den October 1782. 


An dHE. Großkanzler von Carmer Excellenz 
in Berlin. 
Hochgeborner ıc. 

Nahe der Beſorgniß, daß mein Allerunterthänigſtes an den König 
entweder nicht zurecht gefommen, oder von Sr. Majeftät nicht mit er- 
wünſchter Gnade angejehn worden, werde ich mit Em. Excellenz jo 
überaus gnädigem Schreiben vom 16. v. M. auf das frohefte über- 
raſcht)y. Den Eindrud, welchen die edle, huldreiche Sprache des vor- 
treflichften Minifters auf mein Herz gemadt hat, wage ih nicht zu 
ſchildern. 

Habe ich mich gegen Se. Königl. Majeſtät nicht deütlich genug 
über meine Wünſche erklärt, jo ift vielleicht die Delicateffe des 
Puncts daran Schuld, welcher ſowol kurz, als ohne den Anſchein einiger 
Unbeicheidenheit und Vorſchreiberei vorgetragen ſeyn wolte. Glücklich 
kann ich mich dennoch ſchon zum voraus ſchäzen, da ich jenen Mangel 
vor Ewr ꝛc. nachholen darf. 

) Dad erwähnte Schreiben hat ſich leider im Nachlaſſe Bürger's nicht vor: 
gefunden. 
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Nachdem ich die Halliiche Academie verlafen, habe ich mid) noch 
vier Jahre zu Göttingen der Rechte und der damit verwandten Willen- 
ſchafften befliffen, und könnte desfals fehr rühmliche Zeügniſſe aufftellen. 
Nachher habe ich jeit länger als zehn Jahren Gelegenheit gehabt, mid 
in jeder Art juriftiicher Geſchäfte und Ausarbeitungen zu üben. "Kenner, 
wie man mir öfter? hinterbracht hat, find mit meinen Arbeiten zu— 
frieden gewejen, wie denn noch kürzlich Profeffor Claproth in Göttingen 
eine don mir allein geführte JnquifitionsActe zum Gebrauch feiner 
practijchen Vorlefungen hat druden laßen ?). Jede practiiche Bedienung 
im Staat alſo, die jowohl mit den dadurch erworbenen bejondern 
Kenntniffen und Fertigkeiten, al3 auch mit algemeiner Gelehrtenkennt- 
niß, Adreffe und Bonjens verjehn werden mag, getraue ich mir eben- 
fala zu verwalten. Ob nun gleich die jchöne Litteratur in ihrem 
ganzen Umfange von je her mein Lieblingsfadh geweſen, jo hat fie mir 
do niemals das bürgerliche und juriftiiche Gejchäftsleben verleidet. 
Ich babe daher nicht gerade eine academiſche Stelle fin der philojophi- 
jchen Facultät, jondern nur überhaupt jo viel andeiiten wollen, daß 
ih mir eine Station wiünjchte, worauf mein Lieblingsfach entweder 
einigen Einfluß hätte, oder melde mic doch nicht aller Muße für 
dafjelbe beraubte. Doch welcher Sterbliche erreicht das Ziel aller feiner 
Wünſche? Den Meinigen habe ich längft die Flügel beichneiden ge— 
lernt. Dabei aber leiigne ich feinesweges, daß eine academiſche Stelle 
von der Art mir fehr willkommen jeyn würde; und ich fühlte wohl 
Mut und Kräfte in mir, diejelbe mit Ehre und Nuzen zu verjehen. 
Da ich aber faft nicht minder an rebus civilibus agendis Freüde habe, 
jo deücht mir, ‚befonder3 in einem Staate, unter deſſen aufgeklärter 
und treflicher Regierung, jo wie in allen Fächern, alfo auch befonders 
im Rechtsfach, die alles verleidende Barbarei immer tiefer ausgerottet 
wird, wäre eine dahin einichlagende practiiche Stelle mir eben jo 
wünjchenswürdig. 

Außer wahrer herzlicher Verehrung und Liebe für den großen und 
guten König, nicht minder auch für das Vaterland, haben hauptfäd- 
lih Archonten-Nepotismus und mancherlei politiiche Barbarei um mid) 
her, nebſt der Menge nichtswürdiger Pladereien, für welche wol ein weit 
Schlechterer, ala ich, noch allzugut wäre, mir meine bisherige Situation 
verleidet und mich zu dem neilichen Schritte gebracht. Mir dünkt, 
ich war dies dem beſſern Genius ſchuldig, oder jeiner ganz unmwehrt; denn 
wo zum Laufen nicht ſchnell feyn, zum Streiten nicht ftark jeyn Hilft, da 
erichlaffen die edelſten Triebfedern der Menjchheit; der Geift wird 








2) Val. die Anm. zu dem Brief Flügge's vom 20. Ort. 1781 auf ©. 65 dieſes 
Bandes. 
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träge und verdroflen und verliert alle Schwungfraft. Iſt man übri- 
gend einmal zum dienen und gehorchen ins Leben geboren, jo ift es 
doch beiler Geiftern als Görpern zu dienen und zu gehorchen. 

Ewr Excellenz hoffe ih nun mic) und meine Angelegenheit mit 
ſolcher Warheit und ſolchem Zutrauen eröffnet zu haben, wie e3 der 
edelften Auffoderung mir am würdigſten jchien. Unbedingt unterwerfe 
ih mid nun ganz allein Hochdero weiſer und gnädiger Dispofition 
und Fürſorge, indem Hocdero huldreiche Nüferungen mein Herz bereits 
völlig zu dem Glauben geftimmt haben, als jey es unmöglich, in einem 
andern Departement einen treflihern Gönner ale Ewr x. für mid 
zu finden. 

Der ich mit tiefem Reſpect die Ehre habe zu jeyn, 

Ewr Excellenz 
unterthäniger Diener 
GAB. 


642. Bürger an Georg Leonhart. 
[Zuerft abgedr. im „Kunft: und Wiflenichaftäblatt" Nr. 50, ©. 798 f. 29. Nov. 1822.) 


Alppenrode], den 10. Oct. 1782. 


Eine fröhliche Neüigkeit, lieber Junge, die ic} dir, jo viel ich auch 
heüte zu jchmieren habe, doch ganz brühwarm mittheilen muß, weil 
fie demnächft, jo Gott will, dic) auch interejfiren fol! Vorigen Boft- 
tag erhalte ich einen Brief von dem Staatsminifter und Großfanzler 
von Barmer in Berlin, worin Se. Excelleny mir jchreiben — nun 
wohl aufgeihaut! und nicht gelacht! jonft möchte ich dir dein Lachen 
als künftiger, will's Gott, Staatäminifter ſauer vergelten — alfo und 
demnach, worin Se. Excellen; mir jchreiben: wie Se. königl. Majeftät 
von Preüßen — merke wohl! — ihm aufgetragen, für mich — merfe 
wohl! — fir mid, den berühmten Dann, defien Verdienſte um 
Sprade, Dihtfunft und Literatur in Deütichland allgemein 
befannt wären, — merfe wohl! — aljo fir mid) einen convenablen 
Poſten in Sr. Majeftät Dienften auszumitteln; und daß Se. Excellenz 
alles mögliche thun würden, dem nachzuleben, daß ich aber mit Näch— 
ten mid) gegen Se. Excellenz erklären möchte, ob ich lieber bei einer 
Univerfität, oder in dem practijchen Givildepartement angeftellt jeyn 
wolle? — Haft du alles wohl gemorten? — Nun jo begnüge dich für 
heüte damit! Wie toll das alles zujammenhängt, jollft du ein ander- 
mal erfahren. Für jebt laß dich gegen feine fterbliche Seele etivas 
davon merken. Sobald alles reif ift, werde ich publice — — — — 
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Deinen lieben Brief mit der Quittung babe ih ſchon mit der 
legten Poft, und alſo ſehr geihwind erhalten. Herzlichen Dank dir, 
(teber Junge, ob ich fie ſchon Gottlob! nicht einmal nöthig haben werde, 

Leb herzlich wohl! Nächftens ein Mehreres! 

Dein ewig getreüer 
- GAB. 

N.S. Hörft du? ftodmaüschenftill gegen Jedermann! Eine Officierd- 
ftelle unter den Preüßen dir zu ſchaffen, dächte ich, ſollte nun bald das 
leichtefte jeyn. Guftchen bleibt diefen Winter noch bei meiner Schwefter. 
Ob fie mich gleich dort entbehren muß, jo lebt fie doch dort in anderm 
Betracht glüdlicher ala anderswo. 

Hier ift auch ein Brief von meiner Frau. 


643. Dorette Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus ©. Leonhart's Nadjlafie.] 


Appenrode, den 10ten October 1782, 


Nun Junger Herr! das verbitte ich mir auch vecht jehr, daß da 
was von Zweifel und Mistrauen dem Briefiwechjel unter uns in bie 
Quere komt, ich haße in diefer Welt nichts mehr wie Zweifel und 
Mistrauen, das find abſcheüliche Geburten eines krancken Gehirns, und 
meinen jonft jo richtig dendenden Bruder möchte ich dergleichen am 
wenigjten zutrauen. 

Sp höre nun: ich habe alle deine Briefe richtig erhalten, habe mid) 
deines Andendens gefreüt, und mein Herz ift meiner Liebe zu dix nicht 
untreit geivorden. Das mus ich ihm zu Ehren nadjjagen — ich würde 
es auch gewis beftrafen, wens mir einen ſolchen Streich jpielte! noch 
bift du ficher davor guter George, ich habe alle pläge deßelben unter: 
jucht, und finde daß du mein Lieber einen der erften drinn eingenom= 
men haft. Mio nur hübſch ruhig, und nicht mehr geklagt, ge— 
ſeüfzt und gewinjelt — jezt da ich froh und heiter bin, möchte ich gern 
alle Geſchöpfe diejes Erdboden in eben die Lage hinein zaubern, am 
liebften die, für welche ich mich wie ich fühle jo intereßire. — 

Du bift fonft ein guter galanter Junge, aber diesmahl lieber Herr, 
ift Ihre Galanterie mit Ihren Zutrauen zu mir über Stod und Blod ge- 
laufen, jonft hätten Sie lieber ftatt der KlageLieder, mir ein hüb- 
iches Gedicht zu meinen Geburtstag ſchicken können, der doch 3 Tage 
drauf einfiel, wie Sie Dero Brieflein gejchrieben, der vom 2ten Oct. 
war. Warhaftig in diefer Welt habe ich nichts jo impoli gefunden 
wie ein Mänliches Geſchöpf (meinen Herrn Gemahl ausgenommen) 


ı 
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wens auf dergleichen Beweiſe ihrer Artigkeit ankömt. Für nichts 
haben fie Sinn als für ihre Dulcineen, die können tauſend Geburts— 
und Namenstage haben, und die Greaturen feirten gern 2 taufend, aber 
für unſer eine — Schwefter oder Freündinn? ja großen Dand: da 
haben fie weder Sinn noch Herz. Das lezte hätteft du nun wol ge- 
habt, aber am exften ſchiens zu fehlen: — num ich exrbitte mir eine Portion 
davon auf fünftig Jahr, von Ahnen Herr Bruder! 

Nun horch auf, fieh einen fo artigen Schwager haft du vom 
Himmel empfangen, daß ber ben Tag deiner Schwefter feirte, ganz ohne 
mein Wißen, ganz aus eignen Trieb, und mich noch oben drein mit 
einem gar allerliebften Reijekleid beichendt hat. — Daß du meine Freüde 
und qute Laune nun nicht dem Reiſekleid zujchiebft ? da dende ich haft 
du den doch zu viel Verftand zu; aber der Art mit welder ichs erhielt, 
dem Bezeigen, wie viel Freüde Er jelbft dran hatte, ſieh George, das 
bringt Leben und Weben in das neü erwachte Gefühl meines 
Herzens, und ich bitte Gott herzlich, er wolle es jo laßen, Wie es 
jezt ift. — 

Deine immerwärende Traurigkeit und Bedrängnis jammert mid) 
warhaftig — ich dende immer George, Bürger] trift nod andre Maß— 
regeln für di, wir haben jchon einigemahl davon geiprocdhen. id) 
wünjchte dich jelbft in eine andre Lage — und wens die befte von der 
Welt wäre, und für dein Herz und deinen Kopf nicht angemeßen; was 
hülfs? ſei alfo nur no ein bisgen ruhig. Blürger] ift jezt in jol- 
chem Wuft von Arbeiten, die Vormundſchaft noch betreffend, daß er 
mich in der Seele daurt, wen ich ihn jo ſich quälen und abarbeiten 
jehe. ich hoffe daß er bald damit zu ende kömt, und dann dendt ex 
gewis an dich Lieber. — 

Guftgen wird diefen Winter bei Blürger]s Schwefter noch bleiben, 
es gefält ihr dort ganz wohl. — Übermorgen als am Sonnabend, fahre 
ich zu unſrer Mutter nach Gl[ieboldehaufen]) auf 8 Tage — id) habe 
fie jo lange nicht gejehn, daß mein Herz ſich würdlid auf die Zuſam— 
menkunft freüet. Eine liebe Neitigkeit mus ich dir noch jagen. Bor 
einigen Wochen Habe ich von Antgen einen fo lieben, quten Brief 
erhalten, das wir nım völlig wieder verjöhnt find. O George, Gott 
laße mich nicht undandbar für die viele Güte fein, die er mir jezt unter 
jo manchen freüdigen Begebenheiten erweift! möchtet du Lieber nur 
erft in einer beßren Lage fein, dann find die erften Wünſche diejes 
Herzens alle erfült! Gott jegne dich befter Bruder! ich muß jchließen. 
etvig, gewis ewig deine 

Dorette Bürger. 
Bürger’s Briefwechſel. U, 7 
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644. Bürger an Dieterich. 


Fragmentariſch abgedr. in „Findlinge“, Bb. I, ©. 286.] 


Alppenrode], den 12. Octobr. 1782, 


Das muft du mir zur Freündſchaft thun, daß du mir jedesmal 
die Revifion von Macbeth zukommen läßeft, Denn du weißt, wie 
ſehr mir alle Freüde an dergleichen duch Druckfehler verfalzen wird. 
Und die giebt3 doch allemal did und fett, wenn man nicht noch ein- 
mal binterherfeget. 

Der Einfall mit den Poetiihen Annalen ift jo ‚unrecht 
nit. Aber jo leicht, du guter Schluder, als du das Project anfiehft, 
ift es wahrlid nit. Es erfodert jo viel Lejens, Prüfens, Kopfbrechens, 
und wieder Leſens, Prüfens und Kopfbredens, dat das Honorarium 
gewiß nit für nichts und wieder nichts jeyn wird. Du denfft 
immer, e8 werde einem alles jo leicht, als ein Solo mit 3 Matadors 
zu ſpielen. Wenn das wäre, jo glaube mir, du wäreft längft in Mnjpten 
von aller Welt Eden und Enden her erftict. 

— — — — Iſt mir kürzlich vecht wahres Epigrammenjalz vor die 
Naſe gelommen, jo find es die beiden Lichtenbergiichen Einfälle Ad, 
daß er doch nicht mehr dergleichen giebt! Denn fie fommen ihm war— 
lich nicht jaurer, als das Ausſpucken an, und jo oft er des Tags aus— 
ſpuckt, jo viel hat er auch ſolcher Einfälle. . 

— — — — — Adio! Daß mir ja kein Druckfehler durch den 
kleinen Zuſaz in der Vorrede zum Macbeth paſſirt! An einem ganz in— 
famen Bock wäre ich beinahe ſelbſt Schuld geweſen, da ich Zeich— 
niß anſtatt Zeügniß geſchrieben hatte. Wäre dieſer Schnizer ſtehen 
geblieben, jo wäre es ein Nagel zu meinem Sarge geweſen. Wie gut 
ift es daher, nochmals zu revidiren! 


645. Profefor Juſtus Claproth an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.) 


Göttingen, den 17ten Oct. 1782, 
MWohlgebohrner Herr! 
Inſonders bochzuehrender Herr Amtmann! 


Meinem Verſprechen gemäs habe ich die Ehre mit beyfommender 
Abhandlung aufzumwarten, und wünſche, daß Sie Ihres Beyfalles nicht 
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unmerth jeyn möge. Ich empfehle mich zu freumdichaftlidem Wohl: 
wollen und bin mit gröfter Hochachtung 
Ew. Wohlgebohrnen 
gehorjamfter Diener 
%. Claproth D. 


N. S. Haben Ew. Wohlgeb. nicht Luft, oder können Sie nicht 
einen anderen feurigen Dichter, vielleicht den Heren Gr[afen] v. Stollberg, 
dazu vermögen, das Reformationsfeft zu befingen, und die Grojen der 
Welt in Gallop zu bringen, daß fie die Schritte Jojephs befolgen, 
wobey denn Ihro Heiligkeit mit dem Seegenjprechen in der Staats— 
Uniform was ab kriegen könnten etc. etc. Sed haec obiter! 


646. Buchhändler Chriſtian Friedrich Himburg an Bürger. ') 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Berlin, den 29. October 1782. 
Wohlgebohrner Herr 
Hochgeehrtefter Herr, 

Obſchon der vor Vier Jahren angejponnene Faden eines Brief- 
wechſels unter uns abgeriifen, jo wünſchte ich dennoch daß er wieder 
angefnittet würde. Vielleicht giebt folgender Umftand dazu Gelegen- 
heit. Der 5te Band der neuen Ueberſetzung des englifchen Zuſchauers 
welder in meinem Werlage, herausfommt, enthält Addiſſons Critik iiber 
Miltons verlohrnes Paradis, deifen Berfifitagion Hrn Rammlers Ar— 
beit ift. Ich läugne nicht, daß bey Leſung dieſes Meifterftücds bey 
mir der Wunſch entftanden, den ganzen Milton in unjere Mutterſprache 
mit all’ jeinem Feuer überjezt zu leſen. Hr. Rammler iſt ſchon ein 
Sechziger, nicht mehr von hell brennenden euer und zu peinlich in 
jeinen Arbeiten. Die Bodmerſche Ueberſetzung ift zwar ziemlich treu, 
aber wer fann die darinn vorkommende ſchweizer Ausdrücke ertragen! 
Zachariä hat mit Milton nicht Kopf jondern Handarbeit gethan und 
ihon bey jeinem Leben wurde der große Engeländer von ihm zur Erde 
gebradt. Was jagen Sie, befter Mann, wenn ih Sie im Nahmen 
aller Verehrer Miltons auffodere uns den Erften epiihen Dichter 
Europens in bürgerifcher Neberjegung zu jchenden? Wäre indeß der Fall 
bey Ihnen nicht, jo geben Sie mir einen andern Verdeutſcher an der 
mit Milton viele Jahre das engfte Freundſchaftsband gefnüpft hat. 
Was jagen Sie zu Einem der Grafen von Stolberg? 


i) Nach einer Notiz Bürger’ beantw. den 27. März 33. 
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Finde ich einen vortreflichene Ueberjeger, jo joll ihm jeine Arbeit 
nicht allein gut bezahlet werden, jondern ich will auch feiner Ueber— 
jegung die Ehre des höchften Grades typographijcher Pracht erzeigen. 
Kurz, es joll das befte engliiche Papier und basfervilliiche Lettern dazu 
genommen werden. 

Es war mir vor Vier Jahren ein angenehmer Traum, Etwas von 
Ihren Geiftesproducten in erlag zu befommen, auch machten Sie 
mir Hofnung dazu, allein es tft nur bey den ſüſſen Traum geblieben. 
Ich dächte, Sie realifirten ihn. 

Ihrer fernern Freundſchaft empfehle ich mich beftens, und ver- 
harre mit wahrer Hochachtung 

Em. Wohlgebohrn 
ergebenfter Diener 
Chrijtian Friedrih Himburg. 

Warum laßen Sie die Verehrer Yhrer Gedichte jo lange nad) einer 

neuen Auflage ſchmachten? Das ift doch nicht recht. 


647. Dorette Bürger an Georg Leonhart. 


[Zuerft abgebr. im „Kunft: und Wiffenichaftsblatt" Nr. 50, ©. 799, 
vom 29. Nov. 1822.) @ 


[Appenrode, den 31. Oct. 1782.] 


Ich glaube wahrlich, George, man kann uns beide ala Mufter des 
Fleißes im Briefichreiben aufftellen; es geht uns jet von der Hand, 
Schlag auf Schlag. Ich denke, ich habe nun bald keinen Deiner Briefe 
unbeantwortet gelajlen. „O do, Frau Schweiter, noch jehr viele!” 
Pt! George, ich waffne mid mit einer giemlichen Dofis Unverſchämtheit, 
und laügne alles gerades Weges ab. Habe id) nun nicht in 14 Tagen 
zweimal an Di geichrieben? Und wie geihtwind laufen die Briefe 
ein! Ich glaube, die Herren PBoftmeifter jelbft bewundern unſre Prompti- 
tüde: denn es gehen wohl nicht viele Pofttage hin, ohne dak Mad. 
Bürger und George Leonhart eine Reife machen. 

Ich freiie mich, George, daß Du Did jo über mich freüeſt; und 
das Beſte ift: Du haft Recht dazu. Nur aber, mein guter Herr, bil- 
den Sie fi nicht in dem jezigen Leben Ihrer Schweiter einen Zus 
jammenfluß aller irdiſchen Glücdjeeligteit, einen ewigen Sonnenſchein 
ohne trüben Himmel. Wahrlich, mein Lieber, e8 fommt gar oft au 
Schneegeftöber, und die ſchöne Mayluft verwandelt ſich in Aprilmwetter. 
Doch ift mir dies eben nicht unangenehm. Das ftile ewige Einerlei 
eines ununterbrochenen glüdlicden Lebens würde mid), glaube ih, am 
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Ende ermüden; man fühlte die Reize deffelben nicht mehr jo lebhaft, 
indeß Abwechjelung unjern Hoffnungen und Erwartungen eine Kraft 
giebt, die uns oft unendlich glüclicher als der wirkliche Genuß eines 
Slüdes madt. — — — — — 

Wirklich, George, Du haft mich gedemüthigt, mit gleicher Münze 
mir gezahlt. Hätte ich doch eher an des Himmel Einfall ala an 
Deinen Geburtstag in diefem Monate gedacht! Und was das Schönfte 
ift: mir geht e3 gerade jo wie Dir, nämlich, daß ich den eigentlichen 
Tag nicht weiß. Doch er wird nun wohl vorüber jeyn, dende ich, und 
jo magft Du meinen Glückwunſch nun bintenher annehmen. Diejen 
ſchicke ich voraus; das Angebinde kommt nad. Ich durfte Dich ja 
nicht wieder jolange auf Antwort warten laſſen, jonft hätteft Du wieder 
Klaglieder eingefandt, die ih nicht Lefen mag. Doch, num im 
Ernfte, George, Du dauerft mi), ob ich zwar jo eigentlich nicht recht 
weiß, warım? Man hat oft mit eingebildeten Kranken mehr Mitleid, 
ala mit wirklichen, und mir deücht, das ift auch hier der Tall. Aber 
nur Geduld! es jey num mit Dir, wie e8 wolle, man dendt auf Hülfe. 
Blürger] wird Dir gewiß jchreiben, oder gejchrieben haben, und jo — — 

Du haft ja num auch einen Freünd; Du jelbft nannteft ihn fo; 
und das ift immer viel Glüd. Ein aufrichtiger Freund ift die Stüze 
unſrer Ruhe, und verbreitet Wonne über unfere Tage. In jeglicher 
Situation, fie jey glücklich oder unglüdlich, erhalte ihn Dir; und wenn 
ein Wort Deiner Schweſter etwas dazu beitragen fann, jo jage ihm in 
meinem Namen, oder laß es ihn leſen, daß ih, Deine Schwefter, von 
ganzem Herzen Dir das Zeügniß gebe, daß Du ein guter Junge bift, 
und gar wohl verdienft, einen Liebenden und aufrichtig gefinnten Freünd 
zu haben. Kannft ihm immer auch im Vorbeigehen jagen, daß ich's 
nicht ungern jähe, wenn er fi) die Mühe nehmen wollte, Dih dann 
und tvarın wie die Heinen Wiegentinder zu züchtigen, bejonders, wenn 
jo die lieben Elegieen von Unglüd, Jammer und Elend angeftimmt 
werden. ch erbiete mich zu allen nur möglichen Gegendienften. — — — 

Sieh, George, ob ich nicht artig bin? Da haft Du meine Silhouette. 
Iſt zwar nicht ähnlich; dies macht aber nichts. Kannſt immer dabei 
denten, ih jollte es jeyn, und dann auf ein Ähnlicheres Rechnung 
machen. Ich weiß nicht recht, ob ich zu ſchön oder zu häßlich in der 
Silhouette bin? Das magft Du beurtheilen; ich glaube faſt das lez- 
tere !). Falle mid; Jemand bei Dir finden jollte, jo verichweige ihm 
ja den Namen; ich möchte um alles in der Welt nicht, daß man mid) 


) Ich auch. Die Silhouette Liegt eben vor mir.“ bemerkte der Ginfender, 
Herr Profeflior Schlüter in Münfter, zu dem erften Abdruck biejes Briefes. 
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für ein häßliches Geſchöpf hielte. Meine Eitelkeit ift, wie die Eitelkeit 
aller EvensTöchter. 

Bon Aluguften] nächftens etwas: es füllt einen ganzen Bogen. 
Dies erſt allein für Dih, damit Du fiehft, wie ih Dich liebe, und 
wie gern ich mid nenne 

Deine treüefte Schweiter | 
Dorette Bürger. 


648. Bürger an Dieterich. 
[Im Befig des Heren Georg Arnold zu Nürnberg.) 


Alppenrode], den 1. Novbr. 1782, 


Mein jehr naſeweiſer, jatyrijcher, kecker, verwegener 
übermütiger u. ſ. w. Herr Verleger! 

Wenn Sie den Nachbar Seip mit in Ihren Brief geichloffen haben, 
jo habe ich ihn auch wohl ohnftreitig erhalten. Ob Sie Maulaffe 
übrigens wiſſen, wie er mir gefallen hat, oder nicht, daran ift der Re— 
publit wohl wenig gelegen. Sollte aber HE. Lichtenberg] nach dieſem 
Umftande fragen, jo können Sie fhuldigft anzeigen, ich hätte geſchrie— 
ben: Sehr wohl! Und er möchte nur fein mehr Seipios und Thaides 
fabriciren '). 

Auf das übrige nächſtens mündlih! Nur jo viel vorlaüfig, daß 
die Abreife auf den I1ten auch ſchon verdammt kurz angeralu]mt ift. 
Hab’ ich dir denn nicht geichrieben, daß ich den 10ten d. die verdammte 
Pfaffen Introduction habe? Es will fi} feine Seele zu Übernehmung 
des Introductionsſchmauſes (dev freilich wohl, aber ohne jonderlichen 
Profit, bezahlt wird) verjtehen und am Ende werde ich wol Amts 
und Pflichten halber der Padejel jeyn müflen. Nun komme ich davon 
fo gleich nicht wieder in Ordnung um ſchon den Tag darnach mit dir 
abreijen zu können. Es kann auch jeyn, daß ich die Paftöre des Nachts 
auf dem Halſe behalte. Aber die Woche nach dem 10ten kanns fort- 
gehen. ch will mich jobald expediren, wie möglich. 

Iſt Köhler wieder da? Iſt der Kanafter da? Sind Federkiele da? 
Iſt Siegellad da? Ehe das alles nicht da ift, rührt der gnädige Autor 
feine Feder wieder an. Sei froh, du Knicker, der du mich nicht ein- 


1) Bezieht ſich auf Lichtenberg’3 Epigramme „Opim und Nachbar Eeip“ und 
„An die Lieberliche Thais“, Göttinger Mufenalmanad) für 1784, ©. 75 und 78. 
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mal wegen der Spefen für die alten zahnloſen Weiber frei halten willſt, 
daß ich nicht nach noch mehreren Dingen frage. Adio | 
GAB. 

Sieh, du Großpraler, ih jhide Morgen ein Fuder Frucht zu 
Markte. Das kann ih!!! Kannft du das aud, du Lumpenhund? Da— 
von will ich die alten Weiber doch wohl bezahlen, ohne did. Willft 
dur indeffen die Dienfte der alten Weiber verrichten (denn du Haft ja 
doh wol aud Feine Zähne mehr) jo will ih Dir den Profit gern 
gönmen. 


649, Stantsminifter v. Zedliß an den Großkanzler v. Carmer. 
[Zuerft abgebr. in Dr. H. Pröhle's „G. A. Bürger“, ©. 60f.] 


Menn auch gleich der jegige Chur-Hannoverſche Juſtiz-Amtmann 
Bürger dürch feine von Zeit zu Zeit herausgegebenen überjezten Stücke 
de3 Homer eine nicht gemeine Kenntniß der Alten bewieſen und auch 
als Dichter fich befanntlih Ruhm erworben hat, fo ift er doch, wie 
das der Tall der heutigen mit dem Geniewejen fich auszeichnenden 
Schöngeifter ift, zum Erzieher und Jugendlehrer nicht zu gebrauchen. — 
Ueberhaupt ift an Leuten, die die alten Sprachen verftehen, eben fein 
Mangel, und da ich befonders darauf Bedacht nehme, alle Gelegenheit 
aus dem Wege zu räumen, daß die Jugend feinen frühen Hang zu der 
alle Seelentraft und alle zu Geichäften erforderliche Thätigkeit unter- 
grabenden Poeterei befomme, jo kann ich mit gutem Gewifjen den Bür— 
ger, Jo jehr ich ihn auch ſchätze, in meinem Departement nicht ver- 
jorgen, welches Ew. Excellenz unter Zurücdjendung der mir communi- 
cirten Originaleingabe ganz dienftlich zu erwiedern die Ehre habe. 

Berlin, den 15. November 1782. Zedlitz. 


An des Königl. Groß-Kanzlers, auch würklichen Geheimen Etats— 
und Juſtiz-Miniſters Herrn v. Carmer Excellenz. 


650. Großkanzler v. Carmer an Bürger. 
[Buerft abgedr. in Dr. H. Pröhle's „G. A. Bürger“, ©, 61.] 


Berlin, den 19. November 1782. 
An Heren Juſtizamtmann Bürger zu Altengleichen bei Göttingen. 
Hochedelgeborener, Hochgelahrter, 
Inſonders hochgeichäzter Herr Juftizamtmann! 
Sobald Em. Hocedelgeboren lezteres Schreiben, worin Sie mir 
Ihre Wünſche und Abfichten wegen einer in hiefigen Landen zu über- 
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I 
nehmenden Bedienung näher eröffnen, eingegangen war, habe ich auf 
die Mittel gedacht, Ihnen die Erfüllung diefer Wünfche zu verjchaffen. 
Da bei Ihrer Anftellung in meinem Departement ſich die Schwierigkeit 
findet, daß nad) unjern neuern Geſetzen jeder, der eine Juftizbedienung 
erhalten will, zuvor bei einem Landes Juftiz-Kollegio als Referendarius 
geftanden, fich dafelbft in den verjchiedenen Geichäften des richterlichen 
Amtes geübt haben und hiernächſt einer genauen Prüfung in den theo- 
retiichen und praktiſchen Theilen der Rechtsgelehriamkeit unteriverfen 
muß, jo hielt ich e3 für rathſam, erſt einen Verſuch zu machen, ob 
Ihnen nicht eine akademiſche Stelle verichafft werden könnte, da bei 
diejer dergleihen Schwierigkeit nicht vortwaltet umd ich überzeugt bin, 
dat Sie in einem ſolchen Poften nicht nur Ihrem Lieblingsfache mehr 
Zeit als in jedem andern würden widmen, fondern auch den audge- 
breitetften Nuben ftiften können. Allein mein deßfalls bei dem Ober- 
Guratorio der Univerfität gemachter Verſuch ift wider alle* mein Er- 
warten fruchtlos geweſen. Da ich nun nicht fordern kann, dab ein 
Mann von Jahren, Charakter und in der gelehrten Welt ertworbenem 
Ruhme ſich erft jenen ftufenweijen Uebungen, glei einem jungen Schü- 
ler der Themis unterwerfen jolle, jo bleibt mir fein anderes Mittel 
übrig, al3 eine Gelegenheit abzuwarten, wo ich Sie zu einer Bedienung 
rufen kann, bei der das Gejeß jene Erforderniſſe nicht jo unbedingt als 
abjolut nothwendig vorſchreibt. — Dergleihen Bedienungen find in 
meinem Departement wenig, ich kann alſo auch feine Zeit beftimmen, 
wenn eö mir möglich jeyn wird, Ihren und zugleich meinen Wunfd) 
auf jolche Art zu befriedigen. Deſſen aber können Sie jehr gewiß feyn, 
daß ich Alles anwenden werde, den hiefigen Landen einen Mitbürger 
zu verichaffen, der ihnen jo viel Ehre macht, und dadurch der Welt zu 
zeigen, daß man auch bei uns die Verdienfte des wahren Gelehrten 
eben jo gut zu ſchätzen weiß, als de3 Soldaten und des Finanziers. 

In diefen Gejinnungen bin id mit volllommener Hochachtung x. 
(ge3.) v. Carmer. 


651. Dorette Bürger an George Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlaffe.] 


Appenrode, den 25ten Dechr. 1732, 
Den erften WeihbnahtsMtorgen. 
Lieber quter George! 
Gefter Abend Habe ich deinen Brief empfangen, und ihn — las 
mid jo jagen — als Ghriftgeihend angenommen, weil e3 mir Freüde 
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machte, das du guter Junge doc fühlft was es heikt froh und frölich 
jein: ich ſeze mich heüte früh nieder, dir einige Stunden dieſes Tages 
zu widmen. Das Wetter ift jo erichredlih das man nicht denden darf 
in die Kirche zu fommen. Doc die Unterhaltung mit meinem Bruder 
wird eben jo ſüße jo heilige Empfindungen in mir erregen, wie das 
was mir von dem heütigen Feſte gepredigt würde. Froh jein und frö- 
liche Geſchöpfe zu machen, ift nach meinem Gefühl die innigfte Dand- 
barkeit für die Giite unſers Gottes... Lieber George, heüte mögte ich 
beinah deinen Ausſpruch wiederlegen, two du jagft, „es jey unſer Loos 
Unglüdlich und traurig zu ſein“ ꝛc. — ih fühle in diefen Augenblicen 
dab es doch Gefühle giebt, die alles Elend überwiegen, und uns zu 
teeligen Gejhöpfen maden. Du wirft laden George, wen du nun 
eigentlich die Urſache erfährſt die mich jo froh und heiter macht, wirft 
lagen, da3 es gar fein Vorzug fei, fi) auf diefe Art heitre Laune zu 
verichaffen, weil es nichts auferordentliches ſei, das ein Geichöpf feine 
Pflicht erfülle? recht lieber George, ich habe auch nicht3 weiter gethan, 
aber herzliche innige Freüde durchglüht mid), das Gott mir die Wonne 
ichendte die Pflichten der Wolthätigkeit ausüben zu können. O George 
jo ein Geficht welches mir mit dandbarer Freüde entgegen lächelt — 
Bei Gott, der gnädigfte Blick des gröften Monarchen würde mir nicht 
io angenehm jein! könte ich mir den nicht auch durch weniger Gute 
und Edle Mittel erwerben? — Du wirft ladjen über mid) George, 
das mid die Austheilung einiger WeihnachtsGeſchencke an unsre Leüte 
io frohes Muths gemacht hat: — und doch ifts nicht anders. Der 
Dand, welcher aus ihren Seelen in die meinige übergieng, und hier in— 
nige Anbetung gegen Gott wurde der mir die Mittel gab, Freüde ver: 
breiten zu können, hat mic) mit diefen Leben auf lange wieder aus- 
geſönt .... ich freüe mich Lieber, das du auch wol ein Fröliches Feſt durchlebft, 
und nit an Elend und Unglüc dendft? Gott gebe es! ich wünſche es 
innig, und eben fo jehr wünſche ich auch die Urjache deines Glücks zu 
erfahren. Du muft würflih viel Zutrauen zu den Tugenden deiner 
Schwefter haben, das du auf meine Geduld mehr rechneſt wie auf weib- 
liche Neügierde, da du doch noch nicht weiſt in wie hohen Grade ich 
dieje befige? — ſaüme mir nur nicht zu lange das rathe ich dir 
Bruder, meine Tugend der Sanftmuth und Geduld mögte ſonſt Reiß: 
aus nehmen . . und ich würde mächtig gegen Ew. Gnaden Geheimniß 
Sturm laufen. Übrigens jage nur immerhin alle dummen Grillen 
zum Hender, daß wir nun gerade juft zum Unglüd jolten geboren 
fein. ich Proteftire öffentlic) dawieder. Beſonders in meiner heütigen 
Laune, es wird dir ſchon gut gehn George du bift ein guter Junge, 
und fieh nur, ich bin ja auch jeit einiger Zeit glücklicher, du weiſt wie 
wenig ich jonft auf den Sinn dieſes Worts Anſpruch machen konte! 
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ich freüe mich des herzlich, ob ich glei Fürs Künftige vom Schidjal 
feinen Freibrief erhalten habe. Alſo George, Sorge nicht für den 
andern Tag, oder mit andern Worten, denk nit ans Künftige wen 
dir das Gegenwärtige Freüde macht. . Hängen wir nicht immer mehr 
am leztern? — Was du mir num da von der Reiſe meines Heren und 
Meiſters vorſchwazeſt würde mir ziemlich Ungereimt vorfommen, wüſte 
ich nicht, daß du von denjelben jchon etwas erfahren haft über jeine 
Hofnung irgend in eine andre Himmel3Gegend zu kommen... . Doch 
aber kann ich dir von diejer Reife, nad) meinem beiten Wißen und 
Gemwißen nicht3 anders jagen, als daß die Gelegenheit, Hamburg zu 
ſehn, ih dur HE. Dietrich darbot, der in feinen Geihäften dahin 
reiste und gern Gejelihaft haben wolte. nod) ift Blürger] nicht wieder 
hier, und Gott weis wo er ift. ich habe in 6 Pofttagen Feine Zeile 
von jJeiner Hand gejehn. Du muft mit Antwort von ihm aljo Geduld 
haben George. — Tür deine ſchöne Pathetiſche Lobrede auf meine Zus 
rückhaltung und Enthaltſamkeit made ich dir in Gedanden den tiefiten 
Knicks. ich glaube aber würdlich, das ich eine gute Portion Neügierde 
weniger mu3 empfangen haben, wie meine theüren Mitſchweſtern, den 
es fält mir nie ein, etwas das für Bürgern] beftimt ift, durchwühlen 
zu wollen, wäre ic) aud) überzeügt, da er es mir nicht übel nehmen 
würde, und jo auch wieder in jeder Sache für andre Gejchöpfe. es ift 
aljo noch die Trage lieber George, ob dies Tugend oder Tempera- 
ment ift? — wir wollen den doch zu unſrer beiderjeitigen Ehre hoffen, 
daß die Erfte Schuld dran ift. — Dein Brief an G[uftgen) ift längft 
fort, ich brauche alfo deinen Brief nicht zu lejen. 

Übrigens bin ichs nun wol zufrieden das du die Seele deines 
Freündes durchs Anſchauen umfrer Liebe und meiner Briefe labit. 
Leider! wenn der arme Herr in diefer Welt der Labung diefer Art jo 
wenig hat, jo wär's Ungerecht, dawider etwas einwenden zu wollen; 
ih würde einer änlichen Freündinn deine Briefe auch zu lefen geben. . 
ih bin ftolz darauf, daß du dir jo viel auf deine Schweiter einbildeft, 
und würde mich freüen, wen dein Freünd diefen Vorzug den du mir 
einraümft, nicht ungerecht und partheiiich fände? — — Dand nod 
George für deine Sorge um meine Augen. Gott jei Dand noch habe 
ich fie. dies ift Beweis davon. auch glänzen fte gleich 2 hellen Stern— 
lein des Himmels, und lächeln dem Bruder meines Herzens, hier Liebe 
und Dand für jeine Liebe, und die Verfiherung ewiger Treüe von 
Seiner Dorette Bürger. 

Nimm den liebliden Klecks nicht übel. ex war ſchon aufm Papier, 
durch Rieckchens Vorjorge, und etwas Armuth an Papier hies mich den 
Bogen nicht wegzuwerfen. 
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652. Bürger an Dieterid. 
[Im Beſitze des Herrn Grafen v. Gernin auf Schloß Neuhaus in Böhmen.) 


Alppenrode], den 7. Febr. 1783, 


Alles wohl, richtig und zu vollfommenften Dank erhalten; nur 
den Gorrecturbogen nit. Was für Liebesgrillen mögen dich wohl jo 
zerftreüiet haben, letern zu vergeſſen? — 

Deinetwegen und um heüte den Reſt des Mipts fertig zu maden, 
bin ich nicht ausgegangen, ohngeachtet ich gebeten war. Morgen jollft 
du alles erhalten. 

Kannft du die Gorrecturbogen ohne Schaden vergeffen; kann id) 
au wohl einen Zag länger ſaümen. Die Auftern find noch herrlich 
und gut. Ich freiie mich, daß dir das Präfentchen angenehm ift. Wie 
ich verichenfe, jo verſchenkt ſichs noch wohlfeil genug. Freilich Koftet 
mi „„ vorne on Aber für feinen Freünd muß man nicht 
allein Gut, jondern auch Blut aufopfern fönnen. 

Morgen kann Niemand von uns fommen. Ob auf den Dienftag 
Nachmittag? das ftehet dahin. ch für meine Perfon will indeljen 
jehen, wie ic) mich bei Fürſt. Roques Gegenwart auf einen Tag ab: 
müßige. Meine Leite find heute nah ©. ........ 

Adio! Mich friert, wie einen Schneider. Die Hände find mir 
ganz verklamt. 

Nochmals ſchönen Dank für die freindichaftl. Bewirthung. 

Ewig der Deinige 
GAB. 


653. Profefor 3. de Colom du Clos an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


Monsieur, 

Voici la premiere fois que je prends la liberte de Vous écrire. 
Ce qui m’engage à me donner cette hardiesse, c’est l’affeetion que 
je porteä& M. Hoffmann, Oculiste, qui se tient dans vos quartiers. 
I a un payement à demander de la part d'un Juif, par raport à une 
Cure, et celui-ci lui fait des difieultes. Cependant ce pauvre homme 
soufre de l’indigence oü il se trouve actuellement. Cette eirconstance 
me porte, Monsieur, à implorer votre Charite en sa faveur. 

Je Vous prie instamment, Monsieur, de Vous employer comme 
Juge en sa faveur, et de daigner obliger le Juif à lui payer ce quil 
lui doit sans delai. Cest, Monsieur, une Bonte que Vous voudres 
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bien lui accorder, et que je reconnoitrai de mon cöte par mes ser- 
vices dans les occasions oü Vous me jugeres capable de Vous 
ötre utile. 
Je suis avec un attachement sincere et une consideration tres- 
distinguee, 
Monsieur, 
Votre treshumble et tres-obeissant Serviteur 
a Gottingue de Colom. 
ce 23e. Fevr. 1783. 


654. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlafie.] 


Ellrich, den 7. März 1733. 

Euer Brief, mein alter, treuer Freund, hat mir Thränen gefoftet. 
Mich dünkt, meine Liebe zu Euch ift nie feuriger gewejen, als in 
dem Augenblide. Das Hemd wiirde ich ausgezogen haben und nadend 
gegangen feyn, wenn Ihrs bedurft hättet. 

Ich muß es Eud, jo weh mir es auch gethan hat, jezt viel mehr 
Dand willen, daß Ahr jeit einem Jahre nicht geichrieben habt. Eure 
Briefe und Eure Lage würden mir unſäglichen Kummer gemacht haben, 
wenn ich nicht im Stande gewejen wäre, Euren Geift aus jeiner Le— 
thargie zu ermuntern, 

Bor allen Dingen thut Eu, Eurer Familie und aud) mir den 
Gefallen, nie daran zu denken, daß Eure Hütte jo morſch jey, um 
durch Reparaturen nicht nod für eine qute Zeit in haltbaren Stand 
gejezt werden zu können. Ich weiß zwar, daß Ihr Eud) feinen großen 
Kummer darüber machen würdet; ich jelbjt bin vor acht Jahren in 
dem nemlichen Zuftande gewejen, und war ganz ruhig dabey, ob id) 
gleich) mit allen übrigen Menſchen meinen Tod für gewiß hielt. Mir 
ifts aber vorgefommen, ala wenn jelbit die Gleichgültigkeit gegen das 
Leben, den Arzneyen fein rechtes Gedeyen gäbe, Leichtſinn aber, in jo 
fern er ohne in Folge für die bürgerliche und häusliche Lage ift, defto 
beſſer anfchlüge.. Was habt Ihr jezt für einen Arzt? Könntet Ihr 
ihn wohl dahin bewegen, eine Geſchichte Eurer Krankheit mit An— 
führung der gebrauchten Mittel aufzujeen? Oder könntet hr es nicht 
jelbft, im Fall Ihr die Recepte noch habt? Ych will Euch jagen, warum ? 
Weickardt, der Leibmedicus des Fürſt-Biſchofs von Fulda, der Verf. des 
philojoph. Arztes (den Ihr aus der allgem. deutich. Bibl. zur Nothdurft im 
Auszuge könnet fennen lernen) hat eine Verwandtin von mir curirt, die 
nur noch an der Auszehrung in den Knochen hing, und von den 
Herzten aufgegeben war. Er hat den regierenden Herzog von Meiningen 
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und den Fürſt-Biſchof von Fulda zu gleicher Zeit vor 2 Monaten 
dem Tode wieder aus den Klauen gerifjen und von jedem dafür 400 fl. 
Jahrgeld erhalten. W. ift mein Freund, denn ich kenne ihn perjön- 
(ih und ftehe mit ihm in Briefwechjel. Soll ic an ihn jchreiben? Laßt 
mid) das thun! Die erften Aerzte Europens erkennen ihn für ihren 
Bruder. Es wäre alfo immer der Mühe wohl werth. Alſo ſaümet 
nicht; hört Ihr? 

Auch ich, mein Lieber, bin meines Lebens jatt, müde und über- 
drüffig in dem verfluchten Ellrih. Zwar hab ich nur noch Einen zu 
einer Kriegsrath3-Stelle in dem Departement des Minifters Schulenburg 
vor mir; aber jelbft diefe Ausficht macht mir feine Freude, da ich mit 
den Jahren immer unfähiger werde, Subaltern von Schurken und 
Dummföpfen zu jeyn, gegen die fein Remedium ftattfindet, als ihre 
Schurkenjtreihe und Dummbheiten bey dem Minifter zu denungziren. 
Das ift aber ein trauriger, mir verhaßter Behelf. Aus Mismuth und 
Liebe zur Unabhängigkeit gerieth ich im vorigen Herbit auf den Einfall, 
mit einem Hauptmann vd. Wurmb (mein einziger Freund in hiefiger 
Gegend) eine Frauenzimmer-Erziehungs-Anftalt auf dem Scloffe in 
Grüningen anzulegen. Ich entwarf einen Plan und ſchickt' ihn an Zedlik. 
Diefer war jehr davon zufrieden, und rieth mir, ihn dur Wurmb, 
da diejer ein Ausländer ift, (denn er wohnt 5 Stunden von hier im 
Schwarzburgichen) dem Könige jelbft einreichen zu laſſen. Dieß geichah. 
Der König befahl dem General-Directorio, zu unterſuchen, ob das 
Schloß gemißt und die übrigen Bedingungen zugeltanden werden könnten. 
Diejer Bericht ward wieder von der Cammer zu Halberftadt gefodert. 
Ich reijete jelbit nach Halberftadt, ſprach Gleim darüber, fand aber bald, 
daß diejer mit den Jahren immer grämlidher wird. Die Sade jelbit 
ging ſchief, ob ſich Zedlitz gleich dafür intereifirte, und vor wenigen 
Tagen ift endlich eine ganz abichlägige Antwort eingegangen. 

Mit Biefter hab ich ſehr viele Briefe in diejer Angelegenheit ge- 
wechſelt und er hat jolche wie feine eigne betrieben. Aber was half's? 
Man hat das Ding bloß als eine Finanz-Operation (turpe dietu!) 
angeſehn und behandelt. 

Und der Erfolg? wird der jeyn, daß Wurmb, deſſen Bruder in- 
deß zu Batavia geftorben ift von dem er 12/m Thlr. erbt, jein Inſtitut 
in einem andern Lande anlegt, wozu ich ihm gern allen Vorſchub 
tun werde, wenn ich gleich, meiner Grüningichen Angelegenheit twegen, 
nicht jelbft aus dem Lande gehen fan. Indeß haben ſolche Projecte 
doch wenigftens den Nutzen, daß fie mir die Zeit meines Aufenthalts 
verfürzen und das Unangenehme meiner Situation weniger fühlen laſſen. 
Ach habe mich alles Umgangs, aller Gejellichaft, jeit Sophiens Tode 
gänzlich entichlagen. Nicht aus bloßer Anhänglichkeit an meine zweite 
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rau, wie wohl ich mit diejer jehr glücklich lebe, da fie ſich in meine 
Laumen zu ſchicken weiß, jondern weil ich der Narren und Schurken über- 
drüßig war, und mande Kanne Kaffee jo wie manche Flaſche Wein 
dadurch erjpare, die ich für Freünde aufheben kann. Überhaupt: Was 
hat man von andern als Freundſchafts-Beſuchen? Gleim hat mir 
erzählt, dat Eberhardt als er noch in Charlottenburg gewohnt einen 
Zettel an jeine Hausthür gefchlagen habe, worin er alle Beſuche ver- 
beten, die fein dringendes Geichäft zum Gegenftande hätten. Eben jo 
werd auch ich es in fünftigem Sommer auf meinem Randhaufe machen, 
um hinterher nit von Weinhändler und Fleischer gemahnt zu werden. 

Daß Ihr in Hamburg gewefen jeyd, hat mir Biefter gejchrieben. 
Mid wundert, daß ſich Euer körperlicher Zuftand nad) diefer Reife 
nicht gebefjert hat. Bey mir ift dieß allemal ein gewifjer Erfolg, und 
das ijt mit ein Grund, warum ich bis zu dem Augenblide daß mir 
die Seele ausfährt, ein Verlangen zu reifen haben werde. Neulich 
Abends jagt ih im Scherz zu Amalien: hr und id, wollten eine 
handſchriftliche Sammlung Gedichte machen, und damit auf Reiſen gehen, 
um fie in großen Städten vorzulefen, wie Benda und feine Frau ihre 
Stücke vorgeigen und vorjingen. Mic) wundert, da noch in England 
oder Frankreich fein Poet darauf gefallen ift, denn in der That glaub 
ich der Erfolg würde nicht ſchlecht ſeyn. Ließe ſich in Deutichland nur 
eben jo ficher darauf rechnen, jo wollt id) Euch im Ernst diefen Vor— 
ſchlag thun. Geſezt auch, daß wir weiter nichts davon hätten, als 
unfer werthes Vaterland umſonſt dafür zu ſehen. 

Macht nur, daß Ahr wieder gefund werdet, dann wollen wir neue 
Projecte ausbrüten. So viel ift gewiß, daß wir beide nicht auf dem 
rechten Flecke ftehen, und uns Niemand auf den rechten hinführen wird, 
wenn wir uns nicht jelbft in Marſch ſetzen. 

Für Euren Macbeth dand ih Euch. Es brachte mir die ver- 
gnügten Stunden wieder ins Gedächtniß, worin Ihr mir die Hexen— 
Scenen in Eurem Haufe vorlafet. Den Hansars im 5ten Act werden 
Eud die Damen aus der feinen Welt nicht gut thun, wenn ich gleich 
überzeugt bin, daß fie in ihren Schäferftunden ſich noch ganz andre 
Dinge jagen laſſen, ohne roth darüber zu werden. — Ich fan Euch 
nicht3 von meiner Arbeit dagegen jchiden, denn jeit Jahr und Tag 
hab ich faft Feine Zeile geichrieben, wenigſtens feine die ſich reimte. 
Aber nächſtens jollet Ihr den Plan zu Errichtung des Frauenzimmer— 
Erziehungs nftitutes erhalten, den ich jezt mit einem Vorberichte 
druden laffe, um Wurmb dadurd die Anlegung der Anjtalt an einem 
andern Orte zu erleichtern. 

Schreibt mir nod) einmal, ob es nicht möglich ift, daß Ihr in 
diefem Monate zu mir fommen fönnet? Wenn nicht, jo will ich jehen, 
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daß ih auf Einen Tag zu Euch reiten fan. Welcher in der Woche 
ift Euch der gelegenfte ? 

Grüßt Eure Frauenzimmer von mir und Amalien. Bon Eurem 
Mädchen habt Ihr mir ja nichts geichrieben? Euer Pathe ift ein recht 
dicker, loſer Schelm. 

Noch Eins! Unterfteht Euch nicht, der Lumperey für meine Gedichte 
noch einmal zu gedenken. Fehlt Euch von einem der 3 Bände noch 
ein oder andre Er. oder wollet Ihr für Eure Freunde noch ganze Er. 
haben, jo macht Ihr mir eine Freude, wenn Ihr's gerade heraus jagt, 
denn ih fan Euch umſonſt noch zehn überlaffen. Mir find fie nichts 
mehr nüß, und Ihr könnt doch noch wohl einen großen Dand dafür 
einerndten. — 

Indem ich Euren Brief noch einmal überleje, find ich den Bewe— 
gungsgrund darin, daß Ihr nicht Hieher reifen könntet, um Eure Kur 
nicht zu unterbredjen. Ahr jeyd Herr in meinem Haufe; eßt Pulver 
und trinkt Ptifane wenns num einmal nicht anders ſeyn fan. Dürfet 
Ihr denn jezt gar keinen Wein trinken, auch feinen Hochheimer? 

Lebt wohl, Landsmann, Schullamerad, Freund, Bruder im Apoll, 
Ewiggeliebter! Lebt wohl; ich drüde Eud and Herz. 

Goekingk. 


655. Bieſtet an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.) 


Berlin, den 22. März 83. 


Recht herzlichen Dank, mein Gekiebtefter, für das Ehren-Dentmal, 
das du mir durch deinen Macbeth geftellt haft ')! Könte ich jo was dod) 
eriviedern ! — 

Ih wußte nicht, ob du von deiner Schmaußreiie von Hamburg 
ſchon wieder zurickjeift; ich weiß nicht, woher es fam, aber es ahndete 
mir immer, daß du hier durchkommen würdeſt auf deiner Rückkehr. 
Das hätteft du auch wohl thun können. — Daher jhob id) immer 
auf dir zu antworten, Bis ich geftern von Göckingk erfahre, Du jeift 
ſchon lange wieder daheim. Da haft du denn einen Viertheljahrgang 
unjerer monatlichen Reinigung ?). Mit den Poeſien wills noch gar 
nicht recht fort, wie du ſiehſt; Hilf uns doc) zuweilen damit aus. Wir 
bezahlen auch, wenn du mwillit. 


!) Bürger hatte feine Macbeth-Bearbeitung feinem Freunde Biefter gewidmet. 
2) Die von Biefter und Gedite herausgegebene Berliniiche Monatsfchrift. 
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Wie gehts dir denn fonft? Wenn du ein jo gewaltig rüftiger 
Schriftiteller bift (wie du mir fchreibft), daß du deine Werke in Ge— 
fihten aufhängft und wie überjchaueft; jo wundert mich, daß du ihrer 
nicht mehr ans Tageslicht kommen läſſeſt. Das füllt ja Beutel und 
Magen, und reißt manden ehrlichen Kerl aus Verlegenheit. — Auch 
mir wirds oft herzlich jauer, und der Verlegenheiten find nicht wenige 
da; ich arbeite mich oft ganz ſchachmatt, und habe feine Zeit, meine 
Freunde zu genießen. 

Könten wir und doc einft wieder ſprechen! — Aber nicht? mehr 
davon! 

Lebe recht herzlich wohl, Beiter, mit allem was du liebſt; — 
und vergiß nicht und zuweilen Beiträge zu jchiden, wie du ja auch 
ſchon verſprochen haft. 

Ewig dein treuer 
Bieſter. 


656. Bürger an Scheuffler. 
[Im Beſitz des Herrn Schuldireltord Grohnert zu Berlin.) 


P. P. 

Wäre dHErr LicentCommiſſar von Ußlar mit feiner Familie 
nicht hier, jo würde ich gewiß anf Ihre gütige Einladung erfcheinen. 
Sp aber werden Sie mich entichuldigen. 

Die Mufeums und Merkurftüce find verliehen. Indeſſen erfolgt 
die Berliniihe Monatſchrift, die Sie noch nicht gejehen haben werden. 

Mit Bedauern muß ich aus Ihrem Briefe auf die Wahrheit des 
Gerüchts ſchließen, welches fi) von dem Hrn v. R. ausbreitet. 

Diejes Felt über jehen wir uns doch wohl vermutlich irgend wo. 
Entweder hier oder in Wittmarshof. Interim vale faveque 

Tuo 


Alppenrode], den 13. Apr. 1783. GAB. 


657. Bürger an Dieterid. 
Fragmentariſch abgebr. in „Findlinge“, Bb. I, S. 287.] 


Alppenrode], den 17. Apr. 1783. 
.... Melungs Magazin behalte ih. Denn ich habe das erfte 
Stüd ja aud ſchon. Auch ferner will ichs halten. Denn der Adelung 
iſt feine Habe. Dennoch aber will id) aud) gegen ihn zu Felde. Da will 
ich mich aber beijer rüften, al3 jeine bisherigen Gegner, die in ihren 
kurzen Nachtjäckchen gegen den geharniſchten Dann aufgetreten find. 
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658. 3. P. Vollhufen an Bürger.') 
Aus Bürger’ Nachlaſſe.) 


Hannover, den 23. May 1783. 


MWohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Amtmann, 

Ich bin verjchiedentlich aufgefodert worden, einige von mir aus- 
gearbeitete Defenfionen druden zu laffen. In Anjehung einiger der: 
jelben, treten nun noch zur Zeit Bedenklichkeiten ein, jo daß ich mich 
vielleicht auf den Drud einer einzigen einſchränken werde. Dieje ſoll 
indeifen in Gejellichaft einer jehr vortrefflichen Defenfion erfcheinen, die 
mein Freund und Hausgenofje, Herr Advocat Köfter, ausgearbeitet hat 
und die einen Kindermord betrifft. Ein Gedanke leitet auf den andern, 
und da habe ich denn gehört, dab Euer Wohlgebohren einmal eine Un- 
terfuhung in Betreff eines Kinder-Mordes fo meifterhaft geführt haben, 
daß Herr Hofrath Glaproth fie für feine Zuhörer al3 ein Mufter hat 
abdruden laſſen. Ich jelbft habe diefe Acte noch nie gejehen, und ein 
Geichent, dad Sie mir mit dem Abdrude etwa machten, würde mir 
ſehr willlommen jeyn. Aber ich wünjchte, fie nochmals für ein aus- 
gebreiteters Publicum in jener Sammlung druden zu laffen, und außer: 
dem möchte ich auch Ihre Deduction in der Leonhartiichen Sade, die 
ich mehreren als ein Meiſterſtück mitgetheilt habe, in meine Sammlung 
aufnehmen. Alles das jet indefjen Ihre Erlaubniß, und nad) der 
Billigkeit jet diefe Erlaubnig wieder voraus, daß ich den Vortheil 
mit Ihnen theile, 

65 fragt fi aljo, was Sie für Bedingungen machen? ob Sie mit 
mir und Herrn Köfter die nah und nad aufflommenden Verkaufs— 
Gelder nad) der Bogen-Zahl, die jeder geliefert haben wird, theilen 
wollen? oder ob ich alles Rifico übernehmen und wie viel id Ihnen 
in diefem Falle, entiweder glei) in Pauſch und Bogen, oder nad dem 
Abdrude fiir jeden gedrudten Bogen in Groß Octav bezahlen joll? 

Haben Sie die Güte, ſich hierüber zu erklären, und allenfalls einen 
Gontract zu entwerfen. 

Außerdem aber bitte ih, mir im einigen Zeilen, bie ich der 
Sammlung kann beydruden laffen, Ihre Erlaubniß zum Adrucke zu 
erkennen zu geben. ch weiß, daß Erbittung folder Zeilen leicht für 
einen feinen Kunſtgriff aufgenommen werden kann, Lob zu exjchleichen, 
und es dann jelbft druden zu laffen. Das aber ift meine Abficht nicht. 
Alſo nın Erklärung der Erlaubniß ohne alle beygefügte Complimente. 

!) Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet den 5. Yun. 83. — Der jehr undeutlich 
geichriebene Name des Brieffchreibers ift vielleicht auders zn leien. 

Bürger’s Briefwechiel. II. 
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— Daß ih Ihnen in meiner Vorrede Komplimente machen werde, ift 
ein andrer Fall, und verfteht fih ala Schuldigkeit, gehört auch in 
meinen Plan. 

Ich verharre mit der vollkommenſten Hochachtung 

Euer Wohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
IPVollhuſen. 
N. S. 

Haben Sie auch andre für meine Sammlung paſſende Aufſätze, ſo 

erbitte ich mir deren vorgängige Durchfſicht. 


659. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Berlin, den 1. Yun. 83. 
Kann dih Ruhmſucht, Golddurft (wir geben 2 Dukaten für den 
Bogen), dein gethanes Verſprechen, Freundſchaft, — nicht? dich ent- 
Hlammen, mir Beiträge zu unſrer Mon[ats]ichrift zu ſchikken? 
Dein 
erviggetreuer 
Bieſter. 


660. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlafie.] 


Ellrich, den 4. Yun. 1783. 
Lieber Bürger ! 

Ihr habt mir wieder nicht geantiwortet und kommt abermals ins 
Aufichieben. Das ift nicht fein. Aber wenn Ihr auch 10 Pofttage 
hinter einander einen ganzen Bogen voll jchriebet, jo wäre mir doch 
noch lieber wenn Ihr jelbft auch nur auf einen Tag hieher fommen 
wollte. Dann könnt ich auch über den eingelegten Plan!) mit Euch 
Ipredhen, wozu ih mir Eure Beyhiülfe erbitten würde, vorausgeſezt 
daß ſich Subjeribenten genug finden, um Euch Eure Mühe nicht pro 
Bogen mit Einem Blinden ohne Rändchen zu bezahlen, jondern mit 
4 bis 5 vollgeränderten goldnen Friederichs, denn ſonſt jollet Ihr 
feine Feder anjeßen. 


) Zu dem „Journal von und für Deutichland*, welches Goedingt feit Januar 
1784 herausgab. 
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Mit bloßen Briefen ift nichts ausgerichtet, jo lange man nicht 
wie Cäſar weyland 3 Sekretär um fich hat und allen dreyen zugleich 
dietiren fan. Alto Ihr jollet und müſſet kommen, wenn Euch das 
Ding und fein Erfinder jonft intereffiren. 

Amalia und Fri find gefund. Ach wünjche ein gleiches von Eurem 
Weib und Kinde zu hören. Lebt wohl. 

Goekingk. 


661. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlaffe.) 


Ellrich, den 12. Yun. 1783. 


Wenn ih auch mein Reitpferd in voriger Woche nicht verkauft 
hätte, jo könnt ich doc in den nächſten 14 Tagen nod nicht zu Euch 
fommen, teil der Präfident v. Winckel aus Magdeburg täglich hier 
erwartet wird, um eine Unterfuhung wider Einen unſrer Räthe vor- 
zunehmen. Wenn hr aber, lieber Bürger, Euch auf Euren Gaul 
leztet, umd Freitag Nachmittags hieher rittet, jo wäret Ihr höchſtens 
um 8 Uhr bier, gejezt auch daß Ihr in Stödey eine Stunde futtertet. 
Sonnabend3 früh wollten wir dann gleich auf mein Landhaus gehen, 
und da bis SonntagMittags bleiben, um defto ungeftörter über un- 
ſerm Neft voll Projecte brüten zu können. 

Vorlaüfig will ih Euch nur jagen, daß es eine trefliche Sache 
wäre, wenn wir beide, unabhängig von der ganzen Welt, fein Geſchäft 
jonft hätten, ala das Journal herauszugeben. Allein gejezt auch, 
die Anzal der Subjeribenten wäre gleich) Anfangs jo groß, um unſre 
beide Familien für das erfte Jahr zu ernähren, jo ift es doch eine 
verdammt kitzliche Sache, um der Zukunft willen, wenn wir beide 
unfer gewiſſes Stückchen Brod Ihren Greellenzen vor die Füße ge- 
worfen hätten. Wieland hat auf den deutichen Mercur im erften Jahre 
5000 Abonnenten gehabt, jezt hat er noch zwiichen 5 und 600. W. ift 
zwar jelbft an diejer Verminderung hauptjählih Schuld, aber wenn 
auch diejes Beyſpiel nichts beweiſen jollte, jo bleibt doch die Thefis 
immer gewiß, daß unſer Publikum gar veränderliche Launen hat. 

Ich wüßte nur ein Mittel uns ficher zu ftellen, nemlich, wenn 
wir mit dem Journal einen Buchhandel verbänden. Allein dieß über- 
fteigt meine Kräfte. Alles was ich rühren fan, muß ich in mein jeßiges 
Unternehmen jteden, das warlich nicht Klein ift, denn allein der Drud 
und die VBerjendung der Ankündigung, nebft den InſertionsGebühren 

8* 
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eines kurzen Avertifjements, das ich in die mehrften Zeitungen und In— 
tell[igengblätter] rücken lafje, koftet mir ſchon über 150 . 

Endlich muß ic Euch nur jagen, daß ich mich dennoch nicht wird’ 
entichloffen haben, mir dieje ungeheure Laft aufzubürden, wenn mid) 
nicht der traurige Zuftand, worin Goldhagen der vor 8 Wochen ge- 
ftorben ift, feine Frau und 6 Kinder die alle noch umverjorgt find 
hinterlaffen Hat, zum Entſchluß gebracht hätte. Diefer Familie jchiekte 
ich das erfte Eremplar der Ankündigung da aus der Preſſe kam, um 
ſie vorlaüfig mit der Hofnung zu beruhigen, daß ich Ihre Umftände 
erträglicher zu machen juchen würde, jobald fi Subferibenten genug 
finden würden. ine Penfion von 200 2 geht alſo wenigitend von 
dem Überſchuſſe ſchon ab. 

Indeß ließe fih der Schritt den Ihr in Vorſchlag bringet, den- 
noch wagen, wenn wir nur eine Summe von 2/m. 9%. baaren Gelde 
hätten, um dieje in den Buchhandel zu ftecden, denn ich hab eine ganz 
eigene dee, um diefen Handel auf eine fichere, ſchnelle nnd dennod) vor— 
theilhafte Art zu treiben, die ic) Euch mündlich mittheilen will. 

Vor Ende Octob. läßt ſich nichts gewiſſes über die Sache be- 
ftimmen. Sollte die Subjeription aber jo ausfallen, daß man einen 
übertwiegenden Vortheil voraus jähe: Nun Herr Gevatter! jo joll er 
der erſte und einzige jeyn, deſſen Gaumen dieje liebliche Frucht often 
ſoll, und dann wollen wir drauf los projectiren. 

Vor allen Dingen macht Euren Homer fertig, denn jollte unſre 
Vereinigung — Gott geb es — zu Stande kommen, jo werdet Ihr 
wenig geicheutes an der Ilias noch machen können. Das Journal würde 
una Schererey genug machen, und da wir zujammen auf unjerm Land— 
hauſe wohnen wollten, jo bliebe uns nur gerade jo viel Zeit übrig 
um das Leben mit Wohlihmad zu genießen. 

Ach erwart Euch den 20ten dieſes gegen Abend im Fall Ihr's 
nicht abichreibt, umd will Euh um 7 Uhr entgegen jchlendern. 
Grüßt Eure Frau von mir und lebt wohl. 

Goekingk. 


662. Bürger an Scheuffler, 


[Zuerft abgedr. in K. v. Holter’3 „Dreihundert Briefe ꝛc.“, Thl. I, ©. 53. Mit dem 
Original in der Autographenfammlung des Herrn Robert Weigelt zu Breslau 
verglichen. | 


Angeichloffenes Insinuandum war unter das alte Eifen gerathen. 
Werl nun alleweile der Fleiß in mich gefahren ift wie der Teüfel in 
die Gergefener Saüe, jo habe ich mic; in da3 Meer meine Papiers 
geftürzt, und daſelbſt dies verſunkene unter andern mit empor gebracht. 


Bürger an Scheuffler. — 26. Juni 1783. 117 


GlücklicherWeiſe ift noch fein Exeitatorium desfals ergangen, wie— 
wohl Dietrich procul dubio nod nicht bezahlt hat. Um Weitlaüfig- 
feiten zu vermeiden, bitte ih Eüer Herrlichkeit brevi manu das Dri- 
ginal Dietrichen, der doch vielleicht unter Ihrer Jurisdietion nod ein 
bischen mehr al3 unter der meinigen, wenigitens doch jeine Perjon zu 
verlieren bat, insinuiren und ‚mir die Gopei cum documento insin. 
baldigft zufommen zu laßen. 

Ich hoffe Sie noch vor Ihrer Abfahrt nad) Hofgeismar mündlich 
zu ſprechen; wenigſtens habe ich mir feft vorgenommen nächſten Tages 
hinüber zu kommen. Allein Geld fann ich wahr und wahrhaftig vor 
Ausgang M. Juli nicht ſchaffen. Allein aladann hoffe ich follen 
aud endlich einige meiner Erwartungen, womit ich Jahrlang Hinge- 
halten bin, endlich befriedigt werden. Mündlic ein mehrers. 

Vale faveque Tuo 
Alppenrode], den 26. Yun. 83. GAB. 


Die Insinuationes wie dieje gejchehen bei mir auf des Bekllag]ten 
Koften. Sie mögen ſich alio Ihre Gebühren auch mit drauf ſetzen. — 
Im Namen Johann Christoph ftedt zwar ein Verſehen, allein der 
Inhalt ergiebt, daß fein anderer ala Heinrich Christoph Dietrich der 
Mann jey. 


663. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Ellrich, den 3. Jul. 1783, 

Aber, wie Kukuk geht das zu, daß Ahr meine Briefe immer jo 
jpät erhaltet? Habt hr den verdammten Poftboten der uns ſchon 
einmal einen dummen Streich jpielte, noch feine Mores gelehrt? Bon 
nun an will ih allemal den Tag des Abgangs auf den Umichlag 
jeen, und dann jeht weiter zu was zu thun ift. Im Vertrauen will 
ich Euch aber nur jagen: daß ich für meine Perjon mich mehr vor 
Einem Poftbedienten fürdte, als vor zehn Preußiſchen Huſaren, und 
die Hannoveriihen fommen mir nod) furchtbarer vor als die unſrigen. 
Nun, da ſiehe Du zu! 

Mir iſt's gerade mit meinem Pferde ſo gegangen. Jeder Ritt, 
den ich darauf gethan habe, koſtet mir gewiß einen Louisd'or. Vor 
3 Wochen hab ichs endlich verkauft, und nun mögt ich gern alle Tage 
ausreiten. Da jag ic) denn zu mir jelbjt, aber jo leiſe daß es Nie- 
mand hört: Du bift ein Narr! 

Könnet Ihr denn nicht zu Fuße gehen? — Nun, Herr, id weiß 
doch nicht, was ich jonft anfangen fol, um ihn hieher zu befommen, 
denn Pferde find Hier nun einmal bey jeßiger Jahrszeit nicht zu 
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haben. Aber im Ernft, wenn Ihr meynt, daß Ahr es aushalten könnet, 
jo will ih Euch zu Fuße auf dem halben Wege entgegen fommen. 
Oder wollet Yhr von Duderftadt aus mit der Poft fahren? Sie geht 
ale Montag und Donnerftag Vormittagg um 10—11 oder 12 Uhr 
von Duderftadt ab; vor 10 Uhr braucht Ihr wenigftens nicht dort zu 
ſeyn. Der Wagen ift jezt ganz bequem, wenigftens bat er ein Verdeck 
und ift durchaus gepolftert. Wenn er auch das nicht will, jo laß er 
ih ein Fuhrwert und ſechs Pferde oder 12 Parforcehunde davor 
mahlen, denn aus dem Gefchreibe wird nichts Eluges und ich will ihm 
den Henker thun mi da Stunden lang hinzufegen und das Papier 
voll zu jchmieren, da ich mich jezt jo vor Briefftellerey weniger retten 
fan als weyland der allezeit fertige Brieffteller Menantes. Aber ic) 
habe mir nun einmal jchlehterdings vorgenommen, mich durch nichts 
um die gute Laune bringen zu laffen, mit welcher ic) das Werk be- 
treiben will, jollt ich auch mit jedem Pofttage drey ſolche Briefe er- 
halten wie der einliegende und für jeden 7 ggl. Porto bezahlen müſſen 
wie für diejen. Kurz, fommt nur ber, hr jollt denn auch die Lebens— 
geichichte Jeſu zu leſen kriegen die HE. Hinüber mir mit jenem Briefe 
zugefchict Hat und laut Titels im Jahr 1761 zu elf. und Lpz. 
herausgefommen ift, und wenn Ihr eine zweite Leinore malt, jo 
jollt Ihr fie gar- für Eure Büherfammlung zum Eigenthum erhalten. 

Übrigens Habt nur guten Muth; aus dem Journale wird ſchon 
etivad werden, und dann — ber ich wäre ja wohl ein Narr über 
ein Ding viel zu jchreiben von dem ſich nur reden läßt. 

Die Einlage ift von Stamford; laßt aber ja das Xy. darunter 
ftehen!). Er läßt Euch grüßen. Der arme Teufel ift jehr hypochon— 
driih. In Potsdam wär ichs vermuthlih auch. Grüßt Eure liebe 
Frau taufend mal von mir. Was madjt Euer Kleines Mädchen? Adio! 

Goekingk. 

Vom 10ten bis 13ten diejes bin ich nicht zu Haufe, e8 wäre denn, 
Ihr kämet vor dem 10ten. Nach dem 13ten oder vor dem 10ten könnet 
Ihr alle Tage und Stunden kommen. 


664. Bürger an Dieteridh. 
[Im Befit des Herrn Ernjt Behrend zu Berlin.) 


Alppenrode], den 28. Aug. 1783, 
God Zudermännden 
Sieh, wie ih bei der Hand bin, um dich nur wieder gut zu 
machen. Dein Brief mit dem Revifionsbogen trifft mich bei Tiſche 
1) 68 waren bie Gpigramme „Das Stiergefeht” , Zwey Bauerngeſpräche“ und 


„Etwas von ben heutigen Echriftftellern“, Göttinger Mufenalmanad) für 1784, S. 138, 
142 und 156, 


Bürger an Dieterih. — 28. Auguſt 1789, 119 


an. Eſſen und trinken ftirbt mix gleih im Munde und ich eile, den 
Boten auf Morgen zur allerfrühften Auswanderung abzufertigen. Ich 
dachte e8 wohl, daß ich meinen Treff3 von dir friegen würde. Num 
du bift doch mein GodWürmchen, daß du e3 noch jo gnädig machſt. 
Ich ftellte mirs viel ärger vor und ließ daher durch Göttingen jagen, 
was das Zeüg halten wollte. Aber darüber wundere ih mid, daß 
du dad Mipt jo ſpät erhalten Haft. Es ift in der That fein Kannen- 
gießer Pfiff, daß mein Brief vom löten d. datirt ift; den[n] er ift wirklich 
an diejem Tage geichrieben und ich habe ihn am’ 18ten zu Hannover 
an den Küper auf Londonjchente abgegeben um ihn deinem Melle ein- 
zubändigen, wenn der, wie die Abrede war diefen Tag dort einfehren 
würde. Nachmittags gegen 3 Uhr fuhren wir zurüd nach Biffendorf 
und noch hatte fich fein Melle jehen laßen, jonft würde ich ihm ben 
Brief jelbft eingehändigt und dabei gejagt haben, daß ich noch nicht 
mit zurückreiſen könnte. Unterweges nad Biſſendorf ſprach ich von 
ohngefähr im Wagen davon, daß ic) doch wohl wiſſen mögte: Ob 
Dietrich Kutſcher den Tag noch zurüdgeflommen wäre. Da drehte 
fih Elderhorſts Kutſcher auf dem Bock um und fagte: Er habe 
Signor Mellen nicht nur gejehen, jondern auch geſprochen. Diejer aber 
jey jener Hengfte wegen in einen andern Gafthof eingefehrt. Siehft 
du alſo, Männden, daß ich nit dran Schuld bin, wenn du meinen 
Brief nicht eher erhalten haft. Der ganze Fehler liegt an dem höchſt 
nachläßigen Gefindel auf Londonſchenke, wo jet die Aufwartung ganz 
erbärmlich iſt. 

Wenn Prof. Rognes kömt, jo will ich dich beſuchen. Denn als» 
dann nimmft du doch vielleicht Anftand mich auszuhungen. Ich made 
es wie die blöden Kinder, die, wenn fie was auögefreffen haben, ſich 
nicht gern eher wieder vor Papa und Mama in der Stube jehen laßen, 
als bi3 etwa fremde Gäfte drinn find. 

Adio, Goldmännchen! Übermorgen, nemllich] Sonnabend, ein 
mehrerd. Bon allen noch mitgeſchickten Gedichten, ift Lichtenbergs 
Gantate *) das befte, worüber ich herzlich gelacht habe. 


Der Deinige 
GAB. 


1) „Dufch: Gantate auf dem oberften Altane abzupaufen.” Göttinger Muſen— 
almanadı für 1784, S. 209. 
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665. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclafie.] 


Berlin, den 2. Sept. 33. 


Wenigftens alle Vierteljahre einmal will ih di, lieber Bürger, 
an mich erinnern. Nur ift es jchlim, daß ich dann gerade ſoviel Briefe 
zu ſchreiben habe, daß alle, und alfo auch du, nur einen ganz Kleinen 
befommen können. 

Hier haft du wieder ein Quartal unfrer Arbeit, die eine ganze 
hübſche Nebenarbeit für mich ift, und ohne die ih kaum zu leben 
wüßte. Denn — 

mein Fluß ift arm, fein Goldfand fließet ıc. 
Aber, ich lebe in hohen edlen Gedanken, übe mich mit Wenigem ver- 
gnügt zu jein, mache feine Schulden, und bin zufrieden ohne daß ich 
wegen meiner Lebensart kann beneidet werden. Jh muß in der That 
jehr viel nebenher arbeiten, um zu leben; aber bis it gehts noch gut. 
Hilf alfo auch du, lieber Bürger, daß unfer Journal hübſch oben 
bleibt und nicht ſinkt; und bauch einft lebendigen Odem in umfre 
Segel. Willft du nicht? Dein 

Bieter. 
Warum haft du uns nicht dein Gibraltar gegeben?) 


666 Bürger an Dieterich. 


[Im Befik einer Dame zu Stutigart.] 


Alppenrode], den 8. Septbr. 1783, 


Liebes Männchen, hier erfolgt der Reſt des Mipts. Demjenigen, 
was ich auf den Umſchlag geichrieben habe, ift genau nachzuleben. Der 
Vorhandene Borrath jegt mich zu guter lezt noch recht in Berlegenheit, nicht 


1) Das „Göttingiſche Magazin der Wiſſenſchaften und Litteratur“ enthielt im Aten 
Stüd des dritten Jahrgangs, ©. 615 ff., das von Lichtenberg im Versmaße ber 
traveftirten Aeneis verfaßte Scherzgedicht: „Simple, jedoch authentiſche Relation von 
den curieufen jhwimmenden Batterien, wie ſolche anno 1782 am 13. und 
14. Septembris unvermuthet zu ſchwimmen aufgehört, nebft dem, was ſich auf dem 
Felſen Galpe, gemeiniglich der fyeld von Gibraltar genannt und um benjelben, 
jo wohl in der Luft ald auf dem Waſſer zugeiragen. Durch Emanuelum Can- 
didum, Candidat en Poösie allemande, & Gibraltar.“ ine oberflächliche Ähn— 
lichteit mit dem burlesten Ton der „Europa“ jcheint Bieftern veranlakt zu haben, 
das in Rede ftehende, anonym veröffentlichte Gedicht feinem Freunde Bürger zuzu— 
ichreiben. 


Bürger an Dieterih. — 3. September 1783. 121 


eben der Bortreflichkeit der Stüde wegen, jondern um fo viel möglich 
jedem Gontribuenten die Freüde zu machen, daß er ein Stück von ſich 
erblickt. 

Weder Morgen, noch übermorgen werde ich kommen können. Ob 
übermorgen Abend, das iſt noch ſehr ungewiß. Denn übermorgen 
ſoll das lauſige LicentGericht hier gehalten werden, wie ich erſt geſtern 
Abend durch einen Expreſſen vom LicentCommiſſar von Pape be— 
nachrichtigt worden bin. Ich will indeſſen ſehen, ob ich mit dem Ehren— 
manne zurück nach Göttingen fahren kann, weil er dieſen Weg nach 
Harveſte nehmen muß. Bleibt er aber die Nacht hier, ſo kann ich nicht. 
Denn alsdann muß ich auch in Sennickerode, wo er das —— 
hält, bleiben. 

Lebwohl und behalte mich lieb. 
GAB. 


667. Bürger an Dieterich. 
[Im Befitz des Herrn Hermann Francke zu Leipzig.) 


Alppenrode], den 17. Sept. 1783. 


D du über alle maaße wohlthätiges Männden! Weil die Pfirichen 
leider verfault find, jo ſchickſt du mir ſchon wieder jo ſchöne Wein- 
trauben! Nun, jo viel Beeren ich dies Jahr durch deine Freigebigkeit 
genofjen habe, jo viel ſchöne VerlagsArtikel jeder wenigftens ein Alphabet 
ftarf, jollft du auch noch von mir haben, wenn uns nehmlich der 
Himmel noch ein Tauſendjährchen zufammen leben und wirthichaften läßt. 

Noch Habe ih mich Ihönftens für die Schöne Beſorgung der Ge- 
burtötagsgefchichte zu bedanken. Du bift ein gar vortrefliches Männchen, 
wenn man dir nur pfeift, jo tanzeft du jchon. 

Weil die Pfirichen verfault find wirft du wohl zur Ausübung 
des idir ein fir allemal verftatteten Zehntrechts Feine Luft gehabt und 
aljo auch fein DBotenlohn bezahlt haben. Solchemnach habe ich dir 
nur zur Nachricht hiermit melden wollen daß id; den Boten bezahlen 
werde. Denn obgleich die Pfirichen verdorben find, jo ift doch noch 
ein niedliches engliiches Schreibzeug in dem Käftchen und ein Glas mit 
einer Salbe. Gott weiß, was das für Salbe if. Das Wort im 
Briefe kann ich nicht recht lejen, und meine Muthmaßungen gehen bis 
jet nur nod auf Caviar. Sollte das Zeüg gut jchmeden und was 
wehrt jeyn, jo mwolte ich dir wohl was jchiden, wenn ich nur wüßte, 
two id) die Laufejalbe hineinthun ſollte. Dieſe Herrlichkeiten find bir 
vermutlih entgangen, indem [du] nur die oberften verfaulten Ingre— 
dienzen bejchnobert haft. Künftig jchaue auch hübſch auf den Grund. 


122 Pürger an Dieterich. — 17. September 1783. 


Für die MWeintrauben nochmals meinen jchönften Dank! Du 
glaubft nicht, wie jehr du mich damit labft. Ich könnte mich, glaube 
ih, todt darinn effen. Was todt! es ift die beſte Medicin und mehr 
wehrt für mic, ala die ganze Raths- und UniverfitätsApothefe. 

Ich bin alleweile dabei, MuſenAlmanachsbriefe zu jchreiben. Die 
Lifte von denen die Galender haben müffen, jollft du auch diefe Woche 
noch erhalten. 

Adio, mein mwohlthätigeg Männchen, jo bald ich kann, will id 
dich bejuchen. Dein getreuer GAB. 


668. Bürger an Dieteridh. 
[Fragmentarifch abgebr. in „Findlinge“, Bd. I, ©. 287.) 


Alppenrode], den 2. Jan. 1784. 

— Übrigens kann ich dir nun Hoffnung machen, daß ich 
künftig mehr für dich werde arbeiten können. Denn um aller Fehde 
ein Ende zu machen, mich mit dem General von Uslar nicht weiter 
in einen langweiligen und ekelhaften Proceß einzulaßen und von ihm 
herumchicaniren zu laßen, habe ich ehegeſtern förmlich meine Dimiſſion 
auf inſtehenden Johannis gefodert, als um welche Zeit ich vor 12 Jahren 
auf dieſer Galeere meine Sclaverey angetreten hatte. Zuförderſt aber 
habe ich den Hofrath von Uslar, der die Commilfion dazu von ber 
Regierung hatte, jeine Unterſuchung der gegen mich aufgeftellten Be- 
ſchwerden ganz vollenden laßen und er muß mir das Zeügniß geben, 
daß außer ein biöchen Verzögerung in diefer oder jener Lumperey nicht 
ein Schatten von ſchlechten Streichen auf mich gebracht werden könnte, 
mithin kann ic mit allen Ehren von hinnen jcheiden. Du hajt ein- 
mal meine Vertheidigungsichrift lejen wollen’). Hier iſt fie! Scide 
fie mir aber hernach wieder. Ich habe mich hernach noch weitlaüfiger 
und fpecieller ad protocolla commissionis vertheidigt. 

Auf künftigen Johannis ftehe ich dir alfo mit Leib und Seele zu 
Befehl, wenn dir die vorigen DVerabredungen noch nicht gereüet find. 
Du kannſt mir aladann wohl einftweilen für den Muſen] Allmanach)] 
200 Thle. jährlich geben, die ich meiner rau cediren will. Dagegen 
will und kann ic auch alsdann mehr Fleiß darauf verwenden und 
ihn reichlicher mit meinen Arbeiten ausftatten. Giebft du mir Logis 
und jonft nod) was, jo werde ich Gelegenheit haben, dir dafür andere 
Arbeit zu liefern. 

!) Die Verantwortung Bürger’3 gegen die aufs Neue von bem, inziwifchen zum Gene: 
tal aufgerüdten Adam Henrib dv. Uslar mwiber ihn erhobenen Beichwerden wurbe 
zuerst in Weckherlin's „Grauen Ungeheuer“, Nr. 5, vom Mai 1784, S. 219 ff., dann 
in Bd. VII, S. 279 ff. der durch Karl von Reinhard bei € 9. G. Chriftiani in 
Berlin 1824 herauägegebenen jämmtlichen Werte &. A. Bürger's abgedrudt. 
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669. Bürger an Goekingk. 

[Zuerft theilweife abgebr. in der Sonntags : Beilage Nr. 32. zu Nr. 189. der „Kgl. priv 
Berliniichen Zeitung“ vom 8. Aug. 1869. — Nach einer Abichrift des Herrn Dr. 9. Pröhl: 
ergänzt.) 

|Appenrode, Anfangs 1784.] 

Nein, nun wahrhaftig auch nicht einen Strid mehr! Man wird 
ſonſt nimmermehr fertig. Alles Ding muß irgend wo fein Aufhören 
haben. Kömt man auf die Grängze, jo gleitet man oft wieder zurüd, 
wenn man nicht ftill fteht. Verſchlimmert man auch aladann nicht, 
jo verändert man dod blos, und das reißt wohl bis ans Ende der 
Welt nicht ab. 

Aljo nehmt denn den Bettel nur hin, lieber Gödingf. Der Himmel 
gebe nun, daß die Herren Vorgänger jamt und jonders die Schwehre- 
noth friegen, worauf ed, unter uns, denn doc eigentlich abgejehen 
ift, ob wir glei) da vor dem Publikum jo artige Grimaſſen machen. 
Soviel kann ich eüch jagen, dab, wenn ich den griechiſchen Wortklang 
ausnehme, nun meine Überjegung größten theils Vers für Vers, fogar 
in Anjehung der Wortftellung, nichts als ein Wiederhall des Originals 
jeyn muß. 

Aber nun binde ih Euch eins noch auf Herz und Gewiſſen, oder 
mit Homer zu reden: 

Ging noch ſag ich dir au, und du bewahr e8 im Herzen! 

Laßt mir feine Drudfehler einſchleichen! Ich ſage Eüch ſonſt Waller 
und Weide auf. Denn nichts iſt mir greüelhafter, als Druckfehler. Hätte 
ich SultansMadt in Händen, jo würde ich ſchon mehr als einmahl 
einen Gorrector andern zum Abſcheu und Grempel bey den Beinen 
haben aufhängen laffen. Mir vergeht alle Luft und Liebe zu einem 
Werke, jonderlid an einem Gediht, das durch die verfluchten und ver- 
maledeyten Druckfehler entftellt ift. Gleichwohl ift es mein be- 
ſtialiſches Scidjaal, daß mir, der ih doch meines Bedünkens 
deütlich genug jchreibe, diejes alle Naſe lang paffirt. Dietrichs Corrector 
wollte ih einmal im ganzen Ernſt prügeln und hätte es auch 
jicher gethan, wenn er mir in der erſten Wuth in die Klauen gefallen 
wäre. Ganze Bogen hat mir Dietrich deswegen ſchon umdruden laſſen 
müſſen. &3 bericht daher aud in D's Druderey in diefem Punct 
ſolche Angft und Furcht vor mir, dab, jobald es Mipt von mir ift, 
lieber zwey, drey erprefle Boten geſchickt werden, um feiner Sache ge: 
wiß zu jeyn, als daß mans irgend two aufs ungewiße ankommen läßt. 
Hört ihr? daß aljo nur nicht ein Pünctchen, zu geſchweige denn ein 
Buchſtab oder gar ein Wort fehlt! Ahr jeht ſonſt Eüres Unglüds 
fein Ende, weder hier zeitlich noch dort ewig! 
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Wenns nur erft an einige folgende Gejänge fümt. Da hoffe ich, 
wollen wir in noch beflerer Gloria erjcheinen. Denn eines theils er- 
hebt ſich das Original jelbft mit jedem Gejange immer höher, anderen 
theils habe ich auch da beffer gearbeitet. Aber wie wirds werden? 
Ich babe da faft in jedem Geſange noch Kleinere oder größere Lücken. 
Die vier erften Gejänge find indeſſen rein fertig. Von dem zweiten 
habe ich erft vor ein Paar Tagen den deiperaten Schiffsstatalogus, 
wovor mir jo lange graute, endlich zu Stand gebradt. Das war eine 
Arbeit um ſchier in die Ohnmacht zu fallen. Stolberg ftolpert darin, 
daß einem grün und gelb wird vor den Augen; faft nirgends richtige 
Quantität. Nunmehr, nachdem ich Gottlob! mit diefem ſchwehren 
Horatio fertig bin, flingele ich mir faft fein Stüd meiner Arbeit mehr 
und lieber in Gedanken vor, als dieſes. 

Übrigens, Freund, muß ich euch jagen, daß ich num wirklich — 
tönt ihrs rathen? — meine Dimiffion genommen habe. Auf fünftigen 
Yohannistag werde id von diejer elenden zweyDreierBühne abtreten. 
63 war nicht mehr auszuhalten. Mein Leib, mein Leben, mein Geift 
und alle meine Kräfte, die mix Gott verliehen bat, mußten mir lieber 
jeyn, ala jährlich elende 300 I. oder ein paar drüber. Die Eu- 
jonerien, die mich auf die lezt zur Beſchleünigung dieſes ſchon längft 
gefaßten Vorſatzes vermocht haben, find hier zu weitlaüfig zu erzählen. 
Ich veripare fie aber auf eine mündliche Unterredung in Ellrich, die 
mir ja Gott endlich) einmahl gewähren wird. Wollte Gott, ich hätte das 
ſchon vor 10 Jahren gethan, jo wäre ich wohl um 5 bis 6000 9%. reicher 
geblieben und vieleicht ſchon beſſer wieder placirt. Nun habe ich freylich 
nicht3 mehr übrig, als. meinen Kopf und meine Hand. Wenn mir ine 
deflen Gott, wie ich das Vertrauen habe, diefe geſund läßt, jo werde ich 
nieht zu Grunde gehn. 

Der Himmel gebe Eürem Journal gedeihlihen Fortgang, daß es 
hübſche Honoraria abwirft. Laßt mi nur ein klein bischen wieder 
zu Athem kommen, jo will ich alle meinen Gaz zuſammen jamlen, 
um den Luftball empor bringen zu helfen. Ahr glaubt nicht wie wohl 
mir ſchon twird, da ich Erlöjung vor mir jehe. Oder meint Ihr nicht, 
daß dem Sclaven wohl jeyn könne, jo bald er über die Gränze ift, 
wenn er gleich jplitternadend und am ganzen Leibe zerrißt und zerfetzt 
ſeyn jollte? 

Lebt wohl, Beſter und behaltet lieb 

Eüren B. 

Wenn eüch der Ton meiner Vorrede noch etwa zu arrogant ſcheinen 


ſollte, ſo könnt Ihr daran ändern, wie ihr wollt, hört ihr? Ja ich 
bitte eüch jo gar drum. 
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Könt ihr nicht von meiner Arbeit ein par detaichirte Abdrücke 
abziehn laßen? Da ich fein Mipt mehr behalte, jo möchte ich fie mir 
gern bejonders binden und mit Papier durchſchießen laffen, um meinen 
Plunder rein beiſammen zu behalten. 

Mit einem Liede fan ich eich fir jezt noch nicht dienen. 

Ale Hagel! um ein Haar hätte ich vergejien, Eüch unter Ent- 
jagung der Ausflucht des nicht gezahlten, oder in meinem wahren 
und jcheinbaren Nuten nicht verwanten Geldes über den Empfang der 
3 Louisd’or zu quitiren. Der Himmel verleihe meiner Arbeit Seegen, 
dab Ahr fie hundertfältig wieder einerntet. 


670. Bürger an den Geheimen Rath v. Hardenberg Reventlow 
in Braunſchweig. 
[Eoncept aus Bürger’s Nadlafie.] 


Alppenrode], den 5. Jan. 1784. 


Ich ſchmeichele mir Ewr Ercellenz Gnade zu bejigen und folgende 
Imftände geben Beranlagung mid) derjelben näher zu empfelen. 

Ich Habe auf inftehenden Johannis um die Entlaßumg von meinem 
bisherigen Amte bei den Herren von Uslar nachgeſucht, weil weder mein 
Leib noch mein Geift den Verdruß länger ertragen fonnten, welchen 
mir der Herr General von Uslar verurſachte. Nachdem er an die 
zehn Jahre her mit widrig gefinntem Herzen und großem Mangel an 
Beurtheilungsfraft vergeblich gejudht, das Zutrauen und die Gewogen- 
heit, deren ich bei meinen übrigen Herrn Principalen genoß, zu ſchwächen, jo 
bat er ſich endlich, durdy nichtswürdige, ehrloje Rathgeber, unter andern 
den berüchtigten Liftn, verleiten laßen, eine Anzeige vol zujammenge- 
raffter Beſchwerden von 12 Jahren her über verjaiimte Amts- 
pflege bei Königl. Minifterio in Hannover zu übergeben. Ich habe 
das alles erſt meitlaüfig unterfuchen laßen, und nachdem man nicht 
den Schatten eines Verdachts von jchlehten Streichen oder ſolchen 
Vernachläßigungen auf mich bringen Können, die den Character eines 
ehrlichen Dtannes zu ſchänden und eine meiner bürgerlichen Ehre nad)- 
theilige Ahndung nad) ſich zu ziehen fähig wären, jo habe id) mein 
DimiſſionsGeſuch erfläret. Ach verliere durch dieſes Amt ohngefähr 
eine Einnahme von 300 allerhöchſtens 350 4, wobei ich ſchon bis- 
her immer mehr als noch einmal ſoviel von den Meinigen und was ic) 
mir duch gelehrte Nebenarbeiten verdiente, zujeßen mußte um mur 
kümmerlich meinem Character gemäß zu leben. Dieje geringe Einnahme 
fann ic) mir, wenn ih Muße habe, auf die leichtefte angenehmfte Art 


126 Bürger an d. Hardenberg Reventlow. — 5. Januar 1784. 


allenthalben. erwerben, mithin brauchte ich jene für gar feinen Berluft 
zu achten. Gleichwol ftürmen meine Freünde auf mid) ein, mich wieder 
um ein Amt zu bewerben. Welchen Schwierigkeiten diejes bei der 
hannövriſchen Berfaffung unterworfen jey, ift Ewr Excellenz ohne 
mein Anführen befannt. Meine Abfiht war daher und ift ed noch, 
da ich mich bisher der Geſchichte, der Philofophie des quten und jchönen, 
einiger ältern und neüern Sprachen befliffen, mich dem afademijchen 
Leben zu widmen und zu dem Ende mit dem eheften ein paar joge- 
nannte lateinifche specimina eruditionis, als auf welche Schellen oft 
vorzüglich gehört wird, ausgehen zu laffen. Könnte ich jedoch auch eher 
ein anderes Civilamt mit würdigen Geichäften und hinreichenden 
Emolumenten erhalten, jo würde ich allen andern Nebenbejchäftigungen, 
wozu mich bisher die Noth trieb, ganz und gar entfagen. 

Halten Ewr Excellenz mid nun für würdig, oder finden Hoch— 
diefelben e3 ſonſt thunlich Dero hohes und vielvermögendes Anjehen 
irgendivo zu meinem Beften zu verwenden, jo werde ich mirs jederzeit 
zur erften und heiligften Pflicht rechnen, Hochdero Empfelung nicht zu 
ſchänden. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich meinen unterthänigen Dank für 
die einſt jo edelmütig in der Leonhartſchen VormundſchaftsSache ge— 
leiſtete Bürgſchafft abſtatten. Ich bin nun ſeit länger als Jahr und 
Tag von dieſer Vormundſchaft los, habe meine Rechnung abgelegt, ge— 
rechtfertigt und die Decharge darüber erhalten. Den Curanden bin ich 
baar nichts ſchuldig geblieben, ſondern habe vielmehr Vorſchuß behalten. 
Da aber den Curanden über einige ſowohl unſchuldige als geringfügige 
Puncte Compententia ex officio vorbehalten worden, deren ſie ſich nach 
Recht und Billigkeit nicht bedienen können, auch gewiß niemals be— 
dienen werden; ſo kann ich Ewr Excellenz die zuverläßige Verſicherung 
geben, daß Hochdieſelben aus dieſer Bürgſchafft nie einige Anſprüche 
zu befürchten haben, wenn auch die Zurückgabe derſelben ſich noch ein 
Jahr oder etwas drüber, da der jüngſte Curande auch vollends majorenn 
ſeyn wird, verzögern ſollte. 

Mit vollkommenſtem Reſpect habe ich die Ehre zu ſeyn 

Ewr Excellenz ac. 


671. Gleim an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Geſellſchafter“, Jahrg. 1824, 56ſtes Blatt, S. 278,] 


Halberjtadt, den 10. März 1784. 


Da leſ' ich diefen Augenblid, daß bi3 zum Ende diejes Monats 
man jubjeribiren joll und kann auf die neue Ausgabe Ihrer Gedichte, 
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mein theurer Bürger. Alſo eil' ich, mich zu melden bey Ihnen und 
zu bitten, mich auf zu jchreiben für vier Eremplare, jo fein, als immer 
möglid. Das Geld kann ich bezahlen an Freund Gödingf, weil er 
doch zuweilen herfommt, oder an Sie jelbft. Nur bitt’ ich, zu jorgen, 
daß ich mit unter den Erften bin, der feinen Bürger erhält. 

Noch hab’ ich, weil wir unjer GeneralGapitul gehabt haben, nicht 
die Zeit gehabt, Ihren Homer zu ftudiren. Gelefen hab’ ich ihn mit 
großem Vergnügen, und bin durch Heine Verfificationsfehler nicht be- 
leidigt worden. Schelten aber möcht’ ich, mein Lieber! daß Sie nicht 
jelbft Homer geworden find. Einem Genius, wie Sie, konnte nicht 
ſchwerer jeyn, ein Original zu werden, als ein Gopift. Mich wundert's 
nicht wenig, daß ein Bürger zu jo ſaurer und undandbarer Arbeit 
fi entichloffen hat. Jacta est alea! Alſo getroft, mein Theurer! Apollo 
ſtärke Sie! 

Ahr Gleim. 


N. S. Es gebt Ahnen doch nach dem Wunjche des weiſen Da- 
niſchmende? 


672. Bürger an Gleim. 


[Zuerft abgedr. im „Liter. Converſations-Blatt“, 1822, Nr. 39, ©. 156. 
Nach dem Original im Gleimftifte ergänzt.) 


Appenrode, den 22ten März 1784. 


Ehrwürdiger lieber Vater, ich bitte demütig, Sie wollen mir 
meine Sünde vergeben, daß ich für das jo holde Gejchent Ihrer von 
außen und innen jo jchönen Epifteln nicht gedantet habe. Wahrhaftig, 
mehr Wolluft hat nicht Paris bei Helenen empfimden, 

Selbft nicht da, als er, der holden Stadt Yaledaimon 

Sie entjührend, auf meerdurchwallenden Schiffen enteilte, 

Und auf Kranas Beide das Lager der Liebe vereinte, 
ala man empfindet, wenn man ein an Geift, Herz und Sinnen jo be- 
bagliches Buch liefet. Das haben Sie brav gemacht, daß Sie latet- 
niſche Schrift gewählt haben; ich werde es ebenfal3 bei meinen Ge— 
dichten ſowohl, als auch künftig bei der Ausgabe meines Homers thun, 
wenn dieſe anders nicht eine allzugroße Gleichgültigkeit des Publikums 
zurüdhalten ſollte. Sauer, mein Lieber, wie Sie jagen, ift diefe Ar- 
beit freilich gewejen, und undanfbar wird fie in Rückſicht auf das 
Publikum böchftwahricheinli auch jeyn; allein fie hat mir doch auch 
manches Vergnügen gewähret. Da fie nım größten theils überftanden 
ift, fo mag ihr Lohn jeyn, welcher er will. Sie haben mir aber, 
lieber Dann, einen Stachel ins Herz geftoßen, daß Sie ſchon in dem 
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erſten Geſange VerſificationsFehler — wenn Sie fie gleih nur Hein 
nennen — bemerkt haben mollen. Das will faft meinen Muth er: 
ihüttern, weil ih blinder Hiob fie, troz meines nochmaligen Durd)- 
leſens, nicht entdeden kann, e8 müßten denn anders einige durch Drud- 
fehler entftanden jeyn. Denn jo muß es V. 197 Haar ftatt Haare 
und V. 362 weineſt ftatt weinft heißen. Druckfehler find leider 
noch mehrere eingeſchlichen, jo Kräftige Proteftationen ich auch zum 
Voraus bei Göckingk eingelegt hatte. Diejes ift nun einmal bei un— 
ſerm deütſchen Druckerweſen ein jo eingeriffener Gräuel, daß es ſich 
vermutlich nicht eher damit geben wird, als bis einmal alle Seßer 
und Correctores aus ganz Deütjchland zuſammengebracht und durch 
eine preüßifche GrenadierGaffe von 500 Mann drei Tage lang, jeden 
Tag 12 mal, in Summa aljo 36 mal gejagt werden. Das möchte 
vielleicht für die Zukunft etwas helfen. 

Die ſonſt wirklich bemerkten VerſificationsFehler müſſen Sie mir 
anzeigen, lieber befter Gleim, oder ich traüme jonft alle Nächte davon 
und kann nicht ruhig ſchlafen. Denn ich liebe Genauigkeit und opiniatrire 
mich, fie bei meiner Überjegung auf das aüſerſte zu treiben. 

Übrigens kann ich nicht rühmen, daß ich bisher glücklich gelebt 
hätte. Ich ließ mich vor vier Jahren verleiten, ein hieſiges adeliches 
Gut in Pacht zu nehmen, welches für mich ſehr ruinös geweſen iſt. 
Vor 14 Tagen habe ich dieſe fatale Pachtung wieder abgetreten und 
mich wieder ins Engere zuſammen gezogen. Verdruß und nichtswür— 
dige Plackerei bei meinem jo ſchlechtergiebigen Amte, durch welche id) 
mich nun zwölf Jahre mit Verluſt meiner Leibes- und Seelenkräfte 
durchgefreſſen, ſtiegen zuletzt ſo hoch, daß ich, um nur den zuſammen— 
geſchmolzenen Reſt dieſes Capitals vor dem gänzlichen Banquerott zu 
retten, mich entſchloß, das elende Amt aufzugeben. Dieſes iſt ſchon 
vor 3 Monathen geſchehen, und künftigen Johannis, als bis dahin id) 
nun noch in meinem Karren ziehen muß, lege ich die Hiefige Juſtiz— 
Verwaltung ganz nieder. Noch habe ich zwar fein gewifles Emploi 
wieder, allein dafür habe ich aud noch Kräffte und Muth, die, je 
näher ich dem Ziel meiner Erlöjung rücde, immer friſcher und grüner 
aus der noch geiunden Wurzel des bisher von oben verwüſteten Bau— 
mes wieder ausjchlagen. Fügt es das Schickſal nicht etwa bald noch 
anders mit mir, jo widme ic) mich hinfort dem academijchen Leben, 
weil ich noch jung genug bin, und laffe mein einziges Studium Ge- 
ihichte und Philojophie jeyn, welche mic ſchon ſeit verichiedenen Jah— 
ven vornehmlich am fich gezogen haben. Meine poötiſche Laufbahn 
‚wird mit der zweiten Ausgabe meiner Gedichte und der Überfegung 
Homers vermuthlich beichloffen jeyn. Won beiden jollen Sie, mein 
beiter Gleim, die erften und fchönften Eremplare haben. Weil ich aber 
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bi3 zur Ablieferung meines Amts auf Johannis noch viele bürgerliche 
Geſchäffte und Zerftreitungen vor mir habe, jo dürfte fich die Ausgabe 
der erften wohl noch etwas länger verziehen, als meine Ankündigung 
zu verſprechen jchien. 

Die Wunden Ihres neülichen Verluftes wage ich nicht wieder an- 
zurühren. Gott gebe Ihnen ein freüdiges Alter! 


GABürger. 


673. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Gelliehauſen, den 22. April 1784. 


Es iſt unverantwortlich, mein lieber, alter Herzensfreünd, daß ich 
fünf volle Monate verſtreichen laſſen, ohne auch nur ein Wörtchen auf 
deinen freündſchaftlichen Brief vom 24. Nov. v. J. zu antworten. 
Alles was ſich zu meiner Entſchuldigung ſagen ließe, dürfte vielleicht 
mich ſelbſt noch ungleich weniger, als dich befriedigen. Alſo will ich 
lieber ganz davon ſchweigen und für die Verzeihung nicht an deine 
Gerechtigkeit, ſondern an dein altes Wohlwollen appelliren. Dieſes 
hoffe ich wird mich am allerwenigſten im Stiche lafſen. 

Von meinen Angelegenheiten wirſt du ſeit der Zeit, da unſer 
Briefwechſel ſeltener geworden iſt, wenigſtens einige Laute durch andre 
Menſchen vernommen haben; denn ich weiß, daß du verſchiedentlich 
in Hamburg und bei der B. geweſen biſt, von welcher du manches ver— 
nommen haben kannſt. Ich ſelbſt kann und mag dir davon nichts um— 
ſtändliches ſchreiben, weil ich gar zu viel zu ſchreiben haben würde, und 
mich überhaupt vor den letzten Capiteln meiner Lebensgeſchichte, die 
mit lauter Hundsvöttereien angefüllt ſind, zu ſehr ekelt. Gottlob! 
ch werde auf f. Johannis von jenen Verbindungen erlöſt, an welche 
ih einen Theil meiner ſchönſten Lebensjahre und alle meine Leibes und 
"Seelensträfte faft bis auf die Hefen verfchwendet habe. Ich muß zwar 
mit dem Kleinen noch übrigen Capital nun wieder von vorn anfangen 
zu wirthichafften; doch haben mi Mut und Hoffnung noch nicht 
ganz verlafien. 

Schon lange, wie du auch wohl noch willen wirft, war ich meines 
elenden Amts jatt und überdbrüßig; ſchon lange wollte ich den Schritt 
thun, den ih nun endlich gethan Habe: allein e8 ging mir beinahe 
wie einem, der in einem ſchlechten unbequemen Hauje wohnt, ſich herz- 
lich herausfehnt, immer und immer ausziehen will und dennoch niemals 
zum Zweck jchreitet, weil er ſich vor der Umftändlichkeit des Ausziehens 
icheüet. Vielleicht hätte auch ic) alljo noch manches Jahr — beftän- 
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digem Misbehagen und Verdruß mich Hingejchleppt und das Gapital 
meiner Kräffte unwiederbringlich verſchwendet, wenn nicht die aufs 
aüſerſte fteigenden Ganaillerien de3 General von Uslar und jeines 
nichtstwürdigen Gonfulenten des Hofr. Liſtn meinem Entſchluſſe den 
legten Stoß gegeben hätten. Dieje hatten vorigen Sommer eine ſchänd— 
liche Anklage gegen meine AmtsBerwaltung an die Regierung in Hlanno- 
ver] gelangen lafjen. Ich vertheidigte mich dagegen mit meiner ganzen 
Stärke, provocirte auf Unterfuhung der nichtswürdigen Beichwerden 
und erklärte gleich) zum voraus, daß ich nad) geendigter Unterſuchung 
und wenn fich zu Tage gelegt haben würde, daß feine Beichuldigung 
an mir zu haften vermöge, weldje den Nahmen und Charakter eines 
ehrlihen Mannes jchände, dieſes kümmerlich nährende verdrußvolle 
Amt aufgeben würde. Die ganze übrige Uslarijche Familie war auf 
meiner Seite. Der Hofrath von Uslar war Commifjarius und mein 
vollfommener Freünd. Alle jahen ed ungern, daß ich diefen Entſchluß 
faßte, weil fie dem General jpinnefeind find. Allein jobald die Unter- 
ſuchung zu Ende war, jegte ich meinen Entſchluß ins Wert. Du fannft 
alljo glauben, daß mich keinesweges die Umftände genöthigt haben zu 
quitiven, wie mancher gehört oder geglaubt haben mag. Denn alles 
was aus der ganzen Affäre an mir haften blieb, waren einige unbe- 
trächtliche Verzögerungen oder Verſaümniſſe, die in der That der Rede 
nicht werth waren, und mir höchftens einen Verweiß hätten zuziehen können. 

Die ganze Anklage hatte ich dem Stolze und der Stupidität des 
Generals von Uslar zu danken, deren fi) der Ausbund niederträdhtiger 
DBöjewichter, famosissimus Listius, zu feinen Abfichten bediente. Diejem 
Erz Schurken habe ich unzähliche Wohlthaten erwieſen, ob ich gleih in 
“ feinem Goncurje an die 12 bis 1500 ohne Nettung einbüße. 
Vorm Jahre wurde jein Gut öffentlich zum Verkauf angeſchlagen und 
weil id) da unter mehrern Lieitanten mitbot, ja jogar das höchſte 
Gebot behielt und das Gut mir zugeichlagen wurde’), jo glaubte bie 
elende Seele num jede Niederträchtigkeit gegen mich ausüben zu können. 
Überdem hatte ex fich geichmeichelt, nach meinem Abtritt, das Amt 
jelbft wieder zu erhalten; und durch feine Chicanen den Verkauf und 
Zuſchlag feines Gutes an mic) zu vereiteln. Allein feine Hoffnungen 
dürften ihm häßlich fehlichlagen. Denn da er jo allgemein wegen feiner 
ſchlechten niederträchtigen Streiche berüchtigt und verabjcheitet ift, jo ift 
gar nit dran zu denfen, da er ein öffentliches Amt noch befleiden 


1) Das in dem Briefe Nr. 637 auf S. 88 dieſes Bandes erwähnte Diederich’iche 
Adergut ift nicht mit dem Liſtn'ſchen Gute zu verwechſeln, im beifen Beſitz Bürger 
ebenfalls nie gelangte. 
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fönne; und was jeine Chicanen gegen den GutVerkauf betrifft, jo bat 
er zwar die Ex- und Immission bis hieher aufzuhalten gewußt, indeflen 
hoffe ich joll es damit auch binnen ganz kurzer Friſt ausſeyn. Was 
hernach das Schickſal des Erz Schurken jeyn und Hinter welchem Zaune 
er jernen Lohn empfangen werde, das joll mich nicht fümmern. Denn 
e3 kann diefem ErzCujon niemals jo übel gehen, al3 er es an un- 
zählichen Mtenichen verdient hat. 

Ich habe feit den legten vier Jahren, wie dir bekannt jeyn wird, 
eine Pachtung in Appenrode gehabt und einige Taujend Thaler dabei 
eingebüßet. Seit dem sten v. M. bin ich diefe Gottlob! wieder loß, 
und da ic die Immiſſion auf das mir rechtskräftig zugetchlagene 
Lliſtnſche]) Gut noch nicht erwirfen fünnen, jo habe ich ad interim in 
ein elende3 Bauernhaus ziehen müffen. Ich habe mich doch aber jo 
poftirt, daß wenn es nun zur Immiffion fömmt, mein Einzug ohne 
große MWeitlaüfigkeit und Koften geſchehen kann. Meine Abficht ift 
nicht, meinen Aufenthalt allhier für immer oder auch nur auf eine län- 
gere Zeit aufzuichlagen. Daher habe ich auch auf das Gut nur jo viel 
geboten, al3 ich immer twieder zu erhalten hoffen darf, jobald id es 
wieder verkaufen will. Fürs erfte und jobald ic auf Johannis meine 
Amtsſachen abgeliefert habe, werde ich für meine Perfon nad) Göttin- 
gen gehen, hergegen meine Frau und Kinder hier auf dem Lande 
lagen. Ich bin willens, mich für die Zukunft lediglih den Wiffen- 
ichafften und einem academiichen Leben zu widmen. Ich habe mic 
dazu jchon feit einigen Jahren, jo viel ich in meiner Lage gekonnt, 
vorbereitet und hoffe diefe Vorbereitung demnächſt in Göttingen binnen 
kurzer Zeit zu vollenden. Die Gegenftände, denen ich mich mwidme, 
ind Geichichte, ſonderlich deütſche im eiteften Umfange, deitjches 
Staatsrecht und Statiftit eingeichloffen, deittjche Litteratur und Sprache 
und iiberhaupt Philojophie des Guten und Schönen. Das Versmachen 
werde id; mit der zweiten Ausgabe meiner Gedichte und mit der Voll- 
endung meiner Ilias ziemlic; aufgeben. Was ich dir von lebterer 
hier jagen könnte, wirst du wohl ſchon aus Goeckingks Journal wiffen. 
Meine Freünde rathen mir gar jehr an, in Göttingen glei Vor— 
lefungen zu eröffnen, weil ich daſelbſt in großer Achtung und Liebe 
unter der ftudirenden Jugend ftände. Ob ich, und wenneher ich das thun 
werde, darüber habe ich noch nichts feſtes beichlofien. Die erfte Zeit 
meiner Freiheit von Johannis bis Michaelis habe ich noch zur Zeit 
lediglich) einer mir jo höchft nöthigen Aufheiterung und Zerſtreüung ge— 
widmet. Die B. ladet mich jehnlihft nad) Hamburg ein; und ver- 
muthlich nehme ich dahin meine erſte Ausfluht. Auf die Art befomme 
id ja denn meinen alten lieben Boie aud) noch einmal zu jehen. Ich 
“ Hoffe das joll meinem Leibe ſowohl al3 meiner Seele jehr wohl thun. 

9* 
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Alsdann kann ich dir mündlich ein mehrer? von meinen Projekten und 
Ausſichten eröffnen. 

Meine Gedichte, die nach meiner Abſicht ſchon dieſe Oftern er— 
ſcheinen jollten, dürften nun wohl jhwerli vor K. Michaelis ausge- 
geben werden, weil die Unruhe und Geſchäffte meiner legten Amtszeit 
mir die dazu nöthige Muße rauben. Ich werde daher nächſtens den 
SubjcriptionsTermin verlängern. Übrigens joll die Ausgabe mit la— 
teiniſcher Schrift jo ſauber und correct in gewöhnlicäfter Ortographie 
abgedruckt werden, ala nur immer möglich jeyn will. Auf gleiche Weije 
foll auch mein Homer erſcheinen. Doc hierauf gehen leiht noch ein 
Paar Hahre hin, wiewohl mein Mipt zum Aushange größtentheils 
fertig ift. Denn e3 ift hier auf aut vincere aut mori angejehen. 

Sobald ich frei und in Göttingen jeyn werde, werde ich vor allen 
Dingen ein Paar, vermutlich lateiniſche Pamphlets fchreiben, um mid) 
dadurch den Curatoren der Univerfitäten zu empfehlen, die durch nichts 
mehr, ala jolden blauen Dunft gerührt werden. Hätte ich weiter nichts 
zur Abſicht, ald mir blos jo viel an Einnahme wieder zu erjegen, als 
ich durch Aufgabe meines Amts verliere, jo dürfte das alles nicht nöthig 
jeyn, und ich könnte ruhig in Gelliehaufen fiten bleiben. Denn mit 
meinem Amte büße ich höchſtens 300 9%. ein. Dieſe erwürbe ich 
mir leicht durch ein bischen Schmiererey für Journale und Buchhändler, 
indem ich von unzähliden Orten unter jehr anjehnlichen Offerten dazu 
aufgefodert werde. Allein es würde mir zu hart ankommen, vieles 
zu jchreiben und drucken zu laßen, was ich jelbft für mittelmäßig er- 
fennen müßte, ob es gleich vielen andern Leiten gut genug jcheinen 
möchte. Gute Sachen hergegen jehüttelt auch der Beſte jo leicht nicht 
nach Belieben aus dem Ermel. 

Daß dir mein Macbeth gefallen hat, freüet mich jehr. Ich geize 
faft nad) feines Menichen Beifall mehr, ala nad) dem deinigen; und 
hoffe, dieſer Geiz joll durch meine neiten noch unbekannten Arbeiten nicht 
ganz ohne Befriedigung bleiben. Möchte mein Geift nur erft jeiner bis— 
herigen Feſſeln ganz entledigt jeyn, möchten die Wunden nur erſt wieder 
heil jeyn, welche fie gerieben haben! Die Hoffnung des neüen Lebens 
in ungefefjelter Krafft und Stärfe hat bis hieher allein der gänzlichen 
Erſchlaffung gemwehrt. 

Ich denke mit Gottes Hülfe künftig wieder öfter an meine Freünde 
und bejonderd an dich, einen meiner älteften und liebſten zu jchreiben. 
Bisher hatte ic) fait an allen Freüden des Lebens, mithin auch an der 
mich mit meinen Freünden zu unterhalten, den Geſchmack verloren. ch 
war der volltommene grönländiiche Bär in feiner düfteren Winterhöle. — 

Noch eins, ehe ich ſchließe! Weigand hat mir jeit Anfang diejes 
Jahrs fein Muſeum geſchickt. Ich weiß, dab ich es bisher blos durch 
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deine allerperjönlichfte Güte erhalten habe, und darf dreift einen cör- 
perlihen Eid drauf ablegen , daß diejer Einfall von dir nicht herrührt. 
Um jo mehr aber jollte micha ärgern, wenn e3 einer von Wleigands] ſchon 
öfters gejpielten Streichen wäre, wie ich ganz gewiß vermute. Sollte 
etiva eine neüe veränderte Einrichtung, die ich nicht kenne, mithin auch 
nicht zu beurtheilen weiß, daran Schuld jeyn, jo Hilf mir doch freünd— 
Ihaftlih aus dem Traume. Denn ich hoffe, du wirft mich ſoweit 
fennen, um mich nicht für unverihämt zu halten. ch hätte hiervon 
gewiß feine Erwähnung gethan, wenn ich es nicht fir unverantwortlid 
gegen dih und mich halten mühte, durch mein Stillfchiveigen der 
vermutlichen Weygandſchen Schurkerei Vorſchub zu thun. — Leb wohl, 
beiter! Behalt mich ein bischen lieb und jey meiner unmandelbaren 
Freündſchafft verſichert. — | GAB. 


674. Bürger an Heyne. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“, 1824, 187ſtes Blatt, ©. 9337.) 
Gelliehaujen, den... April 1784. 

Ich wende mid an Ew. Wohlgeboren ala einen Mann von be— 
währter Rehtichaffenheit und geprüften Einfidhten, um in einer für 
mich jehr intereffanten Angelegenheit mir zuförderft Dero weiſen Rath 
und hernach Dero kräftigen, vielvermögenden Beiftand zu exbitten. 

Ich habe längft Urjadhe gehabt, mit meinem Amte und meiner 
ganzen bisherigen Lage jehr unzufrieden zu jeyn. Cine Menge jeiner 
Geſchäfte find nichtswürdig, die Einkünfte find jchledht, des Verdruſſes 
ift viel. Ich fühle mi, wohl etwas Beſſeres leiften zu können, als 
mein Leben und meine Kräfte an Geichäfte zu verjchwenden, wozu jeder 
gemeine Schreiber leicht gut genug wäre. Ich muß mein zigenes er- 
erbtes Vermögen, und was ich mir jonft nebenher verdiene, zujeßen, 
und fomme do nit aus. Gleihwohl find der Pladereien jo viel, 
daß ich im gelehrten Fache nebenher nichts Rechtliches leiſten Tann, 
und auch das Wenige, was ich etwa leiften will, hindert mich an den 
Geſchäften. 

Weil es mir nun leicht ſcheinet, die Einkünfte meines Amts durch 
gelehrte Arbeiten zu erſetzen, ſobald ich durch ſeine Geſchäfte nicht mehr 
behindert werde, jo hat mich Epictets Spruch: Ovre veüv &x wiäg ay- 
xUgas, Ovre Blov Ex wiäg Eirridog ögvıorkov, auf den Entſchluß ge— 
bradt, mein Amt nieder zu legen, und eine andere Laufbahn zu be- 
treten. Und mein Plan ift ungefähr diejer: 

Ich wollte meine Frau und mein Kind einftweilen auf dem Lande 
laffen und verforgen. ch für meine Perjon wollte nad) Göttingen 
ziehen. ch würde mir bei Dieterih, dem ich außer der Herausgabe 
des MuſenAlmanachs wohl noch ſonſt in mander andern Abficht 
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nützlich ſeyn kann, nicht nur freie Wohnung, jondern auch ein firirtes 
Salarium von einigen hundert Thalern aus zu machen im Stande jeyn. 
Da diejes num zwar etwas, aber noch nicht Hinlänglich wäre, jo früge 
fi: Ob nicht etwa, außer mit jchriftftellerifchen Arbeiten, wozu jeßt 
Gelegenheit genug vorhanden ift, durch Vorleſungen und Unterricht 
fürs Erfte noch einige Hundert Thaler zu verdienen jeyn möchten? 
Wäre diejes, jo wirde ich alsdann meinen Aufenthalt in Göttingen 
dazu nußen, um mid) in einigen Wiſſenſchaften dergeftalt zu vervoll- 
fommnen, daß mir diefe in der Folge zur Eröffnung befferer Aussichten 
behilflich zu jeyn vermöchten. Diefe Gegenftände würden ſeyn: Deütjche 
Geſchichte, Alterthümer, Literatur, Sprache und Dichtkunft, kurz Alles, 
was Deütſch heißt, und überhaupt Philojophie des Guten und Schönen. 
Brauhbaren Unterricht getraute ich mir gleich vorlaüfig zu geben: 
1. In Sprachen, der deütſchen, lateinifchen und engliichen. An der 
Folge auch wohl, weil ih Sprachen mit bejonderer Leichtigkeit erlerne, 
in der italienischen, ſpaniſchen und griechiichen, in welcher mir nur die 
genauere Kenntniß zar' axgıBerav noch abgeht. 2. In Philosophicis. 
3. In manden Theilen der Geichichte. 

Es fragt fi daher: 1. Ob Hoffnung und Gelegenheit jey, der— 
gleichen Unterriht privatim zu ertheilen? 2. Ob die philojophiiche 
Facultät e8 wohl ohne vorlaüfiges Magifter&ramen und Disputation 
geftatte, über Eins und da3 Andere eine Art öffentlicher Gollegien zu 
leſen? In der Folge würde ich auch in diefem Puncte zu leiften juchen, 
was ſich gebührt. 3. Sollte es nicht möglich jeyn, ſofort den Titel 
eines Profeſſors — wenn auch fürs Erfte ohne Gehalt — zu erlangen? 
4. Achten Ew. Wohlgeboren mic werth, fi) meiner freündſchaftlich 
an zu nehmen, und mir in meinem Borhaben nad Möglichkeit fort zu 
helfen? — Sie würden nicht nur jederzeit einen danfbaren Menſchen 
an mir finden, jondern id) würde mich auch gar jehr beftreben, der 
Univerfität zum Nutzen und zur Ehre zu gereichen. 

Mangelt es Ew. Wohlgeboren an Zeit, mir ausführlich Hierauf 
zu antworten, jo laffen Sie mir durd Herrn Dietrid anzeigen, warın 
ich Ihnen etwa perjönlich aufwarten jol. Nur bitte ich, vorlaüfig noch 
den Anhalt diefes Briefes und mein Vorhaben zu verſchweigen. 

- Mit der aufrichtigften Verehrung beharre ich ac. 
GHABürger. 


675. Heyne an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Gejellichafter”, 1824, 188ftes Blatt, S. 943.) 

Ew. Wohlgeboren mir bezeigtes offenherziges Zutrauen verpflichtet 
mich, gegen Sie wiederum ſowohl zur berzliden Theilnehmung an 
Ihrem Glüde und Wohl, ald auch zur redlichſten Offenherzigfeit in 
Allem, was ich gegen Sie äußere, 
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Ich fange von dem letzteren Puncte an, und gebe Ihnen die auf- 
richtige Verficherung, daß ich Sie freundſchaftlich und nad) allem meinen 
geringen Vermögen in Ihrem Vorhaben mit Rath und That unter- 
ftüen werde. — Ihr Vorhaben jelbft und den Plan defjelben kann 
ich nicht anders als vollkommen billigen. Auf der anderen Seite freue 
ih mid, einen Mann zu den Wiflenichaften zurüc kehren zu jehen, der 
eigentlich für diejelben beftimmt war. ch zmweifle gar nicht, wenn 
Sie einmal diefe Laufbahn wieder betreten, jo werden Sie gar bald 
Andern voreilen. — Die drei Stücke, worin Sie vorerft gleich Unter: 
richt zu geben gedenten, find gut gewählt. Ob Sie aber dur das, 
was Sie zu Yhrem künftigen Haupt-Studium machen wollen, glücklich 
werden dürften, leuchtet mir noch nicht ein. Sie haben zu mächtige 
Rivalen neben fih, Schlözer und Spittler, welche jchon einen zu großen 
Boriprung haben, und mworunter der Lebtere jehr angenehm erzählen 
ſoll. Philojophie, deutiche Sprache und Literatur würden Sie zu etwas 
Sihererm führen, wenn Sie nur aud) zu etwas Einträglichem führten! 
— Indeſſen ein Aufenthalt von einiger Zeit entdedt hierunter eine und 
andere Ausficht, die fich vielleicht jet noch nicht jo deutlich darftellt. 
— Hätten Sie fih in das juriftiiche Fach werfen wollen, jo gäbe es 
einige mehr geficherte Pfade. 

Auf Ihre Fragen kann ich aljo, was die erfte anlanget, ob Hoff- 
nung umd Gelegenheit zum Unterricht jeyn werde, nicht anders ala ant- 
worten, daß ich für jene drei Stüde zum Anfang gute Hoffnung habe. 
Das Weitere müflen wir einmal mündlich beffer aus einander ſetzen. 
Ad 2. Was die philofophiiche Facultät thun kann, beftimmt ſich nad) 
ihren Statuten, die ich nicht jo völlig inne habe, aber Folgendes an- 
rathen muß, daß Sie je eher, je lieber, mit Herrn Käftner, al Decan, 
iprechen. Finden fi da zu große Schwierigfeiten, jo gehen Sie an 
das Königl. Minifterrum, und bitten um licentiam legendi. 3. Zu 
Erlangung des Titeld eines Profeffors jehe ich feinen Anjchein noch 
Möglichkeit, dazu zu gelangen; aber wohl für die Fyolgezeit. — Zu 
einer Hofmeifterftelle oder Aufficht müfjen erft die Zeiten und Tage die 
Trälle herbei bringen. Jetzt bis Michaelis ift Alles ſchon in Ordnung. 
Bor Oftern war ein Tall, der vielleicht für Ihre Abficht gepaßt hätte. 

Mit einem Worte, was Glüf und Zufall darbieten kann und 
wird, müſſen wir bloß abwarten und nüßen. Der Zuſchnitt bleibt 
porerft der, wie ihn die jegigen Umftände fordern, und den haben Sie, 
meines Bedünkens, gut und richtig gefaßt. Eilen müffen Sie freilich, 
da der Anfang der Gollegien vor der Thür ift. 

Mit aufrihtiger Hochachtung und Ergebenheit beharre ih Ew. 
Wohlgeboren gehorfamfter Diener 

Göttingen, den 27ften April 1784. Heyne. 
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676. Bürger an Abraham Gotthelf Käftner. 
[Zuerft abgedr. im „Gefellichafter*, 18238, 134ſtes Blatt, S, 646F.] 


Gelliehaujen, Ende April 1784. 

Ich Ichmeichele mir, daß Erw. Wohlgeboren mir mit Wohlwollen 
zugethan find, und von meinem Kopfe und Herzen nicht zum ſchlimmſten 
urtheilen. Dies macht mich dreift, in einer jehr intereffanten Ange— 
legenheit meines Zebens um Ihren weifen Rath und gütigen Beiftand 
zu bitten. Bon Ihrer geprüften Einfiht und Rechtſchaffenheit darf ich 
das Beſte erwarten. 

Ich habe mein bisherige geringes Amt, welches mi an allem 
Leibes- und Seelenvermögen zu Grunde richtete, nieder gelegt, und werde 
künftige Johannis davon abgehen, um mich hernach für mein übriges 
Leben lediglich den Wifjenichaften zu widmen, Deine Abficht ift, vor- 
laüfig blos für meine Perjon nad Göttingen zu ziehen, um mid) theils 
in denjenigen Wiffenichaften, wozu ich die meifte Neigung und Die 
meiften Talente zu haben glaube, zu vervolllommnen, den Namen eines 
brauchbaren Gelehrten zu verdienen und dadurch mein fünftiges Glüd 
zu bauen, theils aber, um durch Unterricht in denjenigen Kenntniffen, 
worin ich ihn geben zu können vermeine, mir einige Zubuße zu er- 
werben. 

Letzteres privatim zu thun, dürfte mir zwar wohl unvermwehrt 
jeyn. Da es mir aber zu meinen Abfichten nicht hinreichend fcheint, 
jo fragt fi, ob die philofophiiche Facultät nach ihren Statuten wohl 
geftatten könne und werde, auch ohne vorlaüfiges Magifter&ramen und 
Disputation, über diefen oder jenen Gegenftand auch eine Art öffent: 
liher Borlefungen zu halten? In der Folge würde ich aud) hierin zu 
leiften juchen, was fich gebühret. Nur vor der Hand geftehe ih, daß 
ich theils die Koften jparen, teils erſt Muße gewinnen muß, den mir 
vorgezeichneten wiſſenſchaftlichen Umkreis mit anhaltenden zujammen 
hängenden Schritten zu durchlaufen, und jogenannte Specimina abzu— 
faſſen, welche Aufmerkjamfeit nad fich zu ziehen vermögen. — Ich 
darf von Herzendgrunde verfichern, daß Eure MWohlgeboren Ihre Güte 
an feinen undantbaren Menſchen verichwenden jollen, und beharre mit 
der wärmften Verehrung Ewr. ıc. 


GABürger. 

677. Bürger an Heyne. 
[Buerft abgedr. im „Geſellſchafter“, 1824, 189ftes Blatt, S. 946 f.] 
Gelliehaujen, den 2. Mai 1784. 


Ahr Beifall, theürer Herr Hofrath, Ihr Urtheil, die Hoffnungen, 
und vor Allem die freündichaftliche Unterftügung mit Rath und That, 
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welche Sie mir zufiern, und auf welche man fich jo ficher verlafjen 
kann, ftellen meine angeborne Elafticität faft ganz wieder her, die durch 
langjährigen Drud beinahe hin war. Immer lebendiger wird mein 
Muth, immer mächtiger treibt mich der Ehrgeiz, zu zeigen, was ich 
vermag, wenn Neigung meine Fähigkeiten aufbietet. Es fehlt mir 
dann nicht an unverdroſſener Beharrlichkeit; und auf meine Fähigkeiten 
kann ich mich, Gottlob! verlafien. 

Bis fünftige Johannis muß ich noch mein hieſiges Amt verwal- 
ten, mithin kann der Anfang der Ausführung erft auf Michaelis fallen, 
und bis dahin läßt ſich vielleicht noch manches befjer überlegen und 
wählen. 

Das ift freilich der wichtigſte Punkt, das künftige HauptStudium 
jo zu wählen und in ſolche Grenzen zu jeßen, daß ſowohl Neigung 
und Ehrgeiz, als auch die nothivendige Begier zu einigem Erwerbe Be— 
friedigung erhalten mögen. Da es wohl aüferft ſchwer, wenn nicht 
vielleicht gar unmöglich jeyn würde, alle diefe Triebe in gleihem und 
dem höchſten Maße zu befriedigen, jo ergebe ich mich willig darein, 
daß Einer dem Andern zu Gefallen mandes nachlaſſe und aufopfere, 
wenn nur eine erträglicde Temperatur bleibt, und bejonders der Ein- 
träglichkeit nicht gar zu viel aufgeopfert werden muß. — Yurisprudenz, 
id) meine die gemeine, gewöhnliche, und jo wie ſie freilich am ergie- 
bigften ift, Scheint mir, unter uns, ein des Menſchen gar zu unwürdi— 
ges Studium zu jeyn. Es ift eine Gelehrſamkeit, die faum bis an die 
Stadt- oder Landesgrenze dafür gelten kann. Ueber diejelbe hinaus ift 
fie Stroh. Es müßte denn anders Einer, der 5. B. den StaatsKalender 
auswendig weiß, auch ein Gelehrter zu heißen verdienen. Zwar fann 
Jurisprudenz allerdings auch bi3 zum Wiſſenſchaftlichen empor veredelt 
werden; aber alddann — dürfte fie auch noch weniger als irgend ein 
anderes Studium einbringen. Selbft ein Montesquieu würde tweniger 
Zuhörer, als der alltäglichſte Pandectenitter haben. 

In Anſehung der Gejchichte ift mirs freilich ſchon jelbft Hart 
genug aufgefallen, was für Vorſprünge Schlözer und Spittler haben. 
Indeſſen reizt der Adel des Studiums, in welchem ich auch nicht ganz 
Anfänger mehr bin, meine Neigung zu jehr; und ich rechne etwas auf 
Trieb, Muth und Fähigkeiten. Das Feld ift hier auch jo groß; es 
liegen der Ähren jo viele, und Alles können jene Männer doch nicht 
auflefen. Sollten fie au in Anjehung des Reichthums der Kenntnifje 
höchſt ſchwer oder nie von mir ein zu holen jeyn, jo dächte ich, wollte 
ichs doch in Anfehung der hiſtoriſchen Kunft bald mit ihnen aufneh- 
men; benn dieſer jcheint fonderlih Schlöger im Großen über dem 
vielen Sammeln und Spitenjchnigeln faft ganz zu vergeffen. ch rede 
fo offenherzig nur mit meinem ächten Gönner und Freünde. 
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— Der Weg, den ih mir, obwohl mit Jenen in einexlei Felde 
überhaupt, vorgezeichnet habe, weicht dennoch von dem ihrigen ab. Ich 
entferne mic jchwerli ohne Noth aus den deütſchen Grenzen, und 
nehme mit, was fie unberührt laffen. ch ziehe allgemeines und be- 
ſonders Völker- und Staatd-, auch deütſches FürſtenRecht mit im 
meinen Plan, worin doc gleichwohl Pütter, der alt ift, jeßt nur der 
Einzige bei der Univerfität zu ſeyn ſcheint. Kurz, ich trachte lediglich, 
ein deütſcher Profeffor zu werden; das ift alles das zu lernen und zu 
lehren, was jedem Deütſchen von Geburts- und Vaterlandswegen zu 
lernen intereffant jeyn muß. Mündlih einmal ein mehrerd. Sie 
verstehen mich aber ſchon, wie ichs meine. 

Ihr Blid, mein Verehrungswürdiger, reicht gewiß unendlich weiter 
und tiefer, als der meinige. Sie fünnen mich auf die beften und ficher- 
ften Spuren weiſen. Sie jehen e3 beſſer, ala ich, an welchem Ende es 
den Wiſſenſchaften ſowohl überhaupt, ala infonderheit der Univerfität 
noch fehlen mag. Suden Sie meine Bemühungen da anzuftellen, 
wo bei nur nothdürftigem Ertrage — denn Schakjammeln ift unter 
allen meinen Talenten ohnehin das geringfte — Ehre für mid) und 
die Wiſſenſchaften mit Luft zu erarbeiten ftehet. — Auf dem Wege, 
den ich nun betrete, muß ich bleiben. Es kommt aljo Alles darauf 
an, den beften zu wählen rc. GABürger. 


678. Käſtner an Bürger. 


[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“, 1823, 134ftes Blatt, ©. 647. 


Wohlgeborner Herr, 
Inſonders hochzuehrender Herr Amtmann ! 

Mit herzlichem Wunjche für glüdlichen Erfolg Ihres Unternehmens 
habe ich Ihnen zu melden, daß Sie, um die Erlaubniß, hier zu lehren 
und Ihre Lectionen ex valuis anzuzeigen, in einem lateinischen Schreiben 
beim Decano spectabili und Viris illustribus atque excellentissimis 
Fac. phil. Professoribus anzujuchen haben. Ich bin bis zu Ende des 
Junius Decanus. Sie können aljo das Schreiben nur zur Beförde- 
rung an mic jenden. Brauchen Sie jonft meinen Rath einigermaßen, 
jo werde ic mir ein Vergnügen daraus machen, Jhnen meine Dienft- 
fertigfeit zu zeigen. 

An der Gewährung Ihres Verlangens, dächte ih, wäre nicht zu 
zweifeln. Unſere Facultät ift darin gefälliger, alö die jogenannte gra- 
tiosa. — Wollen Sie mit einfließen lafjen, daß Sie gejonnen wären, 
mit der Zeit Magifter zu werden, jeßo noch Hinderniſſe hätten, jo ift 
es deſto beifer. Ueber das Verſprechen erequirt Sie Niemand, bis Sie 
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etwa fo lange hier gelehrt hätten, daß Sie fich felbft für vortheilhaft 
halten, beim akademiſchen Leben zu bleiben. Aendern Sie aber Ihren 
Entwurf, und werden etwa wieder ex rhetore consul, jo geräth das 
in Vergeffen, wie bei Heren MWeftfelden, der auch veripradd, Magifter 
zu werden, al3 man ihm hier verftattete, Chemie zu leſen. 

In materialibus aljo wären wir richtig. Quoad formalia, weil es 
doch ein Klein Vergnügen ift, einen Bürger zu critifiren, jo muß id) 
Sie erinnern, daß Sie ald Dichter und ala Rechtsgelehrter vim et pro- 
prietatem vocum beſſer kennen ſollten. Oeffentlich, zu Latein 
publice, leſen nur Profeffores. Wenn der Stand vortheilhaft für Sie 
ift, jo wünſche ich Ihnen das Recht, öffentlich zu leſen, von Herzen. 
Ein anderer Docent fann wohl gratis oder frustra lejen; das ift aber 
vermuthlich Ihre Abficht nicht. Sie verlangen ohne Zweifel alfo nur zu 
leſen, wie andere ehrliche Leute, für ein honorarium, aljo privatim. 

Ich verharre vol Hochachtung Eurer Wohlgeboren 

gehorjamft ergebenfter Diener 
Göttingen, den 2ten Mai 1784. Käftner. 


679. Bürger an Dieterich. 
Fragmentariſch abgedr. in „Findlinge”, Bb.1, ©. 287f.] 


G[elliehaujen], den 3. Mai 1784. 

— Hiebei erfolgt noch ein ſchuldiger Brief an Hofr. Heyne, 
den du gütigſt beſorgen laſſen wollteft. Man muß ſeine Leüte nun ſo 
warm halten, als möglich. Ich mögte beinahe vor den Spiegel treten, 
um mein grämliches finſteres Geſicht aufheitern zu lernen, und auch 
damit Bruder Studio deſto mehr zu beſtechen. Künftig werde ich mich 
wohl nicht mehr verleügnen laßen dürfen, ſondern mit meiner ganzen 
Holdſeeligkeit halbweges entgegen eilen müſſen, wenn mic) welche be— 
ſuchen wollen. Männchen, du ſollſt noch deine Freüde an mir er— 
(eben, wie jo hherrlich ich mic in die Zeit ſchicken werde, um der 
Mann des Volta wie Sir Charles Fox zu werden. 


680. Küftner an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Geſellſchafter“, 1823, 134ſtes Blatt, ©. 647.) 


Wohlgeborner ꝛc. 
Die philoſophiſche Facultät verftattet Ihnen, bis auf Oftern 1785 
Collegia zu Iefen. Sie können aljo, wenn Sie noch diejen Sommer 
anfangen wollen, einen Anſchlag ans ſchwarze Bret an die Generosis- 
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simos et praenobilissimos Dom. commilitiones auffegen. Ich bleibe bis 
zu Ende des Yunius Decanus, und unterjchreibe ihn aljo, wenn er vor 
dieſer Zeit angejchlagen wird ; nebft dem Decanus der Profefjor, in deſſen 
Wiſſenſchaft Ihre Eollegia laufen. — 3. E. HE. Ritter Michaelis als 
Drientalift, wenn Sie über „Tauſend und eine Nacht‘ leſen wollten. 

— — Ich wünſche von Herzen, dat Ihre Unternehmung Jhnen 
jehr vortheilhaft jeyn möge. Das publice müſſen Sie fih nun ein- 
mal ſo gefallen lafjen zu nehmen, wie es eingeführt if. Geſetzt, daß 
die Bedeutung nicht grammatiſch nothiwendig wäre, fo müſſen Sie 
darin dem akademischen Gebraude jo nachſtraucheln, wie Sie es 
bei Homer für Ueberſetzerpflicht Halten. Ich verharre voll Hochach— 
tung ıc. 

Göttingen, den 16ten Mai 1794. Käftner. 


681. Lichtenberg an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Geſellſchafter“, 1833, 135ftes Blatt, ©. 649.] 


Liebfter Freund! 

Da hr Dienftags-Bote gerade mit Ihrem Briefe zu mir kam, 
al3 er, wie er jagte, fertig war, und ich gerade zu derjelben Zeit noch 
niht fertig war mit dem, was nothivendig fertig jeyn mußte, wenn 
ich nicht vor meiner Tafel verftummen follte, jo hat e3 ſich mit meiner 
Antwort gerade jo gemadt, daß Sie indeffen ſchier nach Halle oder 
Jena u. ſ. w. hätten jchreiben können. 

Ihren Vorſatz, zu promoviren, billige ich in aller Rückſicht. Es wird 
manden Herrn allhier ein Donnerſchlag jeyn. Schon dat Sie an- 
Ichlagen wollen, war vermuthlih auch einer, und der Ableiter war 
wirklich gut angelegt. Nun aber geht e3 gerade in die Küche. Daß 
eine ftarfe Oppofition da gemwejen jeyn muß, jchließe ich daraus, daß 
Käftner, der Ihnen jehr wohl will, weder als Decan, noch als Käftner, 
mehr hat ausrichten können, als er ausgerichtet hat. 

Hier lege ich die Specification der Promotions-Koſten bei, jo wie 
fie mir der neuefte Magifter mitgetheilt hat. Achten Sie ein jolches 
Sümmden nur gar nicht; denn wahrlich, ich wollte Ihnen wohl im 
erften Jahre 800 bi3 1000 Procent dafür affecuriven. Den Schmaus 
will Dietrich geben; und daß er die Differtation umſonſt druckt, verfteht 
ſich ohnehin. 

Worüber eraminirt werden wird, läßt ſich nicht beftimmen. 
Müller wurde blos aus Mathematik und Phyſik gefragt. Einige 
Herren Graminatores hatten abjagen laffen, und ala Gatterer fragen 
follte, erklärte er, daß er mit Käſtners Tragen fich ebenfalls beruhige. 
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Bermuthlic wird Käftner etwas aus der Phyſik fragen, die ein Dichter 
willen ſoll. Mic dünkt, ich hörte ihn! Heyne bringt wohl gar einen 
Homerum mit, und Gatterer etwas Univerſal-Geſchichte. Einer ber 
größten Neder im philojophiichen Eramen war der jelige Beckmann; 
aber der ift felig. Und der gar nicht jchergende Michaelis wird jekt 
von Dr. Djann jo eraminirt und von Sander mit bellariis tractirt, 
daß er wohl ſchwerlich gegenwärtig jeyn wird. — Ihr Thema zur 
Disputation ift gewiß jehr ſchön, und eine deütſche Neberjegung davon 
wäre wohl etwas für? „Magazin“, an dem Sie doc wohl Künftig 
ernftlich Antheil nehmen werden, mit dem Namen auf dem Zitul. 

Kommen Sie ja bald herein, lieber Freund. Ich Habe Allerlei 
zu reden. 

Zu meinem Gollegio haben fih 112 aufgejchrieben, und am 
Mittwoch hat Klindworth 130 Hereinfommende gezählt, und gegen 80 
Louisd'or habe ich eingenommen. ch jage dies, um Appetit zu machen. 
Mit Ihnen wirds, wahrlich noch befjer gehen, denn Sie find ein ge— 
junder Mann, "und können leicht drei Stunden des Tages leſen. 
Machen Sie nur, daß Sie bald herfommen. Sie machen gewiß Ahr 
Glück, jobald fie nur diefen Zweck recht ins Auge faſſen, und nun mit 
unverwandten Blide immer gerade darauf zugehen, und jollten auch, 
wie in der herrlichen Erzählung in Tauſend und eine Nacht, taujend 
Stimmen hinter Yhnen drein belfern, und... .. num Adieu! 

G. Ch. Lichtenberg. 

Göttingen, den... Mai 1784. 


682. Bürger an Dieterid. 
[Fragmentariich abgebr. in „Findlinge“, Bd. I, ©. 288.] 
Glelliehaujen], den 26. Yun. 1784. 

.... Mit meiner armen Frau fteht es noch immer jehr jchledht. 
Es hat fid) die lezten Tage ſehr verjchlimmert. Längft bin ich zwar 
jehr ruhig und gefaßt auf alles geweſen, was der Himmel über mid) 
verhängt hat, aber wenn diefer traurige Zuftand noch lange dauren 
jollte, jo ‘würde doch ih, der ich mich in folder Situation von der 
Gefährtin meines Lebens nicht füglich entfernen fann, und an Geift 
und Leib mit ihr leide, jehr übel dran jeyn. 


683. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlaffe.] 
Gelliehaujen, den 26. Yul. 1784. 
Lieber George, wie lange ift es num nicht ſchon her, daß du nicht 
geichrieben haft! Es jcheinet faft, als wollteft du dic) an mir rächen ; 
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gleichwohl jollteft du doch wohl aus meinen lebten Briefen mein Herz 
erfannt haben, welches bei allen jeinen Mängeln und Unvolllommen- 
heiten doch noch nicht zu den veräcdhtlichften gehöre. Weißt du denn 
übrigens nicht den Vers 

Sich nit rähen, auch danı nicht, wenn Rache Gerechtigkeit wäre, 

Das iſt edel! — ⸗ 

Doch wer weiß, was für Hinderniſſe und Zerſtreüungen dich wider 
dein Herz ſo lange vom Schreiben abgehalten haben mögen. Von allen 
meinen traurigen Umſtänden und Hinderniſſen mag ich dir jezt die 
klägliche Litaney nicht anftimmen. Aber Muth und Vertrauen auf 
Gott find mir noch nicht ganz entjunfen, ob ich gleich zeither alles ge- 
tragen habe, was ein Dann meines gleichen zu tragen nur im 
Stande iſt. 

Meine arme Fran habe ich num jchon jeit länger al3 4 Monathen 
faft täglich vor meinen Augen fterben ſehen. Denke dir nur das allein, 
um meine Laft zu beurtheilen. Die Hoffnung zu ihrer Wiederherftel- 
lung bat der Arzt längft mit beinahe völliger Gewisheit aufgegeben. 
Seitdem. ift nun durch die mediciniſche Kunft ihr höchft kläglicher und 
Schmerzvoller Zuftand nur verlängert worden. Aber jeit einigen 
Tagen jcheint es fich zum gänzlichen Ende mit ihr zu neigen. Ihre 
ganze Lunge ift in Eiteging übergegangen. Die Krankheit hat alle ihre 
Kräfte jo erihöpft, daß die edelften LebensTheile in diejer Abſpannung 
die Schmerzen ſchon nicht mehr zu empfinden fähig find. Ach, lieber, 
bei diejem leidenvollen hofnungslojen Zuftande, werden alle, ja jelbit 
diejenigen die fie am meiften lieben und erhalten zu jehen wünſchen, 
gezwungen, die Barmherzigkeit Gottes nur um ihre baldige Auflöjung 
zu bitten. Die ganze Zeit her hat die arme leidende dennoch Die 
durftigfte Liebe zum Leben geaüfert; aber jeit einigen Tagen jcheinet 
fie das herannahen des Todes zu fühlen und fich mehr darein zu er- 
geben. O was für beichwehrliche fummervolle Tage und Nächte haben 
wir die Zeit her durchleben müffen! Es ift ohnftreitig eine außeror— 
dentlihe Gnade und Vorjehung des Himmels, daß ich mich wenigftens 
noch joviel an Leib und Seele dabei aufrecht erhalten habe. — Gott 
mache alles nach jeiner Barmherzigkeit! Ich weiß, er wird es gut 
machen. Vielleicht bin ich nad) diefem Briefe nicht mehr im Stande, 
dir einen andern als einen jchwarzgefiegelten zu jenden. Mein Herz 
war dir diefe Vorbereitung ſchuldig, damit dereinft die Todes Poft, welcher 
wahrſcheinlich nicht auszumeichen ſeyn wird, dich nicht zu plößlich zu 
hart überrafchte und angriffe. 

Das Eleine Kind!) trägt den Saamen der miütterlichen Krankheit 


9) Auqufte Wilhelmine Henriette Glifabeth, geb. zu Gelliehaufen 29. April, 
+ ebenbajelbit 12, Auguſt 1784. 
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ebenfal3 in fi, und jcheinet ſchwehrlich emporkommen zu wollen. 
Möchte doh Gott den armen leidenden Wurm nur auch zu feiner 
Ruhe hinnehmen, da es ja doch nie eine Mutter kennen lernen joll. 
Die Kranke hat in diefen Tagen einige male den Wunſch geaüfert, 
dich zu jehen. Aber das wird wohl nicht angehen. Du würdeſt dir 
auch bier jezt nur Schmerz und Traurigkeit holen. — Von übrigen 
Tatalitäten ſage ich dir nichts — Leb wohl, Befter, und laß doc 
etiva3 von dir hören, daß e3 dir wenigſtens erträglich gehet, und daß 
du Muth und Hoffnung zu beffern Tagen haft; ala jo viele der bi3- 
berigen gewejen find. Ich bin 
ewig dein getreiier Br[uder] 
GAB. 


Die gute Minna, die noch immer redlich und geduldig bier aus— 
hält, grüßt di von Herzen. 
[Adr:] An dHErrn Fähndrich Georg Leonhart 
unter hochgräfl. Lippe Schaumburgſchem Rgmt 
in Münſter 
in der Clemensſtraße. 


684. Gleim am Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Sejellichafter”, 1824, 56ftes Blatt, ©. 278f.] 


Halberftadt, den 29ften Julius 1784. 


Ich mache meinen legten Willen, lieber Bürger, und da finde id) 
die beygehenden Scheine. Schenden will und kann ich dieje funfzig 
Thaler Ihnen nit. Ich bin verpflichtet, meiner Familie, die ein 
Yamilienftift geftiftet hat, nad) zu laffen je mehr, deſto befjer. 

Nach meinem Tod’ aber jollen unter meinen Papieren dieje Scheine 
ſich nicht finden, und fie jollen meinem lieben Bürger feinen verdrieß- 
lihen Augenblie machen, auch fol ex nicht eher ſchuldig ſeyn, die funfzig 
Thaler zurück zu zahlen an unjere Stiftung, bis er nad; meinem Tode 
funfzig taujfend Thaler mit feinem Homer gewonnen hat. Gewinnen 
wird er ohne Zweifel diefe Summe. Pope gewann mit‘ dem jeinigen 
hundert taufend Thaler; umd Bürgers Homer tft beſſer, ala Popes. 
Kleinigkeiten find’ ich aus zu ſetzen. Aber, Tieber, lieber Bürger, fie 
auf zu zählen, und darüber mid) zu zanten mit Ihnen, mein Lieber, 
das ift mir jchlechterdings nicht möglich, und würde von feinem Nuben 
jeyn; weil man über Kleinigkeiten ſich jo ſchwer vereinigt, und e3 dabei 
gemeiniglic) auf PerfonalGeichmad antommt. Gehen Sie Ihren eigenen 
ftolgen Gang, wie die Sonne Gottes, dreift und ungeftört nur immer 


144 Gleim an Bürger. — 29. Juli 1784. 


fort, und laffen Sie von dem KrittlerGeſchmeiße ſich nur nicht, irre 
machen. Das, mein befter Bürger! bittet 


Ihr alter Freund Gleim. 


N.S. Den Entihluß, nad Göttingen zu gehen, und da die Göttinn, 
die den Weiſen und Dichtern nicht gnädig ift, auf zu juchen, hab’ id) 
vernommen, und, nach meiner geringen Kenntniß Ihrer Abfichten, mein 
befter Bürger! nicht billigen können. Gott gebe feinen Seegen dazu, 
daß Sie finden mögen, was Sie fuchen. Ich nehme den herzlichſten 
Antheil an Ihrem Wohlergehen, und wünſchte, daß ich meinem Lieben 
Bürger vorerft die funfzig taufend Thaler für feinen Homer verſchaffen 
tönnte! — Daß ich die Stolberge nun perjönlich kenne, werden Sie 
von unjerm Göckingk ſchon gehört haben. Dieſe Woche hoff ich fie 
noch ein Mal zu jehen auf ihrer Zurüdreife aus dem Karlsbade zu 
Wernigerode, wohin fie nod ein Mal zu kommen veriprochen haben. 


685. Bürger an Boie!). 
[Aus Boie's Naclafie.) 


Mein theürer lieber Boie 


Wehmuthsvoll muss ich Deinem mit fühlenden Herzen den frühen 
Verlust meiner sehr braven lieben Frau, Dorotheen Mariannen 
geb. Leonhart, im acht und zwanzigsten Jahre ihres Lebens und 
im zehnten unsrer überaus friedsamen und gemächlichen Ehever- 
bindung, klagen. Ach! schon seit mehrern jammervollen Monathen 
sah ich sie an einem höchstbeschwehrlichen und schmerzhaften Aus- 
zehrungsfieber rastlos leiden, und gleichsam täglich hinsterben, ohne 
ihre so herzlich erseufzte Wiedergenesung auch nur hoffen zu dürfen. 
Gestern endlich nahm der wohlthätige Freund und Ruhebringer aller 
Guten, welcher zulezt mit immer leisern Tritten sich nahte, die 
arme abgequälte sanft und mild aus meinen Armen in die Seinigen 
hinüber, und wiegte sie in den unaufstörlichen Erholungs-Schlaf, in 
welchen auch ich Freudenloser gern versänke, wenn ich nicht für 
zwey liebe zarte Kinder, und darunter einen Säugling, noch zu 
wachen bestimmt schiene. 


') Der mit lateinischer Schrift gefehte Text dieſes Briefes ift eim gedrudtes, 
ihwarzumrändertes Formular, welchem nur die mit deutſcher Schrift geſetzten Worte 
binzugeichrieben find. Die fchriftlichen Zufäge auf einigen gleichlautenden Trauerbrief: 
Formularen (an Spridmann und den HofGerichtä-Aubitor Bauer in Hannover) 
ſchienen nicht bes Abdrucks zu verlohnen. 
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Ausser vielen vortreflichen Eigenschaften des Geistes und Herzens 
meiner verklärten Lebensgefährtin, hätte bloss ihre ungeheuchelte 
stets unverdrossene Liebe und Güte gegen mich weit mehr Erden- 
glück verdient, als ich ihr zu gewähren vermochte; wiewohl die 
Pflicht, ein guter Mann gegen ein so gutes Weib zu seyn, mir jeder- 
zeit theuer und heilig war. Das unauslöschliche Andenken hieran 
wird mir noch oft und lange Thränen auspressen. 

Der Allgütige bewahre auf immer Dein gefühlvolles Herz vor 
so bittern Schmerzen, als nun seit langer Zeit an dem meinigen bis 
auf den Kern der Gesundheit und des Lebens genagt haben! 

Unter diesem herzlichen Wunsch beharre ich mit vollkommenster 

N. S. Ich kann dir jezt nichts mehr jagen, lieber. Ich bin von 
diefer langen harten Prüfung allzufehr an Leib und Geift abgemattet. 
Höchſt nöthig bedarf ich erholender Zerſtreüung, die ich auch gleich auf 
einer Heinen Reije juchen werde, jobald ich meine Entichlafene zur 
völligen Ruhe gebracht habe. Deinen lezten lieben freündichaftl. 
Brief habe ich erhalten. Sobald ich wieder zu mir jelbft bin, ein 
mehrers. Dein getr. 

GAvBürger. 

Gelliehausen den 31. Jul. 1784. 

Die Antwort wird verbeten — Aber nicht bei deinem näher theil— 
nehmenden Herzen. 


686. Bürger an Iohann Arnold Ebert. 
[Im Beſitz der Friedländer'ſchen Erben zu Berlin.) 


Mein theitrer verehrungswürdiger Gönner und Freund 
Wehmuthsvoll muss ich Ihrem mitfühlenden Herzen etc. 


N. S. Auf Ihren lieben theiren Brief vom 27. Yun, und die 
gedrucdte Beilage — ad! wie jo ganz das Gegentheil von obigen ge- 
druckten Zeilen! — kann ic) Ihnen jet noch nichts mehr jagen, al3 meinen 
herzlihen Dank. Ich bin noch allzu jehr erihöpft von der langen 
harten Prüfung, die ich bis hieher beftanden habe. Meine ganze Seele 
ift von einer Dumpfheit befangen, in welcher fie fi) ihrer oft jelbft 
faum bewußt ift. 

Gelliehausen den 31. Jul. 1784. 

Die Antwort wird verbeten — Aber nicht von Jhrem jo theil- 
nehmenden Herzen, wenn Sie anders Muße und Luft haben, den 
armen Bürger ein weniges zu erquiden. 

Bürger’: Briefwechlel. III. 10 
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687. Gotthelf Friedrich Oesfeld an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclafie.] 


Mein theurefter hochgeachteter Herr Bruder 

Herzliche Theilnehmung an dem traurigen Verluft einer jo liebens- 
würdigen Gattin, welcher Sie betroffen hat, bezeuget Ihnen mein auf- 
richtiges Hey. Sie haben allerdings jehr viel bey der langen Krand- 
heit einer Geliebten gelitten, und wie fehr beflage ich, daß alle Mühe, 
Wünſche, Thränen und Aertzte doch nicht Haben retten können. Wenn 
wir nur die Selige nody einmal gejehen und näher gekannt hätten, 
welche wir jo innig lieben umd ehren, weil Sie Ihrer Liebe werth 
war, und fo innig und nahe mit uns verwandt. - Gott tröfte und be- 
ruhige Sie! er gebe Kraft und Gefundheit, und laße Sie die glänzende 
Laufbahn, die Sie betreten lange mit Segen wandeln. Die lieben 
früh verwayjeten laße doc Gott lange eine Stübe an ihrem guten 
Bater haben! und laße nad) dem langen Leiden wieder Ihnen Freude 
und Glüd begegnen! 

So bald Sie, liebfter Herr Bruder ablommen können, jo thun Sie 
doch eine Reife zu uns. Sie wird Ihrer Gefundheit zuträglidh, und 
uns jehr erfreulich jeyn. ch habe mir da meine gute Helfte auf 
der Reife gemwejen, viel ſüße BVorftellungen gemadt, daß fie unjern 
lieben Freund und Bruder dort finden und mitbringen würde. Aber 
leyder ift dieſe Hoffnung vergeblich gewefen. 

Greiffen Sie aber lieber Herr Bruder itzt ſich ia nicht jehr mit 
Borbereitungen auf das academijche Leben an. Doch es wird Ahnen 
ia alles leiht. So bald Sie nur einige Augenblide fir uns übrig 
haben: jo bitte nur um einige Antwort. Die Subjeribenten die ich 
Ihnen gemeldet, fragen fleigig nach dem PränumerationsPreife der 
zweyten Auflage Ihrer Gedichte. Nun wird wohl eine Elegie mehr 
aus Goedings Tone Hinzu kommen auf jeine auch von ihm ſehr be- 
weinte Gattin. Meine Kinder küßen Ahnen die Hände und umarmen 
Ihre Kleinen. Ich bin mit der treueften Bruderliebe und Hochachtung 

Meines Theureften Heren Bruders 


getreuer | 
Lößnitz den 9. Aug. 1784. Oesfeld. 


688. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.) 
Oldenburg, den 15. Det. 1784, 


Verzeihen Sie, Liebfter Freund, daß ih Sie mit einem kleinen 
Auftrag beſchwerlich falle. Die auf der Anlage bemerkten wenigen 
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Bücher hätte ich gern aus der am 25ten Dctbr. dort zu haltenden 
Auction... Wofern Sie jelbft nicht hingehn, jo tragen Sie diefe 
Commiſſion wohl einem Ihrer Freunde auf... 

Ihr Almanach [für 1785] ift difes Jahr wieder fehr gut. Ihre 
eignen Stüde ftechen jehr hervor. Ungemein ſchön haben Sie [S. 177 ff. 
den mir von meiner Knabenzeit befanten Schwant vom Kaifer, Abt und 
dem Müller (bey Ihnen Schäfer) erzählt. Der Berliner Recenjent 
wird ihn vermutlich) wieder kalt anzeigen, — darum wird er eben jo 
häufig gelefen. — Drey von meinen Stüden [mit Gg. bezeichnet] 
finden ſich auch im dieſer guten Gejellihaft. Sie füllen mit aus. 
Haben Sie von feinem andern Oldenburger Beyträge erhalten? — 
Weppen hat ja dijesmal gar nichts geliefert. Melden Sie mir doch 
‘ den Ort feines Aufenthalts, grüßen Sie ihn bey Gelegenheit. Ich will 
ihm nächſtens einmal jchreiben und die alte Univerf[itäts] Bekantſchaft 
erneuern. — Einige von den unbefanten Dichtern wünſchte man doch 
zu fennen. ©. U. B. find Sie jelbft. Folgende Buchſtaben wünjchte ich 
genannt zu Willen: €. v. B. Grbur. N... Rt; wenns nicht unbe- 
Icheiden ift darnad zu fragen. ©. E. L. ift Lichtenberg. S—z wird 
Stu[r]& jeyn. 

Auf die neue Ausgabe Ihrer Gedichte wünſcht noch der Gandidat 
Uelzen biejelbft mit zu jubferibiren, den Sie alſo gefälligft nachtragen. 

Geben Sie mir doc, ich bitte Sie jehr darum, einige Nachricht: 
wie weit Sie mit der neuen Ausgabe find, ob man Hofnung hat die 
verfificirte Taufend und eine Nacht, und den neuen Froſchmäuſeler zu 
jehn. Auch von Ihrem academijchen Leben, und Ihren Beichäftigungen 
wünſchte ich! einige Nachricht. Schenken Sie mir eine halbe Stunde 
Ihrer Abendzeit, jo erhalte ich einen Brief. 

Leben Sie recht wohl und lieben Sie ferner 

Ihren gehoriamften Diener und Freund 
Gramberg. 


689. Ebert an Bürger. 
[Zuerit abgedr. im „Geſellſchafter“, 1823, 182ftes Blatt, ©. 8827.) 


Braunſchweig, am 15. October 1784. 
Hochzuehrender Herr und Freund! . 

— — — Ich kann mir wohl vorftellen, was eine jo empfindungs- 
volle Seele, wie die Ihrige ſeyn muß, bei einer ſolchen Trennung ges 
litten haben könne, um jo viel mehr, wenn ich daran denke, was ich 
jelbft in einem ſolchen Falle, vor welchem mic Gott bewahren wolle, 
leiden würde. Ach bin aber auch verfichert, daß Ihr durch Philojophie 

10* 
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und Religion erleuchteter Geift umd ſelbſt Ihre durch ihm beflügelte 
Phantafie Ihr Herz ſehr bald zu jener Welt erhoben haben werden : 
Mo das Auge des Betrübten 
Seine Thränen ausgeweint, 
Und Geliebte mit Geliebten 
Ewig das Gejchid vereint. 

Außer diefen höheren Troftgründen, in welchen ich bei ſolchen Um— 
ftänden meine vornehmfte und einzige Beruhigung juchen würde, kann 
Ahnen jet vielleicht auch die Veränderung Ihrer Lage und die neue 
Art von Beihäftigung für Ihre vortreflichen Talente, die Jhnen wahr- 
ſcheinlich von der Worjehung felbft in diejer Abficht eben jezt ange- 
wieſen ift, Ihren Kummer zerftreuen und Ihren Schmerz lindern helfen. 
Und auch in diefer Betrachtung wünſche ich Ihnen zu diefem Berufe, 
den Sie, wie ich gehört, fich jelbft gegeben, der mir aber jo jehr, als 
irgend ein anderer, ein wahrhaftig göttlicher Beruf zu jeyn jcheint, zu 
dieſem Amte, welches Ihnen nothiwendig mehr Ruhm und Vergnügen, 
jo wie Andern mehr Nuben, ala das vorige, bringen muß, nicht 
weniger, als Ihrer Akademie, mit eben der Aufrichtigfeit Glück, wo— 
mit ich Sie in Ihrer vorigen Lage oft bedauert habe, und womit ich 
beftändig jeyn werde 

Ihr exrgebenfter Freund und Diener 
J. A. Ebert. 


690. Eliſa von der Recke an Bürger. 


Zuerſt abgedr. im „Geſellſchafter“, 1823, 154ſtes Blatt, ©. 742f.) 


Wülferode, den 26. November 1784. 


Ich bin nicht fort von Ihnen, Bürger! — Das glauben Sie 
mir! — bin noch keinen Tag von Ihnen entfernt geweſen — werd' 
es auch nie ſeyn. Die beſte Verſicherung, durch welche ich dieſe Zu— 
ſage befiegele, ift die — daß ih heute an Sie ſchreibe. Heute, 
lieber Bürger, heute — Sie fühlen gewiß das Heute, wenn id 
Ihnen jage, daß morgen jchon mein Körper von Gödingt und Amalien 
wegreifet. Meine Seele? — Gottlob! daß unfere Seelen da immer 
jeyn können, wo fie wollen. Auch dafür danke ich Gott, daß ich Sie 
fenne, wie ich Sie kenne! Dies ift auch eine Freude mehr, die ich 
unjerm — die ich meinem Göckingk danke. Danken Sie es ihm aud) mit 
frohem Herzen, daß Sie mich kennen, daß ich Ihre Freundin bin — o, lieber 
Bürger — wie jehr wird Jhre Bekanntihaft mid) dann erfreuen! Mit 
diefem Briefe wollt’ ich Ihnen eine Zeichnung von meinem Geſichte ſchicken. 
Ich ſaß mit Freuden zu diefer Zeichnung. Aber Reinhard zerrif fie, 
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ehe er fie noch Yemanden zeigte. Ich bin froh, daß er mit Ihrer 
Zeihnung nicht auch jo verfuhr! 

Kein Wort in diefem Briefe mehr. Denn, jagt das, was id 
Ihnen bier gejagt habe, Ihnen nicht ganz, daß ich Ihre Freundin 
bin — jo ift alles Andere unnützes Wortgepränge. 

Eliſa. 


691. Eliſa von der Recke an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im Geſellſchafter“, 1823, 154ſtes Blatt, ©. 743.) 


Weimar, den 3. Januar 1785. - 


Das Jahr, in welchem id) Ihre Bekanntichaft, lieber Bürger, 
machte, ift vorüber; — ein neues da! Meine Wünjche, meine Freund— 
Ihaft für Sie bleiben ſich gleich; — umd das Andenken der Stunden, 
die wir in Ihrem Umgange zubrachten, ift mir jo gegenwärtig, als 
jäf und ſpräch' ih Sie no! Geht es Ihnen aud jo — dann 
wünſch' ich Ihnen dazu Glück. Denn ich fühle mid jo in meinem 
Inneren glücklich, wenn ich mir die Bilder entfernter Freunde und das 
Andenken genoffener Freuden wieder vor meine Seele führe! Oft ſprech' 
ih mit guten Menjchen von — und in Gedanken zu Ihnen; oft 
bitt’ ich Gott, daß er Ihnen frohen Muth und Freuden geben möge. — 
So werd' ih es mein ganzes Leben hindurd halten; ih mag in 
MWiülferode, Mitau, Amerika, oder im Himmel jeyn. Tod ift mir ein 
neues Leben; und das Andenken an meine freunde begleitet mid) ge— 
wiß zu jenem neuen Seyn hinüber, wo fi uns wieder ein edler 
Wirkungskreis eröffnet. Hier haben Sie mein Glaubens-Belenntnif 
über Leben und Tod, meine Anficht von Freundſchaft. Sie ift die 
ſchönſte Lebensblüthe, und trägt noch herrlichere Frucht nad) der Ver: 
wandlung unſeres Seynd. Nun, lieber Bürger, können Sie es ſich 
jelbft jagen, mit welchen Gefühlen und Hoffnungen ih Ihre Freundin bin. 

Elija. 


692. Elifa von der Recke an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Gefellſchafter“, 1823, 155ſtes Blatt, S. 745 f.) 


Wilferode, den 30ſten April 1785. 


Haben Sie uns ſchon vergeifen, Lieber Bürger? — Menigjtens 
läßt Ihr Stillfhweigen uns die vermuthen. Aber jelbft bei diejer 
Vermuthung ift e8 uns nicht möglich, mit minderer Herzlichkeit an 
Sie zu denken und für Sie zu fühlen, als wir dazumal für Sie 
empfanden, da Sie in Göttingen für mich zu Ihrer Zeichnung jaßen, 
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und, ala wir nachher Alle insgefammt in Ihrem Zimmer unter Ihren 
Blumentöpfen edes einen Zopf mit einer noch nicht aufgeblühten 
Hdazinthen= Zwiebel wählte, Sie baten, einer jeden Zwiebel unfere 
Namen zu geben, und fie, im Andenten an uns, zu pflegen. Dieje 
Blumen haben nun jchon geblüht, und find verwelkt! — Lieber Bürger! 
laſſen Sie dies Natur-Ereigniß doc ja kein Bild unjerer Freundſchaft 
ſeyn! — Unſerer! — Unter diefen Worten verftehe ih Gö ding, - 
Amalia, Sophie’) und Elija! Dieje vier Seelen find jo ver- 
bunden, daß eine — immer für alle ftehen und ſprechen kann. Mande 
gute Seele tritt noch zu uns Hinzu, und gefällt ſich auch in der Ver: 
bindung mit uns; und jo reichen twir die Hände auch nad) Ihnen. — 
Um Sie..... Doch, ich will diefen Gedanken noch nicht ausjchreiben. 
Vielleicht jagen Sie e8 uns nädjftens, daß Sie uns nicht abfterben 
wollen — und dann werden vier Herzen, die das Gute lieben, gewiß 
recht froh ſeyn. 

Vater Gleim haben wir zwei Mal in Halberſtadt beſucht, und er 
iſt acht Tage hier bei uns geweſen. Das letzte Mal logirten Sophie, 
Julchen und ich bei Gleim; Göckingk und Amalia, die ihren Fritz 
unter unſerer Begleitung zur Schule nad Halberſtadt brachten, logirten 
bei ihrem Better Joh. Ludw. Georg] Schwarz. — Schmidt, Filcher, 
Schwarz und Benzler aus Wernigerode waren auch täglid mit ums 
bei Water Gleim von 8 Uhr Morgens — bis 10 Uhr des Abende. 
Jede Stunde wurd’ und da zum Seelenfefte. Aber oft, wenn wir 
Ihr Bild jahen?) miſchte ftille Schwermuth fi in unſere Empfin- 
dungen. Eines ſagte zum Andern: Der gute Mann da — giebt 
jeinen Freunden fein Zeichen des Lebens von fich! 

Den 7. May gehen wir nad) Leipzig, und von dort aus über 
Dresden nad Karlsbad. Göckingk und Amalia gehen mit, und trinken 
in Karlsbad den Sprudel mit mir. In Leipzig werden Gleim und 
Schmidt uns beſuchen, um noch zu quter Lebt mit uns froh zu jeyn. 

Wie ſeelenfroh unjere Tage hier verflofien find, wie unvergeklich 
das Andenken von Wiülferode uns ift — dafür hab’ ich feine Worte, 
Wie helle Sterne glänzen die Erinnerungen unſerer hier durdjlebten 
Tage in meinem Gedädhtniffe. Sie werden mein Herz bejeligen, wann 


) Sophie Schwarz, geb. Beder, die Freundin und Begleiterin Elifen® auf ihrer 
Reife dur Deutichland. 

1) „In Gleim’3 jogenanntem Tempel der Freundſchaft war auch Bürger's Bildniß. 
Dor dieſem ipradyen wir oft zu Vater Gleim von unferm Bürger, und der edle Greis, 
defien Wonne es war, talentvolle gute Menichen freundichafilich verbunden zu jehen, 
freute fich der Huldigungen, die fein geliebter Bürger erhielt. Da waltete noch ber 
Geiſt der Liebe und Eintracht unter Schriftitellern, die nad) dem Beflern ftrebten.” 
Anmertung Elijens bei bem erften Abdrud diefes Briefe. 
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ic) wieder im falten Norden leben und mit warmer Liebe an Euch, 
Ihr theuern Entfernten, denten werde! 

Mollen Sie, lieber Bürger, in Ihren Mufen-Almanad) Kleine 
Bruchſtücke von den hier entftandenen Gedichten aufnehmen, ſo ſchick' 
ich) Ihnen hier einige zur Probe?). Göckingk und Sophie willen nichts 
davon — aber ich nehme, wenn Sie davon Gebrauch) machen wollen, 
Alles auf mid. Unſer Mülferöder Büchlein enthält mandes artige 
Gedicht. Gleim, Schmidt, Schwarz und Fiſcher, auch Tiedge, haben 
manden jchönen Beitrag geliefert. Ich hätte Ihnen vielleiht noch 
Einiges geſchickt, aber die meiften Gedichte haben zu perjonelle Be— 
jiehungen. Noch fteht Ihnen, wenn wir uns jpredhen, eine Freude be— 
vor, denn — leſen follen Sie auf diejen Fall Alles, was das liebe 
Büchlein enthält. Ob wir und aber nod) je in diefer Welt ſprechen? — 
Lieber Bürger! dies ift jehr ungewiß! — O, warum haben Sie uns 
nicht hier befuht? Hier, wo Friede, Freude und edle Liebe ein- 
heimifch find! Sich und uns haben Sie dadurd um Freuden gebracht, 
die noch lange nachtönen würden. Von Ihnen, lieber Bürger! wird 
es abhängen, ob ich Ihnen, wenn ich wieder 166 Meilen entfernt ſeyn 
werde, noch nahe ſeyn ſoll, oder nicht. 

Göckingk, Amalia, Sophie und Julchen, Alles empfiehlt ſich 
Ihnen. — Ich bin mit einem Herzen, das Freunde mit Wärme ſchätzt, 
wenn Sie wollen Ihre Freundin Eliſa. 


693. Bürger an Eliſa von der Recke. 
Zuerſt abgedr. im „Geſellſchafter“, 1828, 156ſtes Blatt, ©. 750 f.] 


Göttingen, den 15. May 1785. 


Drei jeelenvolle Briefe von der herrlichen Elifa habe ih num ſchon 
vor mir, und noch hat Sie von mix feine Verficherung wieder, wie 
herzinmig ich Sie verehre, wie jelig ich es fühle, freundlich von der 
Holden angefehen zu werden. Bedarf es aber auch einer joldden Ber- 
ſicherung? — O, mir daücht, das Gefühl meiner Huldiqung ift etwas, 
das fi) jo jehr von jelbft verfteht, mir daücht, es verfteht fich jo jehr 
von jelbft, Elifa dürfe nicht ander, als ein folches Gefühl in mir 
vermuthen, daß mir die Unart meines langen Stillichweigens, faft gar 
nicht twie Unart vorkommt. Es wäre jonft etwas unglaublich Unge— 
heüres, Elifen auf folche Briefe nicht zur antworten. Denn daß id 
diefen Winter über jehr an Leib und Seele gekränkelt habe, und einige 
Male mehrere Wochen lang verreifet gewejen bin, das kann wohl nicht 
für Entſchuldigung gelten. 


2) Siehe im Muſenalm. für 1786, ©. 225 f., 31-2383 und 237, die Gedichte von 
Goedingt und Sophie [Schwarz]. 
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Ewig unvergehlih, Edle, There, wird mir der Tag jeyn, an 
welchem ich erfahren habe, daß ein jo holdes Geſchöpf, wie Elifa, auf 
Erden if. Dennoh weiß ih nicht, ob ich ihn unter die glücklichen 
oder unglücklichen rechnen fol. Sie erinnern fid) unfehlbar noch, daß 
toir ein langes und breites darüber disputirt haben, ohne gleichwohl 
einig werden zu können. Ich bin ein armer finnlicher Menſch, und 
völlig wie ein Kleines Kind, welches jeinen heiligen Chrift, oder was 
es jonft liebes bat, nicht gern aus den Händen läßt, und jogar mit 
ind Bett nimmt. Sie, Theüerfte, find mir ja nur eine Bejcheerung 
im Traume gewejen. Gott weiß, ob fih das Traumbild jemals wieder 
nur in einen Schatten von Wirklichkeit verwandeln wird. Und das 
fann ja mich armes Kind unmöglich beglüden. Doch, was für Klagen ? 
Bin ichs etwa nicht jchon Yängft gewohnt, don meinem Schickſal 
weidlich gepeiticht zu werden? Was kommt e3 denn auf ein Paar 
Hiebe mehr oder weniger an! 

Ad, Elifa, was für ein häßlicher unfreundlicher Bär bin ich faft 
diejen ganzen Winter über gewejen! Auch träge, ſchwerfällig und dumpf 
und ftumpf, wie ein Grönländiicher Bär, ſowohl an Leib, als auch an 
der Seele. Seyn Sie froh, dat Sie nichts von mir gefehen und ge- 
hört Haben. Sie würden entweder jehr über mid) betrübt, oder mir 
gar gram geworden jeyn. Seitdem der Frühling wieder angefangen 
hat, mic) etwas zu entbären, kann ich doch etwas mehr in articulirten 
Menichentönen reden. Könnte ih mich mit Ihnen und Ihrer lieben 
Reifeßejellihaft vor dem Sprudel vereinigen, jo.... Dod, fort 
damit. Es geht ja doch nit an... , [Das Ende des Briefes fehlt.] 


694. Bürger an eine junge Dichterin. 
[Zuerft abgebr. im „Gefſellſchafter“, 1824, 3tes Blatt, ©. 9f.] 


[Göttingen, Herbft 1785.] 


Die liebenswürdige, offene und unbefangene Zutraulichkeit, mit 
welder Sie mir die Erftlinge Ihrer Muſe mittheilen, verdient merne 
ganze Treüherzigkeit. Mir ift dabey nicht anders zu Muthe, als ob 
e8 Sünde wäre, Ihnen aud nur eine Sylbe vorzuheücheln. 

Allerdings glaube ich nad) demjenigen, was Sie mir von Ihren 
Umftänden erzählen, und nad) den Proben, welche ich vor mir habe, 
da e$ Ihnen keineswegs an wahren Talenten zur Dihtkunft fehle. 
Aber um defto weniger dürfen diefe Erftlinge, jo wie fie da find, nod) 
zur Zeit das Licht jehen. Der Geift, welchen fie verrathen, dürfte 
ſchwerlich da ſtehen bleiben, wo er jetzt fteht, und möchte nad) nur 
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wenigen Borjchritten eine allzu voreilige Bekanntmachung jelbft be- 
reuen. 

Eine fortgejeßte Lektüre unſerer beften Dichter und Profaiften, 
allenfalls auch eines und des andern theoretiichen Buches, wird Sie 
in Kurzem gewahr werden lafjen, woran es Jhren Gedichten noch fehlt, 
und wovon ich jet nur vorzüglich; Gorrectheit unſerer hochdeütſchen 
Schrift- und Geſellſchaftsſprache und der Verfification nahmhaft made. 
Der Fehler gegen dieje Correctheit find in Ihren Gedichten nod) zu 
viele, und fie find allzu innig mit dem Inhalte verwebt, als daß fie 
ohne gänzliche Umjchmelzung befjelben in manchen Stellen leicht weg— 
gewiſcht werden künnten. — Died aber darf Sie um jo weniger nieder- 
ihlagen, da es Dinge find, welche durch ein wenig Studium erlangt 
werden fünnen. Unſers größten Sprachgelehrten, des Herin Adelungs 
Schriften werden Sie bald belehren, was richtige und reines Hoch— 
deitih, und der Ramleriche ſowohl ala Schlegelihe Batteur, mas 
richtige, reine und wohlklingende Versification jey. Was aber außer 
dem noch zu guter Dichterei gehöre, das dürften Sie ſchwerlich von 
Jemanden anders, ala blos von ſich jelbft und demjenigen Genie 
lernen, womit Mutter Natur ein Töchterchen ausgeftattet zu haben 
Icheint, da3 gewiß feine der unterften Stellen in ihrer Gunft hat. 

Sie jagen mir, daß Ahnen die Verse leicht fließen, und jcheinen 
ih, mit Ihrer gütigen Erlaubniß! etwas darauf zu gut zu thum. 
Daß fie leicht gefloffen find, hätte ich ihnen felbft angejehen,, wenn 
Sie mir das auch nicht gejagt hätten. Aber ich will Sie vor diejem 
leichten Fluſſe Herzlich gewarnt haben, und Ihnen dereinft Glück 
wünjchen, wenn Sie mir mit Wahrheit melden. fönnen, daß es Ihnen 
ichiverer werde, Verje zu machen. Wenn Sie erft werden gelernt haben, 
an einer einzigen Strophe Tage und Wochen lang zu kaüen und wieder 
zu kaüen, ehe fie Ihnen recht ift, dann werden auch der jcharfen Eden 
und Spiben weniger hervor ragen, die jebt die Organe der Empfindung 
zerihrammen. 

Laſſen Sie es ſich nicht leid ſeyn, liebe brave Frau, wenn ich 
Ihnen mit voller, aber beftgemeinter Treitherzigkeit jage, daß Sie nod) 
zur Zeit dasjenige nicht find, was Sie werden fünnen, wenn Sie es 
nur mit Ihrer ganzen Sraft wollen, und was Sie jeyn müfjen, wenn 
die Erndte der gewünſchten Lorbeern gedeihen, und nicht im erften 
Keime erſticken ſoll. Es ift fein Dichter auf Erden, jo hoch er auch 
immer ftehe, der nicht von unten auf über eben die Stufen empor ge- 
ftiegen ſey, welche auch Sie nad) und nad befteigen müſſen. Eben fo 
wenig, als wir in der leiblichen Kraft und Schönheit, in welcher wir 
den erften Schritt in unjere Mannbarkeit thun, geboren werden, eben 
jo wenig hat ein unnatürlicher Sprung bei dem Wachsthum umjeres 
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Geiftes ftatt. Es ift kein Dichter, jo groß und jchön er Yhnen, nach— 
dem er ausgewachſen ift, auch in die Augen ftrahlen mag, der nicht 
einft in der Wiege gelegen, und Windeln — beſchmutzt hätte. 

Großes Vergnügen würde es mir gewähren, wenn ich perjönlid) 
bei Ihnen ſeyn, und auf die Art kräftiger die Hand reichen Könnte, 
den Gipfel zu erflettern, wo Sie gern jeyn möchten. Beihülfe durch 
Briefwechjel ift allzu matt und langjam, und vollends, wenn einen 
armen Hypochondriften, wie ich bin, nicht felten Zinten- und Feder— 
icheü befüllt. Ich habe mich faft diejen ganzen Sommer in Pyrmont 
und Meinberg aufgehalten, ohne jedoch etwas, das fonderliches Auf: 
hebens werth wäre, an Gejundheit zu ertrinfen und zu erbaden. Doc 
ift es wenigſtens jo viel, daß id; im Stande bin, die Briefe meiner 
Freünde zu beantworten, und ihnen die Zweifel an meiner herzlichen 
Hochachtung und Liebe zu benehmen, die fonft wohl mein jahrelanges 
Stillſchweigen, das mandem, der nicht in meiner Haut ſteckt, unver- 
anttwortlih vorkommt, in ihnen eriweden mußte. So twie ich aber 
hoffen darf, durch neü verfuchte Mittel den böjen Dämon, der bisher 
über meinen Leib und Geift tyrannifirte, wenn nicht ganz zu verbannen, 
dennoch zahmer zu machen, jo darf ich Ihnen auch wohl no mande 
Ichriftliche Verficherung meiner wahren Hochachtung für Sie und meines 
innigen Behagens an Ihrem jchönen -Geifte von Herzen veripredhen, 
welche jonft in mir verjchloffen bleiben würde. Dabey will ich denn 
jederzeit gern jagen, was mir nach meinen geringen Einfichten zur Er— 
böhung und Ausbildung Ihres poetiihen Talents vortheilhaft dünkt. 
Wollten Sie mir gütigft erlauben, daß ich Ahnen ſowohl die jchon 
überſchickten Gedichte, .al3 diejenigen, die es Ahnen mir künftig noch 
mitzutheilen belieben möchte, jede? mal mit meinen Randgloffen 
zurüd jendete, jo würde diejes, dacht mir, der bequemfte Weg jeyn, 
eine detaillirte und eben daher deſto mehr unterrichtende Kritik von 
mir au erhalten, wenn anderd ih armer Stümper zu unterrichten 
vermag, welches zu glauben ich Ihnen auf eigene Gefahr und Koften 
überlaffen muß. 

Ich freüe mich Ihrer, und habe Sie lieb, als ob ich Sie lange 
ihon von Angeficht zu Angeficht gekannt und traulich mit Ihnen gelebt 
hätte. Möchte es Ihnen auch jo in Anfehung meiner zu Muthe jeyn! 
Ob es Ihnen jo jey, das will ich daran erkennen, wenn Sie künftig 
ſchlank weg ohne Titel und Komplimente von Herzen zu Herzen ala 
mit Ihrem Bruder mit mir reden. Sie jehen ja, wie ich rede; und 
wie ic rede, jo meine ih es gegen qute Menjchen alle mal von 
Herzen. 

ch lege ein Eremplar meines diesjährigen Muſen Almanachs bei, und 
wünſche, daß Yhnen eins und das andere eine frohe Stunde machen möge. 
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Ihrem Herren Gemahl, der ein guter und braver Dann jeyn muß, 
weil ihn ein jo gutes und braves Weib liebt, empfehle ich mid) beftens, 
und ich wiederhole die Verficherung der herzlichen Hochachtung, mit 
welcher ich bin 

Ihr treü gehorjamfter Diener 
GHABürger. 


695. Chriſtian Gottfried Schub an Bürger. 


[ Zuerft abgedr. in „Chr. Gottfr. Schütz. Darftellung feines Lebens ꝛc.“, 3b. II, ©.35.] 


Jena, den 25. Oct. 1785. 


Unjer gemeinichaftlicher Freund, HE. Legationsrath Bertuch zu 
Weimar, hat mir die angenehme Nachricht bei jeiner Zurüdkunft aus 
Pyrmont gegeben, daß Sie, theuerfter Herr Amtmann, ihm die Ver— 
fiherung gegeben, in dem Fache der Dichtkunft den Mitarbeitern der 
Allg. Litt. Ztg. beitreten zu wollen. 

Die Societät der Unternehmer, deren Commiffär Herr Bertuch 
ift, hat mir daher als dermaligem Redakteur aufgetragen, Ihnen ihre 
große Freude über eine jo glüdliche Acquifition, die fie durch Ihren 
Beitritt für dies Journal gemacht hat, zu bezeugen, und Ihnen zu= 
gleih das Honorar von 15:94. oder drei alten Louisd'or für den ge— 
druckten Bogen nochmals zu verſichern. 

Ich ſende demnach Ihnen hiebei eine kleine Liſte von neuen Büchern, 
die in den erften fünf Monaten des künftigen Jahres zu recenfiren 
wären. 

Sehr gern würde ich es jehen, wenn id) von Ratschky’s Gedichten 
eine detaillirte Recenfion bereit3 den 1. December haben könnte, weil 
der Drud des neuen Jahrgangs bereit3 den:15. Dec. angefangen werden 
ſoll, und ich mir verfpreche, daß Ihre Recenfion mit beitragen würde, 
den erſten Stüden de3 neuen Jahrgangs ein zrgo0wsrov rnkavyes zu 
geben. 

Noch muß ich Sie, theuerfter Herr und Freund, erſuchen, mir zu 
melden: 

1. ob Sie einen förmlichen Gontraft mit ber, Societät auögefertigt 

haben wollen ? 

2. ob Sie noch mehrere Artikel als dieſe — hier und Oſtern 

zu beſprechen gedenken? 

3. ob Sie blos deutſche Sachen, oder auch engliſche, franzöſiſche, 

italiäniſche Gedichte recenſiren wollen? 

Verſchieben Sie aber ja Ihre Antwort nicht, ſondern beehren mich 
damit mit umlaufender Poſt; auch bitte zugleich mir zu melden, ob 
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ih Ahnen diefe Bücher ad statum legendi dorthin jenden joll, oder 
ob Sie Sich ſolche jelbft zur Hand Ichaffen wollen ? 

Es freut mich unendlich, daß dieje Literariiche Verbindung mir 
Gelegenheit geben wird, öfter mit Ihnen Briefe !zu wechjeln, und 
Ihnen die Hochachtung, welche ich längft für Ihre Talente gehegt habe, 
erklären zu können. 

Kann ich Ihnen vielleicht bei Ihren eigenen literariichen Unter: 
nehmungen thätigen Dienft leiften, jo bin ich wegen de3 Vergnügens, 
das mir Ihre Gedichte gemacht haben, jo jehr bei Ahnen in Schuld, 
daß Sie recht viel mir auftragen müßen, wenn ich nad) dem facio ut 
facias mit Ihnen quitt werden fell. Ew. Wohlgeboren ꝛc. 


696. Bürger an Ichüb. 


[Zuerft abgedr. in „Chr. Gottfr. Shüß ꝛc.“, Bb. U, ©. 36ff. Verglichen mit 
dem Original im Befib de3 Herrn Legationsraths Dr. A. Keil zu Leipzig.) 


Göttingen, den 4. November 1785. 


Ah ſaüme feinen Tag, mein twerthefter Herr Profefjor, Sie von 
dem herzlichen Vergnügen über den heütigen Empfang Ihres zu- 
traulichen Briefes zu verfichern. Dieſes rührt nicht allein von Jhrer fo 
überaus jchmeichelhaften Einladung in eine Gejellihaft von Männern 
her, welche jo rühmlich angefangen hat, das teütjche Recenſirweſen auf 
einen ganz andern und anjehnlichen Fuß zu ſetzen, al3 es größtentheils 
bisher ftand, jondern auch daher, weil Ihr Brief den faft todten Keim 
einer Bekanntſchaft meiner erften Jugendjahre mit einem unferer vor- 
treflichſten Gelehrten wieder ins Leben erwedt und ich mir jchmeichle, 
daß das ſchöne lachende Pflänzchen zu mehr ala Belanntichaft, zu 
Freundſchaft auswachſen werde. Sie erinnern ſichs vielleicht Lange 
nicht jo genau, als ich, daß wir jchon in den Jahren 1763 oder 1764 
in Halle, vielleicht auf Veranlaſſung des Hern D. Nöffelts, dem ich 
empfolen war und bey weldem ih im Haufe wohnte, anfingen 
perſönlich mit einander befannt zu werden, und daß ich, als Sie beym 
feel. Meier wohnten, Sie wenigftens ein oder zweymal auf Ihrem 
Zimmer bejucht habe. ch erinnere mich ſogar noch mander Worte, 
die Sie damals fallen ließen, und unter andern diejes, daß Prof. Meier 
jelten oder niemals zwiſchen jeinen Büchern arbeitete, jondern feine 
Werke in Gejellichaft jeiner Frauenzimmer, wie ein Seidenwurm, bloß 
aus fich jelbft heraus fpönne. Sie jehen hieraus, mein Theiterfter, 
wie intereffant Sie mir von jeher müſſen geweſen jeyn. Dennod) find 
wir einander troß der zu allen diefem noch Hinzufommenden nahen 
Landsmannſchaft und Gott weiß, ob nicht gar auch Verwandtichaft, 
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nachmals, ich weiß jelbft nicht wie, aus der Kunde gefommen, wozu 
wohl unſere beyderjeitige phyſiſche Kurzſichtigkeit, welche verhinderte, 
unfere Bekanntſchaft aud nur dur Straßenbegegnung zu erhalten, 
viel mit beygetragen haben mag. Doc wie wenig ift Bekanntſchaft 
der Görper gegen den Umgang der Geifter unter einander! Mit dem 
ihönen wohlgenährten Geifte, der in Jhren Schriften lebt und webt, 
bin ich defto mehr umgegangen, und jonderlich, jeitdem ich zu profefjoriren 
angefangen habe, ift faft fein Tag verftrichen, da ich nicht mein ftilles 
Verkehr mit demjelben gehabt hätte. Doch ich merke, daß mich mein 
Vergnügen beynahe zum Plauderer mat. Allfo zur Sade! 

Da3 wegen der Mitarbeitung an der A.L.3. vorgelegte Anerbieten 
nebft feinen Bedingungen nehme ih an; und es wird weiter fein 
förmlicher Contract nöthig jeyn, wenn ihn anders Gejete und Ein- 
richtung der Societät nicht nöthig machen. Die aufgegebnen Artikel 
will ich binnen gehöriger Zeit vecenfiren, und da mir mit den wenigjten 
ionderlihe Mühe und Schwierigkeit verknüpft zu jeyn ſcheint, jo dächte 
ich auch wohl noch mehrere zu beftreiten, wesfals ich aber doch immer 
erit Ihre Aufträge erwarte. Auch bin ich engliiche, franzöſiſche und 
italienische Artikel zu übernehmen erbötig. Die ausländiichen Bücher 
fönnte ich mir zwar wohl am bequemften von der hiefigen Bibliothek 
verichaften: Da jedoh in Anjehung der ganz neiien Saden immer 
erft eine ziemliche Zeit vergeht, ehe fie herbeigeichafft, eingebunden und 
zum Gebrauch aufgeftellet werden: jo könnte ich wohl nicht zum 
früheften damit erjcheinen. Was aber die neüeſten teittichen Muſen— 
Producte betrifft, jo pflegt die Bibliothek fi) mit Anſchaffung derjelben 
eben nicht zu übereilen, ja fie nicht felten wohl gar zu verſaümen. 
Übrigens ſtehe ich hier allein mit der Dietrich'ſchen Buchhandlung in 
ſolchem Verkehr, daß ich Bücher entlehnen und wieder zurückgeben 
kann. Was ich aus andern Buchhandlungen, worunter jedoch die 
Vandenhoekſche nur allein den Nahmen verdient, holen laſſe, das muß 
ich Noth und Ehren halber auch behalten, womit mir denn doch oft 
ſehr wenig gedient ſeyn würde. Da aber die Dieterichſche Bluchhand— 
fung] ein großes auswärtiges Verkehr hat, jo geht ein Artikel oft 
unvermuthet geſchwind wieder aus, und wenn er alddann verlangt und 
verichrieben wird, jo muß er Ehren halber auch wohl behalten werden. 
63 würde aber darüber öfters nicht nur viel Zeit, ſondern auch viel des 
erften und bejten Feüers zur Arbeit verlohren gehen. Da man aud) 
nicht alle Tage zum recenfiren Zeit umd Luft hat, jo würde es viel 
verlangt jeyn, wenn ich ein Buch, das bald wieder zuriidgegeben werden 
ol und muß, Monathe und PVierteljahre lang behalten wollte. Er— 
wiſchte ichs aber nicht gleich anfangs vom Meßwagen, und wartete, 
bis nah und nad Zeit und Luft zum Gebrauche käme, jo könnte es 


158 Bürger an Schüß. — 4. November 1785. 


längft vergriffen jeyn. Hierzu kommt nun noch, daß die Bücher jo- 
wohl als Briefe von und nad Leipzig auf dem gewöhnlichen Wege 
ungemein langjam gehen. So ift 3. B. heüte, da ich dieß jchreibe, 
von den Dietrihichen Meßneüigkeiten noch nichts allhier angefommen, 
und man kann mir nit einmal mit Gewißheit jagen, ob alle von 
Ihnen verzeichnete Artikel darunter jeyn werden. So viel ift indeſſen 
gewiß, daß Ratſchky's Gedichte nicht mit darunter find. 

Alles dieß zujammengenommen fünnte es zwar wohl nicht fehlen, 
daß ih im Stande jeyn würde, mir mandes Bud auf näherm Wege 
allhier zu verſchaffen. Da dies aber gewiß niemals der Fall von allen 
jeyn und daher nicht jelten viel unnüßes Hin und Herichreiben ent- 
ftehen würde, jo halte ich ed, wenn Sie ordentlich und geſchwind be- 
fördert jeyn wollen, doch immer fir das geichwindefte, ficherfte und 
bequemfte, wenn mir jedesmal von Seiten der Societät die Bücher 
jamt und fonders ohne weitere Anfrage ad statum legendi zugeſchickt 
werden. 

Weiter wüßte ich fürs erfte nichts zu jagen, als daß ich von 
Herzen wünfche, Ihre Foderungen und Erwartungen einigermaßen zu 
befriedigen, und dadurch etwas mit beyzutragen, daß Sie es der Mühe 
werth halten, den vor länger al3 zwanzig Jahren abgerifjenen kaum 
fingerlangen Faden unjerer Verbindung wieder aufzunehmen und nun 
durchs ganze Leben fortzufpinnen. ft meine wärmſte Hochachtung 
für Ihre großen Fähigkeiten und Kenntniffe ein tauglicher Stoff zu 
diejem Faden, jo wird es gewiß nie daran fehlen. 

Ich empfehle mid Ew. Wolgeb. 
gehorjamft GABürger. 


697. Bürger an Ludwig Leonhart. 
[Zuerft abgedr. im „Bejellichafter*, 1823, 28ftes u. 29jtes Blatt, S. 129 f. u. 134f.] 


Göttingen, den 20ften December 1785. 


Weh thun, mein lieber Ludwig, muß es mir allerdings, daß du 
mich jeit deiner ganzen Abweſenheit auch nicht eines einzigen Briefes 
gervürdigt haft. Aber zürnen kann ich dennoch nicht mit dir, ob 
ich gleich jehr wohl weiß, daß dein wirklich mir abgeneigtes Herz 
Ihuld an diefem Stillichweigen ift. Und warum kann ich denn nicht 
zürnen? — weil ich dein Herz beffer fenne, als du das meinige; weil 
ic weiß, daß es deine Schuld nicht ift; wenn du mich und meinen 
Charakter verfannt Haft, weil mein Gewiſſen mir Zeügniß giebt, dat 
fein Edler, der mich kennt, mich zu halfen oder zu verachten im Stande 
jey. Zwar könnte ich wohl über deine allzu große Leichtglaübigkeit ein 
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wenig mit dir hadern, nad welcher du manden Zahlpfennig fir ein 
ächtes vollwichtiges Goldftüd, jelbft wider die Mbficht desjenigen, der 
ihn dir auffhwaßte, annahmft. Es mag wohl an mandem Orte 
deines lebten Aufenthaltes in Deutjchland arg genug über mich her- 
gegangen jeyn. Ich weiß das meifte davon faft buchſtäblich. Und 
was ich nicht weiß, das kann ich mir gar leicht aus dem unbejonnenen, 
unftäten, windigen und charakterlojen Leichtfinn, aus welchem Diefer 
und Jener zu ſchnacken pflegt, Hinzu denken. Doch — wozu friiche ich 
unangenehme Bilder der Vergangenheit auf? Vergeſſen jey und bleibe, 
was irgend wer mir jemals zu Xeide redete oder that, jo wie es jchon 
längft in meinem Herzen vergraben war! Wenn auch jonft überall 
nichts Gutes an mir wäre, jo ift es doch das, dab ich feinem Be— 
leidiger Haß oder Rache nachzutragen im Stande bin. Gegen die- 
jenigen, die e8 nun vollends nicht aus böjem Vorſatze find, kann ich 
aud) feinen Augenblick zürnen. 

Dieje Gefinnungen hätte ich jchon eher gegen dich geaüſert, wenn 
nicht Kränklichkeit und taujendfache Zerſtreüungen meiner lebten Lebens- 
jahre, injonderheit aber die Bejorgnif, daß e3 für Friechende Heüchelei 
genommen werden möchte, meinem Vorſatz, an dich zu jchreiben, in 
den weg getreten wären. Seht aber, da unſer George auf einige 
Wochen zum Bejuche bei mir ift, und ic} ihn jo emfig an dich ſchreiben 
jehe, werde auch ich dazu ermuntert, befonders da ja num alle Fehde 
ein Ende haben wird, und feine Urſache mehr vorhanden ift, mir eine 
neüe an zu kündigen. Du alter ehrlicher Don Quixote kannſt nun 
Schwert und Lanze getroft ruhen laflen, brauchft auch feine Andern 
mehr in Harniſch zu jagen; denn was du nur jemals gejehen und 
für Riefen gehalten haben magft, waren weiter nichts, als Windmühlen, 
und auch diefe Windmühlen find nun ſammt und ſonders zufammen 
geftürzt. Der alte Windmüller in B.. . verdiente nun zwar wohl, 
ein bischen dafür gehett zu werden, daß er dir jo mand)es gräßliche 
Gaufelipiel vormadte; allein wenn e3 die vergeltende Gerechtigkeit des 
Schickſals nicht thut, jo will ih mich gewiß damit nicht befaffen. 
Denn aus HerzensBosheit hat er wohl auch eben nicht gewindmüllert, 
wiewohl freili der Leihtfinn und Muthwille oft eben jo viel Böſes, 
als die Bosheit, jtiften. Doc genug hiervon! 

Gern theilte ih dir nunmehr Eins und das Andere von der 
Geſchichte meiner legten Lebensjahre mit, wenn ich nur wüßte, was 
du bereit3 davon weißt oder nicht weißt. Denn Einerlei vielleicht 
zwei und mehr Mal nad DOftindien zu jchreiben, ift doch des weiten 
Weges kaum werth. Gleichwohl darf ich voraus jegen, daß dir Dies 
und Jenes jchon von Andern berichtet jeyn werde. Doch dem jey, wie 
ihm wolle, jo will id das Hauptjächlichfte, wiewohl freilich nur kurz, 
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berühren. — Daß ich vor anderthalb Jahren meine Amtmannsſtelle 
niedergelegt habe, wirft du wohl längft wiſſen. Es war in dem 
elenden EdelmannsDienfte nicht mehr auszuhalten. E3 ging dabei 
nit nur alle mein Armüthchen, jondern auch Gefundheit und faſt 
das Leben zu Grunde. Die beftändigen Händel und Zänfereien, die 
ih bejonders mit dem General von Uslar in Gelliehaufen, und der 
Widerwille, den ich gegen alle mit diefem Amte verbundenen nicht3- 
würdigen Pladereien hatte, ließen mic meines Lebens nit voll und 
nicht froh werden. ch geriet mit dem General, auf deffen Hunger: 
gute Appenrode ich einige tauſend Thaler zugejegt habe, endlich jogar 
in Proceß, welcher mich denn jo aufbrachte, daß ich etwas that, was 
ih ſchon vor zehn Jahren hätte thun jollen, nämlich, daß ich kurz und 
gut die elende Stelle aufgab, da ich auf andere Art mich wenigftens 
eben jo gut durchbringen konnte. 

Das lebte halbe Jahr, ehe ich das Gericht Gleichen verlieh, 
wohnte ich nad) meinem Abzuge von Appenrode in Gelliehaufen. Hier 
ftarb mir am 30. Julius 1784 meine gute Dorette an eben der lang— 
twierigen auszehrenden Krankheit, woran der jelige Karl geftorben ift. 
Das jchwere und koftbare HausCreüz, unter deffen Laſt id) da länger 
al3 ein halbes Jahr gejeüfzt babe, kann und mag ich dir jet nicht 
mehr jchildern. Mehrere Monate lang ſah ich fie täglich dahinfterben, 
ohne ihre Wiederherftelung auch nur hoffen zu dürfen. Ihre Krank: 
heit hatte fi während ihrer legten Schwangerichaft mit einem elenden, 
Anfangs gar nicht geachteten Schnupfen und Huften angefangen. Die 
Niederkunft mit einem Mädchen ging deſſen ungeachtet glücklich von 
Statten. Auch war fie bereits vom Wochenbette wieder aufgeftanden, 
als das vorige hektiſche Fieber ſich von neüem ihrer bemädhtigte und 
jte endlid nad langwierigem Jammer dem Tode überlieferte. Das 
Kind ftarb einige Wochen nad) ihr an eben der Krankheit, wozu es den 
Saamen ſchon mit auf die Welt gebracht hatte. Ich brachte hierauf 
meine ze nad Billendorf, woſelbſt ſich Guftchen jeit einem Jahre 
wieder aufhielt, nachdem fie die vorherige Zeit nad) Karls Tode bei 
einer meiner Schweitern in Sachſen gelebt hatte. ch jelbft gab meinen 
LandHaushalt num gänzlich auf, verauctionirte meine überflüffigen mir 
beſchwerlichen Poltereien, und 309g Michaelis 1784 nad) Göttingen, wo 
ih mit gutem Beifalle anfing Collegia zu leſen und dabei mein hin- 
längliches Austommen fand. Weil aber durch die Trübjale der legten 
Zeit meine Gejundheit allzu jehr gelitten hatte, ala daß ich mid) von 
jelbft hätte wieder erholen können, jo mußte ich verwichene Oftern meine 
academiſchen Beichäftigungen wieder ausjegen, um diefen Sommer über 
eine gründliche Kur vorzunehmen. Ich reifete daher nad Bifjendorf, 
und von da nad Pyrmont und Meinberg, wo ic Brunnen und Bad 
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gebraucht habe. Vorher aber verband id) mid mit Derjenigen, die 
jeit zehn oder zwölf Jahren, nad) einem mir ımerflärbaren Verhäng- 
niß, das Unglüd meines Lebens geweſen war, um ſie dadurd zum 
Glüd meine? noch übrigen Lebens umzuſchaffen. Wenn mein faft 
ganz hinwelkendes Leben nunmehr allmählid; wieder aufzugrünen und 
zu blühen anfängt, fo habe ich es wohl nicht blos Brunnen, Bädern 
und Apotheken zu verdanken, jondern hauptſächlich ihr, ohne deren 
Beſitz ich Lieber mein Dafeyn gar nicht haben möchte. Seit Michaelis 
leben wir nun beiderjeit3 in Göttingen, und find erft die jegigen Sorgen 
und Koften unſerer neüen haüslicden Einrichtung überftanden, jo jehen 
wir, wenn uns jonft nur der Himmel Gejundheit bejcheeret, einer an— 
genehmeren und gemädlicheren Zukunft entgegen, al3 unjere jo kummer— 
volle Vergangenheit war. Was herzinnige, unmwandelbare Liebe zum 
Glüde unjers Lebens nur irgend beitragen kann, das wird fie gewiß 
hergeben, und unſer nothdürftiges Austommen werden wir gewiß auch 
finden, wenn wir nur gefund bleiben. Denn ob ich gleich zur 
Zeit nicht Profeffor bin, welches ich bald zu werden hoffen darf, jo 
denfe ich doch durch Leſen und Schreiben jo viel zu verdienen, daß es 
uns an dem Nothiwendigen nicht leicht fehlen joll. Mein Kleines liebes 
Weib ift eine gute und fleigige Hauswirthin, und dies wird hoffentlicd) 
nicht wenig dazu beitragen, mir auf den grünen Zweig wieder hinauf 
zu helfen, von welchem ich durch jo mandherlei Stürme meines vorigen 
Lebens herunter geichüttelt war. Wenn der Himmel dic einft gefund 
und glüflid in dein Vaterland und in unjere Arme zurüd liefern 
wird, welches wir alle jo herzlich wünjchen, jo jollft du uns, jo Gott 
will, glüdliher und vergnügter wieder finden, als du uns verlaflen 
haft. Möchte doch diejer angenehme Zeitpunct erſt da jeyn! 

Hier haft du nun einen Hauptumriß meiner lebten LebensGe— 
ihichte. Belonders merkwürdige Veränderungen haben fich jeitdem in 
unferer Familie micht zugetragen. Die nächſte Merkwürdigkeit dürfte 
wohl ein junger Erbprinz für unfer freilich ziemlich in Verfall gerathenes 
Rei ſeyn, wenn uns anders dad Schidfal nicht zu ewiger Mädchen— 
Autorſchaft verdammt hat. Kommt, wie ich wünſche und hoffe, ein 
Junge an den Tag, jo jollft du hiermit zum Gevatter erbeten jeyn 
und diefer Brief mag ftatt des GevatterBriefes dienen. — Du wirft 
e3 doch wohl annehmen? Oder willft du mit uns haffens- und ver- 
ahtungswürdigen Ungeheüern ganz und gar feine Gemeinichaft mehr 
haben? Pfui, ſchäme dih, du alter Don Quixote, daß du dich fo 
bewindmüllern Ließeft! Und wenn du dich ausgeihämt haft, jo komm 
wieder her und laß did) umarmen! — Sage mir alädann nur, ums 
Himmels willen, was für abentheüerlihe Vorftellungen von unjerer 
beiderjeitigen Abjcheülichkeit du dir haft beibringen — Das 
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Wind» und HlappermüllerBolt in B .., mit weldem ich übrigens 
von je und je vecht friedlich und jchiedlich zurecht gefommen bin, weil 
ichs nie für etwas Höheres oder Geringeres genommen habe, ala was 
es ift, und mit welchem ich aljo auch Fünftig recht herzlich gut durch 
die Welt kommen werde, dies Wind- und KlappermüllerVolt dürfte 
wohl beinahe jelbit deiner qutherzigen Leichtglaübigkeit lachen, wenn 
e3 wüßte, wie du jo im ganzen Ernſt Windmühlen für Riejen ange- 
fehen habeſt und noch bis auf den heütigen Tag bereit jeyft, mit 
Schwert und Speer darauf los zu vennen. Nein, lieber Junge, wir 
waren weiter nichts, al3 arme unglüdliche Leüte, deren Abſcheülichkeit 
in weiter nichts beftand, als daß wir uns liebten, ohne uns dies weder 
gegeben zu haben, nod) twieder nehmen zu fünnen. Es hat darunter 
Keiner mehr gelitten, als wir jelbft, und hätten nicht Leite, die es 
nichts anging, ganz unberufener Weije ihre Najen dazwiſchen geſteckt, 
jo würde alles jeinen ftillen und ruhigen Gang gegangen jeyn. Doc), 
es bat ja nun alle Fehde ein Ende! Wir find durch alles das, was 
vorbei ift, um nichts jchledhter geworden, und dürfen uns rühmen, daß 
wir nichts defto weniger von guten und edeln Menſchen geſchätzt und 
geliebt werden. Mein Gewilfen hat ſich nicht vorzumwerfen, dat ich 
deöwegen ein minder guter Ehemann gegen meine veretwigte Dorette 
gewejen jey, als ich wohl ſonſt geweſen jeyn würde. ch konnte fie 
jederzeit auffodern und fragen, ob ich ihr im mindeften unwürdig und 
lieblos begegnet jey, und das werde ich aud) noch in jener Welt können, 
ohne eine gerechte Anklage zu befürchten. Nun, dies ift es ja wohl alles, 
was dein Herz gegen ums empörte. Oder haft du auch noch jonft etwas 
wider mich gehabt? Ich bin mir wenigftens nichts weiter bewußt, 
wodurd ich die Erbitterung deines Herzens verdient haben könnte. 
Doch ja, noch eins fällt mix ein. Zu der Zeit, als mir die Vor: 
mundihaft auf eine jehr unwürdige Art abgenommen wurde, that 
mir das Publicum, höchſt wahricheinlich durch die edle Windmüllerei 
veranlaßt, die Ehre an, von mir zu glauben, daß ich gar übel mit 
meinen CuratelRechnungen beftehen würde. ch bin aber, Gottlob! 
recht gut damit beftanden, und Niemand kann mir vorwerfen, daß ic) 
Segen davon gehabt, indem ich feinen Heller Salarium davon genofjen 
habe, welches gleihwohl meinem Nachfolger zu Theil werden muß. 
Dennoch habe ich die Laft, Pladerei und Sorgen derjenigen Zeiten be- 
ftanden, da es nicht deiperater ausjehen konnte, ala es ausſah. Ich 
denke auch nicht, daß ich der Guratel die jchlechteften Dienfte gewidmet 
habe, indem das Werdienft des gewonnenen ErbſchaftsProceſſes mir 
ganz allein gebührt. Wie viel bequemer und ruhiger hat es nicht da- 
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gegen Pauer !) gehabt, der den argen Wuft, in welchem Keiner wußte, 
wer Koch oder Kellner war, aufgeraümt fand, und nachher wenig mehr 
gethan hat, als Geld einnehmen und Geld ausgeben. Gleichwohl joll 
nun wohl noch) mandes Tröpfchen Wafler in der Leine vorüber laufen, 
ehe wir mit diefem aus einander fommen?), und der ehrliche Windmüller, 
jo gewaltig er's auch in Worten hat, wird gewiß mit der That defto 
weniger dazu beitragen, daß wir mit Pauer aufs reine fommen. Du 
hätteft daher deine Vollmacht, die du bei ihm zurüdließeft, und gleich- 
jam in des jeel. Abrahams Schooß gelegt zu haben glaubteft, nur eben 
jo gut feinem Peter ertheilen können. Deine Angelegenheiten würden 
auf die Art eben jo gut bejorgt worden jeyn. GABürger. 


698. Schütz an Bürger. 
Zuerſt abgedr. in „Chr. Gottfr. Schütz“ ıc., Bd. II, ©. 39.] 


Jena, den 21. Dec. 1785. 


Ich habe eine unendliche Freude darüber, theuerfter Freund, daß 
Sie mid) noch in jo gutem Andenken von Halle her haben. Auch ich 
erinnere mich de3 mit Ihnen gepflogenen Umgangs jehr wohl; habe 
auch oft noch mit Vergnügen einen in dem Nachlaſſe meines Schwagerz, 
des jel. Prof. Vogel, von Ihnen vorgefundenen, in deſſen Disputatorio 
ventilirten lateiniſchen Aufjag angejehen, aus dem ich eher hätte ver- 
muthen jollen, daß Sie einft professor linguarum orientalium, als einer 
unferer Lieblingsdicgter werden könnten. Von diefem Allen plaudere 
ich erft nad) dem neuen Jahre mit Ihnen; denn izt, da der Jahres: 
wechſel bevorfteht, muß ich alles kurz und eilig maden, 7) yag avayın 
ue srıelee, jagt der Bauer beim Ariftophanes, doch nicht wegen der 
Schulden, jondern der beim Redactionswefen der U. L. 3. ſich häufen- 
den Arbeiten. — Alſo Sie find als ein lieber Mitarbeiter in diejem 
kritiſchen Weinberge der Societät den Unternehmer, und mir als 
beftelltem unmwürdigen Redacteur herzlich willlommen. Sie hätten mir 
aber den Ahnen zugejandten Zettel zurücjenden, und ſich die Bücher 
notiren jollen! Thun Sie e8 no, Sie werden ja einige von den über- 
nommenen Büchern dort haben fönnen, daß Sie mir binnen vierzehn 
Tagen etwas von Ihrer Hand ſchicken fünnen. Nachher ſchicke ih Ihnen 
alles, was Sie recenfiren wollen, aus allen Völkern, Spraden und 
Zungen. Sie dürfen nichts davon für Jhre Rechnung behalten; wollen 


) Hofgerichts-Auditor Pauer zu Hannover, dem die Guratel für die Leonhart'ſchen 
Erben gerichtlich übertragen worden war. 

2) Die Regulirung der Bormundichaftsverhältniffe zog fich in der That bie Ende 
1790 hin, wo das jüngfte der Leonhart’ichen Kinder das dreißigſte Jahr überichritten 
hatte. Bol. die Erklärung Bürger's an Pauer Nr. 836 de3 folgenden Bandes. 

* 
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Sie aber etwas davon behalten, jo befommen Sie die deutichen Bücher 
mit 10 pro Ct. vielleicht bald mit noch mehr Rabatt vom Ladenpreife; 
ausländiiche aber für das, was ſie der Societät jelbjt Eoften. — So 
viel für heute. Nach dem neuen Jahre plaudere ich einmal recht viel 
mit Jhnen, aber nicht als Redacteur der Allgemeinen Literatur-Zeitung, 
jondern al3 Ahr Herzlicder Verehrer und Freund. Leben Sie wohl. 
Ah umarme Sie von ganzem Herzen. Ewig der Ihrige ıc. 


699. Bürger an Boie !), 
[Aus Boie's Naclafie.] 


O Boie, mein lieber theilnehmender Boie! 

Auch meine zweyte Gattin, meine liebenswürdige Auguste 
Marie Wilhelmine Eva gebohrne Leonhart, Sie, die Ganz- 
vermählte meiner Seele, Sie, in deren Leben mein Mut, meine Kraft, 
mein Alles verwebt war, hat gestern, am funfzehnten Tage nach 
ihrer anfangs glücklichen Entbindung von einer Tochter, ein grau- 
sames unüberwindliches Fieber getödtet. O des kurzen Besitzes 
meiner höchsten Lebensfreude! — Ich kann weder meine unaus- 
sprechliche, ach! so unglückliche Liebe, noch den nahmenlosen 
Schmerz, worunter nun mein armes auf immer verwittwetes Herz 
erseufzt, in Worte fassen. Gott bewahre jedes fühlende Herz vor 
meinem Jammer! 

Ich zum &lende ausgezeichneter Menſch kann dir jet und jo lange 
ich in dieje entjegliche Nacht meines unerforichlichen Verhängniſſes finn- 
und gedantenlos hinftarren muß, nichts weiter jagen, als dab ich un- 
veränderlich bin Ganz der Deinige 

Göttingen, GABürger. 
den 10ten Jan. 1786. 
Antwort wird verbeten. 


!) Der mit lateiniſcher Schrift gelehte Text dieſes Zranerbriefes ift ein gedrudtes 
Ichwarzumrändertes Formular, welchem nur die mit deutfcher Schrift gefehten Worte 
binzugeichrieben find. Eine gleichlautende Trauer-Anzeige an ben Amtmann Scheuffler 
zu Wittmarshof [im Beſitz des Herrn Rud. Brodhaus zu Leipzig] trägt die hand— 
Ichriftliche Hinzufügung: „Mein alter mwerther Freünd! Legen Sie mein bisheriges 
Stilfichweigen nicht zu meinem Nadtheil aus. Ich hoffe Sie nächſtens mündlich in 
Ihrem Haufe zu ſprechen.“ 
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700. Bürger an Anna Elderhorf. 
1Im Befib des Heren Obergerichts:Directord H. Th. 8. Mühlenfeld zu Nienburg.] 


Göttingen, den 30. Januar 1786. 


Nun jeid Ihr fort, meine Lieben, und der ganze Schwall von Be- 
trübnig und Mißbehagen, den mein feindjeliges Schickſal mir zugedacht 
bat, überſchwemmt auf einmal mein Herz. Der Damm ijt ganz durch— 
brochen, welchen Eüre Gegenwart diejem Unrathe bisher entgegen jeßte. 
Mein Haus dünkt mir eine fremde MWüfteney, in die ich nicht gehöre. 
Ich Taufe auf und ab, aus einem Zimmer ins andere, ſetze mich auf 
jeden Stuhl, lege mich Hin und ftehe wieder auf und kann nirgends 
Ruhe finden. Gott! wenn dies immer fo dauern jollte, jo möchte ich 
lieber heit al3 morgen da liegen, wo ich ah!) jo gern läge, wenn 
meine armen Kinder nicht wären. Für das Kleine jchwellte diejen 
Morgen unnennbare Wehmuth mein Herz. Ich hätte ſolche Empfin- 
dungen bey mir nicht vermuthet; ob ſichs gleich jehr natürlich erklären 
läßt, daß mir dies Kind näher am Herzen liegt, als je eins meiner 
anderen von eben dem Alter. Die Vorigen waren mir Alle, jo lange 
fie nicht älter waren als diejes, ziemlich gleichgültig und fie hätten 
fterben oder wieder aufleben können, ohne daß ich mich merklich betrübt 
oder gefreüt hätte. Ach! es ift ja der einzige noch übrige Troft, es ift 
ja die Hoffnung das Bild der Höchftgeliebten, der Unvergeßlichen, Die 
id nimmer, nimmer, jo lange ich auch noch lebe, mit Ruhe entbehren 
lernen werde, nad) und nach wieder aufleben zu jehen. 

Liebes Antchen, mir find wunderliche, vielleicht jehr abgeſchmackte 
Grillen erft heüte, nachdem du fortwarft, angefommen, Grillen von denen 
ic die ganze Zeit her nicht das mindefte ahnte. Mir fiel auf einmal die 
Frage auf: Warum ich denn das Kind nicht hier behalten hätte, da ja wohl 
die Biermann hinlängliche Auffiht über feine Pflege und Wartung 
hätte führen können? Mein Herz gerieth in Unruhe und machte ſich 
Vorwürfe, daß es den theiierften Überreft meiner geliebten Berlohrenen, 
jo weit von ſich laffen könnte, ob mir gleich meine Vernunft laut genug 
zurief, daß das Kind für jetzt bey dir am allerbeften aufgehoben wäre. 
Gerade, ala ich noch mit diefer Unruhe auf und ablief, plaßte die 
Biermann gerade mit eben derſelben Frage heraus, die mir wirklich 
jehr umngelegen war, jo jehr fie auch wohl aus gutem Herzen fan. 
Mein Herzweh über diejen Umftand wird fih num freylich nad und 
nad) legen, allein es wird mich doch immer beunruhigen, daß ich dir 
eine Laſt aufgeladen habe, der du hätteft entübrigt bleiben können, jo 
jehr ich auch überzeüigt bin, daß du fie mit einem eben jo gut als 
mütterlichen Herzen übernommen haft. Du jeßeft mich in eine Schuld, 
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die ich dir nie wieder bezahlen fann; und wenn du in deinen eignen 
Buſen greifft, jo wirft du fühlen, daß e8 Einem, der nicht ganz an 
allem moraliihen Gefühl verwahrlofet ift, defto weher thut, nicht wieder 
bezahlen zu können, je gütiger und edelmütiger der Glaübiger geborgt 
hat. Wollte Gott! daß ich einmal in den Stand geſetzt würde, dieſe 
Wohlthat an deinen Kindern, aber unter erfreülicheren Umftänden, 
nur einigermaßen zu vergelten. Sollte mir? vom Himmel beichieden 
ſeyn, meinen Aufenthalt in Göttingen oder jonft in der Nähe zu firiren 
und jollten nit andere Umftände ganz durchaus mir zumider jeyn, 
jollte ich nicht ein Böverdhen vom erften Range jeyn und bleiben, 
nicht der wahre Pendant zu dem Pöverchen, das jet neben dir im 
Wagen fitt, lebenslang jeyn und bleiben, jo hege ich neben den leb- 
bafteften Wünfchen, auch die Hofinung, daß ich vielleicht über kurz oder 
lang wenigftens in Anjehung deines Wilhelms") meine Dankbarkeit werde 
bemweijen fönnen. O daß doc wenigſtens dieje Satisfaction meinem 
Herzen beichieden wäre! — 

Sehnſuchtsvoll erharre ih nun den künftigen Sonnabend, da id) 
Nachrichten von wohlbehaltener und glücklicher Überkunft entgegen jehe. 
Gott gebe, daß euch nichts mwidriges begegnen möge. Dein einziger 
Troſt ift, daß ihr einen ficheren Weg bereijet und daß die Witterung 
jo gelinde if. O liebes Antchen, wenn du mir nun von Zeit zu Zeit 
jelbft von dem Befinden meines armen Kleinen Prinzchen, deren aben- 
theüerlicher LebensRoman ſchon fo früh anfängt, gäbeft, jo würde ich 
das als einen großen Beweis deiner Liebe anjehen. Wenn die Anna ?) 
das Kind gut Hält und ſich jonft gut aufführt, jo will ich gern für 
das Pöverchen ein übriges thun. Ich werde jadas wohl von direrfahren. 

Zaufend Grüße an deinen Dann! Wenn er mündlich von Dir 
hört, wie nöthig und nüglih mir armen Verlafjenen deine Gegenwart 
gewejen ift und dich num endlich twieder hat, jo wird er ja wohl auf- 
hören über dein längeres Ausbleiben zu grämeln. — 

Die Dietrihiche Yamilie läßt nochmals herzlich grüßen. Der alte 
Herr kann fi nicht darüber zufrieden geben, daß ich nad) Ungarn will 
und gnuret mir die Ohren jo voll, als ftände ich jchon auf dem Sprunge 
morgen abzureifen. Er wäre im Stande gleich jelbft nad) Hannover 
zu reifen und für meine Hierbehaltung zu jollicitiren. Er jagt: Er 
wolle nicht ruhen und nicht raften, alle jeine Patrone in Bewegung 
zu jegen und wenn alles nichts hülfe, mich lieber aus jeiner Tajche 
jalariren, al3 mich fortlafien. Das Haus, worin ich wohne, hat er 
mir heitte jchon wieder zum Gejchent angeboten. Du weißt doc, daß 


i) Geb. 8. Auguft 1779, ftarb ala Major. 
2) Die Amme des Kindes, 
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er ichon längft einmal jagte, er wolle es mir vermachen? Wenn id 
ein bischen mehr Unverihämtheit hätte, jo wäre es ein leichtes noch heüte 
Brief und Siegel über diefe Schenfage zu erhalten. So viel ift gewiß, 
daß der alte Knabe mit Leib und Seele an mir hänget. 

Leb wohl, liebes Antchen! Eine meiner erften und eifrigften Bitten 
zu Gott ift deine Gejundheit und dein Leben. Ich bin mit meinem 
Herzen voll warmer Liebe und Dankbarkeit 

Dein getr. Br. HA Bürger. 

Sollteft Du Stolgenberg dort noch treffen, jo entichuldige mein 
Nichtichreiben mit der Unruhe diefer Tage. Mit nächfter Poft hat er 
einen Brief von mir zu erwarten. 


701. Bürger an Boie!), 


(Zuerft abgedr. in Dr. Althof’3 Biographie Bürger's, ©. 57ff. Nach dem Original 
im Befib des Herm Hermann Althof zu Detmold berichtigt.) 


Göttingen, den 16. März 1786. 
Herzlichen Dant, liebfter, befter Boie, fiir deinen gütigen theilneh- 
menden Brief. Ächtes Mitleid ift immer ein Becher, wonicht der 
Heilung, dennoch wenigftens füher Labung für den Zerſchlagenen, be- 
jonder3 wenn ihn eine jo liebe Hand, wie die deinige, darbietet. — 
Ich bin ein armer unheilbarer Menſch bisher gewejen; ich bin es noch 
immerfort, und werde es bleiben bis in mein Grab neben der Unver— 


') Anter dem Datum Göttingen, ben 2. März 1786, hatte Bürger einen Brief faft 
ganz befielben Inhalts an Fräulein Friederike Madenthun in Hannover gerichtet, 
welcher fich jet im Befik des Heren Prof. Dr. Karl Halm zu München befindet. 
Die Adreffatin dieſes Briefes, über deren Beziehungen zur Leonhart'ſchen Familie bie 
Biographie Bürger’3 weitere Aufichlüffe geben wird, ging im Jahre 1788 ala Hammer: 
frau der Kronprinzeffin, der älteften Zochter Georg's IIL, nach England, und folgte 
ihr, als fie fich mit bem regierenden Herzog von Würtemberg vermählte, nad; Stutt: 
gart. Das Gedicht Bürger’ „An F. M., als fie nach London ging,“ ift eben biejer 
Freundin gewidmet. Der erwähnte Brief Bürger’3 beginnt mit den Worten: „Liebe, 
theüre, meine und meiner unvergehlichen Verlohrenen zunächſt am Herzen mohnende 
Freündin!“ Der Schluß lautet: „Nun leben Sie wohl, liebe Seele! Behalten Sie 
mich ein bischen lieb um Auguftens, nicht um meinetwillen! denn ich weiß wohl, daß 
ich für mich allein nicht? werth bin. Was mein armes Herz noch an Liebe vermag, 
davon gehört Ihnen vor allen meiblichen Geichöpfen, bie ich jezt fenne, der größte 
Theil. Es wird mir wohlthun, wenn Sie mir recht oft, recht viel, recht treülich 
fchreiben. Wenn ich auch nicht immer gleich antworte, jo müflen Sie mir das nicht 
zum argen auslegen. Es können mich bald Geichäfte, bald Hypochondrie von dem— 
jenigen abhalten, was ich ſonſt aud; am liebften thue. Ihr Herr Bruder ift feit der 
ganzen Zeit, daß George Leonhart] weg ift, kaum zweymal bey mir gewejen. ch 
muß wohl ein rechter Bär jeyn, daß fich die Leute jo vor mir fürchten. Gehts Ahnen 
denn aud jo, liebe Friederike? — Tauſend herzliche Grüße an Ihre theüiren Eltern 
und Gejchwifter von Ihrem GABürger.“ 
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geklichen; ein armer an Kraft, Muth und Thätigkeit gelähmter Menſch, 
der zu jedem Dinge langſam und verdroffen ift. „O das giebt fich mit 
der Zeit!“ wirft auch du mit Hundert andern herzensguten Tröftern 
lagen. Freylich ift wohl die Zeit noch unter allen Tröfterinnen die 
befte; allein was ſich geben wollte, geben konnte, das hat fich längft 
und jchon in den erften zwey Tagen gegeben. Was aber nun und nad) 
zwey Monathen noch übrig ift, das giebt fi auch ſchwehrlich mein 
Leben lang. Wann wird der Schwarm von taujfend und abermal tau- 
ſend Erinnerungen aufhören, meine Seele zu umflattern? Und wann 
wird jede derjelben bis dahin ermatten, um nicht mehr, wie biäher, 
mein Herz auf das jchmerzlichite zufammen zu Frampfen, wenn ich gleich 
vor den Leiten nicht laut dabey aufichreye? Eben jo tief als einft meine 
unendliche Liebe, eben jo tief mußte ſich nun mein unendlicher Schmerz 
in meine Seele graben. O wie könnte ich ihrer vergeffen? Ad, ihrer, 
ihrer! der ich fett länger al3 zehn unglüdlihen Jahren, voll Drang 
und Zwang, mit immer gleich heißer, durftender, verzehrender Sehn- 
ſucht nachjeüfzte? Ihrer, durch welche ich bin, alles, was ich bin und 
nicht bin! Ihrer, um welche die einft jo gejunde Jugendblüthe mei- 
ned Leibes ſowohl als Geiſtes vor der Zeit dahinwelfte! Ihrer, die 
dieje verwelkte Blüthe endlich ganz wieder zu beleben verſprach, die 
endlich die Meinige, die Meinige! — ein Wort, ein Begriff von un- 
endliher Kraft für mich! — die die Meinige endlich ward, mich gleich: 
Jam aus der Nacht der Todten zurückrief, und in einen lichten Freuden— 
himmel empor zu heben anfing! — Ad und wozu? Um fo jchnell, jo 
auf einmal mir wieder zu entſchwinden, mich mitten auf den Stufen 
des Hinaufgangs zum neüen beifern Leben fahren und noch tiefer in 
die vorige Nacht zurücfinten zu laffen! O Boie, ich liebte ſie jo un- 
ermeßlich, jo unausſprechlich, dat die Liebe zu ihr nicht bloß der ganze 
und alleinige Inhalt meines Herzens, ſondern gleichſam mein Herz 
jelbft zu ſeyn ſchien. Wie jo ganz verwittiwet ich nun bin, und wahr: 
icheinlih immer bleiben werde, das kann ich dir mit Worten nicht be- 
greiflih machen. Freylich kann man oft von ſich und jeinem Herzen, 
diefem Proteus, feine Stunde vorher etwas Gewiſſes prophezeyen; Gefühle 
fommen und verſchwinden, wie der Dieb in der Naht: Aber das Gefühl 
diejer Liebe hat fich jo lange und jo tief mit meinem innerjten ch 
verivebt, dat wenn e8 auch nicht unmöglid) wäre, diejes mein Ich um- 
zuftimmen, dennoch dasjenige Weib, welches das Bild der einzig und 
höchſt geliebten Unvergeßlichen gänzlih in Schatten zurüdgudrängen 
vermöchte, ein wahres Meifter- und Schöpferwerf an mir verrichten 
würde. 

Ach, liebſter Boie, ich ſage es ja nicht allein, daß ſie eine der lie— 
benswürdigſten ihres Geſchlechtes war. Könnteſt du die Stimmen auch 
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der gleichgültigften, die fie näher kannten, ſammeln, jo dürfte auch nicht 
eine einzige zu ihrem Nachtheil ausfallen. Hat jemals die jchönfte 
Weiberjeele ſich in entiprechender Leibesgeftalt ſichtbarlich offenbaret, 
jo war es bey ihr geichehen. Die Anmuth, wenn auch gleich nicht 
glänzende Schönheit ihres Gefichts, ihrer ganzen Form, jeder ihrer Be— 
wegungen, jelbft des Flötentones ihrer Stimme, kurz alles alles an ihr 
mußte es jedem, der nit an allen Sinnen von der Natur verwahr- 
Iojet war, verrathen, wes himmlischen Geiftes Kind fie war. Wie nur 
irgend ein ſterblicher Menſch ohne Sünde jeyn kann, jo war fie es; 
und was fie je in ihrem ganzen Leben unrechtes gethan hat, 
das fteht allein mir, und meiner heißen, flammenden allver- 
zehrenden Liebe zu Buche. Wie wäre es möglich geweſen, diejer bey 
eben jo hinreißenden Gefühlen auf ihrer Seite zu widerftehen? Und 
dennoch, dennoch hat fe ihr Jahre lang unter den ftärkften Prüfungen 
widerftanden. Dennoch ift fie ihr endlich nur auf eine Art unterlegen, 
‚die auf die höchftreinfte weibliche Unſchuld und Keüſchheit auch nicht 
ein Fleckchen zu werfen vermag. Denn ich wüthender Löwe, der id) 
oft weder meines Menſchenverſtandes noch Herzens mächtig war, hätte 
Vater und Bruder, die fie mir hätten ftreitig machen wollen, mit ben 
Zähnen zerriffen, in meinem Wahnfinne hätte ich lieber meiner ewigen 
Glückjeligkeit, ala dem Himmel ihres Genuffes entjagt, jo herzlich) ich 
e3 auch vor Gott betheitern kann, daß Sinnenluft der Eleinfte Beſtand— 
theil meiner unausiprechlihen Liebe war. Der Allbarmherzige wird 
mirs um feines Lieblingswerks willen verzeihen, was id) im höchſten 
Zaumel der Liebe zu dieſem verbrochen habe. An diejer herrlichen 
himmelsjeelenvollen Geftalt duftete die Blume der Sinnlichkeit allzu 
lieblich, ala daß es nicht zu den feinften Organen der geiftigften Liebe 
hätte hinaufdringen jollen. — Doch wo gerathe ih hin? Ich ſage 
Dinge, die ich nicht Jagen ſollte. Du bift ja aber einer meiner älteften 
und vertrauteften Freunde. Und am Ende, wenn ich& aud) der ganzen 
Welt jagte? — Pah! was kümmert mich denn nun nocd die ganze 
Welt? — Hin ift ja nun Hin! Verlohren ift verlohren! — Niemand 
nehme fichs heraus, mir zu jagen: Bürger, jey ein Mann! ch denke, 
ih bin Einer; und zwar ein ganzer Mann, der ich jo was, und noch 
fo zu tragen vermag, als ichs wirklich trage. Liegen nicht alle meine 
Wünſche, alle meine Hoffnungen, die noch vor kurzem jo ſchön, jo früh— 
Iingsmäßig blüheten, liegen fie nicht alle zerſchmettert um mich ber, 
wie ein verhageltes Saatfeld? Ein armer Stümper, ein Invalide an 
Geiſt und Leib bin ich freylich dadurch auf Lebenszeit geworden. Aber 
wer anders, al3 nur der todte Gränzpfal im Felde, kann eine jolche 
Scene der Verwüftung gleichgültig anjehn lernen, wenn gleich der erſte 
Schmerz der Verzweiflung ſich bald genug austobt? Welcher Menſch, 
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der ein Herz von Fleiſch und nicht von Stein hat, kann wieder eben 
jo fröhlich und in feinem Gott vergnügt dabey effen, trinken, jchlafen 
und bandthieren, als da noch Alles rings umher unverjehrt blühte und 
duftete? Man mälzt ſich ja freyli, nad) wie vor, aus einem lang— 
weiligen Tage in den andern fort, und der taufendfte merkt e8 kaum, 
was und wieviel einem fehlt. Aber — „ — „doch wozu noch viel 
Worte? — Hin ift hin! verlohren ift verlohren! das ift die Haupt: 
jumme von allem. Wenn ich hier nod) etwas hoffe und wünſche, wenn 
ih matt und kraftlos, wie ich bin, mit Fallen und Aufftehen, nad 
etwas noch ftrebe, jo geichieht e8 um meiner Kinder willen. Wären 
diefe nicht, jo würde der jehnende Wunſch, mic) je eher je lieber neben 
meine Entjchlafene zu betten, mi gar nicht mehr verlaffen. Wozu 
jollte auch ſonſt der nadte, kahle traurige Stab nod) lange daftehen, 
nachdem die jchöne holde Rebe, die fih um ihn hinan jchlang, 
berabgerifjen ift? — Ah! Te meae si partem animae rapit maturior vis, 
quid moror altera, nec carus aeque, nec superstes integer ?Ille dies utram- 
que ducet ruinam: non ego perfidum dixi sacramentum. Ibimus, ibimus. 
utcunque praecedes, supremum carpere iter comites parati. — Dieje 
Verſe, an die ich ſeit 20 Jahren nicht dachte, fielen mir nach meinem 
Berlufte plöglih wie Weißagung ein und dröhnen mir ſeitdem mit 
ihrem Zodesinhalt durch Mark und Bein. — 

Meine Gedichte würde ich ſchwehrlich in meinem ganzen Leben 
wieder zur Hand nehmen, wenn ich mich nicht noch für etwas mehr, 
als meine eigene armjelige Perfon zu interefjiren hätte. Die Beylage 
wird dich von der nun nahe bevorstehenden neüen Auflage weiter unter- 
rihten. Kannft du etwas für mich thun, fo weiß ich, du thuft e8 un— 
gebeten. Du kannſt diefe Ausgabe ziemlid ala mein lettes, als mein 
Teftament anjehn. Meine Kraft ift dahin; was mir noch übrig ift, 
das will ich zur Verherrlihung meiner Unvergehlichen zufammenraffen. 
Anders kann ic ihr doch die Leiden, welche ihr meine unglüdliche 
Liebe jo viele Jahre hindurch in den Fyrühlingstagen ihres Lebens ver- 
urjachte, nicht mehr vergelten. 

Meine haüslichen Amftände find erträglich, ob ich gleich harte Aus- 
gaben diefen Winter über gehabt habe. Sie würden in kurzem merf- 
(id bejjer getworden, ja ich würde wieder auf einen grünen blühenden 
Zweig gelommen jeyn, wenn id) meine mit allen haüslichen und wirth— 
Ihaftliden Tugenden gezierte Augufte und mit ihr meinen Muth, 
meine Thätigfeit behalten hätte. Nun muß ich mich wieder fremden 
Leüten Preis geben, jo enge ich mich auch zufammengezogen habe. Meine 
ältefte und einzige Tochter erfter Ehe, ein jehr viel verſprechendes Mäd— 
chen, habe ich der verwittweten Profefforin Errleben hier in Koft und 
Erziehung gegeben. Den Nachlaß meiner Entflohenen nebft jeiner Amme 
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bat meine Schwägerin mit nad Biffendorf genommen. Höchſt traurig 
ift e8, daß ich meine lieben Küchlein nun jo von mir entfernen muß. 
Wann werde ich fie wieder zu mir verfammeln können? — 

Eben laufen Briefe aus England ein, daß id) einen jungen Eng— 
länder ins Haus und unter meine Aufficht nehmen, auch ihn von Brüffel, 
wohin ihn fein Vater, Lord Lisburne, jelbft begleiten will, in ohngefähr 3 
Wochen abholen joll. Ich hoffe diefe Zerftreiung joll mir etwas wohlthun. 

Lebwohl, mein befter Boie. Gott ſegne dich nebft deinem trau— 
ten Weibe mit allen dem Segen, den ich einft jo heiß, allein umſonſt, 

für mich erflehte! Unveränderlich dein getr[ euer] 
. g Bürger. 


702. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlaſſe.] 


Oldenbl[urg], den 10. Jun. 1786. 

Hier, mein geliebter Freund, erhalten Sie ein paar Beyträge, wenn 
Sie joldhe der Aufnahme in Ihren Almanad) würdig halten. In den 
Jamben ’) werden Sie, ni fallor, einige nicht eben allgemein be- 
fannte Gedanken finden. Die Blümchen ?) — aufgeblüht in einer trau 
rigen halben Stunde, als id) eben von der Begleitung meines Freun— 
des zurückgekommen war — werden Sie nad) Gutfinden zum Theil, 
oder alle, aufnehmen. Das erfte, dritte und vierte gefallen mir nod) 
am beften. ch weiß nicht ob ich Recht habe. Es find Kleinigkeiten, 
fönnten aber doch vielleicht von den vielen in und außer Deutichland 
zerftreuten Freunden des liebenswirrdigen und jo allgemein geliebten 
und beflagten jungen Mannes gern gelefen werden. Die Kritik bemerkt 
fie wohl nicht, — 

Von meinem hieſigen Freunde, dem geſchickten und gelehrten Can— 
didat Ülzen, deßen im dießjährigen Almanach abgedrucktes Lied: Ihr?) 
ſehr gefallen hat, erfolgen auch verſchiedene Beyträge, worunter mir 
vornämlich das zweyte: Liebesfehdet) gefällt. In dem vierten habe 
ich, in der legten Stange einen Fuß zu viel bemerft. Auch diefe Stücke 
find völlig Ihrem Gutdünten überlaffen. | 

Meinen legten Brief mit der Pränumerationälifte werden Sie doch 
erhalten haben? Ich bin unveränderlich 

Ganz der Ihrige 
Gramberg. 

ı, „Kosmotheoros." Göttinger Muſenalmanach für 1787, ©. 3 ff. 

2) „Einige Blumen auf Schutdorf's Grab.” Ebendafelbft, S. 142 fi. 

3, Jean Paul's Lieblingslied: „Namen nennen Dich nicht,“ x. Göttinger 
Muſenalm. für 1786, ©. 127. 

*, Göttinger Mufenalmanad) für 1787, ©. 31 f. 
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703. Bürger an Anna Elderhork. 
(Im Beſitz des Herrn Obergerichts-Dirertord H. Ih. £. Mühlenfeld zu Nienburg.] 


Göttingen, den 17. Auguft 1786. 

Arg, jehr arg, liebes Antchen, ift es zwar, daß ich jo lange nicht 
gejhrieben habe, indefjen lebe ich doc der tröftlichen Hoffnung, daß 
du es nicht zum Argiten auslegen wirft. Du wirft vielmehr gütig 
urtheilen und denfen, eine Art von Teüfel habe mein Ihmwaches Fleiſch 
in Striden und verhindere das, was der Geijt zu thun willig ift. 
Hole mid) Diejer und Jener! Seit der ganzen Zeit her ift wohl Kein 
Pofttag vergangen, da ich nicht an dich und Gott weiß, an wen jonft 
noch, hätte jchreiben wollen, ohne daß gleihwohl was daraus getworden 
it. Du fragft vielleiht, was für ein Teüfel über mir gemwaltet 
habe? Der Liebesteüfel ift es nicht, jo viel kann ich jagen; ob ic) gleich 
bisweilen aus Überdruß und langer Weile des Lebens wünichte, daß 
diefer Teüfel an mir haften möchte. Mein Herz ift aber jo zerrifjen 
und zerlumpt, und diefe Lumpen find jo mürbe, jo kümmerlich zufam- 
men geflidt, daß an feiner Stelle ein Hafen mehr anzujchlagen ift. 
Nein! höre, was mid) vom Schreiben abgehalten hat, find manderley 
andre Teüfel geweſen. Bisweilen der Fleißteüfel; dann einmal 
wieder der Fraulheitsteüfel,; ein andermal der Hypochondrie-Teüfel; 
nicht jelten aber au der Saus- und Braus- und Schwärm— 
teüfel. Diejer leßtere wird in den nächſten 8—14 Tagen wohl 
twieder ein bischen über mich dominiren, fintemal eine Excurſion nad) 
Gotha, Erfurt, Weimar und Jena gemacht werden jol. Um mix nun 
mein Herz zu erleichtern und nicht von Gemiljensbiffen während mei- 
ner Schwärmereien beunruhigt zu werden, gehe ich vorher mit dieſem 
Briefe gleihjam zur Beichte, befenne dir meine Sünden, bitte um 
Verzeihung und getröfte mic deiner freundlichen Abjolution. Dieje 
Abjolution, liebes Gefieder, wirft du mir um jo weniger verweigern, 
je ehrlicher und herzlicher ich dir verſichern kann, daß fein Tag ver- 
geht, da ic) deiner nicht mit aller der Aufivallung der Liebe und 
Dankbarkeit gedenfe, deren mein Herz fähig if. Was für ein Herz 
müßte ic) haben, wenn es ungerührt bleiben könnte, bei alle den Be— 
weten der vollftommenften Güte, die du mir und meinem Kinde giebft ! 
Mit Wonne und mit Schmerz vernahm ich nun ſchon von jo manchen 
Augenzeügen die Nachricht, wie mütterlich du mein armes Würmchen 
zu lachendem Gedeyhen hegſt und pflegt. Mit Wonne, daß du jo 
engelgut bift, mit Schmerz, daß ich dir nicht vergelten kann. Xiebe 
Seele, ich könnte dir ein Glied meines Leibes, es ſey welches e3 wolle, 
ja ich könnte dir zum Beften mein Leben jelbft mit reüden dafür 
aufopfern, wenn mein Leben Niemandem gehörte, ala mir allein. Aber 
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was helfen dir diefe Empfindungen? Dadurch wird dir ja in der 
That do fein Taufendtheildhen von alle dem bezahlt, was ich dir 
Ihuldig bin. Wenn ich gleich denke, daß ein Gott ift, der dich beloh- 
nen fann, und vertraue, daß er's thun werde, jo bin und bleibe ich 
doch eben jo befümmert, daß ichs nit bin. O nur fünf Minuten 
lang möchte ic) der liebe Gott jeyn, damit ich dir jelbft nach Herzens- 
(uft meine Schuld bezahlen fünnte. In diefen Tagen hätte ich unver- 
muthet jo glücklich ſeyn können, Eüch alle und mein liebes Guftchen 
zu ſehen. Allein ich merke wohl, daß e3 noch nicht hat ſeyn jollen. 
Mir fiel vorigen Sonntag auf einmal ein, den alten Scheüfler in 
Wittmarshof, den ich im einigen Jahren nicht gejehen, einmal zu be- 
juhen. Jh fam am MontagAbend erft wieder zurüd. Während 
meiner Abweſenheit hat ein unvermuthetes Geihäft Dietrichs Schwieger- 
john, Köhler nad) Hannover gerufen. Wie bequem hätte ich, wenn ich 
das gewußt, nicht mitreifen fünnen! Eine ſolche Abwejenheit weniger 
Tage von bier, würde mich gar nicht derangirt und nur wenig gefoftet 
haben. Wenigftens nicht jo viel, als ich zu W[ittmarshof] leider im l’hombre 
verlohren habe. Wann werde ih nun wohl mein Xleines niedliches 
Guftchen, nach welchen ſich mein Herz oft fo Ichmerzlich fehnt, zu jehen 
befommen? Bisweilen tröfte ich mich damit, daß je länger es dauert, 
je mehr es aus dem erften Dred herausgewachſen jeyn wird. Es thut 
mir unbejchreiblich wohl, daß ich von allen höre, das Kind werde jo 
hold und lieblih. Sogar der alte ftocdürre Pauer jchilderte mirs 
legthin mit einem Entzüden, das ihm gar poſſierlich Fleidete. Alles 
das, du Liebe alte Glucke, kommt auf deine Rechnung, weil du, an- 
ftatt mit deinem Schnabel auf das fremde Küchlein los zu baden, es 
vielmehr damit an das wärmjte Pläbchen unter deine Flügel jchiebft, 
wo es jo hübſch huddern und gedeyhen kann. D ich könnte mid) da- 
für ordentlicher Weife in dich verlieben, wenn dabey nur irgend mas 
herauskäme. 

Ye hat ſich gleichfalls ſehr zu ihrem Vortheil verändert. Die 
Erxleben iſt ſehr mit ihr zufrieden, auch wird ſie von anderen Leüten 
gerühmt. Wenn das Gethierze nur nicht ſo ſchändlich klein bliebe. 
Es muß nunmehr anfangen franzöſiſch und engliſch zu lernen. 

Übrigens iſt jetzt der Zeitpunkt da, daß ich als Profeſſor nach 
Preßburg kommen könnte, und ich ſtecke zwiſchen Thür und Angel, 
ohne einen Entſchluß faſſen zu können. Die Beſoldung 600 Gulden 
ift eben nicht weit her. Freylich ſoll es dort wohlfeiler als hier zu— 
(ande jeyn, freylid will man mir Ausfichten vorjpiegeln, meiter zu 
fommen und meine Umftände zu verbeifern. Allein find 600 Gulden 
es werth, daß man darum Vaterland, Freünde, Verwandte und jogar 
Kinder verläßt? Denn dieje fünnte ich doch fürs erfte nicht mitnehmen. 
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Kann man fi) übrigens auf ungewiſſe Zukunft verlaffen? So wie ich 
jegt bier bin, ftehe ich mich Ion beſſer. ch habe Ausfichten zu an- 
genehmer Reife nad) England u. ſ. w. 63 ift ſogar nicht unmwahr- 
iheinlih, daß ich durch die Führung meines Eleven eine artige lebens- 
längliche Penſion acquiriven werde. Endlich werde ich ja hier vielleicht 
auch Profejlor. Meine Schweitern wehren mit Händen und Füßen 
gegen den Marſch nad) Ungarn. Was joll ich tun? Gleichwohl ftehe 
ich mich, jo wie ich jet bin, nur aufs ungewiſſe beffer und 600 fl. 
wäre doch was gewiljes. Mas joll ich thun? 

An George Habe ich diesmal feine Zeit zu jchreiben. Seine An- 
gelegenheit muß ich bis zu meiner Zurückunft verichieben, dann till 
ich aber auch feinen Augenblict mehr zögern. Leb wohl, Befte! Mei— 
nen herzlichen Gruß an den Magohr. Alle Hagel! da fällt mir ein, 
daß ich dem noch feine übrigen Nelkenfatalogg&remplare zu ſchicken 
habe. Nach meiner Zurückkunft jchreibe ich an ihn auch. Ach umarme 
dich herzlich, liebe Glucke. 


704. Lichtenberg an Bürger. 


[Zuerft abgedr. im „Gefellihafter* vom 25. Aug. 1823, 136ftes Blatt, ©. 655.) 


|Göttingen, Sommer 1786.] 
Guten Morgen! 

Aus Mangel hinlänglicer Belanntichaft mit der hiefigen Cleriſey 
nehme ich mir, mein weltlicher Freund, die Freiheit, Ihnen eine Ge- 
wiflensfrage vor zu legen, die eigentlich für oder vor jene gehörte. — 
Der Teufel nämlih, an den ich jeit vergangenen Freitag wieder im 
Ernfte glaube, hat mid) bei einer Stelle im Kalender injpirirt, und da 
wäre mein unmaßgebliches Verlangen, zu wiffen, ob diefes Evangelium 
gedruckt werden kann. Weil e3 aber billig ift, auch jeden Richter zu 
beftechen, jo twage ich e3, Jhnen meine Meinung vorläufig in die Hand 
zu drüden, daß ich nämlich glaube, die Sache gehe wirklid an. — 
Hogarth ftellt einen Rabbinen vor, mit dem Schlachtmeſſer vor ſich, 
der aber Läufe knickt. Hierbei jagt der Teufel Folgendes: Seitdem die 
Juden aufgehört haben, den Himmel mit roast beef zu tractiren, jo finden 
ihre Priefter, leider! häufiger Gelegenheit, zu knicken, al3 zu ſchächen. 
Geht das an? Der Teufel gab mir eigentlich ein, zu jagen: ... Opfer 
zu knicken, als zu ſchächen y. Das Wort Opfer hat aber mein Schul» 
Gewiſſen weggeftrihen. In Erwartung einer geneigten Antwort bin 
ich ganz der Ihrige G. Ch. Lichtenberg. 

1) Die Stelle findet fich faft unverändert im Lichtenberg’3 Erklärung des Hogarth- 


ichen Bildes „Leichtgläubigkeit, Mberglauben und Fanatismus,“ Taſchenbuch zum 
Nupen und Vergnügen fürs Jahr 1787, S! 380 ff. 
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705. Bürger an den Grafen Friedrich Leopold Stolberg '). 


[Aus Bürger’3 Naclaffe zuerit mitgetheilt in „Weftermann'3 Monatäheften“, 
April 1872, S. 106 f.) 


Noch bin ich zwar fein jo vornehmes Menſchenkind, wie Socrates 
oder Kepler, um mir einen eigenen Leibdämon halten und demfelben 
meine Weisheit oder Thorheit zuichreiben zu können. Indeſſen jagt 
mir doc ein jonderbares Etwas, das mir faſt vorkommt, als wäre es 
außer meinem Ich: 

Schreib an den Harfner, der vor Allen 
Dir jtet3 von Herzen mwohlgefallen ! ?) 

Lieber Graf, ich lebe, wie Sie wiſſen, im Lande der Unbeichnitte- 
nen; freylich nicht mehr ſeit geftern und ehegeftern: aber id) mag auch 
nod) folange hier leben, jo werde ich doch nimmermehr einarten. Je 
länger es vielmehr währt, defto unerträglicjher wirds mir; und vollends 
jeitdem mich diejenige verlaffen hat, in deren bejeligender Gegenwart 
ich die Ungemächlichkeit meiner äußeren Lage jo gern, jo leicht vergaß. 
Beynahe jeit einem Jahre bin ih mun allen — ganz allein! — und 
allein in dem verfluchten Lande der Philifter. 

Zwar fehlt es mir nit an Dad und Fach, nicht an Kleidern und 
Schuhen, nod an Eſſen und Trinten quantum satis für den Leib, ob- 
gleich die um mich ganz unbekümmerten Philifter nichts dazu beytragen ; 
aber e3 fehlt mir — o laſſen Sie mich die fatale Litaney nicht ab- 
fingen, was mir alle für Geift und Herz noch fehlt. Darum wünſche 
ic ſehnlichſt von hier weg zu jeyn. 

Neulich lernte ich einen hier ftudierenden Oldenburgiſchen Offtcier, 
den Herrn von Röſſing, kennen, der mir jehr viel angenehmes von 
Stadt und Land Oldenburg vorſchwatzte. hr Nahme ward an mehr 
al3 Hundert Stellen mit in das Geſpräch verflochten. Mir ward da- 
bey zu Muthe, wie Einem, dem im Sibiriichen Schachte Arkadien vor- 
geichildert wird. Es drängte mid) jeitdem Tag und Nacht, an Sie zu 
ſchreiben. 

1) Faſt gleichzeitig mit der Abſchrift dieſes Conceptes, welches urſprünglich das 
Datum des Aten Dec. 1786 trug, ſcheint der nächſtfolgende Brief abgeſandt worden 
zu ſein. 
2) Anſpielung auf bie Zeilen aus „Volkers Schwanenlied* (zuerſt gedruckt tm 

Gött. Mufenalm, für 1785, ©. 191 F.): 

Fritz Stolberg, Harfiter, der vor allen 

Mir ftet3 von Herzen wohlgefallen! 

Mann, der, voll Gottestraft und Geift, 

So herzlich Tugend liebt, ala preift. 
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Kann Ahr Anjehen, können Ihre Verbindungen mich über kurz 
oder lang aus dieſem Nefte weg und dort, oder ſonſt irgendwo, zu 
einer erträglichen Stelle befördern, jo ſchmeichle ich mir, Ihren herzlich 
guten Willen auf meiner Seite zu haben. Meinen herzlichen Eifer, 
Ihrer Empfehlung keine Schande zu machen, haben Sie dagegen auf 
Ihrer Seite. ch bilde mir ein, weder im juriftifchen noch camera= 
liſtiſchen Fache unbrauchbar, aud) noch nicht ganz banferott zu ſeyn am 
Gapital natürlicher Talente und allgemeiner Adreſſe zu Gejchäften, jo 
viel aud) davon im Lande der Unbeichnittenen Liederlic drauf gegangen 
jeyn mag. 

Ich darf meinen edlen Freund um eine Kleine Antwort, aber ohne 
alle Einkleidung, erfuchen, ob etwas fire mich geichehen kann, oder nicht. 
Denn e3 ift ein großer Unterjchied ziwiichen Ihm und einem Gönner 
von gemeinem Schlage. Nur diefer bedarf in foldhen Fällen der Ein- 
fleidung. 

Mir werde nun dafür etwas, oder nicht, jo höre ich doch in mei- 
nem ganzen Leben nicht auf, Ihren großen und guten Genius innigft 
zu verehren und zu lieben. 

Göttingen, den 29. Yan. 1787. 

GABürger. 


706. Bürger an den Grafen Friedrich Leopold Stolberg. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 10. Mai 1823, Töftes Blatt, S. 361 f.} 


Hocgeborener Herr Graf! 


So eben erhalte ich auf Ihre Ordre, von dem Buchhändler Göſchen 
in Leipzig, ein Eremplar Ihrer herrlichen Schaufpiele.. Ich kann nicht 
beichreiben, mit welchem freudigen Stolze ich auf das Zeichen des ge- 
twogenen Andenkens von einem der vortrefflichften unjeres Volks hin— 
blicte. Wenn mir ein großer edler Fürft ein Ordensband mit eigener Hand 
umbängte, jo würde dies freilid ein Großes jeyn, nicht eben, weil er 
ein Fürft, jondern weil er ein großer edler Mann wäre. Aber, wahr- 
ich, ich könnte nicht froher, nicht ftolzer auf das Ordensband aus der 
Hand des großen und edeln Fürften jeyn, als auf dies Geſchenk meines 
vortrefflichen Freundes. 

Freund! So darf id Sie doch noch immer nennen? Ya, wahr: 
haftig! Und mir ift faft bange, daß Sie über den Hochgeborenen Gra— 
fen zürnen, den ich da oben hingefeßt habe. Lange, mein Theuerfter, 
habe ich jo wenig Ahnen, al3 andern Verehrten und Geliebten, die mit 
mir aufgewachſen find in dem Haine der Muſen, etwas von mir und 
von meinen lUmftänden zu vernehmen gegeben. 63 mar nidt 
viel davon zu rühmen, wie e3 denn auch bis jet noch nicht iſt. Da— 
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her wollte ich die Theilnehmenden nicht betrüben, und die Gleichgül— 
tigen — nun, wer mag denn gar vollends den Gleichgültigen jein Leid 
Klagen ? | 

Daß ich ſchon vor einigen Jahren mein armjeliges Ämtchen, in 
welchem ih für ein Einfommen, das ich faft zu nennen mid) jchäme, 
allzu unausſtehlich chikanirt und gequält wurde, niedergelegt habe, und 
jeitdem ex praetore rhetor geworden bin, das wifjen Sie vermuthlich 
Ihon längft von dem öffentlichen Gerüchte. Das aber kann Yhnen 
ſonſt Niemand, als ich jelbft, jagen, daß ich in diefem Lande, ich mag 
auch fituirt jeyn, wie ich will, meines Lebens nie voll und froh werden 
kann. Ich kann zwar hier das Warum nicht ganz aus einander ſetzen; 
allein wenn ich's thäte, jo würden Sie alles jehr begreiflich finden, 
und mir volllommen Recht geben. 

Herzlich, Herzlich wünſchte ich daher, je eher, je lieber, von binnen 
ziehen und den hiefigen Staub von den Füßen Ichütteln zu können. 
„Warum ziehft du denn nicht?“ werden Sie jagen. Auch auf dies 
Warum kann ich hier nicht ſogleich umftändlich antworten. Die Haupt» 
jumme läuft indefjen ungefähr darauf hinaus: Als Particulier an jedem 
andern Orte zu leben, leiden meine Umftände nicht. Überdies möchte 
ich auch gern in dem Staate, wo id) bin, etwas Wichtigeres und Be— 
ftimmteres zu thun haben, als, wie Diogenes, blos meine leere Tonne 
bin und her zu wälzen. Wie joll ich aber auswärts ohne Gonnerion 
dazu gelangen? Es reicht heut zu Tage kaum noch hin, daß ein tüch- 
tiger Biedermann jchlant und frei feine Dienfte rund um fi herum 
anbietet, und dabei denkt: E3 wird doch wohl noch irgend ein Fürſt 
jeyn, der dich brauchen kann und will, da du zu gebrauchen bift. Der 
Lungerer find- allenthalben jo viel, daß der Gontraft do ut facias nur 
zur höchſten Gnade auch mit dem brauchbarften Biedermanne ein- 
gegangen wird. Indeſſen will ich doc) einmal verſuchen, was ic mir 
zwar jchon längft vorgenommen, aber doch wegen einer gewiſſen 
Schücternheit und Muthlofigkeit noch bis jet nicht habe ind Werk 
richten können. ch will verfuchen, was meine Freunde für mid thun 
fünnen und wollen. An Sie, den herzlicäften und edelften unter Ihnen, 
wende ich mich Hiemit furz und gut zuerft. Ich Höre, daß Ihre Ver— 
dienfte von dem edeln Fürſten Ihres Landes erkannt und geichäßt 
werden. Das fann mich ganz und gar nicht wundern. Denn wenn 
ih Fürſt wäre, jo wüßte ih nicht, wie mir Fri Stolberg minder, 
als Alles jeyn könnte. Nun, wollten Sie's denn wohl wagen, falls jo 
ein Menſchenkind, wie ih, im dortigen Dienfte zu gebrauchen wäre, 
dies Menſchenkind zu empfehlen, und edelmüthig dafür in Bürgſchaft 
zu gehen? Sie willen, wa3 für einen Kopf, was für ein Herz mir Gott 
verliehen hat. Es ift ja auch wohl nicht zu viel gejagt, daß ih an 
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juriſtiſchen ſowohl als cameraliftiichen Kenntniffen die Nothdurft, und 
zu denen in dieſe Fächer jchlagenden Gejchäften Adreſſe befite. An 
Treue und Eifer jollte es nicht fehlen. Kurz, ich hoffe, Ihrer Empfeh- 
lung feine Schande zu machen. Sie werden, aud) ohne desfalld einen 
Schritt zu thun, beurteilen können, ob dort etwas für mich zu thun 
ift, und mir dies offenherzig zu jagen nad Ihrer edeln Denkungsart 
herzlich geneigt ſeyn. 

Ich bin und bleibe Ihnen, mein edler Freund, in alle Wege mit 
der vollfommenften Berehrung und Liebe zugethan. 


Göttingen, [Ende Januar] 1787. Bürger. 


707. Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 12, Mai 1823, Töftes Blatt, S. 365 F.] 


Neuenburg, den Öten Februar 1787. 


Herzlihen und aber herzlichen Dank für Lieb und Zutrauen, 
befter Bürger! Ich fühle, daß meine Liebe für Sie mid) deilen werth 
macht, und defto reiner fließt mir der Dank in die Feder. 

Gott wolle mir Gelegenheit geben, meinem lieben Bürger nüßlich 
zu ſeyn! Ich werde Sie nicht allein beim Schopf ergreifen, wenn fie 
fi darbietet, jondern mit Treue juchen. Und ſchwerlich würde Ihre 
Freude größer ſeyn, als die meinige, wenn ich die feile Dirne haſchen 
fönnte, welche ſich in diejer Welt öfter dem Schurken, al3 dem Bieder- 
mann anbeut. 

Hier im Lande find jehr gute BeamtenStellen, von 500 bis 
1000 Thalern Einkünften. Aber auch hier im Lande wird ein mittel- 
mäßiger Penfionift des leidigen Sedel3 willen dem brapften Manne, 
wäre e3 auch Bürger, jo aud) der mittelmäßigfte Oldenburger dem 
bravften Fremdlinge, wäre e3 auch Bürger, vorgezogen. Ya, was jage 
ich, wäre e3 auch Bürger? — Freili kennt man auch hier den edeln 
Dichter; aber Sie willen, wa3 da3 in unſerm Waterlande jagen will. 
Außer wenigen Edeln hält der ganze übrige Pöbel, und vor Allen 
der durchlauchtige, den Dichter für einen zwar jeltenen, aber loſen 
Dogel, der nit in die Wirthichaft taugt. Weil wir fliegen, glaubt 
man, daß wir nicht gehen fünnen; und wenn wir aud in Geſchäften 
heller jehen, hält man uns für überfichtig. Dazu find die Läfterungen 
Ihrer Hannöveriſchen Philiſter auch bis zu uns gekommen, und ſo 
etwas hat immer Einfluß, wäre es auch nur inſofern, als man den 
Vorwand gern ergreift. 

Ich habe ſelber geglaubt, daß ich hier einiges Anſehen hätte, theils 
weil man mir freundliche Geſichter macht, theils weil ich mich mit 


Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. — 6, Februar 1787. 179 


Andern um mich ber verglid. Wo ich aber Gebraud davon machen 
wollte, fand ich bald, daß ich Rechenpfennige für baare Münze ange- 
jehen, daß der gelbe Fürſtenkopf mich betrogen hatte. 

Gleichwohl will ich verfuchen, ob ich Hier oder anderwärts etwas 
aufipüren kann. Wenn Ihnen fein Wildpret in die Küche gebracht 
wird, jo jchreiben Sie e8 der vaterländiihen Sandwüſte, und nicht 
dem treuen Stöber zu. Ich wünjchte, daß Sie mir einen Brief jehrieben, 
den ich produciren könnte. Aber ich wiederhole e3, rechnen Sie nicht 
auf Ihren Freund, der nichts, als guten Willen hat. 

„Da haft du was Rechts!“ 
fönnen Sie mir mit dem mwadern Tellheim zurufen. 

In ftillem und feinem guten Herzen habe ich jeit Jahren Ihre 
Schickſale tief gefühlt. Ich Tage Jhnen nichts von dem, was Ihrem 
Herzen das Nächſte ift. — Aber auch Ihr Leben unter den Philiſtern 
hat mich lange gekränkt. Ich kenne dieſes Gefindel! Da möchte ich 
oft den vaterländiichen Staub von den Füßen jchütteln, wenn ich be- 
denke, — ey! da ift was zu bedenken, — wenn ich wie Kohlen im 
Herzen es fühle, daß einer der Ebdelften des Volks wie der ftarke Simjon 
in der Mühle diefer Unbejchnittenen mahlen muß, fich vielleicht vor 
Manchem neigen muß, ohne ſich kräftiglich neigen zu können, wie jener, 
als er die Säulen de3 Tempels ergriff. 

Unjre Löwen find Aeſer; aber wer findet Honig in ihrem Rachen? 

Ich denke, Sie fühlen e3, daß ich nicht unzeitig wißeln will. Aber 
auch der Zorn hat feinen Wi; und wer weiß das befjer, al3 Sie? 

Einige Ihrer letzten Epigrammen, ſchön wie fie find, haben mich 
betrübt. Denn ich jehe, daß Sie mit Schurken zu thun haben. Aber 
nimmer hätte der Unmuth Ihnen ald wahren Ernft den Wunſch 
eingeben jollen, Ihre göttliche Kraft weggeben zu können !). 


1) Bezieht fi) auf das nachftehende (zuerft im Gött. Mujenalm. für 1787, ©. 55 
abgedrudte) Epigramm: 
Vollkommener Ernft. 
Sprich, junger Freund, o fprich, was dich bewegt, 
Nach ſchnödem Dichterruhm dich athemlos zu laufen? 
Ha, diejen Dorn, den, ah! mein Wohlfeyn in fich trägt, 
Den Satand-Engel, der mein Glück mit Fäuſten fchlägt, 
Wollt’ ih, — 0, könnt’ ich nur! — jpottwohlfeil dir verkaufen. 
. Bürger beantwortete Stolberg’3 Vorwurf in der zweiten Ausgabe jeiner Gedichte 
(Bd. II, ©. 290) mit folgenden Zeilen: 
Als das Obige für Verſündigung erklärt wurde, 
Ich ſchelte nicht die edle Gabe, 
Die ih von Gott empfangen habe. 
Die Gabe hat mir Heil gewährt, 
Allein ihr Ruhm oft Fluch beichert. 
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Mein lieber, edler Bürger: 
Daß Ihre Phantafie voll Kraft 
Sich Welten, wie fie will, erichafft, 
Und böllenab, und Himmelan 
Sich fenten und erheben fann?)! 
das jey und bleibe Ihr Stolz und Ihre Wonne! — 
Ich weiß, dab Ahr Herz edel und groß ift, daß bei eigenen Leiden 
Sie ſich des Glücks eines Freundes freuen können. Ich bin durch mein 
Weib — ih habe fie in manchem Gedichte jeit fünf Jahren ohne 
Schmeichelei nad) der Natur bejchrieben — jo glücklich, als man jeyn 
kann. Ich habe drei liebe Kinder. Meinen Bruber jehe ich wenigftens 
jährlich, und meine liebfte Schwefter ift jeßt bei mir, und wird es, 
hoff ich, oft jeyn. Dazu lebe ich, wie ich immer wünfchte, auf dem 
Lande. Ich pflege des Altars der Themis; aber ich lehre die Tauben 
der Venus Urania im Gefimje ihres Tempels zu niften. Oft fingt 
mein Weib Ihre Lieder. Ich umarme Sie von ganzem Herzen. 
F. 8. Stolberg. 


708. Graf Friedrich Leopold Stolberg an Gerhard Anton 
von Halem. 
[Zuerft abgebr. in G. 4. v. Halem’s Selbftbiographie, herausgegeben von 
E. F. Straderjan; Briefe ©. 51.] 
Neuenburg, den 27. Febr. 1787. 


... No ein Wort im Vertrauen: Bürger hat mir gejchrieben, 
er verſchmachte im Lande der Philiſter, er wünſche fort von dort, 
wünjche Hieher in unfer Land zu kommen. Sehen Sie Möglichkeit 
dazu? Ach glaube, eine Beamtenftelle würde ihm jehr anftehen; aber 
wie erhält man die für ihn? Und doch foll er ein mwaderer Yurift 
jeyn. Nachbar mit Rath! 


709. Bürger an 6. A. v. hHalem. 
[Zuerft abgedr. in „G. A v. Halem's Selbitbiographie*, x.; Briefe, S. 52F.] 
Göttingen, den 12. März 1787. 


Mir deucht, ich habe es bey Ihnen ſchon bevortvortet, mein befter 
Halem, daß ich ein gar ſaumſeliger Brieffteller bin, und daß ich 
ſchlechterdings nichts gründliches dagegen einzuwenden habe, wenn man 
die Untugend, in vielen Jahren oft an feine Freunde nicht zu jchreiben, 


?) Anjpielung auf eine Stelle in Bürger's „Danklied“. 
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ja ihnen nicht einmal auf ihre Briefe zu antworten, Bürgeriani3- 
mus nennen will. Es iſt alfo hier weiter nichts davon zu fingen 
und zu jagen, daß ich Ihnen nicht Schon längſt geichrieben habe. Aber 
defto mehr ift davon zu fingen und zu Jagen, daß ich Ihren legten Brief 
jo ausnehbmend geſchwind ‚beantworte. Ehe ich mich indefjen 
noch dazu wende, muß ich Ihnen auf Ihren vorlegten Brief jagen, 
daß Sie den Danf für die Correctur Ihres Wallenftein ) condictione 
indebiti von mir repetiren können. Ich habe nicht eine Sylbe daran 
corrigirt, ſonſt ſollten jolche Druckfehler nicht ftehen geblieben jeyn. 
Ich hatte zwar Dieterihen ſowohl Ihr Verlangen ala meine Bereit: 
willigkeit zur Gorrectur erklärt; allein der windige Menſch hatte das 
twieder vergefien. — Bey Ihren Gedichten, wenn deren [Herausgabe 
hier zu Stande kommen follte, ſoll es nicht wieder jo gehen. Wegen 
des Honorard bin ich mit Dieterich noch nicht einig, Mein Freund 
Dieterih pflegt, wenn er nicht vorher feiner Sache gar fehr, ja mehr 
denn allzu gewiß ift, mit dem Honorarium wohl ein wenig zu Inidern. 
Zu einem Louisd’or für den Bogen hat er fich indeſſen ſchon erboten. 
Sehr lieb jollte mir daher jeyn, wenn Sie mir Ihre Wünſche etwas 
näher bejtimmen wollten. Fir lateiniſche Schrift bin ich übrigens 
gar jehr. So herzlich ich mich von einer Seite auf eine Sammlung 
Ihrer jchönen Gedichte Freue, jo übel und weh wird mir auf der andern 
Seite, daß ich mit meiner neuen Ausgabe noch nicht zu Stande bin. 
Es ift recht, ala ob der Teufel meinen poetifchen Genius um und um 
gefefjelt hätte, daß er nicht ein Glied rühren kann. Vielleicht zerſprengt 
die Kraft Ihres Beyſpiels die Bande. Schreiben Sie mir bald, ich 
will auch recht ſcharmant antworten. 


710. Gramberg an Bürger, 


Dldenblurg], den 14. März 1787. 


Ich lebe no), mein geliebter Bürger, und bitte Sie inftändigft, 
mir doch durch einen Brief ein Zeichen Ihres Lebens und Jhrer Freund» 
ſchaft zu geben. Der Ihrige 

Gramberg. 


711. Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. 
[Zuerft abgebr. ım „Geſellſchafter“ vom 14. Mai 1823, 77ſtes Blatt, S. 370.) 
Neuenburg, den 27jten März 1787. 
Liebfter Freund, warum antworten Sie mir nit? Schon jeit 
verichiedenen Pofttagen jehe ich mit Ungeduld einem Briefe von Ihnen 
9 Wallenftein, ein Schaufpiel. Göttingen, I. Chr. Dieterich 1786. 


182 Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. — 27. März 1787. 


entgegen. Sie haben doch nicht den meinigen für eine Einkleidung ge= 
halten ?| Nein, jo kann mich;mein Bürger nicht verfennen! — Sie haben 
doc meinen Wunſch, einen Brief von Jhnen zu haben, den ich dem 
Minifter, oder auch dem Herzoge zeigen künnte, nicht mißverftanden ? 
Sie find doch von mir verfichert, daß ich ftolz genug auf meinen Freund 
bin, um Minifter und Herzog fühlen zu laffen, daß, wenn Bürger ſich 
mit ihnen in einen Vertrag einläft, die Ehre auf der Seite des Kron— 
vogels, und nicht des edleren Adlers jey! Alfo, jchreiben Sie mir einen 
Brief, dem man es nicht anfieht, daß er producirt werden joll, der 
aber doch darauf eingerichtet ift. Ohne einen Verſuch zu machen, will 
und kann ich der Hoffnung nicht entjagen, Sie in dieſem Lande zu 
jehen, zu haben! Wir wollen uns felbander verjüngen, wie Adler, und 
auffahren mit neuer Kraft! 

Meine Agnes theilet ganz meinen feurigen Wunſch. Als ein 
tleines Mädel hat fie ſchon mit Empfindung Ihre Lieder gejungen, und 
fingt fie mir oft. Sie will, daß ich Sie herzlich von ihr grüßen fol. 

Heraus aus dem Lande der Philifter! Mich wundert, daß Sie 
nicht ſchon längft im heiligen Zorn der Ejel Einem einen Kinnbaden 
ausgeriffen haben, um das Philifterzeug zu zerdreichen. 

Ich hoffe, daß Sie den erften Theil von meines Bruders Schau— 
ipielen erhalten haben. Schon jeit einigen Wochen jollten Sie ihn 
haben. 

Leben Sie wohl, lieber Freund! Jh umarme Sie von ganzem 
Herzen. 

F. L. Stolberg. 


712. Bürger an G. A, von Halem. 
(Zuerft abgebr. in „G. 4. v. Halem’s Selbitbiographie” x.; Briefe, ©. 53.] 


Göttingen, den 3. May 1787. 


Ich bin bald nad Eingang Ihres legen Briefes tiber drey Wochen 
verreifet gemweien, mein lieber Halem, ohne mit Dietrich vorher ganz 
aufs reine zu kommen. Übrigens bin ich krank und unluftig. Das 
ift zwar nun überhaupt jeit langem ein beichiedener Theil meines Lebens, 
indeſſen doch jeit einigen Monaten mehr als jemals. Aus Ungeduld 
hab ich meinem Arzte den ernftlihen Antrag gethan, mid, es Eofte 
was es wolle, entweder rein geſund oder rein todt zu kuriren. Ich 
will und kann jo nicht länger über der Exde eriftiren. Der Himmel 
bewahre Sie und jedes ehrliche Chriftentind vor jo einem infamen 
Kapuzinerftride mit Anoten um den Unterleib herum geſchnürt, tie 
mir der Teufel umgelegt hat. 
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213. Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. 


[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 14. Mai, 1823, 77ftes Blatt, ©. 370F.] 
Neuenburg, den dten May 1787. 


Herzlihen Dank für Ihren lebten Brief, Liebjter Bürger! Ich habe 
ihn nicht früher beantiwortet, weil ich die Ericheinung des Herzogs in 
diefem Lande abwarten wollte, in der Hoffnung, vielleicht etwas 
Gewiſſeres von einer Sache jchreiben zu fünnen, die mir jo nahe am 
Herzen liegt. 

Nor einigen Tagen habe id den Herzog geiprochen. Mit Freuden 
laffe ih ihm die Gerechtigkeit widerfahren, daß er etwasvom Werthe 
Ihres Anerbietend empfand. Ich ſuchte diefe Empfindung zu nußen, 
und ihm die Erfüllung unſers Wunfches jo nahe zu legen, ala ich, ohne 
Ihnen etwas zu vergeben, thun konnte, Er ließ fie aber, ganz nahe, 
zwiichen ihm und mir liegen, doc habe ich Hoffnung, zum wenigſten 
mehr, ala ich vor meiner Unterredung hatte, gleichwohl nicht genug, um 
Ihnen nicht rathen zu müſſen, außer diejer Angel aud) andere in andern 
Waſſern aushalten zu lafjen. Ich gebe acht auf dieje, Friiche den Köder 
an, und reiße fie jauchzend zu mix, jobald fie zuckt. 

Ach, liebfter Bürger, wie wollen wir manden Tag unſeres Yebens 
zulammen froh werden, wenn ein guter Genins uns zujammen bringt! 
Verjüngen wollen wir uns, wir alten Anaben, wie die Adler, und 
auffahren mit neuer Kraft! 

Anden ich dieſes jchreibe, fommt mir ein Gedanke, den ich Ihrer 

Prüfung vorlege. 
Es werden in Oldenburg „Blätter vermijchten Inhalts“ heraus 
fommen, zum Nuben des Bürgers in den Städten und des Landmanns, 
Die Ankündigung derjelben wollte ih Ahnen jchiden; fie ift aber, 
wie Klotz zu jagen pflegte, den Weg gegangen, unde negant redire 
chartas. Hier ift eine Beilage, welche nur an diejenigen gefandt worden, 
deren Mitarbeitung fi) die Herausgeber ausbitten. Jene war für 
den Haufen der Leſer. 

Ehre ift freilich mit diefer Arbeit nicht einzulegen; zu unjerm 
jegigen Zwecke wäre e3 aber vielleicht nicht undienlid, wenn Sie einige 
furze Aufſätze juriftiich-populairen, oder kameraliſchen Inhalts ein- 
jendeten. Sie gäben ſich einen andern Namen, und ich wollte dafür 
jorgen, daß diejenigen, auf die es ankommt, erführen, dat Sie der 
Verfaſſer wären. So wäre 3. DB. eine lebendige Beichreibung 
des Unfugs, den die Advokaten treiben, mit einer Warnung gegen dieje 
Hunde der Themis, bier jehr gut angebradt. — Ich weiß, edler 
Adler, daß ich Dir etwas Albernes zumuthe, aber wenn Deine Sonnen— 
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Ihwingen ruhen, kannft Du ja wohl, currente penna anserina, Did) 
herablaſſen. 

Gott befohlen, befter Bürger! Meine Agnes, die herzliche Sängerinn 
Ihrer Lieder, und meine Schwefter Kätchen, von welcher Sie vor ver- 
Ihiedenen Jahren im Mufeum einige Ammonshörnchen haben jeden 
fönnen!), grüßen von Herzen. Ich umarme Sie mit dem vollen Gefühl 
unjerer Freundſchaft. F. % Stolberg. 

Hier habe ich von einem Nachbar auch noch die erfte Ankündigung 
aufgegabelt. 


714. Bürger an Gotthelf Friedrih Oesfeld. 
[Im Befib des rl. Friederike Bürger zu Leipzig.) 
Göttingen, den 14. May 1787. 


Mein theurefter Herr Bruder 

Herr Opp kommt mir Heut faft ein wenig zu ungelegener Zeit 
zurüd, da ein ziemlich unangenehmes Mißbefinden fi) meiner Schreib- 
luft in den Weg lagert. Es Hat zwar, wie ich glaube, nicht viel auf 
fi, indeffen fällt es mir doc jehr zur Laft. Mir iſt jeit einiger Zeit 
nit anders zu Muthe, als ob fich eine ganze Kröten oder Eideren- 
familie in meinem Magen einquartivet hätte, die eine jo fonderbare 
frabbelnde höchſtwiderwärtige Empfindung verurſacht, daß meine 
Sprachkunde nit hinreicht, fie treffend genug zu bejchreiben. Mein 
Arzt erklärt e3 für Krämpfe, die von Schärfe entftehen, gegen die er, 
um mich endlich von meinen langwierigen immerwährenden Kränfeleyen 
noch einmal zu befreyen, mit der jchwehrften Artillerie zu Felde ge- 
zogen ift. Die Zeit wirds lehren, ob ich noch einmal wieder in diefer 
Zeitlichkeit recht gefund werden ſoll. 

Bon HE. Opp habe ih mir umftändlicher erklären laßen, was 
Sie mir felbft melden, daß Sie befjer gethan haben, Ihren Stuhl 
nicht zu vüden. Ich aber wollte, daß ich vorm Jahre nad) Ungarn 
gegangen wäre, weil ichs hier ſchwehrlich jo lange zu was bringe, als 
zwey Excellenzen im Minifterio, meine Antipoden, am Ruder find. 
Ich Habe daher einige meiner auswärtigen Freunde, die etwas ver- 
mögen, ernftlich aufgeboten, für mich zu wirken, und vielleicht zeigt 
fi) davon bald ein guter Erfolg. Dann dürfte e3 aber leicht gejchehen, 
daß wir, noch um ein zwanzig Meilen weiter auseinander rückten. 
Das ift unangenehm; aber doc faft mehr in der Einbildung, als in 
der Wirklichkeit. Denn was für Genuß haben wir bisher von einander 
gehabt? Wielleicht hätten wir nicht mehr gehabt, wenn wir und auch 


1) Die Erzählungen „Rojalie* und „Emma,“ Deutiches Muſeum, 1779, Julius: 
und Septemberftüd. 
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noch um 20 Meilen näher gewejen wären. Es jcheinet mein Loos zu 
feyn, von allem was mir am nächſten verwandt ift, jo gar von meinen 
Kindern am weitelten getrennt zu leben. Ih muß dad nun jchon er: 
tragen, ob ich glei niemal3 ganz gleichgültig dazu werden kann. 
Sehnlich, ſehnlich wünſche ich oft, mich doch nur ein einziges mal noch 
in meinem Leben im Schooße Ihrer Familie freuen zu können, 

In diejen Ofterferien bin id) bey meinem Schwager Elderhorft in 
Biſſendorf gewejen und babe da mein kleines Guftchen, welches jchon 
längft läuft und zu ftammeln anfängt, zu meiner innigften Erquidung 
gejehen. Es ift ein jehr ſchönes gejundes Kind, unbeſchreiblich hold 
freundli und fromm, das lebendigfte Abbild feiner vereiwigten unver: 
geßlichen Mutter. So ganz ohne Eigenfinn, daß ichs in drey Wochen 
auch nicht ein einziges mal weinen gehört, oder jonft ungebärdig ge— 
ſehen habe. Mein Riekchen ift noch hier in feiner vorigen Penfion, 
und bildet fich jehr gut. — 

Geben Sie ſich denn wohl noch mit der jpeculativen Philojophie ab? 
Und haben Sie Kants, des Gewaltigen, Schriften gelefen? Er ift von 
allen, die ich kenne, der erſte und einzige, deſſen Philoſophie die 
Yoderungen meiner Vernunft befriedigt hat. Seine Kritik der reinen 
Vernunft, mein tagtägliches Erbauungsbuch, ift das wichtigfte, was je 
in dieſem Fache geichrieben worden ift. Die hiefige hochlöbliche 
philofophiiche Facultät ift zwar anderer Meinung; das kommt aber 
daher, weil ein Dann wie Kant leicht dreyßig ſolcher philofophiichen 
Facultäten zum Morgenbrot bey der Taſſe Thee aufzufchlingen im 
Stande ift. Ich danke Gott für diejen Mann, wie für einen Heiland, 
der die arme gefangene Vernunft endlich aus den unerträglichen Stetten 
dogmatiſcher Finfternig glücklich erlöſet hat. 

Meine Gedichte werden, da endlich die Kupfer und Vignetten nun 
fertig geworden und angekommen ſind, dieſen Sommer gewiß er— 
ſcheinen. Hiermit tröſten Sie ſich und Ihre Pränumeranten, wenn 
ihnen, wie freylich kein Wunder wäre bey ſo langem Verzuge, endlich 
um ihr Geld bange werden ſollte. 

An Bollmann habe ich ſchon längſt meine Erklärung wegen des 
Nachlaßes an der Flügelſchen Schuld geſchrieben, ſo wie er ſie ſelbſt 
vorgeſchlagen hatte. Noch aber habe ich nicht vernommen, ob? und 
wie die Sache nun abgethan und das Geld bezahlt ſey. Der Eingang 
diefer Foderung war immer wie ein LotterieGewinn anzujehen. 

Mein Aderpähter HE. Henk hat ſchon um Verlängerung der Pacht 
bey mir angefucht und von freyen Stüden mehr geboten, welches gegen 
40 7, jo viel ic) mich auswendig erinnere, beträgt. Ich habe mid 
aber noch nicht gegen ihn erklärt. 

Nun leben Sie herzlich wohl, theurefter Herr Bruder. Ich um: 
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arme Sie nebft allen Ihrigen im vollen Gefühl der Bruderliebe. 
Meine Schwefter könnte mir mit einem recht langen Briefe große 
freude machen; jo auch Ihr Earl mit einem lateinijchen, dergleichen 
der langendorfiche Karl’) neulich mir auch geichrieben hat. Aber was 
joll ich wohl Ihrer Henriette ſchicken? Das empfindfame ift auf meinem 
Mujeum längft Contrebande geworden. Indeſſen wenn fie mir einen 
hübſchen Brief fchreibt, jo will ich doch jehen, daß ich anderwärts 
was auftreibe. 

Noch Fällt mir eine Frage Ihres lezten Briefes ins Auge. Der 
Berfaffer der Papiere des braunen Mannes heißt Gottwerth Müller 
zu Itzehoe. — Ich bin und bleibe von ganzem Herzen 

Ihr getr. Br. GAB. 


715. Graf Friedrich Leopold Stolberg an Bürger. 
[Zuerit abgebr. im „Geſellſchafter“ vom 16. Mai 1823, 78ftes Blatt, ©. 374F.] 


Neuenburg, den lten Junius 1787. 

Vor einigen Tagen hat mid Halem verlaffen, welcher mich befucht 
hatte. Sie kennen ihn; es ift ein guter, braver Dann, dem ich unjer 
Geheimniß Thon vor einiger Zeit anvertraute, weil er des Zutrauens 
werth ift, und zu unjerm Zwecke vielleiht nützen kann. Er ift einer 
von den Herausgebern der „Vermiſchten Blätter“, und jein Bruder ift 
Sekretair des Biſchofs. Ec wird an Sie fchreiben, und Ihnen ein 
Gremplar ſchicken, damit Sie ſich orientiren in diefer jandigen Autor— 
Wüſte. Aber das Herz im Leibe ſchwillt mir vor Unwillen, daß Du, 
edler Aar, Dich durch ſolches Arbeitjel anempfehlen jollft! 

Senden Sie an ihn Ihre Beiträge, und geben Sie fidh einen er- 
dichteten Namen, und zwar immer denjelbigen. Halem ftimmt alsdann 
feinen Bruder, und diejer läßt discursweiſe fallen, daß diejer und jener 
nüßliche, pragmatiihe Aufjat von Ihnen jey. 

Herzlihen Dank für Ihren lieben Brief vom 14ten May. O, daß 
ich) mit reiner, ungemtjchter Freude, oder audy nur mit mehr Hoffnung 
Ihre lieben Briefe lejen könnte! So ganz der alte Liebe Bürger in 
jeder Zeile! 

Ich reife in einigen Tagen auf ſechs bis acht Wochen nad Hol- 
ftein. Ich werde den Biſchof und Graf Holmeer jehen, und werde es 
nicht machen, wie mein College am egyptiichen Hofe (denn aud ich 


!) Jacob David Carl Müller, geb. zu Langendorf 5. Nov. 1769, Sohn der 
jüngeren Schwefter Bürger's, Friederike Philippine Louiſe, aus ihrer eriten Ehe. — 
Don den Deäfeld’ichen Kindern war bie oben erwähnte Henriette Chrifliane Char: 
Iotte am 20. Juni 1771, ihre Bruder Carl Ludwig Friedrih am 2. Febr. 1779 zu 
Lößnitz geboren. 
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bin Oberſchenk), welcher jeines Freundes vergaß. Aber mit dem Biſchof 
muß man jehr behutfam in ſolchen Fällen jeyn; legt man ihm zur 
Unzeit eine Sade nahe, jo läßt er fie liegen. Er ift von der Art: 
Cui male si palpere recalcirat undique tutus. Ich babe mit Halem 
darüber geiprochen, ob etwa am Ende des Sommers e3 gut jeyn möchte, 
daß Sie eine Eleine Reife hierher machten; aber dieje dee ift jehr un— 
reif. Gott weiß, wie gern ih Sie hier umarmte! Aber umſonſt will 
ih Sie nicht heriprengen; auch möchte vielleicht der Biſchof Abrede 
wittern, und dann wäre Alles aus. Gott, welcher den Adlern ihren 
Weg über Wolken zeigt, leite Sie und diefe Sade, die mir jo jehr am 
Herzen liegt! 

Agnes und Kätchen theilten ganz meinen Wunſch, und mürden 
fich feiner Erfüllung von Grunde der Seele freuen. Uebrigens ift 
Kätchen nicht diejenige von meinen Schweftern, welche Lieutenant von 
. .. . geſehen hat. Dieje hat jett einen Bruder von Agnes geheirathet. 
Sie für Kätchen gehalten zu haben, fieht ... . ähnlid. Mit Willen 
hat er fie nicht verwechlelt; eine ſolche poetiiche Licenz wäre weit über 
feine Kräfte. Durch jene Schweiter hat er mir vor einigen Jahren 
die Romanze, deren Sie erwähnen, mittheilen, und ich ihm den wohl— 
gemeinten, wiewohl dürren, herben Rath geben lafjen, nie wieder Verſe 
zu maden. Dadurch habe ich ihm wohl fchwerlid den Tollwurm ge- 
nommen; aber doch mich vom ferneren Auswurfe feiner Muje befreit. 
— Gott befohlen! Jh umarme Sie von ganzem Herzen! 

F. 8 Stolberg. 


716. Lichtenberg an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“, vom 33. Aug. 1823, 135ftes Blatt, ©. 650.] 


Liebſter Freund! 

Da ich zuweilen mit Hrn. Parz in Hannover correſpondire, und 
mit ihm ziemlich vertraut reden darf und kann, jo habe ich vor einigen 
Zagen in einem Briefe an ihn von Ahnen geiprochen. Ich habe dabei 
gemeldet, daß Sie künftigen Winter über die Kantiſche Philojophie 
lejen wilden, und zugleich im Vertrauen angefragt, warım man Sie 
bei der neulichen Promotion zurüc gejeßt habe. Herr Parz ließ drei 
Poſttage hindurch meinen Brief unbeantwortet. Allein jo eben erhalte 
ih eine Antwort. Zur Entſchuldigung des Aufſchubs führt er an, 
daß er hier und da „in das Haus gefragt hätte“ (das ift jein Aus- 
drud), und gefunden habe, daß einige Vorurtheile gegen Sie vorwal- 
teten, die aber alle zerftreut werden würden, wenn obiges Collegium 
zu Stande käme, und ganz ausgeleſen würde. (Das aus ift in 
Parzens Briefe ebenfall3 unterftrichen.) 
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Sie jehen alfo, liebfter Freund, was Sie zu thun haben. Sie befigen 
Geift und Talente, dieſes alles auszuführen, und zwar mit leichter 
Mühe Thun Sie es alfo, und geben Ihren Freunden damit den Troft, 
Sie ungeftört um ſich zu fehen und mit Ihnen leben und bei Ihnen 
fterben zu können. ch kenne Ihre Abfichten nicht; allein haben Sie 
die, hier zu bleiben, jo thun Sie, wa3 Sie mir wegen der Kantiſchen 
Philojophie verjprocdden haben. — Es wird gewiß gut gehen. Aber 
um Alles in der Welt bitte ich, wenn Sie öffentlich lefen wollen, lejen 
Sie ja nur eine oder zweit Stunden die Woche. Das Neue und 
Wunderbare wird dadurch ſchicklich vertheilt und unterhalten, da, wenn 
Sie Ihon in der zweiten Woche an die jchiwereren Theile fommen, 
die Aufmerkſamkeit der Honoratissimorum ermüden möchte. Ich jollte 
denken, die leichtefte Darftellung diefer Philojophie, mit frappanten 
Beijpielen erläutert, und, wie man jagt, vorgefaut, müßte eine oder 
zwei Stunden die Woche anfüllen. Die Zuhörer würden mit dem 
Umriſſe befannt, und dann wäre für ein Privatıum künftigen Sommer 
Zeit genug. 

Göttingen, den 17. Julius 1787. 

G. Eh. Lichtenberg. 


717. Lichtenberg an Bürger. 


(Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 25, Aug. 1823, 136ſtes Blatt, S. 6565.) 


(Göttingen, 1787.) 
MWerthefter Freund! 
Mit dem verbindlichften Dante geht hier M—3 Pſychologie zurüd, 
Ich habe lange nichts jo Gelehrtſchlechtes gelejen, als dieſe Vorrede. 
Sie werden gewiß auch bemerkt haben, daß jein ganzes Raifonnement 
gegen Kant darauf hinaus läuft: „Wenn Kant Recht hätte, jo hätten 
wir ja Unrecht. Da nun aber diejes nicht wohl jeyn kann, indem 
unferer jo viele gelehrte, tüchtige und rechtſchaffene Männer find, jo 
ift fonnenklar, daß Kant Unrecht hat. Q. e. d.“ — Überhaupt, dünkt 
mich, ift der ganze Bli, womit M. die Sache anfieht, jo äußerſt un— 
philoſophiſch, daß ich mich gewundert habe, weil er die Betrachtung 
von Dingen, wovon man das Ende nicht aleich abfieht, weggezogen 
haben will. Das ift doch gewiß philojophijcher Despotismus. Wenn 
man aus des großen Euler’ Werfen alles wegnehmen wollte, was nicht 
unmittelbare Anwendung im Praktiſchen hat, jo würden fie jehr zu— 
jammen ſchmelzen. Der große Dann hat fi) jehr mit den abftrakteften 
Vergleihungen der Größe beſchäftigt, welche die Nachwelt erft zu ge— 
brauden wiſſen wird. 
G. Ch. Lichtenberg. 
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718. Bürger an Hofrath Brandes. 
[Goncept au Bürger’3 Nadlaffe.] 


Göttingen, den October 1787. 


Euer Wohlgeboren überreihe ich ganz gehorjamft die beygehende 
geringe Schrift, oder vielmehr nur Vorrede zu einer Schrift '), mit 
dem lebhaften Wunjche, daß das wenige, welches ich nach dem Maaß 
meiner Kenntniffe und Fähigkeiten auf der hiefigen Univerfität wirken 
kann und will, Dero gütigen Beyfall verdienen und erwerben möge. 

Euer Wohlgeboren, einem edlen Manne, von dem ich mit Gönner- 
augen angejehen zu werden mir jchmeichle, darf ich aber wohl bey 
diejer Gelegenheit ohne Rüdhalt mein Herz eröffnen. Ich werde weder 
mit Nuten für die Univerfität, noch mit Ehren für mich, meinen Auf- 
enthalt und meine Bemühungen hier in die Länge fortjegen können, 
wenn nicht endlich” das hohe Kuratorium dem Publico einen Beweis 
giebt, daß ich umd dasjenige, Ws ich zu leiften im Stande bin, einige 
Aufmerkjamkeit verdienen. Meine Wünfche find gewiß nicht übertrieben. 
Drey Jahre habe ich mit ftiller Beicheidenheit auf weiter nichts als den 
bloßen Profeffortitel allein vergebens gewartet und während diejer Zeit 
manchen damit beehrt gejehen, dem ich mich weder an Kenntniffen nod) 
an Talenten, ohne mid an mir jelbft zu vergehen, nachſetzen Tann. 
Anhalten konnte ih um jo was unmöglich; und werde e3 auch künftig 
nicht können. Gleichwohl ift mir dev Wunſch nicht zu verdenfen, zu 
wiſſen, ob ich etwas zu erwarten habe, oder nicht. Habe ich nichts zu 
erwarten, jo wäre e8 Graufamfeit, mir ſolches zu verhelen, und mid) 
bier noch tiefer in Alter, Muthlofigkeit und Verdroffenheit verfinfen, und 
dadurch mein bischen Kraft gänzlich erlahmen zu Laffen. 

Der id) mit der vollkommenſten Verehrung beharre ıc. 


719. Bürger an die Geheimenräthe v. d. Buſſche und v. Beulwit 
in Hannover, 
Concept aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Hochgebohrner ꝛc. 
Euer ꝛ⁊c. überreiche ich unterthänig die beygehende geringe Schrift mit 
dem Wunjche, daß das wenige, welches ich nad) dem Maaß meiner Kennt- 


) Meber Anweifung zur bdentichen Sprache und Schreibart auf Univerfitäten. 
Gdttingen 1787. 
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niffe und Fähigkeiten auf der hiefigen Univerfität wirken fann und will, 
Hochdero gnädigen Beyfall verdienen und eriverben möge. 
Der ih mit dem vollfommenften Rejpect die Ehre habe zu jeyn 
Euer Hochfreyherrl. Excellenz 
unterthäniger Diener 
Göttingen, den October 1787. 


720. Bürger an den Cammerpräſidenten von Hardenberg- 
Reventlow. 


[Eoncept aus Bürger's Naclaffe.] 


Hochgebohrner ꝛc. 

Euer ꝛc. überſende ich hierbey eine kleine geringe Schrift, oder viel— 
mehr nur Vorrede zu einer Schrift, um meines unterthänigen Dankes 
für ehemalige Beweiſe von Hochdero Huld und derjenigen vollkommenen 
Herzens-Verehrung erwähnen zu können, mit welcher ich lebenslang bin 

Euer x. 

Göttingen, den October 1787. 


721. Bürger an Iohannes von Müller. 
[Dur Heren Kammerheren v. Donop zu Detmold Herrn Dr. H. Pröhle mitgetheilt.] 


Göttingen, den 15. Octobr. 1787. 


Mein lieber Müller! 

Sie jind mir jezt jo nahe, Sie find jo in mir — weil ich erft 
vor Kurzem die Darftellung des Fürſtenbundes gelefen habe — daß 
ich nicht umhin Tann Sie unvdermuthet durch einen trauliden Schlag 
auf die Schulter an ein unbedeutendes Menjchenkind zu erinnern, das 
Sie innigft verehrt und liebt, und der Freundlichkeit noch nicht ver- 
geffen hat, womit Sie e8 vor 19 Jahren in Mainz bey fich hegten 
und pflegten. Ich wollte ich könnte Ihnen die Seelenftärfung vergelten, 
die mir, wie alles, was Ihre Kraft hervorbringt, jo bejonders dieje 
legte Schrift gewährt hat. Allein ich bin nicht jo reich von der Natur 
ausgeftattet und das wenige, wa3 mir ward, verfommt in dem falten 
und feuchten Klima, worin ich lebe. Da indeffen die Götter, da wo 
Gold, Weyraud und Myrrhen fehlen, auch mit farre pio et saliente 
mica vorlieb nehmen müſſen; jo mögen aud) Sie, mein lieber Haus- 
und Herzenzfreund, mit den beygehenden Kleinigkeiten die ich vor Kurzem 
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producirt habe, zufrieden ſeyn. Ich will Sie aber jchledhterdings nicht 
in die Verlegenheit gejezt willen, mir darüber num etwas gutes oder 
böjes zu jagen. Meinen Sie indejjen, das ginge wohl nicht ſogleich 
an, jo jagen Sie mir, wenn Sie können, nit Ehren halber, jondern 
von Herzen, daß Sie, ob gleich nicht beſonders viel hinter mir ftecdt, 
mir dennoch ein wenig gut find. Auch darauf können Sie mir bey 
der Gelegenheit antworten: Ob e3 unter Ihrem Horizonte keine Mtäce- 
natijche oder Curatoriſche Ercellenzen giebt, denen das academijche 
Schriften auf Speculation zugeſchickt werden könnte. Es ift freylich 
nur leichte Speije,; allein damit werden joldhe Herrn am erften fertig. 


Ich denke nad) und nad mit allem Ernte darauf, diefen Boden zu 


verlaffen. Denn es jcheint, mein Verhängniß will nit, daß id 
darauf gedeihe. Wenn diefen Winter nicht etwas für mid) geichieht, 
was ſchon längft hätte geichehen ſollen; jo ziehe ich fünftiges Frühjahr 
auf gerathe wohl von Hinnen. Leben Sie herzlich wohl! 
Ganz der Ihrige 
Bürger. 


722. Friedrich Gottlob Born an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Geſellſchafter“ vom 28. März 1833, 50ftes Blatt, S. 242.) 


Leipzig, den 5ten an. 1788, 
MWohlgeborner, 
Hochgeehrtefter Herr Profeſſor! 

Längft ein warmer Verehrer Ihrer lyriſchen Mufe, bin ich jetzt 
frei genug, Sie unbekannter Weife in Correjpondenz zu ziehen und um 
Ihre ſchätzbare Freundſchaft ganz ergebenft zu erjuchen. Ste haben, 
wie ich höre, in Göttingen die Kantiche Philojophie in Schuß genommen. 
Da ih mic hier in gleichem Falle befinde, jo ift es ganz natürlich, 
daß meine Seele mit der Ihrigen fympathifiren müſſe. ch Habe 
diefem Briefe eine meiner Eleinen Schriften beigefügt. Wenn Sie 
diefe auch in Zweifel Laffen follte, ob ihr Verfaſſer der Freundſchaft 
des don feiner ganzen Nation angebeteten Volks-Dichters würdig jey, 
jo find Sie doch zu großmüthig, als daß Sie meine Schwärmerei 
durch Stillſchweigen beftrafen jollten. Ich bin jet in meiner Ueber— 
jeßung der Kantſchen Kritif ind Xateinifche begriffen. Meine Abficht 
ift dabei vornehmlih, dem Auslande ein Werk nußbar zu machen, 
welches billig der Stolz Germaniens ift. Wielleiht gelingt es mir, 
durch Erleihterung und Verdeutlichung diefes Werk faßlicher darzu— 
ftellen und ihm dadurch einigen Vorzug vor dem Originale zu geben. 
In dem erften Hauptſtücke des gegenwärtig beigelegten Büchelchens habe 


Er 
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ich verfucht, die Vernunft-Kritik im Kleineren darzulegen. Ew. Wohl- 
;; geboren belieben, mir gütigft Ihr freimüthiges Urtheil zu eröffnen, ob 
ih in Rüdfiht auf Leichtigkeit und Begreiflichkeit nicht ganz unglüd- 
lich gearbeitet habe. Wegen des im zweiten Hauptjtüde, jo wie hin 
und wieder im erften, herrſchenden Tons muß ich noch erinnern, daß 
er mir nicht ganz natürlich if. Es war aber nothwendig, daß ich 
den Wald eben jo zurück hallen ließ, wie es zuerft in ihn hinein ge— 
ihallt hatte, bejonderd, da ich mit einem jehr unduldfamen Gegner 
und, welches gleich viel ift, mit einem ganz verzauberten Grufianer zu 
thun hatte. — Verzeihen Sie gütigft meiner Freiheit, und erlauben Sie 
mir künftig, mid nennen zu dürfen 
Ew. Wohlgeboren ganz ergebenfter 
Friedrich Gottlob Born. 


723. Bürger an Born, 


[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 29. u. 31. März 1833, 51. u. 52ftes 
Blatt, S. 245 f. u. 250F.] 


Göttingen, den 5ten Febr. 1788, 
Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr Profeffor! 

Bei Ew. Wohlgeboren gütigen Zufchrift ift mir zu Muthe, wie 
ungefähr dem armen Bauernmädchen, dem ein reicher und vornehmer 
Junker die Hand anbietet. E3 ift ein Gemiſch von angenehmer Ver— 
wunderung über die unerwartete Ehre, aber auch zugleih von Scham 
aus dem Bewußtſeyn, daß ich fie nicht verdiene. Meine Verlegenheit 
dabei ift um jo größer, als ich nicht nur Em. MWohlgeboren, jondern 
auch in mancher Rüdficht mich jelbft für zu gut achte, um in der ge- 
wöhnlihen Schelmhaut verborgen zu bleiben. Diefe Schelmhaut ift 
eine Art von Nebelfappe, wie fie weiland die Zwerge führten, um fid 
nad) Bedürfniß entweder ganz unfichtbar, oder doch wenigſtens ein 
faljches Blendwerk von fi) zu machen. Ob ich nun gleich eine folche 
Kappe, in manden Fällen, ſowohl mir ald andern ehrlichen Leuten 
gar gern erlaube, jo jcheint fie mir doch vor Ihnen, und vollends nad 
einer jo edlen und wohlwollenden Auffoderung, durchaus nicht geziemen 
zu wollen. Gleihmwohl möchte ich, durch das Bekenntniß meiner Ar- 
muth und Schwäche, die mir jo behagliche Melodie Ihrer Gefinnungen 
gegen mich nicht gern verftimmen. 

Es iſt erft jeit Kurzem, etwa jeit zwei oder drei Jahren, daß ich 
da3 Studium der Philofophie mit wiſſenſchaftlicher Ordnung und 
Strenge treibe. Da ih nun nod zum Unglück viel kränkele, fo ift 
leicht abzujehen, daß ich es wohl noch nicht jo weit gebradht haben 
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könne, um unter die Zunftgenoſſenſchaft mit aufgenommen zu werden. 
Freilich trieb mich ſchon in früheren Jahren ein inneres Bedürfniß, 
mehr als ein Mal, zur Spekulation. Allein theils brachten andere 
damit unvereinbare Geſchäfte und Zerſtreuungen mich immer wieder 
davon zurück, theils fand ich auch in jo mancher metaphyſiſchen Stadt 
Gottes allzu wenig Rath, Beihülfe und Unterftüßung, welches mich 
dann zum Fyortfahren verdroffen machte. So würde es geblieben jeyn, 
wenn ich nicht endlich an das Buch der Bücher — Ihnen brauche ih 
nicht zu jagen, welches ich jo nenne — wenn ich nicht an das Heilige 
Bud) gerathen wäre, welches zu meiner angenehmften Verwunderung 
jo manche meiner vorherigen veriworrenen und dunkeln Muthmaßungen 
in ordentliche deutliche und zuverläffige Erfenntniß verwandelte. Das 
Bud) der Bücher ift mun freilich jeitdem faft mein täglicher Abend- 
und Morgenjegen geweſen; allein dennoch ift es mir bei weitem noch 
nicht gelungen, auch nur mit meinen Blicken alle die Höhen zu erreichen, 
welche die Scheitel des riefenmäßigen Denkers berührt, überall die 
Tiefen zu, ergründen], wo, wie auf unvergänglidem Granit, jo un- 
erihütterli fein Fuß fteht, noch das Al der Erkenntniß nur zu um- 
ſchleichen, das Er, wie einen Spielball, mit feiner einen hohlen Hand 
umfpannt. Wahrlih, es ift fein größerer Syftem-Schöpfer geweſen 
als Kant, jeitdem auf Erden Syſteme hervor gebradht worden find! 

Sb ih nun aber gleich noch lange nicht fo weit bin, ala ich jeyn 
jollte, jo habe ich dod in der Hoffnung, daß fortgejehte Anftrengung 
mich endlich zum Ziele bringen werde, diefen Winter Vorlefungen über 
die Kantiche Philofophie unternommen. Die Verwegenheit eines ſolchen 
Unternehmens entfchuldigte ich gegen mic) jelbft damit, daß ich aladann 
zu jener jo nöthigen Anftrengung des ganzen Vermögens ſchlechterdings 
gezwungen jeyn würde. Bis hierher ift es denn nun ganz leidlich von 
ftatten gegangen, wie denn aud der Zufpruch der Zuhörer, troß der 
hiefigen Anti-Kantianiſchen Katheder, über alle meine und jedes Andern 
Erwartung, zahlreich und anhaltend geweſen ift. 

Dem Kantſchen Syfteme, jo weit ich es verftehe, fehlt weiter nichts, 
als eine fahlichere Darftellung, um Alles, was bisher metaphyficirt 
worden ift, noch innerhalb dieſes Jahrhunderts unter die Füße zu 
bringen. Wenn mid nicht meine überaus elende Gejundheit daran 
verhindert, jo ift es mein redlicher Vorjah, hierzu beyzutragen, was 
nur irgend in meinem Vermögen fteht. Wenn ich mich in Anfehung 
meiner geringen Fähigkeiten nicht ganz und gar irre, jo hoffe ich, gerade 
in diefem Stücke nicht ohne allen guten Erfolg mit zu arbeiten, jobald 
ih nur Alles volllommen durchdrungen habe. Ausnehmend habe ic) 
mid) gefreut, Ew. Wohlgeboren, wo nicht auf eben demjelben, dennod) 
auf einem mit dem meinigen jo parallel laufenden Wege zu finden, 
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jo daß wir uns faft allenthalben einander abjehen und abrufen können. 
63 ift ein ganz vortreffliches und den Dank unferes ganzen patriotiſch 
gefinnten Publicums verdienendes Unternehmen, die „Kritik der reinen 
Bernunft” ins Lateinifcde zu übertragen. Mehr als hundert Dal 
habe ich dieſes ſchon ſelbſt fill und laut gewünſcht; aber immer hat 
mir der Wunſch bei näherer Überlegung unerfüllbar geſchienen, woran 
nun wohl meine eben nit gar große Kenntniß der lateinijchen 
Sprade Schuld geweien jeyn mag. Denn wie ich nunmehr aus Ihrem 
vorläufigen jo ſchön gerathenen Verſuche erjehe, fo läßt ſich, wenn auch 
gleich nicht jede Wendung, dennod der wahre Kern der Kantſchen Ge- 
danken in eine ſehr elegante echt römische, gleichwohl aber jehr leichte 
und faßliche Sprache übertragen. ch zweifle nun feinen Augenblid 
mehr an Ihrer glüdlichen Vollendung des Ganzen, und ich ftelle mir 
zum Voraus mit wahrem Entzüden die Wirkungen des erhabenen 
Buches auf die Denker des Auslandes vor. Nochmals wiederhole id) 
es von ganzem Herzen: Ihr Unternehmen ift ein gar berrlidyes. 

Den Sanct Pezold haben Sie, däudt mir, maufetodt gemacht. 
Er wird e8 aber wohl, nad Art aller Aner, nicht an fich kommen 
laffen, daß er todt jey. In einer — freilich nur Kleinigkeit — könnten 
Sie ihm doch wohl zu viel gethan haben; darin nämlich: daß er feinen 
Andern, ala Sie, im Sinne gehabt haben könne, da er über die 
ratio pura die Naje rümpfte. Denn Ulrich in feinen Instit. log. et 
met. braucht gerade eben denjelben Ausdruck; wie denn auch nicht wohl 
abzujehen ift, welches andere gut lateiniiche Wort gebraucht werden 
fünnte. Denn genuinus, welches mir ſonſt den Begriff auch nicht übel 
auszudrücken ſcheint, ift wohl in diefer Bedeutung fein altrömiiches 
Wort. Übrigens fteigt mir manchmal der Zweifel auf, ob es auch 
ganz wohl gethan jey, in diefem Stüde überall jo claſſiſch zu verfahren. 
Alle ismen, die von einer neueren Sprache, bejonders der deutichen, 
den Namen führen, müßten freili in der Überjegung jorafältig ver- 
mieden werden, wenn ander3 der Hauptzweck, das MWerf den Auslän— 
dern verftändlich zu machen, nicht verfehlt werden joll. Ob aber gerade 
alle Barbarismen? das ift noch eine andere Frage. Denn es gibt doch 
gar manchen Ausdruc latinitatis corruptae, den jeßt ein jeder Gelehrter 
durch ganz Europa gar wohl verftehen mag, ob ihn aleich Cicero viel- 
leicht nicht verftehen würde. Einen jolden möchte ich nun aus dem 
wiſſenſchaftlichen Latein nicht verbannt wiffen, weil fein gut lateinischer 
Ausdrud gerade eben daffelbe zu bezeichnen vermag. “Denn wahrhaftig, 
e3 ift nur das äfthetiiche Lumpen- und Bettel-Gefindel, welches da an 
Wörtern nagt, wo es auf Saden ankommt. Meinethalben — und 
ich habe doch auch meine ledderhafte Zunge, jo gut wie mancher Andere 
— meinethalben möchte ein Buch, wie die „Kritik“, mit Hahnen-Fühen 
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gejchrieben jeyn, wenn es nur jonft an Gründlichkeit und Faßlichkeit 
dadurch gewänne. Laffen diefe fih mit Schönheit vereinigen, qut! wo 
nicht, jo mag dieje meinetiwegen reifen, jo weit ſie will. 

Doch beinahe möchte e3 ſcheinen, als glaubte ich Ihnen da wunder 
was fir wichtige Bemerkungen mitzutheilen, und dies müßte Ihnen 
unftreitig noch lächerlicher vorfommen, nachdem ich die bewußte Nebel: 
fappe treuherzig abgelegt habe. 

Sollte e3 Ihnen bey einer näheren Beziehung der Gathegorie Ge - 
meinichaft oder Wechſelwirkung auf uns Beide, auf ein be- 
trächtliches Deficit in der Bilance nit anfommen — denn Sie werden 
auf alle Fälle weit mehr auszugeben als einzunehmen haben — jo 
ift mir die Subfumtion gar herzlich willtommen. Das hätten Sie 
doch wohl nimmermehr gedacht, daß eine Gathegorie ſich auch gebrauchen 
ließe, einen Brief mit einer ganz original neuen — meinethalben auch 
abentheuerlichen — Wendung zu jchließen. 

Ich bin, ungeachtet der faft zu leichtfertigen Laune dieſes Augen- 
blicks, mit der ernftlichiten, wärmften Hochachtung für Ihre Verdienfte 

Ew. Wohlgeboren gehorfamer Diener 
Gottfr. Aug. Bürger. 


724. Bürger an Bollmann. 
[Im Beſitz des Heren Prof. Dr. Morik Earridre zu München.) 


Hier, mi petum optimum subter solem, ift ein Brief, dem HEn. 
M. vorzuzeigen. Fiat justitia et pereat mundus. Freund W. wollte 
mid mit Grogmuth und Menjchenliebe kitzeln, ich habe ihn aber ſchon 
glei in meiner Antwort ein biffel damit ausgelacht. Großmuth und 
Menſchenliebe, man denke! Man befommt dafür nit ein Glas Schnaps 
in der Welt. Gleichwohl find wir das Weintrinken einmahl gewohnt, 
müſſen alljo joviel möglich uns dabey zu erhalten juchen. Übrigens, 
Herr Patron, braucht Er uns gar nicht für jo einen Lumpenhund an— 
zujehen, der jo außerordentlih nad dem Flügelichen Gelde zu gieren 
Urſache hätte. Wir haben hier ohnehin Geld wie — Heu? — nä, jo 
arg iſt es denn doch nicht. Aber quantum satis bejcheert uns denn 
doh das Liebe Gottchen immer. Hätten wir nur nicht noch die ver— 
fluchten Bären angebunden und die Hypochondrie ließe und ungenedt, 
jo ichlügen wir, ob wir gleih ohne Amt und Titel find, doch der 
ganzen Welt Schnippchen vor. Aber halt! Einen Titel führen wir 
denn doc mit Recht und Ehren. Denn am vorigen 50jährigen Jubel— 
fefte der hiefigen Ncademie hat uns die Philofophiiche Facultät zum 
Doctor und Meifter der Philojophey honoris causa renunciirt. Magi— 
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fter aber läßt fich hier zu Lande keiner mehr jchelten, weil man dabey 
immer an Magifter Kybbuß !) denkt; jondern Herr Doctor! — Sed 
haec in parenthesi. — Übrigens — ja was wollte ich denn nun 
übrigens noch jagen? — Man hätte in der That genug zu fchniden 
und zu ſchnacken, wenn einen die Gathederpauferey nicht abhielte. Ich 
möchte meinen Geift wohl noch einmal in diefer Zeitlichkeit an einem 
recht herzlich fröhlichen mündlichen Schnickſchnack mit dem Herren 
laben. Wer weiß, ob ich mich nicht in den nächſten Pfingftferien auf 
einen Klepper nad Langendorf ſchwinge und etiva auf der Hin- oder 
Herreife über Aſchersleben reite. — Ha da fällt mir auf einmal mein 
übrigens ein. &3 betraf den wohlthätigen Waldmannum bene na- 
satum. Gott habe ihn jelig! der Wohljelige war mein Schulfamerad 
aber dabey ein gewaltige Pecus Campi vor dem Herrn. Der Himmel 
wolle diefen Verluft einem Hocedeln und Wohlweiſen Magiftrat nicht 
unerjeßt laſſen. — 

Übrigens ob wir gleich Gott jey Dank niemals ein ganz leeres 
Ohlkrügelein haben, jo wird es uns dennoch immer lieb jeyn, wenn 
Euer Herrlichkeit ſich je eher jelieber mit einigen Kielen aus den 
Flügelſchen Frlügeln bey uns einftellen. 

Nun Gott befohlen! Ich bin und bleibe ohne allen Spaß von 
Herzens Grunde meines über alle maßen braven Herren Mandatarii 

aufrichtigfter Frleund] 

[Göttingen,] den 1. März 88. Bürger. 


Da fällt mir ein: Sie künnten das Hiervon das Weitere 
nädftens, im oftenfibeln Briefe wohl gar für Ernft nehmen. — 
Bewahre! So ifts nicht gemeint. Um unjerer rau Schwefter willen 
tönnten wir Flügel die ganze Schuld ſchenken. Wir wollen damit 
nur höflichft zu verftehen geben, daß wir zur Generofite feine Luft haben. 


725. Bürger an Friedrich Bonterwek. 
[Im Befit des Frl, A. von Seebad zu MWeimar.] 


Göttingen, den Nun. 1788, 


Von meiner Langſamkeit Ihnen zu danken, lieber Herr Boutter- 
wed, dürfen Sie ja nit auf mein Vergnügen an dem erften und ſchon 
jo männliden, jo vollendeten Product Ihres hochftrebenden Genius 
Ichließen. 

Alle diejenigen, die jemals im Verkehr mit mir geftanden haben, 
mögen mir Zeugniß geben, daß ich von Mutterleibe an ein nur ein 








!, Eine fomische Figur aus dem Roman „Sophiens Reifen“, 
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einziges mahl unter dem Monde vorhandenes Driginal von Nachläßig— 
feit im Briefftellen bin, welches wohl ſchon manden wadern Mann, 
den ich gleichwohl innigft im Herzen verehre, gegen mid), wo nicht 
aufſätzig, dennoch gleichgültig gemacht Haben mag. Diejenigen aber 
die mich fennen und ihrer Liebe dennoch nicht unwerth halten, nehmen 
auch dieſen Fehler gütigft unter ihre Mäntel. Ich bitte daher auch 
um ein Zipfeldden von dem Ihrigen. 

Doch man ſoll ja jelbft dem Teufel fein Unrecht thun, wie viel 
weniger fi jelbft. Lauter Nachläßigkeit ift es nicht, daß ich erft jo 
path für Ihr angenehmes Gejchent dankte. Ich wollte Ihnen recht 
ftattlich danken, twollte mich recht jtattlich über Jhren wadern Menöceus !) 
freuen und ein vecht langes und breites mit Ihnen darüber ſchwatzen. 
Da id) mi nun feit länger als drey Mtonathen höchft elend befinde, 
Molken, Dekokte und Gott weiß was alle trinke, dabey aber gleichwohl 
mit Docenten’Pladereien beſchwehrt bin, denen ich nicht ausweichen 
fann, jo wartete ich immer auf Zeit und beffere Laune. Länger darf 
ich jedod nicht warten oder Sie erfahren in Ihrem Leben nicht, ob 
Ihr Brief nur einmahl bey mir angefommen ift. Dafür müffen Sie 
aber auch nun mit diefem fahlen Recepiffe vorlieb nehmen und ſich auf 
ein mehreres vertröften laffen, wenn ich einmahl wieder jo glücklich 
bin, Sie von Angefiht zu Angefiht zu jehen, welches ja Hoffentlich 
wohl bald geichieht. 

Das Wort Ihres Briefes, den künftigen Mu}. Alm. mit neuen 
Beyträgen zu unterftüßen ift mir ungemein troftreih. Ich bitte Sie, 
eilen Sie, meine Angft duch Erfüllung zu erleichtern. Denn bald 
möchte ich jchon Nothſchüſſe thun, oder dad Nothglödlein ziehen, wie 
die Bettelmöndhe, wenn fie nichts zu leben haben. An milden Gaben 
fehlt e8 zwar nicht an jedem Pofttage, aber es ift großentheils ſolche 
Speife, die auch in der Hungeränoth ungenießbar bleibt. Der Himmel 
wird Sie daher für Ihre gefunde ſchmackhafte Koft jegnen. Könnten 
und wollten Sie nit auch der Frau von Berlepfch, deren Geift und 
Herz ih in Geift und Herz jo andächtiglich verehre, ein rührendes 
date obolum Belisario! in meinem Nahmen zurufen? Honette Leute 
jollen jich übrigens dennocd nicht ſchämen bejonders dießmahl beyge- 
tragen zu haben, Denn ich habe doc) jchon einige Leckerbiſſen, die auch 
den eigenfinnigften Arbitris lautitiarum nicht mißbehagen jollen. Und 
weil ſich mandje Leute einbilden, e3 ſchmecke etwa gut, weil ich e3 
gefnetet und gebaden habe, jo werde ich mit einer großen Ballade und 
was jonft noch gar werden möchte, gehorjamft aufwarten. Der be- 
rüchtigte Here Menſchenſchreck ſamt Frau Gemahlin werden hin und 


1) Mendceus, oder die Rettung von Thebe. Trauerfpiel. Hannover 1788. 
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wieder einige Pfefferkörner wieder daran thun, um dem Publico 
das Vergnügen zu machen, daß der gothatiche Necenjent das Maul 
verziehe. 
Leben Sie wohl und jeyn Sie meiner herzliften Hochachtung 
verfichert. 
GABürger. 


726. Carl Freiherr von Münchhauſen an Bürger. 


Aus Bürger's Nachlaſſe zuerſt abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©, 324 }.] 


Kaſſel, den Iten Septbr. 1788. 
Wohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profeffor! 

An jenem frohen Tage, an dem ich das Glüd hatte Ihre Belant- 
ſchaft zu machen, zeigten Sie mir ein Eremplar Ihrer neuern Gedichte, 
die, jagten Sie, noch nicht gleich erfcheinen würden. 

Ich bin jo frey zu fragen: Ob Sie die Kinder Ihres Geiftes und 
Ihrer freundlichen Muſe bald werden in alle Welt wandern, und tie 
die Apoftel ihre Beitimmung erfüllen laßen ; oder ob's ſchon geichehen ift? 
Auch: ob beym erjten Fall darauf pränumerirt wird — oder noch werben 
kann. — Ich mögte ala dann wol einer von diejen jeyn. Wollte auch wol ver: 
juchen in diefem ungelahrten, und jez noch jo ungebildeten Orte, in Anjehung 
aller Wiflenichaften, noch einige Subffribenten zu jammeln, wan e3 
noch Zeit ift, und Sie mir dazu den Auftrag geben wollen. Ich bin 
ſehr begierig auf diefe Ausgabe. — 

Das Lied von der Treue in dem 89ziger Almanach hat mir 
und meinem kleinen Liter. Club auferordentlich viel Vergnügen gemacht: 
bejonder3 die Zurüdgabe der Anrede des Junkers von Stein über die 
Hunde — und die darin liegende" Naivität. 

Meine Kleinigkeiten kamen zu jpät zum Abdrud — wird aud) 
nichts ausmachen —: Aber dennoch mögt' ih Sie wol Ihres Ver— 
ſprechens — wiſſen Sie no? des, jo gütigen Verſprechens Ihrer Gor- 
rectur — erinnern, und Sie beynahe drum mahnen, warn ich nicht 
befürdhtete Ihnen mit meiner Dreiftigfeit läftig zu werden. 

Auch mögt’ ich faſt jogar den Ichmeichelhaften ftolzen Wunſch mir 
unterftehen zu äufern, auf meinen verfifizirten Brief, von diejen Som- 
mer, eine ähnliche kleine Antwort zu erhalten. Finden Sie ihn aber 
zu unbedeutend hierzu? — ich bin nicht böſe darob — und werde mid) 
bemühen diejes Vergnügen alsdan durch einen andern Verſuch und 
mehren Fleiß zu verdierren —. Auch wenn ich durch dero Rezenfion 
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von der Aufnahme oder VBerwerfung einiger meiner eingejhidten Kleinen 
Stüde benachrichtigt werde ; jo könnt’ ich vielleicht die ausgeworfenen durch 
einige andre von etwas mehr Werth zu erjezzen ſuchen. 3. B. Stüde mit 
Mufit oder Romanzen und Balladen u. dal. — 

Vielleiht Hab’ ich auch bald das Glück Sie wieder zu jehen und 
zu ſprechen: denn ich fomme vielleicht nächſtens wieder nach Göttingen. 
— Noch größere Freude aber würde mir jeyn, wenn ich Ihnen einmal 
bei mir aufwarten fünnte. — 

Aber eine Kleine Antwort mögt' ich doch wol von Ihnen haben; 
und jollten nur ein paar Zeilen jeyn! Es ſey nun ein Vers oder 
(wenn Ihr Mujenmädchen nicht fingen mag) in Proſa — Kurz, ich jehne 
mic) darnach und bin in der Hoffnung einer gegenjeitigen Freundichaft 
mit wahrer herzlicher Aufrichtigkeit 

Ew. Wohlgebohren ergebenfter Diner Münchhauſen. 
v. Regmt. Landgraf. 


2727. Bürger an Friedrich Wilhelm Auguſt Schmidt.') 
[Am Befit des Herrn Buchhändler: Fr. Wagner zu freiburg im Breidgau.] 
Hochehrwürdiger 
Hochgeehrteſter Herr Feldprediger 
Belieben Sie nebſt meinem und des Verlegers verbindlichſten Danke 
für Ihre angenehmen Beiträge ein Exempl. der Blumenleſe für 1789 
hierneben zu empfangen und es gütigſt zu verzeihen, wenn voriges 
Jahr etwas deßhalb verabſäumt ſeyn ſollte. Es ſoll mich freuen, wenn 
Ihnen auch außerdem noch eins und das andere drin Vergnügen macht. 
Mit vollkommenſter Hochachtung beharre ich 
Euer Hoch Ehrwürden 
gehorſamſter Diener 
Göttingen, den 29. Sept. 88. Bürger. 
Adr:] An Herrn Feldprediger Schmidt 
beim Königl. preuß. InvalidenCorps in Berlin. 


728. Graf Sr. Leop. und Agnes Stolberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.) 
Neuenburg, den 3ten Oct. 1788. 


Der Neberbringer diefes, Woltmann aus Oldenburg, bittet mich 
ihn Ihnen, liebfter Bürger zu empfehlen. Ex jchäßet wie er es jchäßen 
joll das Glück Ihre Bekanntſchaft zu machen, und weiß ſchon jehr qut 


ı) Nachmald Prediger in Werneuchen, und von Goethe in dem Gedichte „Mufen 
und Grazien in der Mark“ veripottet ala Herausgeber des „Almanach der Mufen 
und Grazien für 1802.“ 
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wie die xogaxes Aaßpoı deren rayykwoorer ex anhören joll ſich ver- 
halten Aog sreog ögrıya Heror. 

Es ift ein feiner Jüngling, welchem nicht allein die blonde Gebe 
den Nectar Griehiicher Weisheit beut, jondern der auch jelber jchon 
goldene Früchte aus den geheimen Gärten der Mufen zu pflüden weiß. 
Schlage über ihn den Flügelſchlag der Weihe des Haines, edler Yar, 
wie wir ihn tönen laffen dem geweiheten zur freude und zum Staunen 
des blöden Pöbels! 

Ich habe Ihnen lange nicht gefchrieben, aber wie oft, Liebfter 
Bürger, wie oft dende ich Ihrer mit inniger Sehnſucht und Liebe. 
Und mit ergrimmenbder Sehnfucht, denn ich jehe das die golden Traüme 
die ich mit Ihnen traümte alle durchs elfenbeinerne Thor zu uns famen, 
daß ich auf Empfindung des Schönen und Edlen rechnete bey Menfchen 
auf deren Waage jeder nur pragmatiiche Erdenſohn den gemweiheten 
Liebling der Mufe weit überwiegt! 

Laffen Sie, Liebjter Bürger, aus Yhrem von Raben umflatterten 
einfamen Nefte einige Töne über Handvriiche und Weftphäliiche phyfiiche 
und moraliſche Haiden herüberjchallen zu mir. 

Ich hoffe, dat Ihnen Göjchen meine Anjel!) werde gejandt haben; 
Im Deutſchen Mufeo werden Sie in einigen Monaten ein Schaufpiel 
finden daß ich Ihnen gewidmet habe ?). 

Meine Agnes grüſſet freundlich. Sie ift die Pfüche in der nel, 
von ihr ift die Erzählung, welche der Plüche zugejchrieben wird. 

Ich Habe diefen Sommer einen Ausflug gemadjt bis nad) Dänne- 
mard, habe meinen Bruder, Klopſtock, Claudius und Voß in Holftein 
gejehen. 

Ich umarme Sie mit inniger und jehnender Liebe! 

. F. 8. Stolberg. 


Lieber Bürger! Ach Ichreibe Ihnen aus unferm Grün umfchatteten 
Saal in den ih Sie jhon jo offt zu und wünſchte, wie würdet hr 
beyden Brüder in Apollo! Eüre Schweftern die himmliſchen Muſen 
zu Eüch herein locken, und er würde dann thönen wie die Hallen Selma’s, 
ich wolte Eüch denn in runder Muſchel TraubenSafft reichen den Ihr 
nicht verſchmähen joltet — Ad weh uns daß der Sehnſucht Flügel 
jo kurz find, unſre Wünfche jo krafftlos! — Reizt es Sie denn nicht, 
daß Stolberg jeine Agnes ſich nach Ihrer Bekanntſchafft jehnt? fie 
folten mich lieben. 


1) Die Inſel. Leipzig 1788. Darin: Aura. Eine Erzählung von Pfüche. 
2) Apollons Hain, ein Schaufpiel mit Chören. Neues Deutjches Mufeum, Auguft 
1789, S. 113—166. 
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729. Lichtenberg an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaſſe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 210.] 


Liebiter Freund, | 
(Down in Your pocket with this Letter if our Landlord should 
’ be with You.) 


Allerdings habe ich das ſchöne!! Billet, und zwar anfangs nicht 
ohne Verwunderung mit etwa Entjegen gemifcht gelefen, als ich aber 
nad) einigen Stunden die Lectüre wiederholte, jo verwandelte ſich meine 
Verwunderung in Unwillen und mein Entjegen in Verachtung. Es ift 
ganz in der GroßinquifitorSpradhe und zwar eines jolcden gejchrieben, 
der ſich auch noch fir einen gar mächtigen und infallibeln ſchönen Geift 
hält. ch dächte doch ſelbſt, daß es gut wäre, wenn Sie ihm feine 
Unbejonnenheit ein wenig fühlen ließen, denn es ift entſetzlich was 
der Mann für einen beleidigenden Stolz hat. Allein ich würde es doch 
jo janfft als möglich thun, jo daß es ihn mehr gereute ala aufbrädhte, 
und wolte lieber die jcharfe Ladung auf einen allenfalfigen zweyten 
Anlauf aufheben. Er war wirklih in der Hite, und fie werden ihm 
gewiß am weheften thun, wenn Sie, al3 ein fo viel jüngerer Mann, 
und als einer der ihm in diejem Fache gewiß jan Ruhm überlegen ift, 
ihm diejes: daß er in der Hitze geichrieben, wiewohl mit dem Soyons 
amis, Cinna, des Gorneille, bemerfli machten. Dabey nehme ich mir 
die Freyheit Ahnen etwa folgendes Telum zum Abichießen zu präfen- 
tiren. 63 hat mir ein jehr verehrungswürdiger Mann gelagt, daß 
hinter dem Königl. Rejkript, das doch am Ende ganz allein den Reli— 
gionsEifer in der Clausftraße erweckt hat, der Ritter v. Meymwerf!) 
wo nicht immediate doch mediate ftedfe, und daß e3 mehr von Freunden 
Meywerks als der Religion herrühre. Das müſte alfo Kläftner] jo nehmen: 


1, Unter diejem Namen hatte der Freiherr Adolph von Knigge in einer 1788 er: 
Ichienenen Satire: „Neber Friedrich Wilhelm den Liebreichen und meine Unterredung 
mit Ihm; von 3. 6. Meyr *, EhursHanndverihem Hoſenmacher“ die Schrift des 
befannten Arztes und Schriftstellers Ritter Joh. Georg Zimmermann: „Heber 
Friedrich den Groſſen und meine Unterredung mit Ihm kurz vor feinem Tode“ aufs 
ergöglichite lächerlich gemadt. Vgl. Heine. Alb. Oppermann’s „Hundert Jahre,“ 
Leipzig 1870, Thl. III ©. 275. — Welches Gedicht im Mujenalmanadje für 1789 
das tabelnde Refcript der Kgl. Regierung zu Hannover hervorgerufen haben mag, 
war nicht zu ermitteln. Die beiden vorhergehenden Jahrgänge des Almanachs ent: 
halten [1787, ©. 158, und 1788, S. 49] jehr loſe Spöttereien Käſtner's über bibliiche 
Dinge, die Unmillen erregt haben mögen; aber der Almanach für 1789 bringt weder 
Derartiges, noch, mit Ausnahme des fleinen Epigramms „Recept“ von Dietrich 
Menihenihred, eine boshafte Anjpielung auf Zimmermann. 
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Du haft aljo eigentlich den Bannftrahl hauptfählih auf den Almanach 
gezogen, der nun beinen Rell igions Eifer in Flammen gejezt hat. Die 
Bemerkung babey, daß man immer die Religion der Leute verdächtig 
zu machen geſucht habe, wenn man ihnen jelbft habe jchaden wollen, 
könte auch| von Kläftner] jelbft nad) Belieben’ geichluet werden. Diejes 
wäre mein unvorgreiflicher Rath. Daß Diejes unter uns bleibt fan 
ih gewiß von Ihrer Freundſchaft hoffen, zumal muß Mieterich] von 
diefer ganzen Geihichte fein Jota je erfahren, denn dieſer Mann ift ein 
ſehr gefährlicher Tropf. 

Liebſter Freund, wenn Sie einmal wollen ein Paar Abendſtünd— 
chen bey mir zubringen, ſo bin allezeit bereit mir dieſes Vergnügen 
zu gönnen, nur keine Gratulationen, und dann muß ich auch ſagen, 
daß ich dieſen Abend Meiſtern zum erſten mal nad 19, Jahre Pauſe 
zu befuchen veriprochen habe. 

Ich habe die Ehre mit wahrer Hochachtung zu verharren 

Em. Wohlgeboren 
ergebenfter Diener und Freund 
[Göttingen,] den 8. Nov. 1788, G. Lichtenberg. 


730. Bürger an [Käfner). 


Concept aus Bürger’ Nacdlaffe, zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 210f.) 


[| Göttingen, Ende 1788.] 
Wohlgebohrner Herr 
Hochzuverehrender Herr Hofrath 
Euer Wohlgebohren haben vermuthlicd gehört, was gegen den 
MufenAlmanad) und feine Herausgeber ergangen ift. Ein ſehr ver- 
ehrungswürdiger Mann hat mir gefagt'), daß hinter dem Königl. Reſeript, 
das doh am Ende ganz allein den Religionseifer in der Clausſtraße 
erweckt hat, der Ritter von Meywerk, two nicht immediate doch 
mediate jtede, und daß es mehr von Freunden Meywerks, als der 
Religion herrühre. Es ift eine alte und brauchbare Marime der 
Kanoniſchen Tactik, die Religion der Leute verdächtig zu maden, wenn 
man ihnen jelbft unverdienter Weije Schaden will. Billig jollten nun 
Euer Wohlgebohren, um künftig unfchuldige Bilder und Phrafen nur aus 
der heydniſchen Mythologie herzunehmen, ſich fein freundſchaftlich und 
großmüthig neben mir mit an den Kaukaſus jchmieden laffen, und mit 
Ihrer Leber der Meinigen ein wenig zu Hülfe fommen. Da fie in- 





!) Dgl. den vorhergehenden Brief. 
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defien wieder wächſt, da der Geyer aus billiger Schaam und Reue 
endlich vielleiht von ſelbſt ausbleibt, jo mag ſich ein verdädhtigter Ehrift 
für einen Dann, den er unveränderlid; verehrt und liebt immer ein 
wenig allein baden laffen. Aber ein wenig Balfam, wäre es auch 
nur jamaritanifcher, denn der levitifche weiß ich ift rar, werden Euer 
Mohlgeboren doc haben für 

Ihren herzlich aufrichtigen Verehrer B. 


731. Langbein an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Dresden, den 22. November 1788. 

Das iſt doch brav, mein theuerſter Bürger, daß Sie wieder ein— 
mahl an mic) denken, und meinen Nahmen nicht, wie zudringliches 
Unkraut, aus Ihrem Herzen geriffen haben. So ſchien es, und id) 
zürnte mit Ihnen darüber nicht — denn wie könnte ich das mit einem 
Manne, den ich jo innig ſchätze und liebe? — aber es kränkte mid. 
Alſo nicht aus Schmollerey blieb dieß Jahr mein gewöhnliches Con— 
tingent zum MuſenAlmanach aus, jondern weil ich jelbft, wie bie 
Beylage zeigt, meine Küchlein austrieb, und die Eleine Heexde zufammen- 
halten mußte!). Ihre Journalſcheu muß doch der jo offenherzig ge— 
itandenen Briefihen die Wage halten, da Sie aus meinen in die Welt 
geftreuten Ankündigungen nicht einmahl meinen Wohnort erjehen haben, 
jondern mid von Ihrem lieben Briefe in Radeberg ſuchen Laffen. In 
diefem Städtchen bin ich gebohren; mein Water ift da Amtmann; id 
war aber dort nie, jondern in Groſſenhain, Amtsactuar. Dieſen Ort 
verließ ich jedoch fchon vor vier Jahren; gieng nach Dresden; advocirte 
2 Jahr, und ward alddann — was ih no bin — Geheim-Archivs— 
Kanzellift. Freilich ein unbedeutendes Stellen, mit dem man aber, 
da es vor der Hand Leibesnahrung und Nothdurft, und für die Zus 
kunst beifere Ausfichten gewährt, zufrieden jein muß. Der Regierungs— 
rath von Eſchſtruth in Gaffel, der meine Emma mit einer Compofition 
beehrt hat, beklagte fich neulich gegen mi, daß Sie ihm die mwieder- 
holt erbetene Nachricht meines Aufenthalts jeit einigen Jahren jchul- 
dig wären. Wie fonnten Sie ihn aber etwas lehren, was Sie jelbit 
nit wußten ? 

In Ihrem nächſten MuſenAlmanach werde ic) wieder erſcheinen. 
Hätten Sie mir nicht gefchrieben , jo war es leicht möglich, dab ich 
mid) fünftig zu Voſſens Fähnlein ſchlug, oder gar nicht mehr den jähr- 
lichen Feldzug that. Nicht in der Meinung, Ihnen durch dieie De- 


1) Zangbein hatte 1788 feine erfie Sammlung „Gedichte“ veröffentlicht. 
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jertion Leid oder Abbruch zu thun, jondern aus Furcht länger einem 
Häuflein zu folgen, deſſen Führer mich feines aufmunternden Blicks 
werth achtete, und mich vielleicht für einen Invaliden oder Krüppel 
hielt. Da Sie mir aber num durch Ihre Briefe an Richtern und mid) 
neuen Muth gemacht haben, jo capitulivre ih auf jo lange, als Sie 
mir den Sold für meinen Dienft, dad ift: Briefe, nicht ſchuldig 
bleiben. 

Mein Freund [G. C.] Richter tft ein quter Kopf; aber jein Köpf— 
hen, da3 er für fich hat, taugt nichts. Er bittet mich um Kritik, umd 
wenns zu deren Befolgung kommt, ift Niemand zu Haufe. ; Die Fiſcher— 
legende ?) hätte vielleiht mande nicht üble Stelle gewonnen, wenn er 
alle meine Abänderungen angenommen und nicht die Hälfte verworfen 
hätte. Dieß thut er jehr oft blos, um ein Lieblingswörtchen nicht ein- 
zubüßen. Nach meinem Rath wäre die Erzählung um den vierten Theil. 
kürzer geworden; aber ex ftritt für jede, in der That überflüßige Strophe 
wie eine Löwinn für ihre Jungen. — Doch das sub rosa! 

Meinen beyliegenden Gedichten gönnen Sie, liebjter Bürger, ein 
Pläschen unter Jhren Büchern. Es muß Ihnen, wenn Sie nicht die 
Quartaligrift: Für ältere Litteraturund neuere Lectüre ge- 
lefen haben, der größte Theil neu fein. Schreiben Sie mir einmahl 
gelegentlih was Ihnen gefallen oder mißfallen hat. 

Ihre neue Sammlung jpannt meine Erwartung und Ungeduld 
aufs höchſte. Was joll das für ein Freudentag fein, wenn ich fie haben, 
und Herz und Geift daran erquicden werde! Aber was wird mit Homer 
und Tauſend und Einer Naht? Sollen dieje Schönen Pläne ganz für 
die Vergeſſenheit gemacht jein? 

Wenn Sie eine gute dee haben, die Sie nicht jelbft auszuführen 
denken, jo theilen Sie mir fie do mit! ch werde dieß Gejchent dank— 
bar annehmen, und wo möglich, benußen. Es muß juft nicht der Ge- 
danke zu einem Buche fein; ich nehme mit Ideen zu Liedern vorlieb. 

Leben Sie wohl, mein Theuerfter, und jchreiben Sie mir bald 
wieder! So klein diefe Mühe für Sie ift, jo groß wird die Freude 
jein Ihres innig ergebenften 

U. F. E. Langbein. 


N. ©. Ihren Brief habe ich erſt vor 3 Tagen, den 19. Nov. 
erhalten; vermuthlich in Folge der Beftellungen durch die dritte und 
vierte Hand. Wenn Sie mir einmahl jchreiben, jo thun Sie e3 ohne 
verzögernde Umwege! 


2) Im Göttinger Mufenalmanad für 1789, S. 178 ff. 
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732. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


MWfernigerode], den 23. Nov. 1788, 


Die beiden erften Seiten Eures Briefes, liebfter B. jahen mir fo 
aus ald wenn Ihr mir danktet; wenigftens witterte ich jo etwas, und 
darum ließ ich fie ungeleſen. B! liebſter B! macht mir dod das 
Herz nicht Schwer! Geſezt nun au, daß ich die Veranlaffung dazu 
gäbe, Euch aus dem Raten-Nefte des Nepotiimus weg zubringen: Sagt 
einmal jelbft, was hätte ich jonderliches gethban? Nichts, ala was ſchon 
meine verfluchte Schuldigkeit jeyn würde, wenn Ihr auch nicht mein 
ältefter und liebfter Freund wäret. Alfo nicht mehr davon! Glaubt 
nur, ich werde das Eiſen jchmieden jo lange es noch warm ift. Und 
wenn es auch erfalten follte: Ey nun jo will ichs von neuem in die 
Eſſe tragen, und blajen daß die Funken darum herum jprühen jollen. 
Ic ſchrieb nad) meiner neulihen Zurüdkunft von Berlin] an den 
Klanzler] dv. Hloffmann] ihm theils die Sade wieder in Erinnerung 
zu bringen, theil3 ihm zu verftehen zu geben, daß te eigentlich mein 
Betrieb ſey und mwenn er mit jeinem Vorſchlage in Blerlin] ſcheitern 
jollte, ich noch ein andres Project im Kopfe hätte. Hier ift feine 
Antwort '). Daß es jein völliger Ernft jey meinen Plan in Blerlin] durch— 
zufeßen, darauf könnet Ihr fiher rechnen. Die Frau ift meine ver- 
traute Freundinn, und diefer habe ich die Sache beſonders empfolen. 
Was nur möglid ift, das geichiehet gewiß. 

Ich bin wieder volle 14 Tage zur Gantons-Revifion des Herzogl. 
MWeymarichen Regiments abweſend gewejen. Elifa [von der Rede] kam 
auf ihrer Nückreife von Zelle und Braunjchweig, von Halberftadt aus 
zu mir nach) Aſcherslleben]. Dort hat fie bey ihrem kurzen Aufenthalte 
männiglich den Kopf verrüdt. Ich begleitete fie in ihrem Wagen bis 
Magdeburg; fie hat außer Julianen Reichardt Niemand bey fi. Von 
M. ging fie zu Rochow nad) Ramne, jezt ift fie in Berlin und treibt 
fih an den fünigl. und Prinzlichen Höfen herum, welches fie nicht gut 
ändern fan. In ein Paar Tagen geht fie in ihr Vaterland zurück. 


!, Die in Betradht fommende Stelle de3 aus Halle, den 7. Nov. 1788, datirten 
Briefes von Hoffmann an Goedingt lautete: „Ihr Freund dOE. D. Bürger foll mir 
gewis empfohlen jeyn, Seine Verdienſte reben ihm ohnedies das Wort und Ihre 
Wünſche, ihn auf einer unferer Universitaeten etabliret zu jehen, werden mir Bered— 
ſamkeit geben wenn es die Umſtände irgend erlauben, das Collegium zu feinem Ruf 
zu bewegen; Solte fich die Gelegenheit dazu nicht bald finden, fo würde es doch heil: 
ſam jeyn dieſen Verdienſtvollen Mann in Aschersleben zu etabliren bamit er den 
Preußiſchen Staaten nicht entgehe.“ 
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Gott weiß, wann ich fie wieder jehen werde. Sie hat abermals °',, tel 
meines Herzend mit nad dem fernen Semgallen genommen, und es 
twird da, troz dem Clima, nicht erfalten. 

Morgen gehe ich auf 8 Tage ins Hohenfteinjche, den 7ten Decbr. 
wieder auf 8 Tage nach Quedlinburg. Weyhnachten — hört Ihr, wohl? 
— bin ich zu Haufe. Alſo, lieber Landsmann, Freund, Schul- und Uni: 
verfität3-Gammerad, Gevatter und Bruder im Apoll! laß er ſich 2 Tage 
vor Weyhnachten ein Roß jatteln und trabe ex hieher. Er joll hier 
Niemand. finden als vielleiht Sophien Schwartz, weyland Sophie 
Becker. Mit dem Schreiben iſt's Hundsfötterey. Ich kann nid,t jo 
wie ich gern wollte. Kommt mir nur mit feinem „iſt's irgend mög— 
lich“ angeftiegen. Es muß möglich jeyn, und damit Holla. hr 
wißt e8 nun einmal dab Ahr Weyhnachten kommen jollet und müfjet: 
alio! — 

Amalia veripriht Euch auch 100 Küffe und will alles kochen und 
braten, was hr gern eſſet. Was die Fleiſcher baden, was die Bäder 
baden: Alles das jey dein! 

Adio! lieber B! Es ſoll Euch warlich nicht gereuen, wenn hr 
den Ritt machet. Mein ganzes Herz joll Euch offen ftehen! 


Goekingk. 


733. SHardenberg-Reventlow an Bürger, 
[Aus Bürger’3 Nadlafie.] 


Braunſchweig, den 10. Dec. 1788. 
Wohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr, 

Bey meiner Zurücdkunft vom Harz habe ih Ew. Wohlgeb. Schrei- 
ben zu erhalten das Vergnügen gehabt, Da diejenigen Fächer denen 
Sie ſich widmen tollen vor kurzer Zeit gerade bejeßt worden, unjer 
Fond aber nicht hinreicht mehrere dabey anzuftellen; jo ift es mir noch 
immer unmöglich, Ihnen zu einer Bejoldung vorizt Hofnung zu machen. 
Gern würde id Ahnen auch beftimmter jagen wie lange die Dauer 
dieſes vorizt jeyn kann, wenn mir das nad) der Lage der Sadje mög— 
lid) wäre. Die geringe Anzahl der Studirenden, welche etwa 200 be- 
trägt, läßt zwar auf einen beträchtlichen Collegiene®xdienft nicht rechnen ; 
Ihre Ichriftftelleriiche Arbeiten werden Ihnen aber doch immer zu Hiülfe 
fommen. 

Die Ertheilung der Beftallung ohne würklichen Aufenthalt zu 
Helmftedt, darf ich dem Herzog aus vielen Gründen nicht vorjchlagen. 
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Ich wünſchte daß es möglich wäre Em. Wohlgebohren, wenns 
auch izt nicht thunlich wäre, dennoch in der Folge bey uns zu jehen 
und die vorzüglide Hochachtung thätig zu beweijen, womit ich beharre, 

Em. Wohlgeb. 
ganz ergebenfter Diener 
HardenbergReventlow. 


734. JIohann Jacob Heinrich Elderhorft an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Biſſendorf, den 17. Xbr. 88. 
Liebſter Bürger! 

Es drängt ſich jezt alles zuſammen, um mich Schickſalsmäßig zu 
kuranzen, und kein Gimpel fält vom Dache der nicht meinen Schädel 
träfe. Bey der noch immer anhaltenden Krankheit meines ehrlichen 
Vaters, der bisher ſo ritterlich mit der Natur im Kampf gelegen, jezt 
aber ganz ermattet, liegen mir alle FamilienAngelegenheiten, ohne 
die geringfte Hülfe, auf dem Halfte, unter deren Laft ich denn jehr ge— 
bückt gehe. Grade in diefer Erifi plagen mich (meine Greditoren, und 
unter diejen der verdamte Bauer zu Hellmdorf, am gröbjten, von dem 
ih Ao. 1780 im Juni, fir did, 350 72 aufgeborgt habe. Der 
Schlüngel belojete zwar jchon vorige Oftern das Capital: ich meldete 
dir es auch und glaubte ihn noch bejänftigen zu fünnen: allein vor 
einigen Tagen, wie ich nicht zu Haufe war, mahnte er die alte Ente?) 
jo grob, daß fie ihm in 14 Tagen aufs neue die Zahlung verjprad). 
Ich kann aber jezt nicht dazu gelangen und werde gewis von ihm ver- 
Elagt. Nur in diefer Verlegenheit, Liebfter Bürger, konte ich dich jezt 
mahnen. ch mus dich herzlich bitten mir je eher je lieber, obige 
Gelder zu verſchaffen, Die) dir vielleicht der gute Dietrich, oder der 
Jüdiſche Pauer anſchaft. Wüſte ich "in meiner jebigen) Situation 
aud nur einen Ausweg: So wolte ih ihn Dir vorſchlagen — aber 
Gott weis, ich weis deren feine. Zu glüdlicheren Zeiten will ich Dir 
gern twieder dienen: jet bin ich jo kahl, daß Du auch nicht eine Ldor. 
in meinem Haufe finden kanſt. Recht ungern jchreibe ich Dir diejen 
Brief. — Bon der Seite wirft Du mich auch nicht verfennen, und aljo 
wird meine Verlegenheit mich entichuldigen, gleichtwie ich denn auch die 
Erfüllung meiner dringenden Bitte nicht vergeblih von Dir erwarten 
darf. Schreib doch der alten ehrlichen Ente, die Dich herzlich grüßt, 
mit nächſter Poft Beicheid, weil ich in einigen Tagen, beinahe ganz 


1) „Anichen“ oder „die Ente”, Scherzname für jeine Fran Anna, geb. Yeonhart. 
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fahl, in Familien Aingelegenheiten auf 4 Wochen nah Mellenburg 
verreije. 
Lebe recht wohl, und vergnügter, wie ich jezt bin. Ach bin in- 
deßen unter allen Umftänden 
Dein treuer Brfuder] 
JJHEIderhorst. 


135. Lonife (Madenthun] an Georg Leonhart '). 
[Aus G. Leonhart's Nachlaſſe.] 


Kew, am 23. December 88. 
Lieber George! 

Lange iſts nun ſchon feit meinen lezten Brliefe] an dich, aber gewis 
nicht lange das ich deiner gedacht habe, eben noch habe ich mit meiner 
Frize von dir geprattelt, und find eins worden, das es feinen ſolchen 
Mann wie du; in der Welt mehr geben fan. — Sieh Kind eine will 
dich noch lieber haben wie die andre, was willft du nun anfangen? — 
verrath mich aber nicht an Frizen, das Kind möchte jonft blutroth 
werden, und mir die Jacke jo voll jchelten, das ich mich gar nicht ver- 
antworten fan, denn’s Kind will’s gar nicht gehabt haben, das es 
mehr von dir, wie andren hübſchen Gejellen redet, und das es 20 mal 
des Tages dein reverendes Schattenbild jehr aufmerkſam betrachtet, 
bevor e3 einen andren ehrlichen Menſchen einen Bli gönnt. Eines 
Zages jagte ich dem Kindlein im Spaaje, da3 es nur nach mir äugeln 
möchte, da ich doc) die Ehre hätte dir gleich zu jehn, nur ein biägen 
bübicher wäre wie du, da hätteft du den Spektakel ſehn jollen! Roth 
wurden die Wangen des holden Mägdleins wie eine Kirſche, und es 
ah den ganzen Tag aus, als obs einen freffen wollte — Da ftehft du 
böſer Geſelle nun, wie ſchlim es ift, jo überaus liebenswürdig zu fein 
wie du bift. Ich kan auch gar nicht begreifen wie e8 zugeht, wenn 
‚man dich dummen Jungen nur fieht, und hört, ift man dir gleich bis 
zum Todſchlagen qut, und man muß dir liebes und leides anvertrauen. 
Muß und will dir auch immer gut, herzlih Gurt fein, bi mein Herz 
kalt ift: — lieber George, ih danke Gott für einen ſolchen Freund, 
wie du mir immer warft, bift, und bleiben wirft. 

) Vermuthlich war die Schreiberin dieſes Briefes, welche fich nur mit ihrem Vor: 
namen unterzeichnet hat, eine ältere Schwefter von Frize [Fyrieberite] Madenthun und 
identisch mit bem „Fräulein Marie Madenthun in London“, welches fich neben 
„el. Friederile Mackenthun“ im Subjtribentenverzeichnifie ber zweiten Auflage von 


Bürger's Gebichten (vom Frühjahr 1789) findet. Weber die damalige Hofcharge der 
Zegteren vgl. bie Anm. zu dem Briefe Nr. 701 auf ©. 167 diefes Bandes, 
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Wie e8 uns hier nun geht, und wie wir armen Dinger bier 
(eben? — ad) George darüber ift viel zu jagen. Wenn das Hofge- 
ſchmeis uns ungepurrt ließe, jo würden wir nie Urſach zu Hagen haben, 
denn die Prfinzellinnen] find Engel gut. Beinahe möchte ich wünschen 
jie wären minder freundlid und herablaffend, denn das können viele 
neidiſche Greaturen nicht vertragen, die uns denn nachher dafür quälen 
und unter die Fülle treten. Ein Mädchen ohne den Schuz eines 
Vaters, Gatten oder Bruders, muß viel erdulden. Ich weis nicht ich 
fühle mi auch izt jo verlaffen, wie ih nie mid fühlte, Unſer 
guter edler König, der uns Gut war, und ſchüzte, ift unfähig an ung 
zu denken, bei den iezigen betrübten Umftänden, das ganze Haus wird 
alio von den verhaßten garftigen Weibe der S — —, regiert. Izt 
wirft du dir Schon einen Begrif machen können, wie e8 uns armen 
unjchuldigen Wichtern gehn mag, oft oft möchte ich mein Herz ohne 
alles Gefühl wünſchen, wenns nicht ſündlich wäre, aber die fühen 
Tröftungen meiner lrize] die alles mit einer mir ungewöhnlichen 
Standhaftigkeit exrduldet, rufet mich wieder zu mir ſelbſt zurüd. Sie 
ichmeichelt mir mit frohen Bildern des Wiederfehnd meiner Lieben, 
und bittet mich jo innig, um Ihrentwillen meine Gefundheit zu jchonen, 
das ich dem lieben Geſchöpfe nicht? abichlagen fan: obgleich mein zu 
ort getäujchtes Herz zittert, das dieſe Freuden nicht für mid) aufbe- 
halten find. — Du wirft mich furchtſam nennen, theurer lieber Bruder: 
aber wenn du willen könnteſt, wie jo traurig meine Tage dahin ge- 
ſchwunden find, jeit ich dich verlaſſen habe, du würdeſt mich unendlich 
bedauren. Oft wenn mein Geift wieder von den froben Gedanken er- 
hoben wurde, das vieleicht bald alles beſſer werden würde; Tchlug 
mein trübes Geſchick den lezten lieblichen Strahl wieder in finftre Nacht. 
Ich muß dir es nur geſtehn —, ich habe alle meine Hoffnungen auf 
eine bejjere Zukunft, mit jchwerem blutenden Herzen aufgegeben, und 
bin furchtiam bei den geringften Strahl der Freude, weil ich nachher 
doppelt dafür leiden muß. — Den Vater mag ich nicht mit Klagen 
beunrubigen und mein Bruder, dem ich jo innig qut war, ſcheint wenig 
Antheil an meinen Geichie zu nehmen. Du und meine Flrize)] ihr jeid die 
einzigen Wertrauten meines Herzens, ihr allein fennt meine traurige 
Lage im ganzen Umfange. Dod was ſage ih? meine! Unjre arme 
liebe Frize lebt ia aud im Hofflabyrinthe, bedaure uns beide, und 
tröfte uns. — — — 

Nun auch kein Wort mehr von meinen Unannehmlichkeiten, mix 
ift izt befler, jeit ich dir vorgeflagt habe, ich weis du vergiebjt mir 
und haft Mitleiden mit mir. Schreib nun recht bald — o das meine 
weite Entfernung mir auch deinen freundichaftlichen Zuſpruch verjagt! 
jo jelten höre ich nur don die — aber ich weis du kanſt dem nicht 
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abhelfen. Mercke nur von diefen kleinem Beweiſe, wie ich jo allem 
woran mein Herz hängt entjagen muß: findeft du es nicht hart 
George? — 

Ich muß nur lieber ganz aufhören, weil mir doch unmöglich ift 
von angenehmen Dingen zu reden. — Studirft du denn noch immer, 
Lieber? und wirft du noch lange in Glöttingen] bleiben? Du mujt 
ia recht umſtändlich von dir jelbjt jein, jonft werde ich dich ſchelten — 
hörft du? vergiß es nicht, ich bitte bitte recht jehr. — Viel tauſend Grüfje 
an Bürgern von Louisen, und er möchte 's Kind nicht ganz vergefjen. 
Schreib mir was er macht? Meine lrize] läßt dir ihren holdfeligften 
Gruß entbieten, und nächſtens jchreibt fie dir wieder. Ach Hoffe das 
Kind hat dir in feinen lezten Brfiefe] aud) einen lieblichen Gruß von 
mir gefickt. Leb wohl — Leb glüdlih! — — 

Louise — 

[Adr:] An den Herrn Fähnrich Leonhart in Göttingen. 


736. Bürger an Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer. 
[Zuerft abgedr. in „Zur Erinnerung an %. L. W. Meyer“, Thl. I, ©. 323 ff. 
Göttingen, den 12. Januar 1739, 


Mechanter Menſch, der an Crethi und Plethi von Göttingen, hin— 
gegen an mich nicht jchreibt, denkt nur ja nicht, daß ich Euch mit 
diefem Briefe was zu Gute thun will. Ich könnte es zwar allerdings, 
allein Ihr verdient e3 nicht. Alle Eure Abentheuer zu Waſſer und zu 
Lande jollten Euch nicht jo viel Spaß machen, ala nur ein Baar Stüde 
aus der hiefigen Chronif. Wenn Ahr auch auf dem Roft der Langen- 
weile gebraten würdet, jo will ich fein Mitleid mit Euch haben. Ach 
greife jet bloß aus böfer Laume zur Feder. Den ganzen Tag war id 
zum Hader gejtimmt, und weil ich Niemand hatte, an dem ich mid) 
auslaſſen konnte, jo fallt Ihr mir ein, der Ihr an Erethi und Plethi, 
nur nicht an mich jchreibt. 

Ich habe gehört, da Ihr Eure Luft in England ſchon ziemlich 
gebüßt habt. Das ift mir überaus lieb. So geht es Euch denn dod) 
nicht beſſer als mir. O, daß fih der Menſch doc jo abjcheulich 
ennupiren möchte, wie Unfereiner! Ahr jeht hieraus, daß ich's ziemlich) 
böje mit Euch meine, ſonſt hätte ich’3 nur bei gelinden Verwünſchungen, 
3. E. zur ewigen Verdammniß u.f. w. gelajjen, da3 hieße aber höchftens mit 
einem Rojenbitichlein geißeln. Ihr werdet nun aber in Euch gehen, 
und Eure jträflicde Vernadhläffigung in Zeit von zehn bis zwanzig 
Jahren twieder gut zu machen fuchen. Dann ſollt Ihr auch jehr 
prompt binnen der nächitfolgenden zehn bis zwanzig Jahre vernehmen, 
wie und welcher Geftalt jogar von Hannover eine Bannbulle gegen den 
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Menihenichrediichen Unfug ergangen ift!). — Man ift hier nicht mehr 
fo ruchlos, als da Ahr noch da waret. Nein, das Reich Gottes 
ift vielmehr nahe herbei fommen. Der Same, den die Gejellichaft zur 
Beförderung reiner Lehre und Gottjeligkeit im lieben deutichen Vater— 
lande ausftrenet, wird hoffentlich auch hier bald befleiben, und einen 
gedeihlichen Sprößling des Preußiſchen Religions-Ediktes herborbringen. 
Denn bereit3 joll ein gottjeliges Comité ernannt und damit beichäftigt 
fein, zu unterſuchen, woher e3 wohl fomme, daß der Gottesdienft in 
der Univerfitätskicche jo ſparſam bejucht werde. Ich denke, mit Recht 
wird Euer gepredigtes Evangelium als eine der vornehmften Urjachen 
oben an geftellt werden. Laßt Euch nur nicht wieder in Göttingen 
jehen, denn jogar Käftnern ift ftatt des Witzes die Andacht in den 
Kopf getreten, daß er gegen ums mit Flegeln um ſich wirft ?). 
Übrigens fommen meine Gedichte im ganzen Ernft auf Dftern 
nod) heraus, und zwar mit jo lieblihen Vermehrungen, daß Ihr Eon- 
vulfionen vor Entzücden befommen jollt. Ihr werdet glauben, der 
jelige Petrarca jei von den Todten auferftanden, wenn Ihr mein hohes 
Lied und — und — meine Sonette nur von fern werdet tönen hören; 
denn Ihr jollt willen, daß ich jaft Tag für Tag ein Sonett producire. 
Eine jonderbare Wuth, die auch Schlegeln angeſteckt, der ſich jeit Eurem 
Abjichiede eine jehr große Stredfe dem Sonnentempel näher geſchwungen 
hat. — Den meiften Spaß machen mir hierbei die zukünftigen Sonetten- 
Überſchwemmungen, die ich ſchon im Voraus ſehe und das Zeterge- 
ſchrei der Kunftrichter höre, die darin werden herumzuſchwimmen haben. 
Habt Ihr den legten Mfuf.] Alm. gejehen? Unftreitig muß Euch 
darin das Gediht: An Bachidion. [S. 105 ff.] jehr aufgefallen jein. 
War's nicht jo ftattlich, ala ob ich es gemacht hätte? Sein Verfaſſer 
ift aber Schlegel, mein poetijcher Sohn, an welchem ic) Wohlgefallen Habe! 
Die neuefte der hiefigen Neuigkeiten iſt übrigens die, daß Profeſſor 
Martens heirathen wird, und zwar eine Dame aus Leipzig, die Wittive 
des Hofraths Born, fie joll jung, hübſch und reich fein. Außerdem 
fteht in Göttingen noch Alles auf dem alten Fuß. Auf Oftern aber 
dürften wohl wichtige Veränderungen vorgegangen fein. Nämlich, ic) 
hoffe alsdann nicht mehr hier zu mweilen. Wo ich aber fein werde, das 
mag der Himmel wiſſen, denn id) habe in nicht weniger al3 in vier Be— 
förderungs-Lotterien geſetzt. Wenn ich aber auch mit vier Nieten heraus: 
fomme, jo joll mich das nicht abhalten, meinen Stab fortzufehen. Zu 
welchem Thor aber hinaus, mag dann ein fünftes Loos enticheiden 
Lebt wohl, und jeid nicht länger jo ein Ungeheuer, gar a zu 
Ichreiben. 
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737. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Oldenburg, den 27. Febr. 1789. 


Mein theuerſter Freund 

Herr Woltmann hat meinem älteſten Sohn geſchrieben, daß Sie 
dieſen Frühjahr Göttingen verlaſſen würden. Wie gern hätte ich doch 
einmal nach ſo langem Stillſchweigen einen Brief von Ihnen. Füllen 
Sie ihn mit keinen Entſchuldigungen an. Schreiben Sie mir nur etwas, 
das Sie betrifft; dies wird mir wahrer Balſam für mein mühſames 
Leben ſeyn, das ich, ſelbſt wenig geſund, täglich mit einer Menge 
Kranken führen muß. 

Wir haben hier wöchentlich einen kleinen litterariſchen Clubb. 
Wie gern hätten wir Sie unſerer Mitte! Wie oft unterhalten wir uns 
von Ihnen! Daß Ihnen das academiſche Leben jo wenig als die Juris— 
prudenz behagen würde habe ich immer gedacht. Deutſchland thut 
wirklich zu wenig für ſeine beſten Köpfe. Möchte doch einer der Großen, 
die oft ſo unnütz und ſo unrühmlich ihren Reichthum vergeuden, Sie, 
beſter Mann, durch eine anſtändige Penſion über alle Bedürfniffe hin— 
weg jegen! Bon wie vielen herrlichen Gedichten würde er fich als wirkende 
Urſache anjehen können! Aber Hierin denkt der nahahmende Deutjche 
noch nicht Engliih. — Laſſen Sie und darum die Menjchen, unſer 
Vaterland, nicht minder lieben; für Sie, mein Lieber, blühet noch, 
two es auch jey, eine dauerhafte Glüdsblume; die Blüthe des Ruhms 
lacht Ihnen ſchon lange. Der Beyfall des beifern, geihmadvollern 
Theil der Zeitgenofjen, die Liebe, die Bewundrung der Nachwelt find 
Ihnen gewiß — und find von Wehrt. — 

Verzeihen Sie mir diefe Aufwallung ! 

Die Hoffnung, die ich einft hatte durch Sie einen Rollenhagenium 
redivivum zu haben, muß ich nun wohl fahren laſſen. Beſſer iſt's auch, 
Sie geben der Welt eigene Gedichte. Sie fünnen e3 beſſer al3 Jemand. 
Kargen Sie nit mit der fargen Welt. 

Die Editionen vom Froſchmäuſeler, die ich Ihnen zu jener Abficht 
im Jahr 1781 jandte, gehören zum Theil nicht mir; ich muß fie wieder 
abliefern, und bitte alſo jolche, nebft dem geichriebenen Aufſaz über 
Rollenhagens Froihmäufeler, Heren Dietrich zu weiterer Beförderung 
gefälligſt abzugeben. 

Ihre neue Ausgabe der Gedichte wird doch hoffentlich vor Ihrer 
Abreife von Göttingen] vollendet? Alle Ihre Freunde jehnen ſich 
darnach; Niemand mehr ala 

Ihr Freund Gramberg. 
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| 738. Bürger an F. 2. W. Aleyer. 
[Zuerft abgedr. in „Zur Erinnerung an F. L. W. Meyer“, Thl. I, ©. 326 fi.] 
Göttingen, den I. März 1789, 


Bift willtommen, du Lofer Gaft, den Frommen endlich gegrüßet 
haft; fehr ein in meines Herzens Schrein, und mad dir ein fein 
fanft Bettelein! — Weil du verlorener Sohn dich doc) endlich wieder 
einfindeft, jo will ich Euch alle mein Dtaftvieh, nicht meines Stalles — 
denn darin möchte e8 wohl außer Ratten und Mäufen nicht viel 
geben, — jondern meines Herzens, ſchlachten. Aber Klingt dieje nagel- 
neue Wendung nicht fat ein wenig zu empfindfam für einen Purfchen, 
der nad) dem Urtheil der Furciferaria für dergleichen ätheriſche Götter- 
jpeije gar feinen Sinn hat? Darin hätte fie nun wohl Recht, die gute 
Sybille; allein ich hoffe, Euer Magen joll fich dennod wohl mit meiner 
Herzensipeife vertragen, weil das Dichten und Trachten defjelben böje 
bon Jugend auf war, und Gift in Gift wohl eben fein Unheil an- 
richtet. Daß ich's gut mit Euch im Sinn habe, das jeht Ihr ſchon 
aus dem großen Quartbogen, an der Raumerſparniß, womit ic) anfange, 
und an der fauberften Perlichrift, womit meine allerfeinfte Feder dies 
Brieflein an Eures Auges Licht zu fördern gefonnen ift. Gott gebe 
nur, daß es nicht, wie Taufend und eine Nacht, nebit jo manchen 
anderen Embryonen meines großen und jchönen Geiftes, gleich) nad) 
dem Avertiffement ins Stoden geräth. 

Vor allen Dingen von unferm Lebensplan. Aber, du lieber 
Himmel, was ift davon viel anderes zu jagen, ala daß ic) ein Canis 
pannulorum — Lumpenhund — bin und vermuthlich bleibe, id) mag 
es mir auch vornehmen und anfangen, jo gut ich's will. Ob und wie 
ich noch einmal aus dem verfluchten Hundeneft fortfommen werde, das 
mag der Himmel wiſſen. Wenigftens thürmen fi mir vor der Hand 
noch allerhand Hindernifje entgegen, über welde fein Hinwegflettern 
iſt. Erſtlich find bekanntlich, oder vielmehr Euch nur unbekanntlich, 
neben den Löchern, die der Zimmermann ſonſt wohl offen gelafjen 
. hätte, allerlei große und Kleine Bären angebunden, die zwar, wenn id) 
mid) in meinem Loche ftille halte, auch ruhig find, aber gewaltig 
brummen und mid) zu zerreißen drohen, wenn ich Miene zu einem 
Seitenpas made. Indeſſen, der Fylötenipieler, der den Argus ein- 
Ichläferte, hülfe mir auch wohl, diejen fo viel blauen Dunft vorzu— 
machen, quantum satis, um durch die engen Päſſe hindurchzuichlüpfen. 
Allein, wo nehmen wir nachher Brod in der Wüſte her? Da wir's 
bier allenfall3 no aufs Gonto finden. Der Gott Israels ift mir jo 
grün nicht, dab er mir den Tiſch durch Raben in der Wüſte decken 
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ließe. Ergo. — Dod das find alle die Haupthinderniffe noch nicht. 
Eine Schweiter von mir hat den Einfall, einen Sohn künftige Oftern 
hiecher zur Univerfität zu jhiden, und meint Wunder, was für Gedeihen 
derjelbe an Geift und Herzen bei jeinem berühmten Ohm haben werde. 
Diefem Projekt kann ich mich nicht widerſetzen, weil ich diefe Schwefter 
in ber That jehr Lieb Habe, und ihr für viel mehr ala ſchweſterliche 
Liebeserweifungen unendlichen Dank ſchuldig bin. Sie ift diejenige, 
von der id) fang: „Du bift Geift von meinem Geift ꝛc.“ 

Was ſoll ih denn nun mahen? Wenigftens werde ich künftigen 
Sommer hier no forthumpeln müfjen, wenn mir nicht ein Deus ex 
machina den Knoten löjen hilft. Zu einem ſolchen Deus ex machina 
hat ſich mir neulich Goeckingk erboten, um mir entweder durch den 
Kanzler von Hoffmann in Hlalle] eine Stelle auf einer Preußiichen 
Univerfität oder eine im Rathe zu Ajchersleben zu verichaffen. Allein 
ih bin überzeugt, daß nicht? daraus wird, jo wahrſcheinlich er mir 
auch den Erfolg zu machen gejucht hat. Denn wer einmal erft zum 
Heller geprägt ift, wird jein Lebenlang kein Ducaten. Ein Prinz von 
Thurn und Taxis, der hier ftudirt und mid jehr in Affektion ge- 
nommen hat, madt auch Pläne für meine Zukunft, allein ich traue 
der Metze Fortuna eben jo wenig als der Fureiferaria! Wie gejagt, 
wenn ic) noch irgendwo zu Gnaden kommen joll, jo muß mic ein 
Deus ex machina auf Knall und Fall in den Sattel heben, ehe die 
Mebe dazwiichen kommt und einen Querbalfen vorjchiebt. Faſt ver- 
geht mir der Muth, nur nad Etwas zu fireben. Was ich etwa noch 
thun möchte, das wäre, aus dem abenteuerlihen Gedanken, dem König 
von Preußen meine Gedichte zu dediciren, Ernſt zu machen. So eine 
Dedication fommt mir zwar wie ein Wechjelbalg, aus Lächerlichkeit 
und Niederträchtigkeit zuſammengeſetzt, vor, indeſſen jcheint es auch 
auf der anderen Seite eine pure Unmöglichkeit, ohne Geld edel zu fein, 
oder gar durch Geiſtes- und Herzensadel den allgemein beliebten und 
belobten Beuteladel zu erwerben. — Ich gehe ſchon damit um, die 
Impertinenzen, welche meine neue Worrede enthielt, wieder auszu— 
ſtreichen. Ihr wundert Euch wohl, daß ich ſchon von Vorreden ſpreche? 
Ya, Gottlob! es ift jet an der Zeit; meine Gedichte werden erjcheinen. 
In extenso wird dieje neue Ausgabe zwar nicht viel Neues enthalten, 
aber das kann ih Euch jagen, defto mehr in intenso, Denn fie find 
nun vereinigt in ein opus aere perennius, die erſten zerftreuten Klänge 
des göttlichften der Liebesgeſänge. Ich habe angejehen, wie Gott der 
Herr, was ich gemacht habe, und fiehe da, es ift jehr qui. Daher 
habe ih mid) auch nicht entbrechen können, diejen beinahe vierzig- 
ftrophigen Burſchen alſo zulegt anzureden: 
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Endlich bift du mir geboren, 
Schön, ein geiftiger Adon ! 
Tanzet nun, in Luſt verloren, 
Ihr, der Liebe goldne Horen, 
Tanzt um meinen jchönjten Sohn! 
Segnet ihn, ihr Pierinnen! 
Laß, o füße Melodie, 
Laß ihn, Schweiter Harmonie, 
Jedes Ohr und Herz gewinnen, 
Ide Götterphantafie ! 


Nimm, o Sohn, das Meifterfiegel 
Der Vollendung an die Stirn! 
Emwig, meiner Seele Spiegel, 
Ewig ftrahlen dir die Flügel, 
Wie der Liebe Nachtgeitirn ! 
Schweb’, o Liebling, nun hinnieder, 
Schweb’ in deiner Herrlichkeit 
Stolz hinab den Strom der Zeit! 
Keiner wird von nun an wieder 
Deiner Töne Pomp geweiht. 


Wenn Euch diefe Strophen wenigjtens nicht geringer al3 die An— 
fangsftrophen, wie ich Hoffe, vorkommen jollten, jo kann ich Euch jagen, 
daß gewiß auch die mittleren ihnen gleich find, ja, daß fie fich da, wo 
es nöthig war, noch um ein Merkliches höher heben. Wer mich jonft 
nur für einen Meifter der Kunft erkennen will, der joll auch hoffentlich 
einräumen, daß diejer, was joll ich's läugnen — mein liebfter, mein 
theuerfter Gejang, mein Meifterftüd ift, daß ich nie etwas Beſſeres 
gemacht habe, nie etwas Befjeres machen kann und machen werde. 

Sobald nur die Gedichte ausgegeben werden, ja noch eher, will 
ih Euch ein Eremplar zufertigen. Denn, Gott verzeihe mir die jünd- 
liche Begierde! ih will und muß von Euch irgendivo, jei es aud) wo es 
wolle, vecenfirt und — auf eine nicht jo gemeine Alltagsart gelobt 
fein. Ich jchmeichle mir, daß Eure Recenfion an Originalität, Kunft 
und Schönheit jo viel ala das Gedicht jelbft werth jein joll. Um des 
Himmel3 willen, verbrennet dieſen Brief, damit e3 nicht dermaleinft 
offenbar werde, was für drollige Hechte wir find. Außer Euch möchte 
ih aud wohl jo ſchön von Wieland recenfirt fein, al3 er im Januar- 
ftück dieſes Jahres ein Gedicht: Elyfium von Matthiſon im Voßliſchen] 
Muf.Alm. 1789 recenſirt hat. Das Gedicht ift jehr jchön, aber Wielands 
Lob ift auch jo himmliſch, daß der Genuß deffelben dem Verfaſſer das 
Entzüden einer Götterumarmung gewähren muß. Gleichwohl bilde ich 
mir ein, daß da3 Elyfium gegen das hohe Lied doc nur ein Myrthen— 
bäumchen neben der Geber Gottes ſei. Haltet einem alten Kerl die 
Affenliebe zu feinem jüngften, ihönften Neugeborenen zu Gute! — 

Gi, fiehe da! Iſt es möglih? Darf ich meinen Augen trauen? 
Iſt der Brief wirklich von dem Deutichen Vagabunden in England? — 
Niht anders! — Nun, jo freut es mich doppelt, daß ich mit der 
Wiedervergeltung jchon jo weit fortgerüdt bin. Es jcheint faſt, als 
wolle ſich meine wohlbefannte Brieficheu beſſern. Ich befinde mich jeit 
einiger Zeit in einer lebhafteren und thätigeren Geiftesftimmung als 
jeit mehreren Jahren, ob ich mich gleich körperlich faſt übler befinde 
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al3 jemals. Gntweder ift in meinem Körper eine Revolution vorge- 
gangen, die den Abmarih dahin ankündiget, quo pius Aeneas etc. 
oder es kommt daher, weil die Grille, ein Philofoph und gelehrtes 
Saumroß jein zu wollen, mich diejen Winter ‘ziemlich ungepurrt ge- 
lafjen hat. Ich bin nur allein in den anmuthigen Gefilden der Muſe 
umbergejchlendert. Bielleiht hat "das reine, milde, geſegnete Glima, 
das da herricht, {auf meinen Geift jo gewirkt, al3 auf einen armen 
kranken Hhperboräer ein Winteraufenthalt zu Hyeres. Ich habe täg- 
lic mehrere Italiener als Arioft, Tafjo, Petrarca u. f. w. von neuem 
und mit mehr Aufmerkſamkeit und Fleiß ala ſonſt gelefen, und alle 
meine Nerven ſchwirren von den himmelſüßen Tönen. Jetzt habe ic) 
mic nad) Spanien getvendet und leſe den Herrera. O glückſelige Sänger, 
denen ſolche Sprachen zu Gebote ftehen! Bei Gott! ich glaube, ich wollte 
die Fabelwunder des Orpheus wahr maden, wenn eine ſolche Sprache 
meine Mutterfprache wäre Kranke wollt id) gejund machen, Todte 
vom Grabe erwecken, Furien in zärtliche Tauben der Venus verwandeln. 
Wäre ich nur nicht jo ein Lumpenhund, ich reifte morgen ab in dieſe 
Götterländer, ließe nit ab, bis ich Meifter diefer Sprache wäre und 
finge gern, alles meine Ruhms unter den Hühnchens vergeflend, ein 
neues Leben unter den Nachtigallen an! Ah! Wiünjche, jo Fromm ihr 
feid, jo eitel jeid ihr doc auch. Aber, Hilf Himmel — wie weit hat 
mid meine Schwärmerei in der Geſchwindigkeit von Eurem Briefe 
verichlagen; ich muß doch wohl wieder zurüd. Wäre e3 nicht Euer 
Brief, jo zuckte ich wohl noch ein Weilchen vor der Mtühjeligkeit, die 
Alpen und Pyrenäen zu überflettern. Es ift gut, daß Ihr in dem 
Ihönen England jeid, wohin ich allenfalls durch das Atlantiſche Meer 
zurüdfehren kann. — Aber was für ein lateinifches Fieber fiht Euch 
an? Schriebt Jhr mir jo von einem hohen deutſchen Muſenſitze, jo 
wäre mir bange für Euch, dat Ihr ein Gelehrter worden, um nächſtens 
ein Specimen qualecunque eruditionis ediren zu wollen. Doc ift mir 
nicht bange, da Ahr einen jo trefflich und herrlich redenden Beweis 
Eurer Seelengefundheit in Bachidions Epiftel?) beigefügt habt, das 
Ding ift die feinfte, witzigſte und geiftreichfte Perfiflage, und zwar in 
einem Tone, der ein Meiſterſtück der Delicateffe ift. Wenn Apoll Euch 
nur die Gnade erzeigen wollte, Euch nur einmal Eure Duntelheiten, 
die hauptſächlich von den Gedanken und Vorftellungen, bisweilen aud) 

von allzu ftarfen Ellipſen herrühren, ganz abzugewöhnen. 
Übrigens habt Ihr dem Apollonius, der fid) bekanntlich prinzlicher 
Maaßen jehr lieb hat, feinen Heinen Kitel ſowohl durch Euer Lob ala 
1) „Bachidion an Apollonius.* Göttinger Mufenalmanad) für 17%, ©. 21 fi. 


Die Epiftel bezog fich auf das Gedicht „An Bachhidion” von Echlegel im Mufenalma- 
nad) für 1789, Dal. den Brief Nr. 736, ©. 211 dieſes Bandes. 
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durch dieje Epiftel verurſacht. Er finnt auf Antwort. Ich Habe ihn 
jebt förmlich zu meinem Jünger aufs und angenommen. Beuge deifen 
ift folgendes Sonett: 

Kraft der Laute, die rühmlich jchlug, ıc. ?) 

Bei allem Trobe des Herzens, an deijen Vermehrung denn nun 
freilich dergleichen Adelsbriefe und Ordres pour le merite mit Schuld 
find, ift ex denn doch, Gott jei Dank, nicht vornehmer in feinen Ge— 
danken, ala jein Herr und Meifter, und die Hohen halten ihn noch 
ziemlich in Rejpect, dergeftalt, daß ſich zu jeiner armen Seele Heil und 
Seligkeit noch etwas ausrichten läßt. Lange dürfte es indeh nicht 
währen, aber ich hoffe, daß er aladann auch Tod, Teufel und Hölle 
überwunden haben fol. — Er ift jehr oft bei mir, jo daß ich faft 
diefen ganzen Winter jeit Eurem Abſchied feinen andern Umgang ge- 
habt und verlangt habe. Ich muß ihm aber aud) das Verdienft um 
mic einräumen, daß er durch jein Anfchüren und Blafen die alte, 
faft hinfterbende Flamme meine Bujens wieder emporgebradjt hat. 
Gegenwärtig hat er ein halb epiſch halb Iyrifches Gedicht, Ariadne®) auf 
dem Ambos, welches ich faft eine griechiſche Ballade nennen möchte. 
Davon find ſchon gegen dreißig jehr Schön tönende Stangen fertig. 

Da ich nun doch dies Jahr hier noch fortſchmoren muß, mit Schul: 
meifterei mich nicht abgeben mag, und feine Weisheit lehren kann, weil 
Niemand fie von mir lernen mag, jo will ich meine Zeit auf andere 
Weile, wo nicht pro bono publico, doc) pro bono privato anwenden. 
Mit einem Worte, e8 joll Ernft aus dem Pantheon des Geſchmacks 
und ber Kritik dejjelben werden. Ich habe durch mich jelbft 
und Schlegel bald jo viel an Poefie und Proſa zufammen, um einen 
hübſchen Anfang zu machen, der Fortgang ſei alsdann der Hülfe der 
Götter überlafien. Wollt Jhr nun etwas dazu beitragen, jo kann es 
Eurem Kopfe dazu an Vermögen nicht fehlen. 

Menn Ihr hübſche engliiche Gedichte, al3 Lieder, Balladen, Epi- 
gramme u. ſ. w. kurz Alles, was fih zum Muf. Alm. ſchickt, auf: 
treibet, und Ihr Habt etwa nicht Luft fie jelbft zu transplantiren, jo 
ichiet fie doh mir. Der Muſ. Alm. hoffe ich, jol künftig beſſer als 
bisher werden, mir find viel gute Beiträge verheißen. 

Nun gehabt Euch) wohl! und ſeid fein mechanter Menſch 
und ſchreibt fein oft an mich, denn Ihr ſeht, daß ich anfange im 
Stande der Gnade zu leben. 








2) Died bekannte Sonett an Schlegel wurde zuerſt in der zweiten Auflage von 
Bürger's Gedichten, Theil J, S. 262, abgedruckt. 

3) Zuerft abgedr. in Bürger's „Akademie der ſchönen Redekünſte,“ Bd. I, Iſtes 
Stück, ©. 23 46. 
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739. Bürger's Abfertigung des Recenfenten der Langbeinfchen 
Gedichte. 


[Abgedrudt im „Antelligenzblatt der Allg. Literatur: Zeitung” vom 25. April 1789, 
Nr. 56, Sp. 485 f.] 


Der Hr. Recenjent von Langbeins Gedichten in der U. 8.3. 
No. 92. d. 3. jagt: „Mit Vergnügen habe ex gelejen, daß Hr. Lang— 
bein jeine Gedichte auf Pränumeration herausgebe, und wenigſtens 
ein Viertheil neue dazufügen wolle. Mit Begierde habe er nad) 
diefen neuen gejucht und kaum drey oder viere gefunden; habe jelbft 
von diefen nur eins für vorzüglich erkennen können. — Dergleichen 
nicht gehaltene Verſprechen wären freylich jeht jehr gewöhnlich, aber 
löblich wären fie gewiß nicht; fie entkräfteten den Glauben an An- 
fündigungen, der ohnedem jo gering wäre, und ein guter Dichter — 
hier fommt nun folgende mid) betreffende Parentheje: (Auch Hr. Bürger 
vergebe es und, wenn wir hier feiner gedenken!) — jollte eben, 
weil er ein guter Dichter ift, zu ſolchen Kunftgriffen ſich nicht herab— 
laſſen.“ — 

Vergeben joll ich dem ec. dieje jo unerwartete Ausrufung? O 
ja von Herzen gern! Denn ich bin nichts weniger, al3 unverjöhnlid. 
Zum Beweije, daß ich recht aufrichtig verzeihe, biete ich ihm, wenn 
er fi mir entdedt, ein jauber eingebundenes Exemplar der jo eben 
vollendeten neuen Auflage meiner Gedichte zu geneigtem Andenken an. 
Aber warum ſoll ih ihm wohl vergeben? Hat er nichts unbilliges 
gegen mich geäußert, jo iſt ja diefe Bitte überflüſſig. Sagt ihm aber 
jein Gewiſſen, daß er mir wohl zu nahe geredet haben könne, jo wäre 
e3 edler und gütiger von ihm getvejen, mich Armen nicht jo gewaltjam 
bey den Haaren herbey zu jchleifen. Denn in der That jo ganz janft 
fühle ich mich eben nicht angegriffen. Aus der Art, wie e8 gejchieht, 
jollte man jchließen, al3 ob aud ih, wie Hr. Langbein gethan haben 
fol, 1) wenigftens ein Biertheil neue Gedichte in meiner neuen 
Auflage angekündigt; hingegen 2) nur drey oder viere geliefert; und 
daher 3) mich zu einem eben nicht löblichen Kunftgriffe herab— 
gelaſſen hätte. Bon dem erſten Umftande finde ich in meinen aus— 
gelaftenen Ankündigungen nicht ein Wort. Von dem zweyten hat 
der Rec. unmöglid jchon etwas wiſſen und jagen fünnen. Womit 
verdiene ich denn aljo dritten die blutige tiefe Schmarre, die er 
mir verjeßt hat? — Vielleicht hat er3 aber jo böje nicht gemeynet, 
jondern nur jagen wollen, dat ich das Publicum nach meinen Ankün— 
diqgungen dennoch einige Jahre noch habe warten laffen. Das babe 
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ich denn allerdings, aber wahrhaftig nicht vorfäßlich, oder aus tadelns— 
würdigen Abfichten gethan, wie die Entſchuldigung in meiner Vorrede 
ausmeijet. it es alſo wohl billig, diefen Umftand zum unbilligen 
Kunftgriffe zu brandmarken? Ein Kunftgriff, zu weldem Her— 
ablajjung erfodert wird, was ift er anders, al3 ein verächtlicher 
unredlicher Aniff, eine jogenannte unedle Practique, ein Schelm- und 
Lügnerftücdchen, womit man zu feinem eigenen Nuten ehrliche und qut- 
willige Leute an dem hrigen zu vervortheilen juchet? Und eines jolchen 
hätte ich mic) ſchuldig gemacht, weil meine Gedichte ſpäter erſchienen, als 
ic) fie angefündigt, und auch gern geliefert hätte? Was habe ich denn 
dem Publicum damit gefchadet, was mir genüßet? Das Publicum 
konnte durch meinen Verzug wohl gewinnen; ich ſelbſt aber mußte 
ichlechterding® dabey verlieren. Und das wäre ein unlöblider 
Kunftgriff? Nimmermehr! Und, Lieber! — wenn, wo, oder wie 
befümmert fi) denn das Publicum jo zärtlich um meine Sorgen, daß 
mir nichts wichtiger und angelegener ſeyn dürfte, als ihm meine Ge: 
dichte zu liefern? Wer dürfte mirz, troß allen Ankündigungen, wehren, 
fie no an dem heutigen Tage jammt und ſonders, jo viel ihrer noch 
in meiner Gewalt find, ins Feuer zu werfen, wenn ich allenfalls an 
ein Paar Dubend Pränumeranten die mir unverlangt und vor 
der Zeit zugefendeten Gelder franco mit Zinſen wieder zurückſchickte? 
— Sanfte, beicheidene Klagen dürften darüber wohl geziemen, wenn 
man ſich anders wirklich fo viel aus mir und meinen Gedichten macht, 
wovon ich jedoch rings um mid) her jehr wenig gewahr werde. Aber 
auch Scheltiworte und Hader? Sonderbare Anmaßungen! — 
Übrigens ſind es traurige Aſpecten für einen ſogenannten guten 
Dichter, wenn das ganze Verdienſt einer Sammlung ſeiner Werke nur 
in der Neuheit noch ungedruckter Stücke und in deren Menge beſtehet. 
Meine Sammlung enthält nun zwar, außer einer ganz neuen Vorrede, 
15 Bogen Gedichte mehr, als die von 1778. Allein leider! befinden 
ſich darunter auch die in den Muſenalmanachen ſeitdem einzeln und 
zerſtreut erſchienenen Stücke, deren nach jener Aeußerung des Rec. das 
Publicum nun wohl längſt überdrüſſig ſein wird. Mit Schrecken nehme 
ich bey einer hierdurch veranlaßten Zählung wahr, daß der neuen und 
ungedruckten kaum gegen dreyfig größere und Eleinere Stüde find. Dar- 
unter befindet fih nun freylicd Eines, von welchem ich mir Jchmeichelte, 
daß das Publicum mir e3 wenigftens eben jo hoch, als alle meine 
übrigen zufammengenommen, anrechnen würde. Allein dieje Eindlich- 
frohe Hoffnung kann ich mir nur vergehen laſſen, wenn die Herren 
Recenjenten, an Statt der kritiſchen Goldwaage, die gemeine Schneider- 
elle zur Hand nehmen. — Doch — nichts mehr! Vergeben ift ver- 
geben, und wir find wieder gute Freunde. Ich bitte mir aljo in der 
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A. L. 3. eine hübjche Recenfion d. i. eine ſolche aus, woraus id) nod) 
hübſch was lernen kann !), 
Göttingen, den 8. April 1789, 
Gottfr. Aug. Bürger. 


740. Ehrifian Gottfried Schüb an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


(Jena, April 1789.] 


Theuerfter Freund! 

Es iſt ganz recht, daß Sie dem Herrn Necenjenten für feinen 
coup de patte etwas abgeben; ich liebe ſolche Seitencoups gar nicht 
und wenn es auch von pattes de velours wäre; ein Necenjent muß 
ih an das Bud) halten, ohne die mindeften Seitenblide auf andre 
Perfonen. Wir haben nur einen oder den andern Mitarbeiter unter 
einer jo reipectablen Anzahl, der ſich dieſe Heine Unart noch nicht ganz 
abgewöhnen kann, wiewohl wir ſchon oft mehren dergleichen trans- 
verso calamo weggeftrichen, diesmal aber, ut fit, überjehn haben. 

63 freut mid) und meinen Gollegen Hr. Prof. Hufeland jehr, 
daß Sie fo ernftlich verſprechen Beyträge zur A. 2. 3. zu liefern’). 
Wir ſchicken Ihnen daher fogleich den proviforifchen Contract zu, mit 
Ditte und das Duplicat unterzeichnet zu remittiren. Haben Sie gleich) 
etwas, was Ihnen zu recenfiren gefällig wäre, jo melden Sie e3 uns, 
und wir wollen Ihnen dann gleich jchreiben, obs noch vacant ift. 

Sie dürfen aber nit glauben, daß wir Noth an guten Mit- 
arbeitern in diefem Fache hätten, und es wäre jehr wider den Reſpect, 
welcher einem Bürger gebührt, wenn man ihn als einen Nothfnecht 
engagiren wollte. Nein, mein Befter, das jey ferne; jondern die Wahr: 
beit ift, daß uns alle viri prineipes jeder in feiner Art willlommen 
find; und in diefem Betracht läßt fich von dev U. 8. 3. jagen: 

Die Eichel hat dad Schwein und jene hätt’ es gerne; 
wobey ich mic) denn aber quam solen|nJissime protestando vertvahre, daß 
die U. 2.3. jonft in feinem Punkte mit einem Schweine verglichen werbe; 
allenfal3 mit einer scrofa, weil fie wenigftens die unſchuldige Urſach ge— 
weten ift, daß ſeit ihrer Eriftenz wohl ein Mandel gelehrter Zeitungs- 
ferflein zur Welt gebradht worden oder um mid) Ihres Gleichniffes 





N Der anonyme Recenjent antwortete im „Intelligenzblatt ber Allg. Lit. Zig.“ 
vom 13. Jun. 1789, No. 75, Sp. 635 f., auf Bürger’3 Beſchwerde mit einer beicheidenen 
Entſchuldigung. 

1) Bürger's Begleitbrief der unter Nr. 739 abgedrudten Erklärung iſt verloren 
gegangen. 
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zu bedienen, daß nach dem Stücklein Wurſt ihrer Reputation ſchon 
viele andre Hunde gelaufen ſind, ohne doch bisher etwas andres als 
allenfals die Wurſtſchale davon zu profitiren. 

Was aber noch ſonſt Ihnen den deutlichſten Beweis abgeben kann, 
daß wir Sie lediglich Ihrer Größe, nicht aber unſerer Blöße halber 
in dem Kreiſe unſerer Mitarbeiter zu ſehen wünſchen iſt dieſes, daß 
wir Ihnen, vermöge eines gewiſſen als Poeten angeſtammten Privi- 
legii ob Sie gleich uns recht rüſtig Beyträge verſprechen, doch unmög— 
lich den Gefallen thun können, an dieſe Ihre ſonſt ſo ſchätzbaren Bey— 
träge, zu glauben, bis wir ſie ſehn. Da wir unter unſern proſai— 
ſchen Mitarbeitern ſo oft in dem Falle ſind dieſen oder jenen zu 
finden, der gerne recenſiren will, aber nicht recenſirt, fo dürfte es 
uns an einem jo berühmten Dichter keineswegs befremden, wenn wir den 
guten Willen für die That nehmen müßten; obgleich unjre Blätter 
duch ſolche Velleitäten feinesweges zu füllen find. Indeſſen jehn 
Sie aus dem Contracte wie wenig wir unjre Mitarbeiter preffen oder 
geniren; und Sie jollen wahrhaftig deito mehr von uns gepriejen 
werden, wenn Sie, pindarifch zu reden, Ihre Zunge, womit Sie uns 
Recenfionen veriprachen, auf dem Ambos der Wahrheit ftählen. 

Herrn Dieterich hab ich geichrieben, ob ich ihm oder Ihnen einige 
Vorſchüſſe auf Ihre Gedichte ſenden müßte Er hat mir noch nicht 
geantwortet. Wielleicht vergiht er3 über die Meßzurüſtungen; da thäten 
Sies ja wohl, da Sie gerade izt Ferien haben, für ihn; damit ich nur 
wüßte, woran ich wäre, und feiner Zeit die Exemplare erhielte. * 

Uebrigens hoffe ih, dag Sie mid künftig in Ihren Briefen, ftatt 
mir das Prädicat Ihres Freundes zu geben, nicht wieder mit Hofrath 
und Wohlgebohrner drüden werden; fonft behalte ich mir wegen 
der Repreflalien quaevis competentia vor. Sie jehn daß mir der stile 
du barreau nit ungeläufig ift; al3 Poet jind Sie vor meinen 
Verſen wohl ficher; wenn Sie mir aber nur ein einzigesmal wieder 
jo fommen, jo will ih Sie mit Curialien jo heimfuchen, daß Ihnen, 
wenn Sie glei Amtmann geweien find, die Haare zu Berge ftehn 
ollen, 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen in Gedanken, beſſer wärs 
Sie madten, daß ich3 corporaliter thun könnte, und dann wollten 
wir lateiniich und deutſch mit einander intoniven Mihi est proposi- 
tum! etc. Der Ihrige 
Schütz. 
Hr. Plxof.] Hufeland empfielt ſich Ihnen beitens. 
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41. Ludwig Chriſtoph Althof an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatäheften‘, 
April 1872, S. 101.] 
(Göttingen, April 1789.] 
Ihre Gedichte hab ich gleich verichlungen und glei) aud das 
Stüd gefunden was zuerft meine Augen auf fich ziehen mußte, Ihr 
Meiſterſtück und ficher eins der größten Mteifterftüde unſrer Sprade, 
das ficher mit derjelben leben und fterben wird, das unübertreffliche 
hohe Lied, das nur mein Bürger fingen konnte, wie e3 gefungen ift. 
En viel Geift und Herz, Leben und Darftelung, Rhythmus und Me- 
lodie weis ich in feinem deutichen Gedichte vereinigt u. ſ. w. 


742. F. L. W. Aleyer an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


London,] No. 85 Strand, corner of Cecil Street, 
den 14. April 1789, 


Euer Brief hat mid) über alle Beichreibung erfreut und in Er— 
ftaumen gejezt. Ich rüfte indes mein Herz gegen alle trügeriiche Hof: 
nung euch hinfort zum bejtändigen Correſpondenten zu haben, und will 
jede Antwort wie ein don gratuit aufnehmen, das man nie er- 
wartet und wofür man immer dankt. Es thut mir weh, eine 
meiner ſchönſten, vielleicht die jchönfte mir übriggebliebene Hofnung, 
an einem Ort der feine Univerfität wäre mit euch zu leben und zu 
fterben, aufgeben zu müßen. Gure Gründe, wenn ihr mir nicht übel 
nehmen müßt, dab ich die Ankunft eures Schweſterſohns für den 
ihwächiten halte, find jo triftig und überwiegend, daß ich nichts da- 
gegen zu jagen weiß. Aber in Göttingen ift doch nichts zu machen, 
Göckingh ift ein leichthoffender und leichtverjprehender Mann, doc 
ehrlich, gutmüthig und dienftfertig. Wenn eure Dedication an den 
König hinzukomt, jo wird er fi dadurch erleichtert finden, feine 
Freunde an die Arbeit zu ſezen, und ich jelbjt hoffe das befte. Mit 
dem Fyürften ift es eine andre Sade. Wie viel fih auch von ihm er- 
warten läßt, jo mögte ich euch doch nicht gerne jchrangen haben. So 
etwas befomt dem Magen beßer wie dem Geift, und jelbft jener ift 
bei euch nicht in der Verfaßung, daß ihm die Tafel eines Großen auf 
die Dauer behagen könte. Ich bitte euch, laßt eure neue Vorrede 
mild jeyn. Bedenkt daß diefe Auflage eurer Gedichte als ein ftehendes 
Denkmal der Nachwelt bejtimt if. Gure Proſe und Ginleitung 
müßte ihr dann eben jo würdig jcheinen, wie der poetiiche Theil. Wenn 
der Genius der Menjchheit nicht vorrücdt, jo werden es doch ihre Sitten 
thun. Alles wird feiner, glatter und gediegner, und die Zeit fommt 
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vielleicht wo man nichts mehr verſchweigt, weil man alles mit Manier 
auszudrüden gelernt hat. Wollt ihr dann, daß man ben, deßen Ge- 
dichte als Mufter dienen, einen unhöflichen Kunftrichter nenne? Dieſe 
die fih an euch verfündigen, und fir den ephemeren Scherz eines 
Menichenichreds faſt zu Furzlebend find, follen fie durch euch zu der 
Kunde derjenigen herübergetragen werden, die nur euch zu bewundern 
herangelommen find? Gebt das nicht zu, noch bietet Gegnern die bi3- 
ber gejchtviegen haben eine freywillige Blöße, indem ihr zu tief auf 
die herunterhaut, die das allgemeine Geziſch des Publikums, weil fie 
zu reden twagten, zum Schweigen brachte. Ich geftehe es daß ich dieſer 
Dorrede wegen euch gern kritiſchen Rath geben wollte, und über fie 
allein eucd) Rath zu geben im Stande bin. Denn in der That erröth’ 
ih) vor dem bloßen Gedanken euch zu recenfiren ober zu loben, und 
noch mehr dafür eure Erwartung im geringjten erregt zu haben. Für 
die Göttingiiche gelehrte Zeitung zwar, die immer nur jagt: Von un— 
jerm Herrn N. N. ift abermahls eine neue Auflage feiner — — bey 
Dieterich erjchienen, jo an Bogenzahl die vorige um ganzer anderthalb 
übertrift, für dieje font’ ich hoffen etivas beferes wie das gewöhnliche 
aufzubieten: aber den beßern Beurtheilern gebe ich gern die Palme 
über mid. Ich bin dürftig an Kentnißen und Worten, feiner reinen 
Proſe Meifter, und am wenigſten fähig jemanden zu meiner Meinung 
zu bexreden. Kommen indeßen eure Gedichte noch zu meinen Lebzeiten 
heraus, wie ihr wollt daß ich hoffen joll, und ihr endet fie mir, jo 
will ic dem Prof. Schüz jchreiben was ich darüber denke. Es find 
mehr Bücher in der U. %. 3. doppelt vecenjirt, ohne daß ein einziges 
darunter von ſolchem Belang gewejen wäre. Auf Wielands Kritik 
tönt ihr rechnen, zumal wenn ihr ihm jelbjt darüber jchreibt. Matthi— 
jons Elyfium habe ich nicht gelefen, wiewohl der Voßiſche Muj. Alm. 
in meiner Hand war. Ich traue dem Dichter nicht, er hat mir von 
je und je zu viel Mayenhimmelbläue in feinem Ausdruc gehabt; aber 
Wieland hört fich ſelbſt gern, und am liebften über Leute, deren Ver: 
dienft ihm nicht neidiih macht. Wohl ift es wahr, und jede Zeile 
eures Briefes athmet, daß ihr wieder ihr jelber jeyd, und von den 
dürren Heiden der Sophifterey in die Frucht und blüthenreichen Gärten 
der Muſen zurüdgefehrt. Der Envoi, welcher euer hohes Lied begleitet, 
hat mich trunfen gemacht, und ich harre das Ganze zu geniehen, wie 
ih mic) Thon lange nicht mehr entfinnen fan der Umarmung eines 
Weibes geharrt zu haben. Nach dem mas ihr mir jagt, ift ja wohl 
auf das erfte Stücd des Pantheon zu rechnen; daß fein zweytes je er— 
icheint verfteht fich von jelbft. Auf mich denkt nur nicht jo lang’ ich 
im Auslande bin, oder vielmehr jo lang’ ic) feine bleibende Stäte 
gefunden habe. Zudem befteht mein ganzer Bücherſchaz in einer 
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ichlechten Ausgabe des Shafejpeare, und den hat Eſchenburg bereits 
überjezt. Uebrigens glaubt nur nicht mir über mich jelbft etwas weiß 
zu machen. ch weiß wohl daß der ganze Wehrt meiner Verſe, nicht 
in dem was ic) jage, jondern in dem befteht was ic) verſchweige; dieje, 
auch erborgte, und jogar von Franzoſen erborgte Feinheit, giebt meinen 
alltäglichen Gedanten oft ein einziges Anjehn, vertilgt aber nicht jelten 
den Ausdrud einer Empfindung, die doch uriprünglid” da war, und 
macht meine Sprache ausheimiich, meinen Gedantengang unterbrochen, 
und meinen Willen unverftändlihd. Bis ihr mir aber beweiſen könt, 
daß die guten und hellen Köpfe mich überhaupt lefen mögen, werde 
id; mich wenig darum befümmern diejen Fehlern abzuhelfen, und jelbjt 
dann würde es vielleicht nicht rathſam jeyn, einem Tadel zu gehorchen, 
deßen Befolgung mich wohl gar um mein ganzes ziweideutiges Verdienft 
bringen fünte. ch weiß überhaupt zu wenig Deutſch, und bin glaub 
ich nur auf 200 Worte und etwa 40 Reime eingejchräntt, die ich immer 
twiederbringe, und oft jonderbar genug zu jtellen gezwungen bin, damit 
der Feind nicht Hinter die geringe Zahl meiner Mannſchaft gerathe. 
Ich verfichre euch 3. B. daß ich von dem Worte Aar, deßen ihr euch 
in eurem poetiſchen Negus!) bedient nichts weiter weiß, als daß es 
dasjenige Thier bezeichnet, welches in Ramler3 Oden die todten Frans 
zoſen frißt. 

Heiſch und rauh ift meiner Laute Tönen, 

wie das Lied des wilden Norden Hang; 

ihwer und jcheu mein Aufflug und voll Zwang. 

Muſen, die den Erdenjohn verhöhnen, 

felbit in diefer Sprödigfeit ihm wehrt, 

ach! von euch ift mix fein Kranz bejcheert! 


Für den Mu. Alm, werd’ ich euch nun wohl zwey oder drey Kleine 
Gänſeblümchen ſchicken können. Eines nehmt ihre Ihwerlih auf. Es 
iſt ein völliges Handwerksburſchenlied, das in fünf Stanzen nur zwey 
Worte ausgenommen die erſte Stanze ganz wiederholt, und wohl ſchwer— 
lich zu leſen oder zu declamiren iſt, ſich aber von ſelbſt leyerartig 
ſingt). Doch ihr werdet ja ſehn. Bier iſt der Gebrauch, daß man 
beym Weintrinken zum Singen aufgefordert wird, und ich der ich keine 
Stimme habe noch Muſik, zimmerte mir alſo ſo ein Ding zuſammen, 
um wenigſtens Lachen wo nicht Beyfall zu erregen. Engliſches vor— 
zügliches unbekantes iſt mir nichts vorgekommen. 


1) Anſpielung auf Bürger's Sonett an Schlegel, in welchem dieſer mit „Junger 
Aar!“ angeredet wird. 
2) „Rundgeiang.” Göttinger Muſenalmanach für 1790, S. 107f. 
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lleber die Furciferaria, die ich freylich nicht mag, weil fie mir immer 
zu ſchmuzig war, auch nicht verftand fich zu Kleiden, fan ich dennod) 
nicht urtheilen wie ihr. Daß fie mehrere zugleich geliebt und genoßen 
hat, harmonirt jehr mit meinen Grundjäzen ; ich thue das nemliche jo 
gut ic) Fan und weiß, und geftehe euch ich finde ein ſolches Behagen 
daran, daß ich ordentlich jeitdem ich dieſes erfahren eine Art Ejtime 
für fie gefaßt habe. Das einzige ungrosmüthige ihres Verfahrens Liegt 
darin, daß fie dieje ihre Seelengröße vor euch verbarg, und euch nicht 
zu ähnlichen Exertionen aufforderte, damit ihr euch von Zeit zu Zeit 
als Sieger begegnen, und der betrognen einjeitigen Liebe andrer ſpotten 
föntet. Meine Epiftel ift gar feine Perfiflage ſondern Ernſt, aber die 
Bachidion ?) die mir gefallen joll, muß reinlih jeyn und guten Ton 
haben. Daß ihr bey Michaelis aus und eingeht ift mir ſehr lieb; ich 
habe viel angenehme Stunden dort zugebradht, die es noch mehr ge- 
weſen jeyn würden, wenn ihr fie mit mir getheilt hättet. Der un- 
verftändliche Scherz deßen ihr erwähnt, jolte jeiner Abfiht nad) von 
niemanden außer euch und mir gedeutet werden fünnen, und das harte 
Schickſal ſcheint alles jo gewand zu haben, daß die Vorausjezung wor— 
auf er gegründet war izt nicht eintrift. Es thut mir weh, denn ob 
ſich gleich feine je von mir jo was träumen laßen muß, jo wünſch' ich 
dod) andre Gimpel gefangen, und jemand der feine Ruhe Tiebt folte 
immer beirathen, wo er Schwachheiten zu vergeben hätte, damit ihm 
auch die jeinigen vergeben werden. Gehabt euch wohl! 

Hos ego versiculos feci! 

An ein jehr junges Mädden. 
Die im Lande der Cythere ıc.?) 


743. Bürger an Gleim. 
[Zuerft abgedr. im Liter. Gonverfation3:Blatt, 1822, ©. 156.) 


Göttingen, ben 20. April 1789. 

Gott jegne den theuern wirdigen Vater Gleim mit Freude! In 
die lieben Hände, die ich Findlih mit Thränen ſüßer Wehmuth küſſe, 
lege ich eine arme Heine Gabe, wofür ich mir einen gütigen, verzeihen- 
den Blick für mein langes Todtenſchweigen, jelbjt bei Gelegenheiten, 
da Reden Pflicht war, von ihm erflehe. Lieber Vater, ic) mochte ja 
Yange, lange nicht mehr leben, wie hätte ich denn reden mögen, wenn 
auch Gott oder Göttinn mir die Lippen durch Küſſe hätten entfiegeln 


2) Vol. bie Anmerkung auf S. 216 dieſes Bandes. 
3) Abgebr. nebft „Des Mädchens Antwort“ im Mufenalm. 1790, ©. 209. 
Bürger’s Briefwechſel. II. 15 
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wollen? Ich habe es allen jo gemacht, wie Ihnen; allen, allen, die 
mir noch jo wohl wollten. 

Aber die Kühlungen im heiligen Hain Apollons haben meine 
Seele, und die Baljame Aesculaps meinen Körper wieder erquict, und 
e3 kommt mix jeit einiger Zeit vor, als ob ich mid) beſſer fühlte. Das 
VBorgefühl der Gejundheit, das ich Boien zujang, ift nicht ganz 
poetijche Fiction. 

Sie werden in der Beilage manches Bächlein entdeden, das aus 
der Hauptquelle der Freuden und Leiden meines Lebens entiprang. 
Jene find vertrodnet, und dieje — nun, wenn fie nur nicht mehr iiber: 
ſchwemmen. 

Lieber Gleim, wenn Ihnen auch nichts in dieſer Sammlung ge— 
fällt, ſo — was ſoll ichs leugnen, daß ich alles übrige für meinen 
Liebling, den Sie ſelbſt ſuchen mögen, Preis gebe? 

Ich beharre unter dem obigen Segenswunſche mit kindlichem Herzen 

Ihr dankbarer Bürger. 

N. S. Sollten Sie Jemand wiſſen, der bis Pfingſten die Gedichte 
noch für den Pränumerations Preis à 1 M. 8 gl. verlangte, jo weiſen 
Sie ihn an Dietrich hieher oder nad) Leipzig. 


744. Bürger an Elifa von der Nee). 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 20. April 1789. 

Edle Frau, verzeihen Sie mir meine unverantwortliche Unart aus 
Großmuth und nehmen Sie gütigſt ein Exemplar meiner neuaufgelegten 
Gedichte zu geneigtem Andenken an den reuigen Sünder an, der viel— 
leicht dennoch vor einer edlen Seele nicht ſo ſtrafbar iſt, als er zu ſein 
ſcheinet. Es muß freilich beym erſten Anblick empören, daß drey ſolcher 
Briefe, als ich ſo eben noch einmal geleſen habe, unbeantwortet bleiben 
konnten. Und Briefe von welcher Hand! Aus welchem Herzen! O ic 
möchte vor Scham in das Nichts verſinken. Wahrlich jeitdem Hol— 
dinnen, mit aller Götter Gnaden hoch an Seel und Leib geihmüdt, an 
unwürdige Adamsſöhne, wovon ich der allerunmwürdigfte bin, mit 
himmliſcher Güte geichrieben haben, ift jo was wohl noch nicht erhört 
worden. — Aber Elife, gütige, großmüthige Elife, wenn Sie aud) 
willen und fühlen jollten, in welcher Leibes- und Seelenjtimmung id) 
mehrere Jahre hindurch war, jo würden Sie e3 begreiflich, viel- 
leicht ſogar verzeihlich finden. Eine geraume Zeit lebte ich nur für 


') Diefer Brief, deſſen Reinjchrift fich in Bürger's Nachlaſſe fand, wurde nicht 
abgeihidt. Vgl. den Brief Elilens vom 17. Der. 1789. 
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Ein fterbliches Geſchöpf — ja wohl fterblich! — Nachher für gar keins. 
In beyderley Situationen war die ganze übrige Welt jammt allem 
was darin ift, fir mid nur ein Traum- und Schattenland, wohin 
man feine Briefe jchreibt. Ich war an Leib und Seele gelähmt, war 
zu allem verdroffen und verziveifelte, mich je wieder zu ermannen. 

Aber die Kühlungen im heiligen Hain Apollons haben meine Seele 
und die Balfame Aesculaps meinen Körper wieder erquickt, und es 
fommt mir feit einiger Zeit vor, als ob ich mich beffer fühlte. Leben, 
Gefühl und Thätigkeit ſcheinen zurückzukehren und längft ermattete 
hingeftorbene Wünſche fcheinen die ittige von neuem zu regen. Ich 
merfe es, daß ich allein bin und es ift mir unangenehm allein zu fein. 
Mein Herz ftrebt jehnend wieder hin nad) Herzen. Aber o welche 
traurige Dede um mich her! Sie find faft alle von mir gewicdhen, fie 
haben mich‘ aufgegeben, wie man einen Rettungslojen Sterbenden auf: 
gibt. Das mußten fie ja auch wohl, weil ich zuerſt mich, zuerft auf: 
gab. — Elije, find Sie noch nicht zu weit von mir entfernt? Iſt e3 
möglich, daß fih Ihr Herz noch mit einem gütigen Blicke wieder nad) 
mir umwende? Mein ewig theurer Goedingf, der unwandelbare Freund 
meiner Jugend, ſprach mir hierüber vorigen Winter ein Wort des 
Troftes zu; und bloß durch diefes beherzt gemacht, wage ich es, Eliſen 
nachzurufen. — 

Elije, Sie find mir in diefer Stunde jo lebendig gegenwärtig, ala 
damahls, da Ihre Engelftimme mir zurief: B. jey froh! Aber meine 
Tantafie, vielleicht von dem zagenden Gewiſſen verftimmet, glaubt den- 
noch Wolfen de3 Unwillens auf Ihrer Stine zu erbliden. O Tiebe, 
liebe Elife, verzeihen Sie mir doch nur! Gut follen Sie mir ja nicht 
eher werden, als bis ichs verdiene. Sehen Sie denn nicht, wie es mid 
dränget, zu Ihren Füßen zu fallen, meinen ſchweren Kopf auf den 
Saum hres Kleides zu legen, und mein volles Herz auszumweinen? 
Aber ic) wage e3 nicht vor Angft, daß Sie mich fortjtoßen möchten. 
Theure Frau, was joll ich jagen, was joll ich thun, um Sie zu über- 
zeugen, daß mein Herz Sie wie ein Weſen aus einer befjeren Welt 
mit einer Art von heiligen Andacht verehrt und liebt? — 

Goeckingk ſchickte mir einjt ein Kleines Blättchen mit Subferibenten- 
Nahmen von Ihrer Hand auf dieje neue Ausgabe meiner Gedichte zu. 
63 waren 1) die Herzogin v. Clurland] 2) die Kammerherren v. 
Korf, 3) dv. Hahn, 4) v. Grotthuß, 5) dv. d. Rede 6) Kammerj[unfer] 
v. Offenberg 7) Pajtor Ruprecht 8) Fräul. v. Saden. Ich habe alle 
eingegangene Nahmen jo abdruden laffen, wie ich fie vorgefunden, 
wiewohl ich mir wohl vorftellen kann, daß jeitdem manche Verände— 
rung vorgegangen jeyn mag. Wenn Mitau nicht jo weit twäre, jo hätte 
ich erft angefragt, ob und wieviel Sie etiva noch Eremplare gebrauchen 

15* 
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fönnten. Da es fi) dann aber leicht bis zur Michaelismeffe verziehen 
fönnte, ehe Sie felbige erhielten und vielleicht doch noch einem oder 
andern daran gelegen tft, fie eher zu erhalten, jo habe ich auf3 Gerathe- 
wohl an Dietrich Ordre geftellt, 9 Exemplare mit Leipz. Meßgelegenheit 
an Sie zu befördern. Was Sie nicht mehr davon brauchen können, 
das nimmt ja leicht irgend eine gute Seele in Ihrem und meinem 
Nahmen geichentt an. There Elite, Gott jegne Sie mit Wohljeyn an 
Leib und Seele immer und ewig! 
GHABürger. 


745. Bürger an Voß. 
[Zuerft abgedr. in „Briefe von Joh. Hein. Voß“ Bb. II, S. 70f.) 


Göttingen, April 1789. 


Mein lieber Voß. 

Das Schidjal, von mir in fo langer Zeit feinen Zuruf vernom— 
men zu haben, theilen Sie mit unzähligen Andern. Aus Mangel 
an berzlider Hohadtung und Liebe für edle verdienftvolle Menſchen 
entiprang dies Stillichweigen nicht; wohl aber aus einer mehrjährigen 
Leibes- und Seelenftimmung, in welcher ich oft nicht zu leben, ge— 
ſchweige denn Briefe zu jchreiben Luft hatte. Etwas ſcheint es fich mit 
mir befjern zu wollen, und es interejfirt mich wieder, meine Freunde und 
Bekannte nad) und nad dur gute Worte wenigstens dahin zu ſtim— 
men, daß fie nicht mehr mit mir zürnen, wenn fie mir au) noch nicht 
gleich wieder gewogen feyn können. 

Endlich, wie Sie jehen, ift die neue Auflage meiner Gedichte zu 
Stande gelommen. Sie waren einft jo gütig, mir ganz unverdienter 
Weiſe ein Nahmenverzeihnig von Subjeribenten zu überſchicken. Da 
fih indeffen mande Veränderung zugetragen haben mag; dba mande 
vielleicht geftorben und verdorben find, manche aber fid) anders bedacht 
haben fünnen; jo muß ich, wie überall, alfo auch bei Ihnen anfragen, 
ob Sie noch die damal3 verlangte Anzahl von Exemplaren, oder wie 
viele Sie gegenwärtig gebrauchen können. Sie mögen nun viel oder 
wenig, oder gar feins gebrauchen; jo jollen Sie do das beikommende 
als ein Zeichen meiner Herzlichen Hochachtung und Liebe, als ein 
ſchwaches Dankopfer für jo manchen Herzlichen Ton, den Sie auch mir 
in Ohr und Seele gejungen haben, von mir zum Andenken annehmen. 

Bürger. 
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746. Bürger an Fran Prof. Schüh. 
[Zuerſt abgedr. in „Ehriftian Gottfried Schütz“ ꝛc., Bb. I, ©. 40 ff.) 


Langendorf, den 6. May 1789. 
Vergeſſen, holde liebenswürdige Frau, vergeſſen habe ih nun zwar 

in den acht Tagen, da ich von Ihnen bin, die ungemeine Güte nod) 
nicht, mit welcher Sie und Jhr lieber Gemahl mich über alle meine 
Erwartungen, ja über die unbejcheidenften Ansprüche hinaus bei fich 
aufgenommen und beherbergt haben. Wie wäre auch das möglich in 
dem Gefühle des geiftigen und leiblichen Wohljeyns, deifen ich mid 
gegenwärtig erfreue, eines Wohlſeyns, das meinem Leben bisher jo 
ſparſam zu Theil ward? Wie wäre e3 möglich der wohlthätigen Quellen 
uneingedenk zu jeyn, aus welchen es entjprang? Und eine der ergiebig. 
ften hat fich für mic gewiß in eben der Literatur eröffnet, aus wel— 
. der manchem Adamsjohne vielleicht nichts als der leidige bittere Tod 
Leibes und der Seele zufließt. Dennoch, befte frau, war es mir un— 
möglih, Ihnen dies alles eher jchriftlih zu jagen, Ihnen meinen 
wärmften Herzensdank zu wiederholen. Die Umarmungen einer dor» 
trefflihen, höchſt geliebten Schwefter, die ih in fieben Jahren nicht 
gejehen, von der ich zu fingen und zu jagen pflege: 

Sie iſt Geift von meinem Geift, 

Herz von meinem Herzen; 

Sit, wie ich, zur Luft geftimmt, 

Und, wie ich, zu Schmerzen; 


und, was noch mehr jagen will ala diejes, die Waterfreude über einen 
lieben, weder am Leibe noch an der Seele verunglüdten, bald fieben- 
jährigen Buben?), im Wonnetaumel der unausſprechlichſten Liebe, einft 
freylich zu großem Kummer, nun aber auch, troß allen Fratzengeſichtern 
des ganzen Erdbodens, zu nocd größerem Mohlbehagen erzeugt, einen 
Buben, den meine Augen noch nie gejehen, meine Aıme noch nie an 
Herz gedrückt hatten, und welcher eben jo jchnell in mir den Vater 
empfand, ala ih in ihm den Sohn fühlte — alles dies, Liebe Frau, 
ließ mich nicht eher zum Schreiben fommen. Immer zitterten mix die 
Hände zu jehr vor freudiger Unruhe, als daß id) nur eine Zeile hätte 
niederichreiben können, jo jehr mich auch mein gewiß nicht undanfbares 
Herz dazu auffoderte. Noch heute, wenn ich dies Gejchriebene anjehe, 
däucht mir, es habe es ein Anderer geichrieben. 

Der Ritt des Tages, da ich von Ahnen ſchied, war jehr angenehn. 
Ich würde ihn freylich, troß der jo mannichfaltigen romantiihen Natur: 
fcenen, welche ſich lint3 und rechts meinen Augen darboten, dennoch 


!) Auguft Emil Bürger, geb. 19. Juni 1782. 
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mit Mißmuth gemacht haben. Allein die Hoffnung, den angenehmen 
Zraum der legten zwey Tage noch mehrmals zu träumen, ihn wohl 
gar bey den weichen, feidenen Flügeln zu erhaſchen und feftzuhalten, 
machte mein Herz leicht und fröhlich. Wahrlich, wahrlich ich jag es 
Ihnen, befte Frau, mir ift in meinem ganzen Leben unter Menſchen, 
die ih zum erjten Male ſah, nie jo wohl, fo heimifch geweſen, als bey 
Ihnen. Das ift aber auch gar fein Wunder; denn in meinem ganzen 
Leben bin ich in feinem fremden Haufe mit der herzlihen Güte auf: 
genommen worden, al3 in dem Ihrigen. Da man nur einmal in der 
Welt lebt, und daher gedoppelte, ja dreyfache Urſache hat, fich den Ge- 
nuß diejes einzigen Häppchens Leben To ſüß zu würzen, al3 man kann, 
jo ift e8 der einzige Hauptgedante meiner Seele jenen ſchönen Traum 
zu faſſen und ihm irgendwo in der Nachbarſchaft der Literatur feit- 
zubinden. 

Sagen Sie do Ihrem Herrn Gemahl und Heren Prof. Hufeland, 
alleweile könnte ich jchlechterdings noch nicht recenfiren, ich wäre viel 
zu taubenherzig dazu, und der ärgfte Bav würde jet meiner Ruthe 
entwiſchen, wenn er fi) auch unartiger, al3 Spitzbarts Iſraelchen auf- 
geführt hätte: ich Könnte jet nichts, als Sie insgeſamt Herzlich herz: 
li) umarmen. O liebe Frau, wenn Sie mir doch von fi und allen, 
die ich in Jena hochſchätze und Liebe, verfichern könnten, daß Sie mid) 
wohl ein wenig leiden möchten! u. ſ. w. 


747. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Meldorf, den 11. Mai 1789. 


Ich eile, deinen Brief vom 20ſten Apr.') zu beantworten jo wie 
ih ihn erhalte, damit meine Antwort dih noch in Göttingen treffe, 
von welchem Orte, wo du nie gedeihen wirft, ich dich mit Freuden dich 
entfernen jehe. Fri Stolberg ſchreibt mir, daß er dich in Berlin er- 
wartet und dir dort ein jehr gutes, dir zugejchriebenes jatirifches 
Drama vorlefen will, das aber, wenn du nicht bald dahin fommit, 
vorher im neuen Mufeum gedrudt ericheinen wird?) Nach Berlin jähe 
ih dih am Liebften reifen, weil mir noch immer ahndet, daß du dort, 
two nicht ein deiner würdiges Glüd, doch endlich eine Ruheftätte finden 


1) Der erwähnte Brief Bürger's ift verloren gegangen. 

2) „Apollons Hain, ein Schaufpiel mit Chören”, mit der Widmung „An meinen 
Freund Gottfried Auguft Bürger“ zuerft abgedr. im „Neuen Zeutichen Muſeum“ 
Auguft 1789, ©. 113—166. 
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wirft. Deine Gedichte hab ich gleich verſchlungen und glei auch das 
Stüd gefunden, was zuerft meine Augen auf fih ziehen mußte, dein 
Meifterftüd und ſicher eins der größten Meifterftüde unferer Sprache, 
das gewiß mit derjelben leben und fterben wird, da3 unübertrefliche 
hohe Lied, das nur mein Bürger fingen konte, wie es gejungen ift. 
So viel Geift und Herz, Leben und Darftellung, Rhythmus und Me: 
Iodie weiß ich in feinem deutjchen Gedichte vereinigt. Ich, der jebt 
feine Verſe mehr im Gedächtniß behalte, weis in den wenigen Tagen, 
jeitdem ich dein Bud habe, da3 Gedicht beinahe auswendig, jo tief 
hab ichs mir ins Herz hineingelefen. Kritteln fan ich nicht, two alles 
mir fo ganz gefällt und jedes Wort und Bild an jeiner Stelle ſcheint; 
fällt mir aber, wenn ich erſt ruhiger wägen und prüfen kann, etwas 
ein, was mir deine Beherzigung zu verdienen fcheint, jo vorenthalte 
ichs dir gewiß nicht, weil id wol den Stolz hätte, etwas zur noch 
größern Volllommenheit diejes unnahahmlichen Werks, das allein ſchon 
einen großen Dichter ftempeln müßte, beizutragen. Gleich) nach diejem 
Gedichte nenne ich die Elegie, als Molly ſich losreißen wolte, und bald 
darauf folgt das Lied an mich, für welches ich dich recht von Herzen 
umarme. Froher hätteft du mich nicht machen fünnen, ala daß du 
gerade diefem Stüde meinen Namen vorjegteft, da3 alle meine, du 
mweift es wie großen, Hoffnungen von dir aufs neue belebt, und did 
in einer Kraft und Stärke zeigt, die allen, die dich lieben, noch große 
Dinge von dir verſprechen. Mehr als jelbft das Gedicht freut mid 
deine Verficherung, daß das Gefühl der Gejundheit nicht ganz poetiſch 
ift. Nur heraus aus dem Kerker, jo wird alles beßer gehen, al3 du 
es jelbft exrwarteft, und das Ende deiner Laufbahn gewiß beßer jein, 
al3 die Mitte war. ch hätte dir über jo manches neue Stück, über 
jo manche mir gleich aufgefallene Verbeßerung in den alten jo mand)es, 
und auch darüber meinen Beifall zu jagen, daß du verſchiedene vom 
Unmuth erzeugte Kleine Gedichte nicht aufgenommen haft, aber ih müßte 
Bogen voll jchreiben, und habe itzt, wo ich unjäglich beihäftigt bin, 
nur dies Blatt. Deine Ahndung in der Vorrede wegen der Sonette 
wird gewiß Wahrheit werden und wir werden uns bald von Sonetten 
über hwemmt jehen. ch habe dies Kleine Gedicht immer geliebt, jelbft 
einige verſucht, und fenne die Schwierigkeit. Deine find in ihrer Art 
alle ausgezeichnet ſchön, und bisher hielt ih3 unmöglich, To vollfommene 
in unter Sprache zu Stande zu bringen. Daß es möglich fei hat 
auch der junge Schlegel bewiefen, deßen Stüd!) ich jelbft deiner würdig 
halte. Das an ihn bat mich bejonders gefreut, weil ich den jungen 


') Bürger hatte in der Vorrede feiner — S. 27, Schlegel's Sonett „Das 
Lieblichſte“ mitgetheilt. 
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Mann liebe und groß von ihm denke, wie du. Seine Stüde im lebten 
Almanach find alle jehr qut. Sag ihm dafür und für das Sonett 
auch meinen Dant. 

Daß ih dir jo lange nicht geichrieben, geihah nicht, weil ich 
ſchmollte, jondern weil ich feit vorigem Frühling in einem Strom von 
Zerftreuungen und Geſchäften gewejen bin, die mich faft nicht haben zu 
Athem kommen laßen. Den Winter, nad) dem ich dich jah, fühlte ich 
mehr als je meine Einfamfeit und von allem, was mein Herz wünfchte, 
verlaßene Lage. Um mich zu zerftreuen und aus mir ſelbſt herauszu— 
ziehen, verfuchte ich fogar nad) mehr als 10 Jahren wieder Verſe zu 
machen, und habe alle die von den alten, die ich nicht ganz unter dem 
Mittelmäßigen fand, zum Theil jo umgegoßen, daß fie für ganz neu 
gelten können. In der erften Freude darüber hätte ich die Thorheit 
begehen können, ein Bändchen in die Welt zu jchiden. Eins, Liebe, 
bat Voß nebft einigen alten, nit ganz nad) meinem Wunſch in den 
Almanad) gejett, und ein Baar andre erfcheinen vielleicht in dem neuen. 
IH wünfchte gelegentlich über dies Stüd des Dichter? und Kritikers 
Bürgers, nicht des Freundes, Gedanken zu willen. Aber — ich konte 
doch nicht bloß durch Täufchung glücklich fein; ich mußte wirkliches 
Glück haben und den äußerſt mislichen Schritt, nad) meiner Luiſe, eine 
neue Wahl zu thun, wagen. Ich ‚Tante Mädchen und Weiber, mit 
denen ich auf einige Wochen hätte glücklich fein können, und die vielleicht 
meine Hand nicht ausgejchlagen hätten, aber nur Eine, zu der mein 
Herz mich hinzog, weil ich ihr Herz kannte und fie meine Verklärte 
liebte und ehrte, wie ih. Frl. von Hugo war jeit Jahren kränklich 
und halb mismütig, weil fie nirgends fand, was fie juchte, ein ihr 
gleich geftimmtes Herz, an das fie fih jchließen konte. Sie nahm 
meine Hand an, und jebt, nachdem wir faft ein Jahr vereinigt find, 
weiß ich erft ganz, dab nicht blindes Glüd meine Wahl leitete, und 
jegne mein Geſchick, daß ich die Einzige fand, die mir die verlorne 
Ruhe wieder geben fonte. Sie ift in meinen Armen wieder aufgeblüht, 
hat ihre Heiterkeit wieder gefunden, und liebt mich, wie ich fie. Auch 
die Mufen liebt fie und meinen Bürger, als ihren Günftling und meinen 
Freund. O! könteft du einmal einige ruhige Wochen in dem Kleinen 
Elyfium leben, das ich mir hier, mitten in einem Siberien, zu ſchaffen 
gewußt habe, du würdeſt fie gewiß unter die zählen, deren Andenten 
man gern unterhält Meinen Garten würdeſt du mwenigftens für ein 
glückliches Sonett nehmen, und vielleicht jagen, daß dein Boie noch 
immer Poet ift, obgleich er feine Verje macht. Ah! Bürger! wer nur 
erft 14 Tage weiter wäre! Mein Glüc fteht wieder auf3 Spiel, wie 
vor dreien Jahren. Eben die Urſache kann e8 auf immer zerftören. 
Meine Sarah fieht jeden Tag ihrer Entbindung entgegen — jolte ic) 


Boie an Bürger. — 11. Mai 1789. 233 


auch noch ein glücklicher Vater werden? — Wer hätte alles das vor 18 
bis 20 Jahren gedacht, ala wir jo zufammen lebten und feiner fich 
da3 Schickſal träumen ließ, das ihm bevorftand, du jo wenig glaubteft, 
ein von ganz Deutichland geliebter, und von feinem jeiner Großen und 
Edlen unterftühter Dichter zu werden, als ich je ein Jünger der Themis 
und ein Dann, auf den ein ganzes Ländchen einft jehen würde! Es 
waren doch wohl aute Zeiten, und fie hätten uns noch beßre jein kön— 
nen, wenn wir weiſer gewejen wären. — 

Du wirft dich weniger darüber gewundert haben, daß das Wey— 
gandiiche Muſeum endlich fein Ende erreicht hat, ala daß ichs jo lange 
mit dem elenden Kerl außgehalten, und num noch den Mut habe ein 
neue zu unternehmen. Ich habe mich im Ernſt verführen laßen, wozu 
ich vielleicht nicht gejollt hätte, und das erfte Std des neuen Muſeums 
erſcheint im Julius bei Göſchen. Es ift eine Verbindung dafür zu 
Stande gebradht, dat es ein Wunder wäre, wenn ed nicht glüden jolte. 
Haft du auch ein Scherflein, Proja oder Werd, jo trag es bei. Ich 
zahle 2 Piftolen für den gedrudten Bogen in klein Oktav, und bie 
Gejelichaft, worin ich dich führe, wirft du nicht übel, wenigftens jedes- 
mal Leute von Bedeutung darumter finden. — Für dein Eremplar dante 
ich jehr. Dietri hat mir die beftellten 10 Exemplare gleich mitge- 
ſchickt und jehr wohl daran gethan. Wenn ich noch etwas nachzuzahlen 
habe, jo muß ers mir melden. Den Kupfern jah ichs glei an, daß 
er fie gewählt hatte. Es muß durchaus und bald zu der neuen Aus— 
gabe kommen, die du projektireft. Mehrere der alten Gedichte find qut 
genug für andre, aber nicht für di, und nad der Vollendung mancher 
Stüde, die ih als Fragmente kenne, lüftert michs ſehr. Ich will alles 
anzeichnen, was ich beim ferneren Lejen bemerkte, und dir mittheilen. 
Schreib mir bald wieder, wenn du mir eine Freude machen willft. — 
Don Voßens Virgil hab ich einige Bogen in Händen, die wahres 
Meiſterwerk find, wie auch feine ungedrudte Ilias ift. Dein 

Boie. 


748. Anguf Wilhelm Schlegel an Dr. 2. Chr. Althof. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. Im Befik bes Herrn Herm. Althof zu Detmolbd.] 
[Göttingen, den 17. Mai 1789,] 
Mit dem größten Vergnügen richte ich den Auftrag unſers gemein- 
Ihaftlihen Freundes Bürger an Sie aus, Ihnen in diefem Gedichte 
den Ausdrud deſſen, was er bey einer jo frohen Gelegenheit für Sie 
fühlt, zu übergeben). Gewiß wünjchte er äußerſt lebhaft, dieß felbft 


1) Es war ba3, fauber auf weißen Atlas gebrudte, Gedicht: „An den Apollo, 
Zur Vermählung meines Freundes, des Herrn Doctor Althof, mit der Demoifelle 
[Dorothea Henriette] Kuchel. Am 17. Mai 1789.“ 
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thun zu können, aber auch abtvejend feyert er diefen Tag mit Ihnen 

und allen Ihren Freunden, und verdient daher wohl, daß wir der 

Erinnerung an Ihn einen zärtlichen Gedanken weihen. — Erlauben Sie 

mir meine herzlichſten Glückwünſchungen mit den feinigen zu verbinden, 

und mich unbekannter Weife Ihrer wertheften Demoijelle Braut gehor- 

famft zu empfehlen. Schlegel. 
Sonntag Vormittags. 


749. Friedrich von Hardenberg (Novalis) an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 1. Dec. 1823, 192ftes Blatt, ©. 934 f.] 


Ein Brief ward mir von jener Hand gejchrieben, 
Die einjt Lenoren fchrieb und mit Homeren rang, 
Und fauern Ehrenkranz um Deine Stirne jchlang, 
Die frei und deutjch ſtets unbewölkt geblieben, 
Der Hand, die zu dem tief gefühlteften Gejang, 
Den alle Enkel Mana’s Lieben, 
Die rein gejtimmte Leier zwang. 
‘ch freute mich, da feimte mir im Bufen 
Dies Lied; denn die Gefühle wurden Mufen, 
Die Freude gab den Ton, und jeder Nerve Klang, 
Bis es aus der ſchon oft geübten Feder jant. — — 
Doc rechne nicht darob mich zu den Dichterlingen, 
Die ftegereifs ſechs Hundert Reime fingen, 
Und denen Freund Horaz noch einen Jambus lehrt; 
Der, Wieland, Freund und Du — verzeih den trauten Namen — 
Ihr ftreutet mir ins Herz den holden Dichter-Samen, 
Der, warın ihn Unkraut nicht verzehrt, 
Vielleicht dereinft, mit reifer Frucht befehwert, 
Mit einem Kränzchen mehr Euch Eure Loden ſchmücket. 
Gedenfe nur im Jahre ein Mal mein! 
Das ijt mein Wunfch zuletzt, der mich entzüdet. 
Denn zu der feltnen Kunſt, des Lebens froh zu ſeyn — 
Selbit wenn der Neid die gift’gen Zähne wehet, 
Und zwifchen Klippen, wo der größte Haufe bebt, 
Der Kunſt, die Flaccus über Alles ſchätzet, 
Und über fie nicht Gold, nicht Fürftenliebe ſetzet — 
Hat ja die Parze Dir auch Güte eingewebt. 


Sie jehen meine Unbejcheidenheit, daß ich es wage, Sie fogar mit 
ſchlechten Reimen zu beläftigen. Doch ſchieben Sie die Schuld auf 
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meinen Enthufiagmus, der gewiß jo groß ift, als die Hochachtung, mit 
der ich verharre Dero 
gehorfamer Diener 
Friedrich von Hardenberg. 


Weißenfels, den 18. Mai 1789. 


750. Friedrich von Hardenberg an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Gejelligafter" vom 5. Dec. 1823, 194fte3 Blatt, ©. 946 f.] 


MWohlgeborner Herr, hochgeehrtefter Herr Profeſſor! 

Sehen Sie, troß Ihrer Bitte und Ihrer Warnung vor Nach— 
ahmung habe ich e8 doch gewagt, mich leicht in die Feſſeln eines So- 
nett3 hinein zu ſchmiegen, und ich überſchicke Ihnen hier zwei Proben. 
Ob fie unglüdlich ausgefallen find, Tann ich nicht entjcheiden, und ich 
überlaffe Ihnen völlig das Urtheil und die Entjcheidung, ob fie in's 
Schofel-Archivv) oder unter die mittelmäßigen Produkte gehören; und 
follte ich vielleicht die Ehre haben, Sie noch einmal vor Ihrer Abreije 
zu jehen, jo würde ich mid) freuen, wenn Sie ganz aufrichtig mir Ihre 
Meinung jagten, ob ich es künftig mit einiger Hoffnung auf Beifall 
noch wagen follte, die Schwierigkeiten eines guten Sonett3 zu über- 
winden, oder e3 ganz unterlaffe. Ich verharre mit der größten Hoch— 
achtung Dero 

gehorſamer Diener 
Friedrich von Hardenberg. 


Weißenfels, den 27. Mai 1789, 


1. Das füßejte Leben. 


Lieblich murmelt meines Lebens Quelle 
Zwiſchen Rofenbüjchen jchmeichelnd Hin, 
Menn ich eines Fürften Liebling bin, 
Unbeneidet auf der hohen Stelle; 


2) Diefer Ausdruck bezieht fich auf die „Nothgebrungene Nachrede”, welche Bürger 
dem Muſenalmanach für 1782 hinzufügte. Darin heißt es auf S. 190: „Berlangte 
aber Jemand feine Beiträge um deswillen zurüd, damit fie nicht im Schofelardiv 
herumtreiben möchten, ber fönnte ja lieber wie mancher andre, ben ich barım noch 
einmal fo lieb und werth habe, Befehl zum Verbrennen geben, welcher allemal um 
io lieber befolgt werden foll, ald man ber Koften eines eigenen zu Aufbewahrung bes 
Schofels fonft nöthigen Haufes und der Beftellung eines eigenen Schofel: Regiftrators 
vor ber Hand gern noch erübrigt fein möchte. Denn be3 Zeugs wird nach und nad) 
fo viel, daß es in Einem Stüdfafje nicht mehr Raum hat“, 


236 Briedrih von Hardenberg an Bürger, — 27. Mai 1789. 


Und von meiner ftolzen Marmorjchwelle 
Güte nicht, die Herzenszauberin, 

Und die Liebe, Aller Siegerin, 

Flieht zu einer Hütte oder Zelle: 
Süßer aber fchleicht fie fich davon, 
Menn ich unter trauernden Ruinen, 
Epheugleich geichmiegt an Garolinen, 
Wehmuthlächelnd le’ im Oberon, 

Oder bei der milchgefüllten Schale 
Bürgers Lieder fing’ im engen Thale, 


2. An Bürger, 
den Sänger der Deutſchen. 


Zroß der Jugend, die um meine Wangen 
Kaum noch erft den Flaum des Jünglings fchlang, 
Fühlt' ich doc oft der Empfindung Drang 
Und der Ehrfurcht jchimmerndes Verlangen 
Meinen Bufen hehr und Hold umfangen, 
Hörte Früher Wolluft Zauberjang: 

Doch der Mufen ſüßer Lautenklang 

Ließ die Pfeile nicht zu mir gelangen, 

Die Verführung auf mich abgeichnellt. 

Und darum will ich auch nimmer fliehen, 
Bill mich ſüße Mufenluft entglühen, 
Wenn Apollo meinen Bufen jchwellt; 

Will den Berg mich zu erflimmen mühen, 
Den herunter Bürger’3 Quelle fällt. 


3. Anden Sohn des Herrn Prof. Bürger. 


Schlummre immer, lieber Kleiner, deine 
Sugendzeit in ſüßer Wonne bin, 
Unbefümmert fühle fröhlich keine 
Männerjorgen, von der Lehrerin 
Unſchuld auf den Rofenpfad geleitet, 
Der ſich zwiſchen frohen Maien jchlingt, 
Bon der Freude in der Bruft befaitet, 
Welche nimmer Trübfinn fingt. 
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Lache, ſpringe, pflücke Blümchen, fpiele, 
Süßer Einfalt treu, noch manches Jahr; 
Denn dir reichte glückliche Gefühle 

Deine Mutter aus dem Buſen dar. 

Wer zuerſt den Apfelbaum erklimmet, 
Welchen goldne Frucht rundum beſchwert, 
Sey dir, noch für Menſchenſorg' verſtimmet, 
Wichtig, muthvoll, groß und werth. 


Noch Hat nicht Vernunft dir holde Freuden 
Mit der Genjor-Miene jtreng verdammt, 
Noch auch Leidenschaft Yu bittern Leiden 
Deinen unbejcholtnen Geift entflammt. 
Gern bift du mit trodnem Brot zufrieden, 
Menn dir Springen füßen Hunger beut; 
Selbft auf Strohe krankte nicht den Müden 
Weichliche Bequemlichkeit. 


Rollen dir mehr Jahre auf die Scheitel, 
Liebe doch ſtets Einfalt und Natur. 

Rufe dann: Ya, Alles ift doch eitel, 
Ausgenommen meine Kindheit nur; 

Denn von Allem bleibt mir Ekel über, 
Was ich in dem Leben je genoß; 

Und nie denk' ich an Bergangnes lieber 
Als an meiner Kindheit Loos. 


Mo ich zwiſchen Veilchen-Träumen jchwebte, 
Alles um mich fah im Rofenlicht, 

Keinem Andern, nur mir jelber lebte, 

Und mich Freude, meine einz’ge Pflicht, 
Sanft durch ihre Luftgefilde führte, 

Wo fich feine Sorge an mich Hing, 

Und nicht Strenge Weisheit mich regierte, 
Wenn ich Schmetterlinge fing. 


Friedrich von Hardenberg. 


751. Voß an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Eutin, den 1. Jun. 1789. 
Ihr freundſchaftlicher Brief, guter Bürger, hat mir noch mehr 
Freude gemacht, als das beigelegte Geſchenk. Es war die Erſcheinung 
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eines Freundes, den ich nicht wieder zu jehn hofte, im Lande der 
Lebenden voll Irthum und Gram. Armer, Sie haben viel erlitten. 
Aber es ift Ihrer würdig, das unwandelbare Schickſal zu tragen, wie 
Sie thun. Es kommen noch gute Tage für den Einjfamen; vielleicht 
an jedem anderen Orte früher, ala im dem barbariichen Mtufenfize. 

Meine Antwort ift theils durch Auffuchung des verlorenen Ver— 
zeichniffes meiner Subjeribenten, theil3 durch die Gorrecturarbeit der 
Georgica aufgehalten worden. Freilich find mir einige indeß geftorben 
und verborben. Wollen Sie die Güte haben, mir 12 Eremplare zu 
ſchicken? ch meine, daß die Dietrihiiche Buchh. Poftfreiheit bis Lübeck 
hat. Das Geld (ohne Abzug) könnte am bequemften von dem göttin- 
giſchen Subjeriptionsgelde für die Georgica abgerechnet werden, wenn 
ih nur wüßte, wer unter Campens Autorität in Göttingen geſammelt 
habe, und ob jenes nicht 'an Campe bezahlt worden ſei. Geht das 
nicht, jo ſoll es Ihnen HE. Bohn durch Dietrich auszahlen Laffen. 

Ich ärgere mich, daß auf eine ſolche Sammlung von Gedichten jo 
wenige unterzeichnet haben‘). Ehrte Deutichland feine Unfterblichen, 
wie fie, ih will nicht jagen in Griechenland und Rom, ſondern in 
Engeland, Frankreich, ja jelbft in Dännemarf, würden geehrt werben; 
ihrer müßten zum wenigften zehn Tauſende fein. Wie Fraftvoll und 
froh jeiner ewigen jugend das Götterbild dafteht! Daß aud die 
Menjchentinder um Sie her, die fi) mit der Begaffung alter Geiftes- 
werte abgeben, feine Ahndung davon haben, wie unverihämt fie ihre 
krächzenden Anſprüche auf Dichtergefühl, durch einen ſolchen Kaltfinn 
für ſolche Gedichte, in der Mutterſprache, worin doch alles wärmer 
zu Herzen dringt, Lügen trafen! Ihre edel gedachte und edel gejchrie- 
bene Vorrede hat vielleicht einige Wirkung. Doch auch wohl nicht. 
Denn glauben fie Mojen und den Propheten nicht, die vom Geifte 
Gottes getrieben zu ihnen redeten und jangen; jo werden fie auch nicht 
glauben, jo einer von den Zodten erjtände, und alte Wahrheiten 
predigte. 

Etwas Hoffe ich die Schmad der deutihen Mufen an den Pedan- 
ten zu rächen, wenn ich dem Tcharffinnigen und gefühlvollen Heyne faft 
von Abjaz zu Abſaz begreiflich made, daß er den Gedanken Virgils 
weder erkannt noch empfunden hat. Ermahnen Sie do Jhren jungen 
Yar [Schlegel], deſſen Flug auch mir Freude gemacht hat, daß er ſich 
nicht durch die Gejellichaft jenes Aasraben entweihe. 

Stolberg jagte mir, Sie kämen wahrſcheinlich nad) Berlin. Wo— 
hin auch immer, nur aus Göttingen follten Sie weggehn. Mir fchwillt 


1) Die Pränumerantenlifte der zweiten Auflage von Bürger’3 Gedichten weift nur 
439 Namen mit einer Beftellung von ca. 600 Eremplaren auf. 
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noch von bloßer Erinnerung die Galle über, und Sie jehn und hören 
die Greuel alle Tage. 

Wie ftehts um Ihre Alias? Ich Konnte mich nicht enthalten, 
Ihnen nachzuarbeiten. Die Ylias ift ſeit 2 Jahren fertig, und jezt 
finde ih, daß die Odyſſee auch einer Umarbeitung bedarf. Aber ich 
bin ſchüchterner ala jemals. 

Nun, Freude und Gejundheit dem edlen Sänger, meinem alten 
Freunde. Jh umarme Sie. Voß. 


* 


752. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafſſe.) 


Sie haben mir ein angenehmes Geſchenck in der neuen Ausgabe 
Ihrer Schriften gemacht, ich dancke Ihnen recht ſehr für dieſes Andencken. 
Leider hielten Sie Sich neulich bey uns ſo kurze Zeit auf daß ich das 
Vergnügen Ihrer Unterhaltung nicht genießen konnte wie ich gewünſcht 
hätte). 

Leben Sie wohl und behalten mich in geneigtem Andencken. 

Wleimarl, den 19. Yun, 89. v. Goethe. 


Adr:] Heren Gottfried Auguft Bürger 
nad Göttingen. 


753. Bürger an Althof.. 


[Aus Bürger's Nachlafje zuerft abgebr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
April 1872, ©. 101 f.] 


Dem vielgeliebten Althöflein notificirte ich e3 wohl gern jelbft, daß 
ih geftern Abend glücklich wieder angefommen, mithin nicht ausge- 
zogen, viel weniger der Madame J. nachgereijet bin, wenn alles noch auf 
dem alten Fuße ſtünde. Aber die junge Frau im Haufe — und be- 
kanntlich bin ich ein blöder Schäfer, der ſich gewaltig vor den jungen 
Frauen fürchtet. Alſo wird das Althöflein wohl zuerjt zu mir kommen 
und mir jagen müfjen, wenneher e3 mid unter der Protection jeiner 
Ehemänniſchen Tyittihe der jungen Frau im Haufe vorzuftellen geneigt 
ift. Uebrigens find der Herr Bürger jung und fett geworden, dabey aber 
jo ſchwarz von der Reifefonne gebrannt, wie die Hütten Kedar. Das 
Göttingiihe Klima wird indeffen das alles bald genug wieder herunter 


1) über den Beſuch Bürger’3 bei Goethe vgl. den Brief Althof's an Nicolai im 
Anhang zum folgenden Bande. 
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beizen, jonderlicd) die Jugend und das Fett. Eher läßt mird nod) den 
Sonnenbrand fißen. 

Vale, mein Söhnden, du niedliches Ehemännden! Sag mir bald, 
wie dir ber heilige Ehe- und Weheſtand befommt. 

[(Göttingen,] den 11. Yul. 89. B. 


754. Thereſe Forfter ') an Bürger. 


[Aus Bürger’3 Nachlaſſe zuerft abgebr. in „Weitermann’s Monatäheften, 


Juni 1872, ©. 325 f.) , 


Mein Herr! 

Ich habe Ihnen nicht allein dafür Dank zu jagen daß Sie mir 
durch Ihre eigne Vorſorge das Vergnügen verjchafften Befizerinn Ihrer 
Gedichte zu fein, aber auch weil Sie viel früher ala ich e8 erfuhr mir 
diejeg Vergnügen bejtimmten. Ihr Buchhändler ſchickte mir das 
Päckchen erft den 29. Junius, und zwei Tage darauf ging ih aufs 
Land, und in der fchönen Natur im Schoos der Freude ift Genuß der 
Gedichte wohl jo gut wie Dank, Lohn des Dichters, und ich danke nun 
nad) dem Genuß. Sie führen uns alſo auf alle Weije in eine Zauber- 
welt, den[n] nachdem janfter Gejang ung zu nacdhgebenden Horcherinnen 
machte, gebrauden Sie noch Gewalt — für jo einen Dichter ein jehr 
überflüjfiger Waffen — und fordern jo trozig den Lohn als hätten 
Sie irgend etwas gethan daß jelbft jo ein Gejang nicht zu verjöhnen 
vermögte. Und MWeibern wirft die arge Welt nur einen Fehler der ſich 
in taujend Geftalten zeigt vor — zu weiches Gefühl; und weit über 
wiegend verzeiht uns die ſchöne Menfchlichkeit alles um einer heiligen 
in allen Abwegen heiligen Tugend willen, um der Liebe willen. Dieje 
ſchönſte weibliche Tugend feyert Ihr Gefang auch in ihren Abwegen, und 


1) Geb. 1764, geft. 1829 in Augsburg, Tochter des befannten Alterthumsforſchers 
und Humaniften Chriftian Gottlob Heyne. Sie war in erjter Ehe verheirathet mit 
Georg Adam Forſter und nad deſſen Tobe (1794) mit dem Schriftiteller Lubwig Ferd. 
Huber. In dem Werke von Heinrich Albert Oppermann: „Hunbert Jahre, 1770 bis 
1870," I. TH. ©. 68, findet fich folgendes Urtheil eines Zeitgenoſſen, 
über fie: „Thereſe Forſter, eine Tochter Heyne's in Göttingen, ift die vorzüg— 
lichfte aller Frauen, die ich bisher kennen gelernt, und nicht nur nach meinem Ir: 
theile, nach dem Urtheile eines jeden, der näher mit ihr verkehrt, eine Frau von Kopf 
und Herz. Cine unbegrenzte Fülle von Wik und niemals verfagender Laune, mit 
immer durchſchimmernder Güte des Herzens; eine Menge von SKenntniffen, eine uns 
glaubliche Fyertigkeit, jeden Gegenftand gleich von einer angenehmen und intereffanten 
Seite zu fafjen; liebenswürbige Naivetät in allem, was fie thut und fpricht; die voll- 
fommenjte Abtwejenheit von Prätenfion und Eitelkeit; bie zärtlichfte Anhänglichlichteit 
an ihren Mann und ihre Kinder, dies find bie Eigenfchaften, bie fie charatterifiren.” 
— Vol. übrigens ©. Waitz, Caroline, Bd. I. 
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um deßentwillen verzeih ich und jedes janft fühlende Weib Ihren 
trozig geforderten Lohn, und reiche guttoillig ihn dar. Möchte jeder 
deutihe Jüngling und Mann von dem befränzten Sänger feines Volkes 
das lernen — Dank für Liebe, und Ehrfurcht für den Fehler den für ihn 
die Liebe beging. Bis dahin find ich mehr Moral in den Caloandre 
fidele und tiran le blanc al3 in allen Riyardfoniaden und Hermesiaden 
des letzten Yahr20. Sie führten Männerzärtlichkeit wieder jenen 
männlichen Weg zurüd und jede die Ihr Hohes Lied ließt, wird den 
Dichter Lieben in der ſüßen Täufchung der Gejang töne Wahrheit. 

Forſter empfielt fi) Ihnen, und hofft künftig früher zu erfahren 
wenn ſich eine Gelegenheit findet Jhnen zu dienen. Leben Sie wohl 
und vergnügt. 

Elltvill bei Mainz, den 12 Jul 89. 

Thereſe Forfter. 


755. Bürger an Rannengießer '). 


[Aus ber ©. Reftner’fchen Autographenjammlung zuerft abgebr. im „Archiv für 
Litteraturgeſchichte“, Bb. III, ©. 425.] 


Du trauter alter Kumpan willſt dich aljo auch noch an meinen 
Reimereyen erbauen? Hier find fie; ich wünſche guten Appetit umd 
gejegnete Mahlzeit! Der erfte Wunſch trifft vielleicht ein, weil bu 
lange genug haft hungern müffen. Eine Reife zu meinen zwey Schweftern 
in Churſachſen, die ich im vorigen April antrat und nur drey Wochen 
dauern jollte, gleich twohl aber fich erſt geftern geendigt hat, ift Schuld 
an dieſem ſchändlichen Verzuge, der ſonſt unverantwortlich ſeyn würde. 
Du hätteft wohl billig ein Frey-Eremplar von mir haben follen, wie 
jo viele andere, die mir noch lange nicht jo nahe find, als mein alter 
Freund. Aber jo wahr ich ein Lumpenhund bin und bleibe bi3 an 
mein jelige® Ende, ich habe von allen meinen Hundert, die ich zu ver— 
jpendiren hatte, fein einziges mehr übrig, und weil dein Opfer einmal 
bier und bey dir verjchmerzt ift, jo will ichs auch in die Taſche jchieben. 
Aber du Haft mir 6 Gr. zu viel geſchickt. Dafür follft du, wenn du 
einmal wieder nad) Göttingen fommft, einen tüchtigen Hieb von Schnaps— 
Conradi zu gute behalten. 

Ja, wenn ich nicht meine drey Pfennige auf der Sächſiſchen Reife 
verjunferirt hätte, jo füme ich wohl nod nad) Pyrmont. So aber — 
bin ich jet ein canis pediculorum. Nun, vielleicht übers Jahr und 


i) Nach einer hanbichriftlichen Notiz auf dem Briefe ift berjelbe „an den Amtmann 
oder Amtjchr[eiber] Kannengieher in Aertzen“ gerichtet. Im hannövriſchen Staatd- 
falender für 1789 findet fich jedoch ein Beamter diefes Namens in Erzen bei Pyr- 
mont nicht aufgeführt. 

Bürger’ä Briefwechfel, II. 16 
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dann auch gewiß zu dir und deiner jungen Frau — e3 ift doch wahr, 
daf du dir eine zugelegt Haft? — nad) Arzen. 

Und damit gehab dich wohl, denn ich habe 83 Briefe zu beantworten, 
die unter deſſen eingelaufen find. Behalt mich lieb und jey meines 
herzlich freundſchaftlichen Andenfens verfichert. 

Göttingen, den 13. Jul. 1789. Dein 

GABürger. 


756. Bürger an Chriſtian Gottfried Süß. 


[Eoncept aus Bürger’3 Nadhlaffe.] 


(Göttingen, Mitte Juli 1789.) 


Geftehen Sie e8 nur immer, mein lieber gütiger Landsmann, 
Better und Freund, daß Sie troß Ihrer Güte doch wohl Thon feit 
einigen Wochen mit Freund Hufeland des fleißig ſeyn wollenden Bürgers 
zu jpotten angefangen haben. Geftehen Sie nur, daß Sie auch nod) 
nicht Luft haben aufzuhören, wenn ich Ihnen gleich jage, daß ich kaum 
vor zwey Tagen erſt nach Göttingen zurückgekehrt bin und die ganze 
Zeit, jeit den frohen jenaiſchen Tagen wie Satanas das Land Chur- 
ſachſen durchzogen habe. „Das heißt eine Sünde mit der andern ent- 
Ichuldigen, werden Sie jagen. Das danke dem Heren der Henker, daß 
er jo lange in der Welt umher junferirt und dem lieben Gott die 
ſchönen Tage abftielt! Die zwey Necenfiönden, die ihm aufgetragen 
waren, hätte er ja wohl dennod in aller der langen Zeit zujammen- 
ſtümpern können.“ Ey, jhönen großen Dank, Herr Better! ch jollte 
Recenfionen machen, wenn mir jo wohl ift, al3 ich mic) die ganze Zeit 
her in meiner Haut fühlte? Wahrhaftig dazu hätten mich nicht zehn 
Exeitatoria poenalia gebracht, die ich alle unerbrochen in die Tafche 
geftect Haben würde. So find wir Ogviyes Heroı nicht gewohnt una 
die guten Tage zu verderben. Aber nun, da wir wieder zu Nefte find, 
wo jo viele Kogazes Aaßooı unfern Ohren mit ihrer rayyAwooıa be- 
ſchwerlich fallen num geziemt ſichs mit verftopften Sinnen fi in ſich 
jelbft zurückzuziehen, und in Ermanglung de3 beffern Luft an critiſcher 
Unluft zu hegen. Daß es nımmehr Ernſt ift, den critiſchen Se- und 
Ereretionen obzuliegen erjehen Sie aus der Beylage!) und werden e3 





') Ta die Mitarbeiter der „Allg. Lit.Ztg.“ ihre Beiträge nicht einmal mit einer 
Chiffre unterzeichneten, ift e3 fchwer, die oben erwähnten Necenfionen Bürger’3 mit 
völliger Sicherheit anzugeben. Doch werben ed, nach Stil und Haltung zu fchliehen, 
die in Nr. 234 der „Allg. Lit. Ztg.“ vom 6. Aug. 1789, ©. 323 ff. abgedrudten 
Srititen der Gedichte von F. L. 3. Werner (Königsberg 1789) und von Theodor Bed 
St. Gallen 1739), vielleicht gar ſämmtliche Recenfionen diefer Nummer, geweſen fein. 
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ferner bi3 zum Maul und Naje auffperren erjehen, jobald Ew. 
litterariſche Majeftäten mich mit fernern Aufträgen zu beehren geruhen 
werden. Denn ich fühle in mir einen wahren Löwenhunger zu recen- 
firen und wünſche mir der Bödlein und Zicklein, die ich zerreißen 
möge, nicht wenig. 

Um ein Haar hätte ich meinen Rückweg wieder über Jena ge— 
nommen. Aber eineötheil3 ſchämte ich mich, als ein folcher Land— 
ftreiher vor Ihnen und den übrigen Jenenſern zu erſcheinen; andern- 
theil3 fürchtete ich, e8 möchte mir endlich gar To wohl in Jena ge- 
fallen, daß ich in diefem Rabenneft vollends meines Lebens jatt und über- 
drüffig würde. Im Ernſt, lieber Schütz, ich "glaube ich werde hier 
nimmermehr weder an Leib noch an Seele gedeihen, wenn ich auch 
vielleiht nun endlih nach langer Hintanjegung jollte angeftellt werden, 
nahdem ber T .. . wenigſtens einen meiner Widerfacher gehohlt Hat. 
Wüßte ich, daß ich nur einiger maßen toiederfände, was ich hier auf- 
gäbe, jo käme ich wohl zu Ihnen nad Jena. Sagen Sie mir doch 
einmahl bey Gelegenheit, ob fi) wohl bey Ihnen mit Wefthetik, 
theoretiſchen und practiichen Borlefungen über alle Gattungen des 
Styls, desgleichen über ſchöne Litteratur u. d. gl. bey Ihnen einige 
hundert Thaler gewwinnen Liegen? Ob man mir wohl fürs erfte 
wenigſtens gleich den ProfefforZitel ertheilte? Und wie viel ich wohl 
brauchte, um als einzelner Mann mit Anftand dort zu leben? Schreiben 
Sie mir darüber, jobald Sie Zeit haben, freundichaftlih ohne alle 
Zurüdhaltung, ohne alle Umjchweife. Alles, jowohl mein Leib als 
meine Seele verlangen durchaus ein anderes Clima, wenn fie nicht vor 
der Zeit erichlaffen jollen. 

Herzlich” empfehle ich mich dem gütigen Andenken Ihrer theuren 
Frau Gemahlin, dHE. Prof. Hufelands und aller andern, die mir 
gewogen find. 


757. Langbein an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Dresden, den 25. July 1789, 

Um den Markt nicht ganz zu verfäumen, überjende ich Ihnen, 
thenerfter Freund Bürger, einige Kleinigkeiten; womit ich ſchon vor 
Wochen aufgewartet haben würde, wenn ich nicht gewünjcht hätte, fie 
mit einem epijch-Iyrifchen Gedichte zu begleiten, deßen Vollendung 
Mangel an Zeit umd Luft bisher verhinderten. Beyde haben ſich nun 
eingefunden, nnd ich kann Ihnen bejagtes Gedicht binnen dato und 
14 Tagen mit Gewißheit veripredhen, wenn Sie ihm jo lange einen 

16* 
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Pla im Allmanach aufheben wollen‘). Es wird fi zwar etwas 
breiten, und einen völligen Bogen — wo nicht noch mehr — ein— 
nehmen; doch joll, dent’ ich, den Leſern die Zeit nicht lang dabey 
werden. 

Haben Sie denn meinen Brief, mit der Beylage meiner Gedichte, 
erhalten, und was jagen Sie zu letztern? 

Die unterlaßene Beantivortung dieſer ſchon einmahl an Sie 
gethanen Trage, jchreibt meine Dichtereitelfeit auf die Rechnung Ihrer 
ſelbſt geftandenen Brieficheu ; jonft könnte ih mir wohl auch als einen 
zweyten Grund denken, daß Sie mir nichts angenehmes darauf zu antworten 
müßten, und etwas unangenehme mir nicht gern jagen wollten. 
Schonen Sie nicht! 

Daß mi Ihr hohes Lied höchlich entzüct Hat, ift jo wahr, 
al3 ih mit innigfter Freundichaft bin der Ihrige 

AFELangbein. 


758. Bürger an Gotthelf Friedrich Desfeld, 
[Im Befik des Frl. Friederike Bürger zu Leipzig.) 


Göttingen, den 2. Auguft 1789. 


Sie dürfen, mein lieber theurer Herr Bruder, nicht böfe werden, 
wenn Sie dießmahl auf Ihren lieben Brief nur jo kurz abgefertigt 
werden. Ich habe mich Heute Schon ganz krumm und lahın gejchrieben 
und es ift kaum noch eine halbe Stunde bis zum Abgang der Poft. 
Die 4 Er. Gedihte nad) Leipz[ig] an HE. Schmidt können erft in 
einigen Pofttagen bejorgt werden, weil die Auflage bereit3 vergriffen 
war, und erſt wieder nadhgedrudt werden mußte. In einigen Tagen 
verläßt fie die Preffe. Daher kann ic Ihnen auch noch feine Exempl. 
jowohl von den Gedichten, al3 auch meinem Konterfey ſchicken. Der 
Faſelhans Dieterich Hatte vergeſſen, Ihnen die vorgefchriebene Anzahl 
Erempl. von Leipzig aus zu jenden. Bey feiner Durchreiſe durch 
Langendorf, da ich ihn zur Rede ftellte, machte er mir dennoch weiß, 
fie jeyen abgegangen. Dieß Verſehen hat er drauf von Gotha aus 
wieder gut zu machen gejucht, und Ihnen nur ex Koppo den Numerum 
rotundum von 12 Er. zukommen laffen, weil ex den vorgefchriebenen 
Numerum nicht wußte. — 

Iſt es nicht Ihändlich und himmelſchreyend, daß ſchon von 3 bis 
4 Seiten her mit Nachdrücken gedrohet wird, deren aud) vieleicht jchon 


ı) Es war „Dad Hammelfell”, Göttinger Mufenalm. für 1790, S. 174 ff. 
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erichienen jeyn werden?!) Wenn dieß infame Handiverk nicht jo arg 
getrieben würde, jo könnte ich doch meine Gedichte als einen artigen 
Kur betrachten, der mir hübſch zu Hülfe käme. So aber ift es kaum 
der Rede werth, was man dabey profitirt. Dennoch dürfte ich3 leicht 
wagen, eine außerordentliche jplendide Ausgabe?) für bejonders 
günftige und wohlhabende Liebhaber auf Pränumeration anzufündigen, 
weil das Publicum jetzt jehr gut für mich geftimmt fcheinet, und id) 
von. mehreren Orten ber dazu aufgemuntert werde. Vielleicht fommt 
etwas dabey heraus. — 

Meine handihriftlichen Fragmente jollen Sie ein andermahl haben. 
Einftweilen füge ich ein gedrudtes Epithalamium bey, das ich jchon 
vor meiner Abreije verfertigt hatte?) Es geht jet strenue über den 
Mufen Alm. her. 

Ihres fortdauernden Wohlſeyns, liebſter Herr Bruder, freue id) 
mich Herzlih. Der Himmel erfülle ferner meine feurigen Wünjche für 
Sie und alle, die Ihnen angehören. 

Ach bin unmandelbar 
Ihr getreuer Br[uder] Bürger. 


759. Auguft Wilhelm Schlegel an Bürger. 


[Au3 Schlegel’ Naclaffe zuerft abgedr. in Michael Bernays’ Schrift „Zur 
Entitehungsgeichichte des Schlegel'ſchen Shakeſpeare“, S. 53.] 


[Söttingen, 1789.) 


Wenn Sie heute nichts beßres willen, jo fommen Sie doch gegen 
Abend zu mir und trinten Thee bey mir; Sie find jo lange nicht bey 
mir geivefen. — Wenn Sie kommen tollen, jo maden Sie ſich den 
Nahmittag hübſch an die verjprochnen Verſe, ich will jehen ob ich 
auch etwas auftiichen fan. Wollen Sie? 

Schlegel. 


[Adr:] An Herin Doctor Bürger '). 


1) Chriftian Gottlieb Schmieder in Carlsruhe druckte jofort die Originalausgabe — 
mit einziger Weglaffung feines? Namens in der wider ben Nachbrud gerichteten Stelle 
der Bürger'ichen Vorrede — nad). 

2) Siehe die Ankündigung berfelben in der Anm. zu dem Briefe Nr. 769 auf 
©. 254 ff. dieſes Bandes. 

s, 63 war bad Gediht „An ben Apollo“. Dal. die Anm. auf ©. 233 biefes 
Bandes. 

1) Bei dem Wieberabbrud biefes Billet3 im „Archiv für Litteraturgeichichte”, 
Bd. III, ©. 437, macht Herr Dr. Schnore v. Earoläfeld mit Recht darauf auf: 
merkjam, daf die Adreffe de3 Originals für die Beftimmung der Abfafjungszeit des— 
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760. Bürger an Heyne, 
[Concept au Bürger's Nachlafſe.)] 


Ew. Wohlgeboren 

Wohlwollen, das aus der mir gegebenen Nadhricht!) hervorleudhtet, er— 
fenne ich mit der innigften Rührung des Herzens. Immer, immer ums 
faßte ih Sie, obwohl ftill und ohne Geräufch, mit der vollfommenften 
Verehrung und Liebe auch in Zeiten, da man mir einzublafen fuchte, 
daß Sie fi für mich nicht intereffirten. Denken Sie ſich nun vollends 
die Stimmung meines Herzens, da der raſche Bräutigam Dank ſich 
mit jenen Bräuten darin vermählen fann! 

Mit unbegrängtem Vertrauen überlaße ich mid) Ihrer ferneren 
gütigen Vorſorge, wie in allen Stüden Ihrem liebenden Rathe und 


bin lebenslang Ew. Wohlgeb. 
danfbarfter Verehrer 
Glöttingen], den 3. Aug. 89. Bürger. 


761. Langbein an Bürger. 


[Aus Bürger’s Nachlaſſe zuerft abgebr. im „Weftermann’s Monatsheiten“, 
Juni 1872, ©. 322.) 


Dresden, den 11. Auguſt 1789. 


Hier erjcheint, mein Theuerfter, der veriprodhene lange Salm 
[Da3 Hammelfell], von zwey Lüdenbüffern, als Trabanten, begleitet. 
Auch werden Sie eine veränderte Abjchrift des Ihnen neulich zuge— 
ſchickten Gedichts: Geld und Weiber, finden, die ich, ftatt der 
eritern, druden zu lafjen, bitte. 

Sollte ih mit diefer Bitte zu ſpät kommen, jo muß ich eine 
größere wagen, und zwar die: Dem Uebel, durch Umd ruckung einiger 








jelben nicht ohne Werth fei. Bürger erhielt den Profefjortitel in der erften Hälfte 
des October 1789. In der Vorerinnerung zum erften Bande feiner Überfegung von 
Shatejpeare’3 dramatiichen Werken (Berlin, 1797) jagt Schlegel, daß er „vor etwa 
acht Jahren“ mit Bürger gemeinfam an der Nachbildung bes ‚Sommernadht?- 
traumes“ gearbeitet habe. Da nun das Original des obigen Billets, ein Doppelblatt 
in Oktav, auf den Rückſeiten eine Überfegung Bürger’s aus Act U, Sc. 1 bes „Sommer: 
nachtsſtraumes“ enthält, und auch ber von Schlegel’3 Hand herrührenbe Entwurf einer 
Überfehung aus Act III, Sc. 8 besfelben Stüdes an ben Herrn Doctor Bürger 
abreifirt ift, jo Läßt fich mit Sicherheit annehmen, daß bie Beichäftigung Beider mit 
biejer Arbeit in die Zeit vor dem October 1789 Fällt. 

) Bermuthlich hatte Heyne Bürgern mitgetheilt, dab die philofophifche Facultät 
bei der hannövrifchen Regierung auf die Ertheilung des Profefjortiteld für ihn ange 
tragen habe. 
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Blätter, oder einen jogenannten Garton, abhelfen zu laſſen. Da ich 
mir für meine, — wenigſtens der Quantitaet nad) — dießmahl an— 
jehnlichen Beyträge, nichts, al3 ein Exemplar vom Almanad) und dem 
Taſchenkalender, ausbitte, jo fan und wird mir Herr Dieterich diejes 
kleine Opfer bringen. Die Nichterfüllung diefes Wunfches würde mid) 
fränfen, weil ich mid) de3 erften rohen Verſuchs der Geld- und Weiber- 
Paralele wirklich jhäme!). Zwar bin ich aucd mit der Umarbeitung 
lange noch nicht zufrieden; doch pafjirt fie eher, und Sie werden mir 
daher feinen geringen Freundſchaftsdienſt erweiſen, wenn Sie ihr ins 
Publikum helfen. 

Ihre Fehde mit dem Necenjenten meiner Gedichte in der U. L. 3. 
hat mich gefreut). Der Menſch iſt ein Schwädling und hämijcher 
Kerl zugleich. Letzteres hat er an mir beiviejen, indem er mir in der 
That oft Unrecht gethan hat. Ich wollte mich Anfangs aud) ein wenig 
mit ihm herumbeiffen, doch nad) reiferer Ueberlegung hielt ich es für 
befjer, den Ejel, der mic) getreten hatte, jeinen Weg gehn zu laifen. 

Leben Sie wohl, mein theuerjter Freund, und jchreiben Sie doch 
auch einmahl, und zwar fein bald! an 

Ihren wärmften Freund 
Aug. Friedr. Ernſt Langbein. 
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762. Langbein an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Naclafie.) 


Dresden, den 20. Aug. 89. 
Werden Sie e8, mein Theuerfter, für eine Schwachheit halten, oder 
lobenswürdig finden, daß ich beygejchloffene, wenig bedeutende Ver— 
beiferungen des Hammelfell3, des Moftgeldes werth achte? Sie 
fönnen ſolche, wenn das Gedicht auch ſchon unter der Preife wäre, 
noch bey der Gorrectur einrüden; warum ich denn recht jchön bitte. 
Noch lege ich eine ganz vergefjene, und nur geftern von ohngefähr 
aufgefundene Schnurre bey. "Nun werden Sie mir aber doch wohl zu= 
rufen: Hör’ auf zu jegnen! 
Ganz der Ihrige 
U. F. E. Langbein. 


i) Da das Gedicht ſchon auf S. 2—4 des Muſenalm. für 1790 gedruckt war, er: 
fehte Bürger die eriten beiden Blätter des Almanachs durch zwei andere Gedichte und 
ließ da3 Gedicht „Gelb und Weiber“ auf S. 170 ff. in ber veränderten Faſſung abs 
drucken. Außerdem enthält Diejer Jahrgang des Muſenalmanachs folgende Gedichte 
Langbein’3: Markolph, Ta Hammelfell, Der kluge Geizige, und Der beichtende 
Schneider. 

2) Vol. die Abfertigung Nr. 739 auf ©. 218 ff. dieſes Bandes. 
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763. Gotthelf Friedrich Oesfeld an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.] 


Lößnitz, den 27. Aug. 89. 
Mein thenrefter Herr Bruder, 

Sie erhalten mit diefer Fuhre ein ganzes Codizill don Briefen, 
und ich will Ihre Geduld nicht misbrauchen und Ihre Zeit nicht mit 
langer Schreiberey verderben. Ich Höre überhaupt von den drey 
Schreibenden, daß mir die Materie ziemlich tweggenommen ift. Wir 
haben alle auf dieje Gelegenheit jeit einigen Wochen unjer Schreiben 
aufgehoben, und gejammlet; und gleich itzt ift doch bey mir jo viel 
andere Schreiberei eingelaufen, daß ich damit einige Wochen zu thun 
habe. Es iſt der weitlaüftige Befehl vom Kirchenrath aus Drefden der 
in das ganze Land ergangen ift, daß die Superintendenten und 
Inſpectoren mehrere Aufficht auf die Pfarrer Schullehrer und Gandidaten 
haben, letzteren aſcetiſche Vorlefungen halten, und järlich eine Con— 
duitenLiſte von denjelben einſchicken jollen. Die Abficht ift gut, aber 
ber Misbrauch wird auch nicht fehlen, daß dabey mancher ehrliche 
Mann, der Feinde hat, wird übel wegkommen, Das meifte davon ges 
hört in das Capitel von den piis desideriis. — Nun dies vorausgeſetzt, 
beantworte ich Ihren lieben Brief, der bey feiner Kürze mir doch viel 
Freüde gemadt hat. Es ilt HE. Dietrichs Gedächtnisfehler aller- 
dings daran ſchuld daß er nur die runde Zahl 12 an mich geſchickt und 
3 Eremplare vergehen bat. Ich habe ſolches an den HE. Hofmeifter 
Schmidt geichrieben und ihn bis dahin vertröftet, daß die neüe Auflage 
fertig werden wird. Diefer würdige Gelehrte gehet nad) Mich. von 
feiner Stelle ab und wird Prediger in der Lauſitz. Der gelehrte Rector 
Böttger in Lübben oder Guben Hat ihn an den Grafen Binzendorf zu 
einer Patronatjtelle empfohlen und er erhält das Paftorat Conftapel 
mit Gavernit. — Bon Langendorf haben wir lange feine Briefe. Wir 
geben der Nerndte die Schuld, daß die Frau Schwefter nicht Zeit zum 
Schreiben hat. Bey den vielen Verheerungen duch Schloßenwetter ift 
doch Gott Lob die Gegend um Langendorf, jo wie die unfrige verjchonet 
geblieben. — Geftern Haben wir hier 2 Stöße vom Erdbeben gehabt: 
jo wie am 27. Jul. auch ſolches Hier ift verſpüret worden. Ich 
habe gejtern jelbft die beyden Stöße gefühle. Sie geſchahen früh 
zwiſchen 9—10 Uhr. Unjere Kinder in HE. Haaſens Stube jind auf 
ihren Stühlen figend erjchüttert und gleihjam etwas erhoben 
worden; auch in der Amtäftube ift es ſehr merdlich geipüret worden. 
63 ift jonft wohl auch gefchehen; aber doch feit 1771 nicht in unſerer 
Gegend. Im PVoigtlande in der Gegend um Plauen ift e3 in diefem 
Sommer jehr oft und ftard bemerckt worden, wie Sie aus den Zeitungen 
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werden gelefen haben. — Da unfere Gegend durch die Churfürftl. 
Ingenieurs aufgenommen wird: jo haben wir it 3 Officierer der— 
jelben hier, und unter denjelben find 2 jehr gelehrte und gute Herren. 
Sie haben herrliche tubos; und auf unfern Bergen fann man mit 
foldhen eine weite Gegend überjehen. — Schon 9 Jahre find diefe Herrn 
herumgezogen; haben in der Lauſitz angefangen, und erft in 20 Jahren 
wird die Arbeit bey Wittenberg aufhören. Das wird die jchönfte 
Spezial-Charte von Sachſen ſeyn, aber fie wird nicht gedrudit werden. 
Indes hat man ſchon eine ſolche aus 9 Blättern beftehende Charte von 
Marihall die 10 5%. koſtet; und die Preußen haben im 7järigen 
Kriege auch Charten gehabt, die ihnen alle Kleinigkeiten in Sachen 
verrathen haben. — 

Wenn eine große und prächtige Ausgabe Ihrer Gedichte noch zu 
Stande kommt; jo wird ſolche am wenigftens die Rauberey der heil- 
loſen Broddiebe der Nahdruder erfahren. Wie jehr wünjche ic) das; 
da eine jo ſchöne Seele aud) eines jo prachtvollen Gewandes werth ift. 
Indes ift auch die 2te Auflage Schön, jehr ſchön. Wenn die große Aus- 
gabe erfolget: jo werden Sie doch die Fragmente ergänzet ſolcher mit 
einverleiben? Machen Sie doch aud ein Gedicht auf ihre gebirgifche 
Reife. Ich habe manchen jchon darauf Hoffnung gemadt. — Für das 
ſchöne Hochzeitgedicht welches Sie mir geſchickt haben!) danke ih Ihnen 
jo jehr, daß ih mir mehr ſolche Urſachen der Dandbarkeit wünſche. 
Alles was Sie jehreiben hat immer fein eigenes Gepräge, und in diejem 
ift eine hercliche Miſchung von dichteriicher Schönheit mit Philofophie. 
Alles was Sie jhreiben ift mir jehr Ihäßbar, und ich rechne darauf 
das ich alles von Ihnen erhalte, auch den neüen Muſenalmanach zu 
Michälis, an welchem itt friſch gearbeitet wird. Setzen Sie aber viel 
von Ihrer eigenen Muſe mit binein. — Das Carlöbad ift heiter von 
allen Gegenden her außerordentlich ftarf beſucht worden. Nach ikiger 
Art wird e8 aud im jpäten Herbſt nod) gebraudt. Wenn Sie e3 für 
nötig finden: jo fommen Sie zur Mihälismehe zu uns, und da wollen 
wir hineinreiſen. — Haben Sie weiter nichts von Ausfichten und 
Hoffnungen wegen Jena erfahren? Wenn Wünjche eine anziehende 
Kraft hätten, jo müften Sie uns bald näher fommen. Ich umarme 

Sie brüderlid und mit der theureften Verſicherung ftet3 zu ſeyn 


Meines beften Herrn Bruders 
ganz eigener 
GotthFrOesfeld. 


1) „An ben Apollo’. Vgl. ©. 245 dieſes Bandes. 
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764. Karl Wilhelm von Humboldt an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Rousseaus fehler. 


Dein einziger, Dein grosser fehler war, 
Du kamst, mein Rousseau hundert iahr 
den menschen Deiner zeit zuvor! 

Sie blinzten durch den schwarzen flor 
des vorürtheils den grossen mann, 
wie zwergelein den hünen an. 
Was wunder, dass sie Dich verkannten, 
Dich sonderling, Dich unhold nannten, 
Dich in effigie verbrannten ? 
Dass dies Emilen nur geschah, 
nicht Dir, da liegt das wunder — dal 
J. H. Campe. 


Bei Rousseaus grabmal. 


Die iahrszahl leugt! Sie leugt! Wo nicht — 
so war Hans Jacob ein gedicht. 
Ich kannte sie, die menschen iener zeit! — 
Von ihnen bis zu ihm wie weit! wie weit! 
J. H. Campe. 


Sie werden böse sein, theurer Bürger, — wenigstens schmeichelt 
sich dessen meine eitelkeit, oder nicht meine eitelkeit, sondern meine 
herzliche freundschaft zu Ihnen, die sich wieder nach freundschaft 
sehnt — dass ich zu diesen beiden epigrammen, die ich Sie im 
namen des verfassers angelegentlichst bitte, in Ihren almanach auf- 
zunehmen !), keine silbe weiter von dem meinigen hinzuseze. Warum 
sollte ich aber meine elende prosa solcher poesie nachhinken lassen ? 
Selbst dass ich glüklich aus dem tumultuarischen Erankreich an die 
ufer des vaterländischen Rheins heimgekehrt bin ?), dass ich iezt 
schon seit einigen tagen hier bei Forsters hause, von hier nach dem 


1) Vermuthlich trafen die Epigramme zu jpät ein, um noch Aufnahme im Muſen— 
almanach für 1790 finden zu können, doch find fie auch im Almanach für 1791 nicht 
enthalten. 

2) W. v. Humboldt, der jeit 1788 in Göttingen ftubirt hatte, war befanntlich 
im Frühjahre 1789 von dort aus mit feinem früheren Lehrer Joh. Hinrich Campe 
nad) Paris gereift, um, nach dem Ausdruck des Lehteren, ber Leichenfeier des franzöfi- 
ſchen Despotismus beizuwohnen. 
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Genfer see wandern werde, und auf meiner rükreise nach Berlin 
vielleicht Sie und Göttingen auf ein paar tage besuche — selbst 
das schäme ich mich Ihnen zu sagen. Denn von diesen reimlosen 
zeilen bis zu ienen reimvollen versen — wie weit, wie weit! Leben 
Sie heiter und glüklich! 
Mainz, 6. Sept. 89. Ihr Humboldt. 
Grüssen Sie doch den kleinen Musgrave®). 


765. Bürger an Carl Müller '). 
[Soncept aus Bürger’3 Nachlafie.] 


Litterae Tuae latinae, mi Carole duleissime, magna sane me 
laetitia adfecere, quod non solum Tuum erga me amorem, sed et 
ardorem, quo ad Latium iter accelerare pergis, ex iis cognovi. 
Quantum utroque delector, vix verba, quibus id exprimam, mihi 
suppetunt. Crede mihi, ut primum illuc, quo tendis, perveneris, 
(eito autem, quam longum sit iter, pervenies, nisi, quod non facies, 
refrigescas) neminem habebis plausorem me priorem et ardentiorem. 
Pari modo gaudeo, quod carminum numeris recte et suaviter efferen- 
dis studes. Mirum enim est, quantum pronunciatio perfecta vim 
iisdem addere valeat. Quo magis nunc declamitando pectus vocem- 
que exercueris, eo melior graviorque aliquando pro concione sacra 
fies orator. Nam ita quisque, ut audit, movetur. 

Vale, optime puer, tantumque in omnibus litteris moribusque 
bonis proficere perge, quantum certe ego, donec ero superstes, per- 
gam Te amare. Dabam Göttingae d. .. Septbr. 1789. 

GABürger. 


3) Scherzname für A. W. Schlegel. 

1) Dies Schreiben Bürger’, welches an feinen, damals in Göttingen Theologie 
ſtudirenden und bei ihm wohnenden Neffen, den Sohn feiner Schweſter Friederike 
aus ihrer erjten Ehe, gerichtet ift, lautet in deutſcher Überſetzung, wie folgt: 

Dein lateinischer Brief, Liebfter Carl, hat mir in der That grobe Freude gemacht, 
weil ich daraus nicht nur Deine Liebe zu mir, jondern auch ben Eifer erjehe, mit 
dem Du ben Weg nach Latium zu beichleunigen fortfährftl. Wie jehr mich beides 
freut, vermögen Dir faum meine Worte zu jagen. Glaube mir, jo bald Du bas er: 
firebte Ziel erreicht Haft (umd raſch wirft Du, wie lang der Weg auch fei, dahin 
gelangen, wofern Du nicht, was Du ja nicht thun wirft, exrfalteft), wird Seiner Dir 
eher und wärmer Beifall zollen, ala ich. Eben fo fehr freue ich mich, dad Du Dir 
Mühe giebft, den Rhythmus der Gedichte richtig und gefällig auszusprechen. Denn es 
ift wunderbar, welche Kraft eine vollendete Ausſprache demfelben zu geben vermag. 
Je mehr Du nun durch Declamiren Bruft und Stimme’ übit, ein befto beflerer und 
eindringlicherer Kanzelredner wirft Du einft werden. Denn in dem Maahe, wie e3 ihm 
ins Ohr fchallt, wird ein Jeder beivegt, 

Xebe wohl, befter Junge, und fahre fort, in allen guten Kenntniſſen und Sitten 
fo fortzuichreiten, wie ich gewiß, jo lange ich lebe, fortfahren werde, Dich zu lieben. 

Göttingen, ben .. Sept. 1789. 
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766. 3. 3. 9. Elderhorſt an Bürger‘). 
Aus Bürger’ Nachlaſſe.] 
Bilfendorf, den 17. Sept. 1789. 
Liebjter Bürger! 

Grisgramle weder laut, no im Stillen, daß ich bisher deinen 
lieben Brief unbeantwortet gelaßen habe. — So viele Hinderniße 
mancher Art, machten mid) für die Correfpondenz mit meinen Freunden, 
völlig unthätig und in diefen wirft du auch meine Entſchuldigung finden. 
Jezt jelbft, kann ich dir nichts weiter jagen, als daß Dein Beſuch mir 
herzlich angenehm ſeyn jol, und daß ich nichts jehnlicher als deine 
baldige Hierkunft wünſche. Da feine beftimmte Gejchäfte dich binden: 
to Hoffe ich dich bald zu jehen. 

George [Leonhart] reijet in diefen Tagen zu feiner Garnifon ab. 
Er wird durch ein Pflihtmäffiges Atteft des guten Güldenpfennigs, mit 
halben Ehren aus dem Schiß gezogen und mag fich freuen, daß es in 
Münfter ſolche tumme Teffels gibt, die fich ohne alles Arg, Brillen auf 
die Naſen jegen laßen. 

Mindlid ein mehrere. Jezt noch taufend herzliche Grüße von 
allen Dleinigen. Ich bin ewig Dein 

treuer Elderhorft. 


7167. Wilhelmine Strecker an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Giebl[loldehaujen], den 21. Sept 1789. 
Lieber Bürger 

Wollen Sie mir denn Ihre Gedichte nicht verehrten? O es ift 
nicht erlaubt daß ich jo oft darum bitten muß! Seyn Sie doch jo gut 
Lieber und ſchicken Sie fie mir auf der Poft, das Porto hierher, beträgt 
ja nicht viel, auf Gelegenheit kann ich nicht hoffen weil das mir viel 
zu lange dauert, überdas habe ich fie hier ſchon einigen meiner Freunde 
veriprodhen und wenn man mich denn fragt jo habe ich fie jelbft noch 
nicht. gewis Lieber mit jeden kommenden Pofttage fehe ich nun dem 
Büchlein entgeger. Und wiſſen Sie was? nicht Jhre Gedichte allein 
fondern manches andere Buch könnten Sie mir wohl verſchaffen. O 
warum nicht gar! Ja wunderen Sie fi) nur nicht, es ift völliger Ernft, 
mein Bisgen Verftand muß hier jo darben, daß er beynah vertrodnet 
und ich weiß nirgend Nahrung für ihn zu finden. Hätte ih nur 
oft Gelegenheit zu Ihnen fürwahr Sie müßten mir zuweilen welche jenden. 


(* Der Brief trägt einen Trauerrand, ba Elderhorft’3 Vater kürzlich geftorben war. 
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Wie geht es denn jonft lieber Bürger? Ihr lezter Brief war jo 
traurig, ich hätte Jhnen da gern gleich gejchrieben, aber ich konnte ja 
doch nichts ala Sie bedauren. Wie wir noch jo von einem Tage zum 
andern fortfommen, da3 weiß ich eigentlich jelbft nicht; wenn nicht der 
Himmel mit forgte, jo würde es oft traurig um uns ftehen, aber jo 
kömmt man denn immer weiter, tröftet fi) mit der Hojnung daß es 
befjer werden joll, ob man gleich feine Wahrjcheinlichkeit fiehet, wie. 

Wollen Sie denn nicht einmahl zu uns kommen, nod eh die 
Ferien vorüber find? Dies ift zwar ein eigennüziger Wunſch, denn ich 
wüßte nicht da3 Sie auch nur die mindefte Zerftreuung oder Vergnügen 
hier finden könnten, aber mir und der Mutter würden Sie dadurd) 
herzliche freude geben, wenn fie es nun möglich machen können jo 
erfüllen Sie diefen unſeren Wunſch. Leben Sie wohl, und behalten 
Sie lieb Ihre 

Die Mutter grüßt beftens. W. Streder. 

Die Einlage an Jungfer Riedigen ') bejorgen Sie doch gefälligft. 


768. Langbein an Bürger '). 
[Aus Bürger's Nadlafie.] 


Dresden, den 1. October 1789. 


„Der Menſch muß doch gar nichts weiter zu thun haben, ala mich mit 
Briefen zu bombardiren!" So wird Freund Bürger gewiß in diefem Augen 
blick denfen, und es jcheint in der That faft jo, denn ein halbes Dubend 
Antworten wird er mir nun wohl jchuldig werden. Dieß mag für 
Sie, mein lieber Briefhafler, nun freilich feine angenehme Aufficht fein; 
bo fallen Sie Muth, ih will Ihnen die Sadje jo leicht al3 möglich 
maden! Wenn Sie mir diefen Brief hübſch und baldmöglichjt be— 
antworten, jo will ich hr ganzes Schuldregifter durchſtreichen. 

Zur Sade! Als Voß vor 6 oder 8 Jahren Taujfend und Eine 
Nacht überjehte, jo Hingen Sie auch von derjelben Waare ein Tuftiges 
Schild aus, thaten aber leider! Ihre Bude niemals auf. Nun nehme 
id) mir die Freiheit anzufragen: Ob Sie noch Ihren damahligen 
Plan auszuführen denken, oder ob die Drohung in der Vorrede zu 
Ihren Gedichten, daß man nichts mehr von Ahnen zu ertvarten habe, 
wahrer Ernft iſt? 

Ich frage nicht aus Neugier, fondern in der interejfirten Abficht, 





1) Bürger's ältefte Tochter Friederike Marianne, 
1) Nach einer Notiz Bürger's beantwortet den 12, Octob. 89. 
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Ihren Plan, im Fall Sie ihn ganz weggeworfen hätten, 
von der Erde aufzuheben, und mich an diefe Arbeit zu wagen. 

Nun friſch in einen jauren Apfel gebiffen, und mir kurz und rund 
mit Ja oder Nein geanttwortet! Fügen Sie doch auch, wenn Sie nemlich 
die arabiſchen Märchen meiner Feder Preis geben wollen, etwas guten 
Rath bey, wie dieß Gericht für den Gaumen des Publitums am 
lederjten zuzurichten jeyn dürfte. Sie find der Koch, der das am 
beiten verfteht. 

Nochmals, Freund, erſuche ih Sie um baldmöglichfte Antwort! Bleibt 
fie aus, jo muß ich wirklich glauben, daß meine Wenigkeit Ihnen eine 
gar zu unbedeutende Wenigkeit ſei. Diefe Kränkung eriparen Sie ja 

Ihrem innigft ergebenen 
Langbein. 

N. S. Sie würden mir eine wahre reelle Freundſchaft eriveijen, 
wenn Sie mir ſogleich antworteten, damit ich noch in der Zahlwoche 
gegenwärtiger Leipziger Meffe Ihren Entihluß erführe, und meine 
Mahregeln darnah nehmen könnte. Ein Briefen ift ja bald ge- 
ſchrieben. 


769. Bürger an Fran Prof. Süß. 
[Goncept aus Bürger’3 Nachlafie.] 


Göttingen, den 4. Dctobr. 1789. 

Ich habe die Grille, holde gütige Frau, die Beförderung der bey- 
gehenden Angelegenheit blos den Damen unmittelbar an das Herz zu 
legen. Wundershalber will ich doch ſehen, was dabey herausfommt. 
Nun ſoll mid zwar der Himmel vor der Unverjhämtheit bewahren, 
Sie auf eine mühjelige Subjeribentenjagd fprengen zu wollen. Allein 
es könnte ja doch ſeyn, daß Ihnen ganz von ungefähr auf einem 
Spaziergange ein jagdbarer Hirſch jo nahe aufftieße, daß Sie nur da 
Stäbchen zu erheben braudten. Da meinte ih nun, jollten Sie da3 
Wildpret anrühren und rufen: Halt! 

Sie merken unftreitig, daß ich Ihnen einen Zauberftab zutraue, 
und werden nicht ermangeln, mir gelegentlich wieder etwas verbind- 
liches dafür zu jagen. 

Übrigens möchte id) die Ankündigung!) gern bald im Intel. BL. 
der ALZ. abgedrudt jehen. Auch jo mas ſuche ih nur durch 


) Die in Rede ſtehende „Pnkündigung“, melde im Intelligenzblatt ber 
Allg. Lit. Ztg. vom 24. Oct. 1789, Nr. 123, Sp. 1025 f., abgedbrudt ward, lautete, 
wie folgt: 

Der nicht vermuthete fchnelle Abiah der neuen Auflage meiner Gedichte ijt mir 
ein angenehm rührender Beweis, dab ih an dem Wohlwollen einer beträchtlichen 
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Damen zu bewirken. Gebieten Sie doch, Sie Kaiferin und Selbft- 
herſcherin der Allgemeinen Litteratur, daß folches unverzüglich gejchehe. 
Unter uns gejagt, id) mag mich auch vor den Herrn Redacteurs nicht 
gern unmittelbar jehen lafjen, weil ich noch einen ganzen Korb voll 
Recenjionen ſchuldig bin, die aber doch wills Gott bald eintreffen follen. 


Anzahl meiner Landsleute noch nichts eingebüßt habe, Gleichiwie nun Eine, vielleicht 
nocd mehrere neue ordinäre Auflagen nöthig ſeyn und durch Veranftaltung bes Herrn 
Dieterich ericheinen werden, jo mögen biefe auf dem gewöhnlichen Wege des Bud 
handels ihren Gang jo lange fortgehen, ald das Publicum MWohlgefallen an meinen 
Merken findet ober die von verjchiedenen Seiten her ſowohl ſchon erjchienenen, ala 
noch drohenden Nachdrücke es geftatten. Dabey aber ſchäme ich mich nicht, eine fühe 
Schwachheit zu befennen, die ‚vieleicht im Hinterhalt eines jeden Schriftſtellerherzens 
ruhet. Ich wünſche nehmlich meine Werke mit etwas mehr Eleganz, ja warum nicht 
auch beicheibner — Pracht? gebrudt zu jehen, ala das gewöhnliche und größere Publi- 
cum zu tragen gewohnt, oder im Stande ift, Diele meiner freunde und Bekannten 
haben eben benjelben Wunjch gegen mich geäußert, und von ihnen aufgemuntert, 
ichmeichle ich mir bey jo günftigen Aſpecten vielleicht nicht vergebens, unter faft 
30 Millionen meiner Landsleute einige Hundert Liebhaber zufammen zu bringen, die 
bey erforderlichen Wohlftande, "frey von dem Geifte einer Lleinlichen Knickerey, und 
erhaben über alle gemeinen unverebelten Gefinnungen, fich einige Thaler nicht dauern 
lafien, um die Werke eines Dichters, dem fie hold find, in einer vorzüglichen äußer— 
lien Schönheit zu befiken. Ich wage e3 daher getroft, für den Pränumerationg: 
Preis von einem Louisd'or zu 5 Rthlr. eine außerordentliche Auflage meiner 
Gedichte, ohne alles Anhängfel von Vor: und Nachreden, in zwey Bänden Median: 
Octav auf ſchönen geglätteten Schweizerpapier, ja, wenn ber Erfolg diefer Anjage gut 
ausfallen jollte, jelbjt auf papier velin, mit jchöner Lateinifcher Didotſcher Schrift, 
mit einer joldhen Auswahl, Politur und Gorrectheit des Zerted, und mit folchen 
KHupfer:Berzierungen — nicht Belaftungen — zum Frontiſpice, anzutündigen, daf 
hoffentlich über Mangel und Unvolltommenheit feine Unzufriedenheit entitehen joll. 

Da bey einem folchen Unternehmen in Deutichland weder auf eine große Anzahl von 
Theilnehmern, noch auf brittijche Mumificenz, bie fich bey folchen Gelegenheiten nicht 
felten gleich in Decaden von Guineen erklärt, zu rechnen ift, jo werbe ich ala deut: 
ſcher Dichter mich ſchon hinlänglich geehrt und belohnt achten, wenn nur fo viel 
Liebhaber zufammen treten, daß ich die Ausgabe, wenn auch gleich ohne den mindeften 
Vortheil für mich jelbft zu Stande bringe. Sollte aber eine größere Anzahl, ala ich 
zu hoffen und zu erwarten mich befcheide, mir einigen überſchuß gewähren, fo ſetze ich 
auch billig voraus, daß die Intereſſenten ſolche ſind, die denſelben ihrem Lieblings— 
dichter mit einer edlen Freude gönnen, und nicht, wie man ſagt, beſchreyen werden. 
So wie ich alio unter einem ernſtlichen: Procul, o procul este, profani! nur Wohl: 
habende und unter biefen bie Ebdelgefinnten einlade: alfo werde ich ihre Nahmen, ala 
Nahmen vorzüglicher Freunde und Befördrer der ſtunſt zum bleibenden Dentmahl 
und zur Ehrenrettung eines Beitalterd, in welchem von höchſtem allgemeinen beutichen 
Regimentätvegen ber vaterländifche Schriftfteller nicht einmal durch gerechte Vertilgung 
des von allen Weifen und Eblen tief verworfenen Nachdruckshandwerls geehrt und 
belohnt wird, forgfältig vorandruden, und über ihre Anzahl nur jehr wenig 
Eremplare abziehen lafjen, welche niemahls in ben ordentlichen Buchhandel kommen 
werben, 

Findet diefe Ankündigung Beyfall, jo bitte ich meine befannten und unbekannten 
Freunde eine Collection zu verfuchen, wofür ich — um den Adel ihrer Verwendung 
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Befte Frau, Sie werden mid) ungemein glücklich machen, wenn 
Sie mir ohne Ihre Beſchwerde bald einmahl jagen können, daß es 
Ihnen und allen denen, die Ihrem Herzen lieb und werth find, noch 
recht wohl geht, und daß Sie meiner bisweilen noch mit Wohlwollen 
gedenken. Für mic fließt hier, wenn id), wie man denn doch zwiſchen— 
dur) wohl muß, den Büchern den Rüden zufehre, eine höchft lang- 
weilige und leere Zeit. Das ift eine wahre reine Anſchauung der Zeit, 
weil nichts darin ift, das der Empfindung entjpridt. In Jena iſt die 
Kantiſche Philojophie jo zu Haufe, geht jogar mit Ihnen tagtäglich zu 
Tiih und Bette, daß ein ſchöner Geift gegen eine dafige Dame jeinen 
albernen Wit wohl auch einmahl aus der Metaphyſik borgen kann. 
Sie müſſen aber die Herren nicht gleich mit der hunderttaufendpfündigen 
eifernen Kritik drauf plumpjen lagen. Denn das niedlihe Ding von 
Einfall würde jhon von einem Aßgewichtchen noch geſchwinder, wie eine 
Seifenblafe zerplatzen. 

Trotz der langweiligen leeren Zeit werde ich aber doch wohl aus 
gewiſſen Urjachen, die kein Geheimniß bleiben werden ?), fürs erfte noch 
bier verweilen. 

Sp lange ich meines frohen Aufenthalts in Jena und der freund: 
lichten aller Bewirthungen nicht vergeffe, das heißt auf deutſch, lebens— 
lang, bin ic) mit unwandelbarer Verehrung und Freundichaft 


Ganz der Ihrige GABÜürger. 


durch nichts zu compromittiren — nicht? als meinen herzlichen Dank veripreche. Bis 
Ende dieſes Jahres aber müßte ich unfehlbar von dem zuperläffigen Erfolg ihrer Be: 
mühungen benachrichtiget jeyn, um ſowohl zu erjehen, ob das Unternehmen ausführbar 
ſey, ober nicht? ala auch, um mit der Stärke der Auflage mic; darnach richten zu 
fönnen. 

Wegen ber Ungewißheit, ob die binlängliche Anzahl zufammen fommen werde, 
muß ich zwar alle vorläufigen Gelbüberfendungen verbitten. Allein jobald ich dem 
nächſt öffentlid ober privatim bie Gewihheit biefer Herausgabe zu ertheilen im 
Stande ſeyn werde, jchmeichle ich mir auch mit der wirklichen Pränumerationäleiftung 
ohne Anftand unterftüht zu werden. 

Göttingen, ben 15. Sept. 1789, 

Gottfried Auguft Bürger. 
Zu Jena nimmt die Erpebition der A. 2. 3. Subferiptionen an. 
2) Die Ernennung zum Profefjor ift gemeint. 
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770, Bürger an_Fran Charlotte Hamberger, 
[Eoncept aus Bürger's Nachlaſſe.) 


[Göttingen, Anfangs October 1789.] 


Unfern freundlicden Gruß und alles, was wir liebes und gutes 
vermögen zuvor! 


Schöne holde Frau Lotte 

Ich habe mirs in meinen verichrobenen Kopf geſetzt, die beygehende 
Angelegenheit bloß ben wadern Weibern, die mir gewogen find, zur 
Beförderung zu empfelen. Ked genug, mir einzubilden, daß Sies unter 
diejen zu einem anſehnlichen Range gebracht haben, Elopfe ich denn 
auh an Ihr Herzenslämmerlein. Ich bin in der That neugierig zu 
willen, wie viel oder wie wenig ich unter den wadern Weiblein, denen 
ic) doc in meinem Leben manches ſüße Wörtchen vorgefagt und vor- 
gejungen habe, gelte. 

Aber, liebe Frau Lotte, erichrede Sie nur nicht ob den Schwierig- 
feiten meiner Zumuthung. Es ift damit jo ftrenge nicht gemeint. Ich 
will Sie auf feine Subjfribenten‘jagd geiprengt haben; ſondern die 
Meinung ift nur, wenn Ihr oder einer Ihrer huldreichen Schweſtern 
von ungefähr eine gebratene Taube für mich zuflöge, jo möchte Sie 
do nur zuſchſnjappen und fie mir zujchnäbeln, wenn auch gleich ein 
Stüdlein zwiſchen Ihren Zähnen davon hängen bliebe. — 

Sage Sie do dem Freund Gotter, oder was ſonſt an ber 
gothaiichen Gel[ehrten] Zeitung ſchöngeiſtert, fie wären mejchantes 
Volt, daß Sie meine Opera noch nicht gelobt hätten. Sie werden 
nun freylich doch verkauft, aber Eh! bien es lieft fi) doch jo was qut. 

Don Neuigkeiten dient hiermit folgendes zu wiſſen. Seit ohngefähr 
14 Zagen galt hier das Verälein: 
Mo nur ein Bär den andern fah, 
So hieß es Betze ift wieder da. 


Bey Gellert lieft man zwar Pet, weil von einem Männlein die Rede 
it. Da aber in der Parodie ein Weiblein nehmlich Domina Fur- 
ciferaria gemeint ift, jo wird das harte P der Zärtlichkeit gemäß in 
ein weiches B. vertvandelt und die weibliche Endiylbe angehängt. Ein 
gewwifjer Herr, den Sie herzlich von mir grüßen und küſſen wollen, kann 
aljo nächſten December wieder mit Frau Lotten ind Groberungsfeld 
ausriiden. — 

Nun, liebe Frau Lotte, lafje Sie ſich nad) allen Alfanzereyen nod) 
im ganzen Ernſt jagen, daß ich Sie von ganzem Herzen hodyichäße und liebe 
jo lange ic) der gütigen Aufnahme nicht vergeſſe, die I jo oft in 


Bürger’s Briefwediel, IT. 
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Ihrem Haufe gefunden habe. Und die wird nicht geichehen, jo lange 
ich mich erinnere, wie ich heiße, nehmlich 
GA Bürger. 


771. Bürger an Fran Caroline Bertuch. 
[Soncept aus Bürger's Nadhlaffe.] 


(Göttingen, Anfangs October 1789.] 


Von mir, meine twerthefte Dame, erwarten Sie gewiß feinen 
Brief. Aber jonderbare Einfälle erzeugen jonderbare Begebenheiten. 
Einer der jonderbarften in diefem jonderbaren Zeitalter ift wohl der, 
die beygehende Angelegenheit blos den wadern Damen zur Beförderung 
zu empfehlen. Grichreden Sie aber nicht vor der Mühjeligkeit der 
Zumuthung. Sie jollen ſich feinesweges athemlos an jcheuen Vögeln 
jagen, jondern nur diejenigen einfangen, die jo lange fiten bleiben, bis 
man ihnen Salz auf die Schwänze geftreuet hat. 

Vor allen Dingen — und dieß ift das Hauptſächlichſte und Ein- 
zige, warum ich bitte — ergreifen Sie Jhren ehrlichen Haushahn beym 
Fittig und gebieten ihm die Ankündigung durch fein beliebtes und be- 
lobtes Journal de3 Lurus und der Moden, das noch immer jo vielen 
Leuten die Köpfe und die Beutel verrüden fol, baldmöglichft verbreiten 
zu helfen. Aber bezahlen, jagen Sie, würde ihm ein armer Poet, der 
noch immer feine reiche rau finden könnte, dafiir feinen Deut, da 
ihm das hochgeehrte Publicum jchon genug opferte. So eine Aus- 
gabe wäre doch auch ein Stüd des Lurus und der Moden und würde 
fih in die Bude feines hölliſchen Proteus recht gut qualiftciren. 

Übrigens, theuerfte Freundin, hoffe ih, Sie leben noch vecht wohl 
und vergnügt. Mit den dankfbarften Empfindungen denke ich jehr oft 
an alle die Güte zurüd, die ich in Ihrem Haufe genoffen babe. 


772. Friederike Müllner an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


[Langendorf, Anfangs Oct. 1789.] 

[Der Anfang diejes Briefe ift verloren gegangen] - © = 2 2 2 2 2 nun 

. . Gott tie ängftigete ih mid) da nicht ab, ich faßte endlich 

den Entſchluß binterdrein zu jpringen. Da erwachte ic), durch und 
durch) war ih von Angſtſchweiß naß. Lieber Gott, im Grunde traüme 
ih auch wachent nur auf eine gemilderte Arth immer diejen Angft- 
Traum fort. Mein Geift, mein Cörper, meine gante Denckkraft ift 
daher auch mit jo einer Schwere belaftet, das ich es nicht vermag dir 
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deine Briefe zu beantworten, jo viel ich dir auch eigentlich darauf zu 
fagen habe. Für Garn!) muß indes doch Geld fort, ob ſchon war 
der Bengel beser gewirthichaftet hätte es jezt des Eilens nicht bedürfte, 
e3 fönnen aber doch jezt nur 25 92. zufammengebradht werden, Die 
andern 25 I. jollen wie möglich mit Dietrichs Leiten, oder doch bald 
nachher erfolgen. Gieb du ihm indes nur dieſes, mit der Vermahnung 
(die aber freylic nichts Fruchten wird), das er beser damit wirth— 
ſchaften fol, den[n] auf weiter etwas darf er nicht hofen, jo wie ich ihn 
da3 auch genuglam gejagt habe. Lebe wohl Herzgen, ich fan nicht mehr 
ſchreiben ich befinde mich gar zu elend, e8 wird doch wohl endlich beser 
mit mir werden müßen, und dan erhältft du einen langen Brief. 


Den 4ten. 

Ich befinde mich heüte doch etwas befer um dir wohl noch einiges 
jagen zu können, es ift aljo ganz gut, das fi) mein Mann mit Fort— 
ſchückung diefes Brief3 nicht übereilt hat, ich wil alſo num deine Briefe 
noch zur Hand nehmen. Treylich freüe ich mic wohl etwas über 
den endlichen Schritt den du doc etwas vorwärts thuft?), aber 
immer fühle ich e8 noch, da3 dir nur erft ein Stüdgen trocknes Brodt 
gegeben wird, da du doch längft jchon Braten dazu verdient hätteft. 
Allein ich dande doc Gott auch für diefes herzlich, vieleicht kömt jenes 
bald nah, der gute Stein wird ja immer erſt nach und nach durchs 
bejchneiden zum Briliant. Deiner elenden Gejundheit wird ſich ja 
Gott endlich auch noch erbarmen. was wär denn das für ein Geichend, 
tan er dir nur endlich gute Speifen zum Geruch und nicht auch zum 
Geihmad geben twolte, das läßt fich ja von einem fo guten Gott nicht 
denden. Ich habe durch mein elendes Befinden abgehalten, meinem 
HErrn Patron, welcher der OberConl ſiſtorial Rath v. Wetel ift noch 
nicht auf fein jehr Höfliches Briefgen geantivortet, es liegen der Laften 
und des Elende3 zu viel auf mir, nım fol es aber doch geiche[h |. Solteft 
du aber würdlich noch Beförderung oder Berufung nad) Halle be= 
fommen, jo wünſcht ich, das du fie nicht blos als Drud zu dortiger 
Beſoldung, ſondern würdlic annehmen möchtet. Hauptſächlich wünſcht 
ich es deswegen, weil du doch da dich der Erziehung deines Amils ®) 
beser mit unterziehn könteſt. Sieh du und die Klaulfuß]*) ihr habt 


1) Mal, die Anm. zu dem Briefe Nr. 765 auf ©. 251 dieſes Bandes. 

2) Die Ernennung zum Titular-Profeſſor ohne Gehalt. 

3) Auguft Emil Bürger, geb. 19. Juni 1782. 

4) Die Frau eines Dr. Kaulfuß in Leipzig, eine geiftvolle Dame, welche viel ns 
terefje für die fchöne Literatur beſaß, fpäter die mütterliche freundin des Dichters 
Adolph Müllner war, und Hochbetagt erft in den dreihiger Jahren dieſes Jahrhun- 
derts ſtarb. 
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ja jo die Beſorgniß das bey mir nichts aus ihm wird, freylich dende 
ih anders über diefen Pundt, allein Eins von uns beyden muß ja 
doc Unrecht haben, und leicht könte ich ja wohl blind und partheylic) 
gegen mich jelbft jein, auf jeden Fall ift mir Eüere Beſorgniß doc) 
fränfent und empfindli, ic” würde und könte dir noch mehr über 
diefen Pundt jagen, wan ich es nicht deiner eignen edeln Offenherzig- 
feit, die ich doch jo unendlih an dir und jedermann jchäze und Liebe 
exft zu danden hätte. Glaube du mirs nur Herzgen, wan mir ber 
Gedande manchmahl zu Kopfe fteigt, das Amil wohl aud noch aus- 
arten fönte, das ift ordentlich dödtent für mid. Kämft du nad Halle 
jo ift und kömt nun Amil ſchon jo weit das du ihn felbft zu dir 
nehmen könteſt, ich halte ihn jezt jehr zur Ordnung an, er muß ſich 
jelbft an, und ausziehn, Wachen und kämmen, freylich ift es wohl 
darnad), und es muß manchmahl nachgefegt werden, er wird ja aber 
auch immer größer und aljo auch volfomner in diefen Geſchäften, feinen 
Geift kannſt du dann jelbft ausbilden, und jo wären dann deine Be— 
forgniße gehoben. wäreft du aber nur erft da in Halle. 

Nun noch etwas über Carln. Du fjagft du weift nicht, ob es un- 
glücjeelige Einfalt, oder DVerdorbenheit und Fühlofigkeit des Herzens 
bei ihm ift, ich glaube es ift eine Mixtur von allen, Für boshaft halt 
ich fein Herz zwar nicht, ob ſchon die Kompofition dazu auch nicht 
durchaus ächt und rein ift, ich lege indes doch jeinen Kopfe mehr als 
jeinen Herzen jeine Sünden zur Laft. Lieber Gott wär es in lekterm 
nur etwas heller, da3 würd ihn doc von mancher Unklugheit abhalten, 
an wahrer Ehrbegierde und edlen Stolz gebrichts ihn allerdings, aud) 
befißt er eine große Portion Fühloſigkeit. Weinen fan er glaub ic) 
gar nicht, wenigſtens habe ic) bey meiner vor 2 jährigen Krankheit, 
wo Keins mein Elend ohne Thränen anjehen fonte, wo jelbft der Arzt 
der doch dergleichen leidente Geichöpfe gewohnt fein muß nicht un— 
gerührt blieb keine Thräne bey ihn erblickt, jedoch hatte er vor 
Adolphen?) die Gutherzigkeit das er für mich durchs Feüer gelaufen 
wär noch voraus. Überhaupt fan ich e3 platterdings nicht begreifen, 
von wen die Fühlofigkeit bey meinen Jungens herrührt, fie ift fein 
Erbſtück, und ErziehungsGrund fan es auch nicht fein, den[n] fie find ja 
Divers erzogen. Adolph ift jezt 8 Zage hier geweien, und er jcheint 
mir, ſich etwas gebesert zu haben; wenigſtens fängt doch eine Arth 
von Ehrbegierde an in ihn rege zu werden, fein Kopf ift iiberhaupt 
gut, jeine ganze Figur und Anftand wird immer hübjcher, er hat in 
den ViertelJahre wieder gewonnen, o könte ich doch nun nur feinen 


5, Amandus Gottfried Adolph Müllner, der am 18. Oct. 1774 geborene Sohn 
Friederilens aus ihrer zweiten Ehe, der nachmalige Dichter der „Schuld,“ ac. 
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Herzen einige Güte geben, und jein Pflegma, feine Unthätigkeit aus 
ihn ausrotten; ein unempfindliches Tier ift er aber doch noch immer. 
Dächteſt du wohl das er mit einen Worte nach feinen Bruder gefragt 
hätte? Ich wartete bis zum lezten Tag jeiner Abreiße, dan frug ich 
ihn ob er etwa mit ihn in Briefwechſel ſtänd. (Nein hieß es was 
folihden[n]anihn ſchreiben?) O du mein Himmel, wan ich mich 
noch zurück an meine Kinderjahre erinnere, mit welchen Gefühl und 
Freude ich an dich dachte, die Jungens wiſſen von jo einen Gefühl 
gar nichts. 

Lieber Gott was fol nun aber aus den Garl werden? ad) der 
Junge raubt mir alle Ruhe des Herzens die Kraft meines Lebens 
zehrt er auf, an Beßrung darf ich falt gar nicht bey ihn denden. Wie 
fol und wil dad nun fünftighin mit jeiner Wirthichaft werden? Du 
wilft und kanſt fie nicht übernehmen, ex fan fie aus dummer Un— 
bejonnenheit nicht jelbft führen, lieber lieber Gott jo muß ich den[n] 
feinen Berderben jo entgegen jehen fan es nicht abändern, muß ihn in 
den Waller wie lezthin im Traum erjaufen jehen, und fan nichts 
thun als mich am Ende jetbft nach ftürzen. O Gott Allbarmherziger 
Vater bey dem fein Ding unmöglich ift Hilf, du allein vermagſt e3! 
Wie mil das nun künftig werden, da er in ben erften Vierteljahr, 
da er übrig behalten jolte, nicht ausgefommen ift, mehr fan er nicht 
befommen als bie 200 Thle. jährlih, ad) und wer weis wie lange 
er das noch befommen fan, den ach, ich dende, ich habe dirs jchon 
lezhin geichrieben das wir bald jelbft nicht mehr über 200 Thlr. 
werden zu gebiethen haben. Aber Bruder glaubft du es wohl künte 
id) nur meine Kinder noch retten, den Amil, ad) meinen lieben Lieben 
Milen noch glücklich jehn und machen, über meine eignen Unfälle des 
Lebens, ja über das ärgſte was da fommen fan bin ich ſchon getröftet 
und entichloffen, ich flehe da nur Gott um Gejundheit an, und dan, 
fan ich den gänzliden Umſturz und Hinfall Unſrer nicht vermeiden, 
nun jo mag er fommen, mein Gewisen macht mir feinen Vorwurff; 
bin ich nur dan gejund, jo gehe ich ruhig in einen einfamen abgelegenen 
Windel diefer Erde, meiner Hände Arbeit jol mich gewis für den Ver— 
hungern ſchützen, mein Gaumen ift nicht verwöhnt ich fan Gotlob noch 
trodnes Brodt hin[un]terbringen, alle die Meinigen können e8 auch jo 
maden. Gott ſeze nur di bald in gute Umftände, damit ich auch 
wegen Amilen beruhiget werde, den[n] der Tan ſich noch nicht felbft er— 
nähren. Gott wird ja aber auch endlich deinen üblen GeſundheitsUm— 
ftande wieder aufhelfen, das Einsige auch) an den Meinigen, wo id 
noch mit Zittern gedende. ch bin bejonders jezt jo gewaltig mit 
Krämpfen geplagt, jo das ich faft gar nicht ftrüden kann, alle Augen 
blüce zieht mir3 Hand und Finger zujammen. Lieber Gott du redeft 
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von Garläbadtreigen, gut thun würde es uns wohl beyden, beiverd- 
jtelligen wird es aber wohl feins von uns. ch wenigftens bereite mid) 
mehr dazu vor, in eine Einöde zu gehn wo ihr alle ja alle die ich fo 
herzlich liebe, nicht3 von mir hören und fehen folt. 

Mit der Klaulfuß] Haft du mid) in eine jehr critifche Lage gejezt, 
e3 ift würdlich recht umedel von dir, da3 du mich da in deine Eifer 
ſuchtsGeſchichte mit einflechteft. Sie ift mir auf 2 Briefe Antwort 
ſchuldig geblieben, einen ten fol fie nit von mir erhalten. Sie hat 
mid nicht einmahl zur Meße wie fonft doch gewöhnlich gebeten, und 
aufdrängen mag ich mich nicht. Gleichwohl habe ich würcklich einige 
Producte recht nöthig dort einzukaufen, wie fol ich e8 nun machen? 
nein reißen und nicht zu ihr gehn, geht nicht an, auch jolte fie wohl 
gar glauben, ich hätte fein qute3 Gewißen. Er hat an meinen Mann 
wie gewöhnlich geichrieben und den zur Meße eingeladen, frägt da blos; 
Wirſt du mit oder ohne deine Frau herein kommen? Alſo jezt du 
mid) doch jezt in dieſe DVerlegenheit durch deine Klatſchhaftigkeit. 
Überhaupt Junge ſchägzte ich nicht mehr des Weibes Kopf ala Herz jo 
würde ich dich noch recht jämmerlich auspanfterfegen, den[n] warhaftig, 
deinen Buhll innen] opferft du Vater Mutter Schwefter Kind und Kegel 
auf, aber dafür folft du auch ein andermahl nichts von mir erfahren, 
und fieh, jezt weis ich juft einen rechten Sad vol Neüigkeiten. Denn 
der HE. Leönharte, der die vergangne OſterMeße dort aß, wan du dich 
jeiner noch erinnern fanft, der nad) „Jena gezogen war der ehemalige 
Anformator von Klaulfuß] Kindern, der wanderte vor acht Tagen von 
Jena mit Sad und Pad wieder hier duch nad) Leipzig und blieb 
einen ganzen Tag und Nacht bey und. Da ift nun manches beſprochen 
worden, ich befize eine große Kunſt, das jagt alle Welt, die Leite un— 
vermerckt auszuhohlen. Diefer Menſch ift 6 Jahre dort in Haufe ges 
weſen, wuſte aljo vieles, ſieh das alles theilte ich dir nun mit, aber 
bonadile]3 Herr Schwäzer, dein Schnabel joll nichts mehr auszuſchwazen 
befommen. Pofaune du Eünftighin ihr blos von deinen Perlepres was 
vor. [Ihr Sohn] Earl ift dodt, das wird fie dir wohl gejchrieben haben, 
ich habe warhaftig den Jungen recht aufrichtig beweint. Von Jena 
machte der Herr Leönhart eine jehr windige Beichreibung, las dir ja 
nie einfallen, dorthin zu gehn. 

Die Fragen, die dir die Klaulfuß] immer thut zweden doch wohl 
zu etwas ab. Wäre nicht immer gutes und böjes von ihr nur flüch- 
tige TemperamentsLaune und Anmwandlungen, jo könt ich glauben, das 
jie dir wol bein älteftes Mädchen ab oder zu ſich nehmen wolte, und 
das wär nit unrecht. Das Weib ift gründlich geichüct und fie könte 
viel von ihr lernen, auch Hat die Klaulfuß] Geift und Talent genug 
dazu, jo ein Mädchen zu bilden. Izen muß fie ja ſchon ala eine Halb 
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erwachjene Perfon und aus Liebe zu ihren Vater gut behandlen. Gieb 
fie ihr ja, wann fie jelbige ernſtlich verlangte. Welche Projedte ihr 
aber wegen Amilen ausheden werdet, da wünſchte ich wohl mit im 
Güren geheimen Rath zu horchen. Amilen gäb ich ihr nicht gern, 
aber doch durch Eier Mißtraun, Eüre Beſorgniße das ich doc den 
Jungen troz meiner Sorgfalt und Aufopferung für ihn verderben und 
nicht3 aus ihn werden fol, gäb ich doch den Buben auch an fie ab, 
ob er ſchon ein Stück meines Herzens mit wegreißen würde, ben[n] das 
ift mir umerträglid. Vor jezt habe ich dir abermahls nichts ala alles 
lieb3 und gute3 von den Bengel zu erzählen, das Einsige ausgenomen, 
da3 ihn gar feine Luft zum lernen beyzubringen ift. Auch die Luft 
[zum] Schreiben ift ſchon wieder weg, wenigſtens wil er blos bey mir 
nur immer lefen und Schreiben, und ic) habe juft die wenigfte Zeit 
dazu. Zu Adolphen jagt er: Adolph, bey dir ſchäme ich mich zu leſen, 
den[n] das heißt ein Junge wil den andern Jungen lehren. Am meijten 
freite ich mich aber, das er doch noch mehr Dinge aus Liebe zu mir, 
al3 aus Furcht für mir unterläßt. Du jolft mit einen Kudestaften, 
jo einem Kudeleyerfaften, und einen Pelze damit er nicht frör wan 
er mit den Ondle auf den Schlitten führ, in Nahrung gefezt werden. 
Könte der Junge dir feine Gedanden jo wie er mir fie ſchon oft gefagt 
hat in die Feder bringen, du ſchlügſt es ihn nicht ab. Den Kuckekaſten 
wird wohl der tändelnte HE. Ondle die Meße ausjpeyen, wan nur 
der Dreck nicht jo viel Eoftet und mir nachgehns nicht jo im Wege 
rum ftänd wie ſchon mehr joldhes Gerümple, jo wolt ih ihn die 
Freüde gern gönnen. 

Glüdt mir nur erſt mit der Verjorgung, dan wil ich wohl noch 
jehn das ich dir auch eine reiche Fyrau noch jpeditiren muß. Ind wan 
du dan der dummen Riede nicht noch ein EhrenDendmahl etwa in 
einen MuſenAllmanach oder ſonſt wo feyerft, jo bift du ein undand- 
barer Klo. 

Der Pleß ihre Brunft wil fich nicht abkühlen, ich fange fie würcklich 
an zu bedauren da ich glaube das fie dich jezt würdlich aus Herzens 
Grunde liebt. Mile fängt e8 jogar an zu merden, fie hat mich ſchon 
oft gefragt wan ich wieder an dich jchreibe, auch macht fie mir immer 
Vorwürfe, ala ob ich dich nicht lieblich von ihr unterhielt. Dein lezter 
Brief jagt fie wär nicht jo innig als der erjte, und da giebt fie mir 
die Schuld, welche Sünden werden nit noch alle auf mir gewälzt 
werden. 

Mit meines? Mannes Finger fteht es noch immer bei den alten, 
er fnapert alle Tage an der Bleykugel, war er von Mühlmannen 
beichunden und verbunden wird, doch jol die Meße der weltberühmte 
Georgus Hebeitreit in Leipzig dazu confulirt werben. 
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Über deinen Brief freüte ſich Amile jehr, ich mußte ihn erklären 
wie dad wär das du im Traume an ihn dächteft, er wurde zum 
Signal, daß Briefe von dir eingelaufen waren, bey die Pfleß] getragen, 
damit die ihren auch gleich brühwarm empfing. Die hatten den vor— 
nehmen Ranzbejen agirt, da8 wolt ihn den[n] gar mißfallen, endlich 
erholt er fi) aber und jagte: fomt mir die Plleß] nur wieder mit den 
vornehmen Ranzbejen angeftiegen, jo werf ich ihr vor, das fie auch mit 
meinen Vater gern rumranzte, und jo made ic) e8 aud). 

Die Kayljer] ſpricht noch immer jehr ſüſſe von dir, und ift deine 
große PVertheitigern. Lezhin ift von dir gejagt, da3 du doch jehr 
ausjchweifteft, große Debochen jonft in Bundto Pundti gemacht 
hätteft, davon zeügte auch dein ganzes Ausfehen, aber die Kaylier] ver- 
theitiget di) warm, behauptet, daß du da zu fein zu dächteft, kurz fie 
ift deine Vertreterin. Klayſers] find nicht verreißet geweſen, ich 
weis nicht warum fie dich fo lange nach Nachricht hat ſchmachten laßen. 

Nun etwas von Garln. Um Gotteswillen Herzgen bitte ich dich 
thue alles an ihn, was du vermagft. O Gott, warı wir ihn doc auf 
vernünftige Wege leiten fönten. Zu jeinen Umgang erwählt er immer 
Pöckus 6) oder Pinſels, ift den[n] das dort auch jo? Auf dem Billart hat 
er jein Geld an HandwercksPurſche und Unteroffezird hier verlohren, 
e3 find auch ehrliche Leute, aber doch warlich fein Umgang für Carln, 
der ſich erſt noch bilden fol. Du kanſt dich freylich nicht in jeine 
Conversation nein ſtecken, aber Herzgen, einen bisen Überwacht kanft du 
Ihon aus Liebe zu mie manchmahl nehmen, war er auch ſehr un— 
Ihmadhaft ift, ich weis wohl das mit den Peter nichts zu reden ift, 
fih nichts mit ihm anfangen läßt, erkundige dich doch aber, ob er ſich 
dort auch Schon ſolche Pöckusgeſellſchaft erkohren hat. Auch glaube ich 
immer das ex viel Geld durch die Gurgel jagt. Das fan ja aber wohl 
dein Mädgen wißen. E3 ärgert mich doch gewaltig von ihn das er 
zu feinen edlen Geftändnig wegen der Sparbüchße zu bringen it. Du 
fiehft doch da fo einfältig er aud) ſonſt iſt das er da immer vorbey 
zu ſchlüpfen weis. Ämile bekante mir doch lezhin ganz freymüthig ein 
großes Vergehn, es iſt zu weitlaüftig zu erzählen, das mich dem Jungen 
ordentlich noch gewogner gemacht. Tantgen Sie können das lügen 
nicht leiden ſagt er, alſo wil ich die Warheit ſagen, ob mirs ſchon 
Klap ... Frieder verboth, ich wil Sie nicht noch mit lügen ärgern. 
So redete ein Kind von 7 Jahren, und der große Bengel iſt ſo ver— 
ſtockt, da er doch nicht etwa durch große Härte und Züchtigung ſo in 
Furcht gejagt iſt. Du weiſt ſelbſt das er dir erzählt hat, bey der 
6 3 Geihichte wär er jo gut durchgekommen, und bey den Glaße 
Mein hätte ich ihn da fo eine Predigt gehalten, da er ſich doch nicht 


6) Pecus. 





Friederile Müllner an Bürger. — 4. October 1789. 265 


einmahl was aus Wein machte, aber auch das ift Heucheley geweſen. 
Trage die Schw . ., die hat es audgefpäht das er untertvegens auf der 
Leipzliger] Reife das Geld in Mein verfoffen hat, alſo that id) 
ihn nit Unreht. Das ift zwar war, das das eine SHendel- 
ftücgen jo ein WildemansGulden, da3 andere ein halber Gulden 
tar, der Eſel hat e3 wohl nicht einmahl gefehn oder nicht jehen wollen, 
es mufte alfo alles fort. Mile kann noch immer diefe Hendelftüdgen 
nicht vergeßen, ich bin auch jchon ſehr beftohlen worden, jagt er lezlich 
da von einen Diebftahl die Rede war. Glaubft du wohl, unjer Sh—B- 
haus fließt über, ich ſchäme mic es ausraümen zu laßen, denn der 
Kerl findet doch die Büchße. Und das Menſch, die Hanne, ift nod 
da und weis von dem Suchen. Lebe wohl liebſtes Herzgen. Schreib 
mir bald wieder, entziehe mir die einsige Lebensfreüde nicht jo Lange. 


Ewig Deine getreüc Schiwfelter]. 


773. Friederike Müllner an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafle.] 


Llangendorf], den 7ten Octo[ber] 89. 
No. 1. 

Heüte da mein Alter nach Leipzig] zur Meße auf feinen ledern Schim- 
mel gehundelt, und es nun jo hübſch ftille um mich herum ift, wil ich 
mich mit dir mein lieber Herzliebling unterhalten, und dir deinen Brief 
two ich dir lezlich nur das was du an jehnlichiten zu wißen verlangteft, 
ſſchrieb,]) vollens beantworten. Junge wan ich nicht jo arm wär ich hätte 
dir jenen Brief duch eine Staaffete geſchückt. Den[n] jo verlohren, fo 
hingeworffen du auch die Frage nach Klaulfußen]s thatft, o jo wuſt 
ich doch das fie aus einen jehr ängſtlich bejorgeten liebenten Herzen 
fam, und eigentlih nur das Foemini[n]um anging. Sage mir aber 
lieber Junge warum gehft du jezt jo wenig offen mit mirum. Deinen : 
Herzen ift das nicht eigen; denn jage welchen Gedanken tmelches 
Geheimnig welches Gefühl hätten wir wohl jemahls feit unjeren exften 
Kinderjahren Ein gegen das Andere verheimlichet, und warn gab je 
Eins den Andern Gelegenheit zum Mißtraun. Doc Herzgen ich bitte 
dich nim dieſes als feinen Vorwurf von mir, auch nicht als Zudring- 
lichkeit von mir an. Doc dazu kenſt du ja mein Inneres zu gut und 
weift was ich dir ſchon mündlich über diefen Pundt gejagt habe. 
Glaube mir, ich habe ſchon oft bey dieſer Sache mir meines Lieben 
Mannes blindes undendendes Pflegma gewünſcht. Den feine Seele 
bleibt immer ungetrübt, da fich hingegen die Meinige jchon oft tief 
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über Eich betrübt und gegrämt hat. Ya lieber Junge manche warme 
theilnehmente Thräne habe ich ſchon in verborgnen oft um dich und 
über dein jonderbares Schüdfaal geweint. O Gott damals bei Guffte] die 
dih nur allein glüklid machen konte, warft du in Feßeln geſchmiedet 
und jeßt liegt, die nun in Feßeln, die dich abermahls nur allein 
glücklich und wieder ruhig machen fan. Gott wie unvolltommen haft 
du oft unfer Dajein gemacht und geichaffen. 

. Sieh lieber Junge, nun wil ich dir auch, wie ich es ſchon jo oft 
nad) meiner unverftelten Offenherzigkeit, die du jo Liebft, that, auch 
jezt die Bewandniß mit jener falten Frage jagen. Die Klaulfuß] 
wurde durch das Leiden und Dodt ihres Carl] abgehalten dir etwas 
länger ala jonft gewöhnlich) nicht zu jchreiben, dein verliebtes Herz kam 
dadurd in Angſt und Sorge um fie, in diejen ſtürmiſchen Aufruhr er— 
griff es die Feder, und wolt bey mir freylich nur undermerdt Er- 
fundigung einziehn; wolte Gott ich hätte fie div gleich durch die Winde 
zublafen fünnen, den[n] ich weis es recht gut was mann in jolden 
Tagen leidet und wie enorm du das MWfeib] liebſt aber leider wird 
meine Nachricht nicht ehr als nachgehns ihre eigene bey dir einge- 
gangen jein. 


Den 12ten. 

Nach Leiplzig] bin ich nicht gefommen, fan dir aljo, jo angenehm 
dir das auch jein würde nichts erzählen. Höre Junge ich hatte dich da 
auch in einen gewijen Verdacht genommen, ich glaube das du eben jo 
eüferfichtiges als verliebtes Tier dir e3 wohl gar haft gegen deine... 
merden laßen das du auf St... eiferfichtig bift, zuzutrauen ift es 
dir rajenten verliebten Bengel, wan ich nehme was mix Gulfte] immer 
von dir erzählt hat. Und wan du dan wie zu vermuthen, deinen varen 
Grafen €... . nit haft verrathen wollen, jo Haft du mir einen Ver— 
dacht auf den Halt geladen, den ich nicht verdiene. Junge war du 
das gethan haft, jo bin ich in ftande dich recht in die Patjche zu jezen, 
und ben HErrn Grlafen] E. jelbft zu verrathen, oder ich hätte viel- 
mehr mich baldnein gejezt, und jelbit bey der Klaulfuß] verrathen, wie ich 
Eüre ganze Liebe vermuthete und merdte, und das mil ich doch nicht 
jo lange Ihr nur irgent e8 gern zu jehen jcheint das ich nichts wißen 
jol. Ich wil dir jagen wie es war. Die Klaulfuß] lies 2 Briefe 
von mir unbeantwortet, ich vermuthete daraus das fie mich nicht zur 
Meße haben und jeher wolte und ich war dan zu jtolz mich aufzus 
drängen. Hier jchöpfte ich eben jenen Verdacht auf did. Sie hat mid) 
nun zwar durch das was fie mir gejchrieben hat irre gemacht, jo das 
id ihr würcklich jchrieb, ich wolte es ihr mündlich jagen wodurch ich 
bewogen wär da3 zu glauben, aber ich traue ihr doch auf der andern 
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Seite auch noch nicht, den[n] fie ift zu Klug, es fan jenes nod immer 
die Urſach jein warum fie böſe auf mich war, und fie ſucht e8 nun nur 
aus Schlauheit zu verbergen. Kurz es mag fein wie e8 wil, genug id) 
fühlte mid) doch jezt ein bisgen zu ſehr von ihr vernadjläßiget, und zu une 
bedeütent und geringſchäzig behandelt zu ſehn, ſonſt macht ic) mic) 
daraus nicht[3], ſezte mich mit allen Stolz darüber naus, aber jezt 
ift mirs empfindlicher weil ich fie weitmehr liebe, den[n] ic) Liebe fie jezt 
ordentlich als dein Weib, liebe fie um jener Liebe willen die fie bir 
dir meinen HerzensLiebling in ihren Herzen jchendt. 


Den 17ten. 


Ich Ichreibe nun nur früh da mein Alter wieder zu Haufe ift, den[n] ex 
macht doc bey Tage ein Haufen Rumor und Thürengeklapfe jo wenig 
er auch verrichtet. Eine Grappe hat er nad) Butſtädt zu reißen um 
Pferde zu kaufen die er nicht gebraucht, und um welde ex ſich nach— 
gehns nicht weiter befümmert ob fie verhungern oder verfümmern. 
Jetzt reißt er Meilen weit darnad), und nachgehns läßt die Faulheit eg 
nicht zu da3 er einen Trit in den Stall darnad) geht und fieht ob jie 
Futter befommen. Aber Herzgen Kaul[fuß] wil mit reißen. Und fie 
käm vieleiht mit zu mir meint mein Alter. O Junge wär das, ach 
Junge warum Hätteft du da nicht Flügel das du her geflogen kämit, 
ih glaube jo angenehm fie mir ift ic) würde doc) traurig fein, weil 
du nicht dabey jein kanſt, den ich jehe Eich 2 nur ala ein Pärchen an 
da3 zujamen gehöret. Antworte mir anf dieſes alles nichts den[n] ich 

er [Hier ift ein Blatt abgerifien.]) . » » 2» 2 2. 


No, 2, 


„Herzgen warum bift du nicht hier, warum können dich die Lüfte 
„nicht hertragen. D Junge alles was deine Glückſeeligkeit in fich faht, 
„das Weib die dur anbeteft befindet fich jezt unter hiefigen Fache und 
„Bade. D wie oft habe ich jchon tief geſeüfzt wan ich fie anſah, un— 
„wiltührlic ohne das ich fie zurüchalten fan, entdrängen fi) meinen 
„Herzen die Seüfzer, wan ich jo dende. O Weib du wärſt die jenige, 
„die meinen Bruder] wieder Kraft Leben und Wohlfein einhauchen könte, 
„Die den Herbft feiner Tage Entihädigung für den verftürmten Frühling 
„leiner Tage geben fünte. Aber o du liegft in Feßeln; Herzgen wir 
„haben ſchon viel von dir geiprochen aber dod) dende ic) mit Zwang, 
„den[n] keins läßt der Sprache des vollen Herzens jeine ganze Gewalt 
„ausbredhen. Ich Liebe fie gewis recht aufrichtig, geichäzt habe ich fie 
„immer troz jener mannichmahligen VBerftimmung das weift du, aber 
„doch Fan ich jenen Gedanden den du mir jo mit aller Gewalt ausreden 
„wolteſt das fie mich nicht leiden fan nicht auf geben, glaube mir aber, 
„ich bin nicht einen Augenblücd böje drüber, den|n] ich weis mann fan 
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„Ne diefes nicht geben, es geht mir jelbft jo, ich fan jelbft manche 
„Berjohnen ob fie ſchon herzensgut fein können, doch nicht recht wohl leiden. 


Seit einigen Stunden bin ich wieder allein, aber jo unmuthsvol, 
fo verftimmt das du dich wundern wirft jo entgegengejezte, jo miß- 
flingente Töne zu Hören, aber warlic meine Wuth ift auch aufs 
äuferfte getrieben, den[n] jo verfant, jo übel berathen wie ich diesmahl 
mit aller meiner Aufrichtigkeit und Liebe angefommen bin, o jo was 
erzeigt MenſchenHaß, den hab ic) jezt, den[n] e3 find lauter Menfchen- 
Gefichter die nur höchſtens einen guten Kopf aber fein Herz haben, 
Verſchworen jey auch von nun alle Aufrichtigkeit gegen dieje Menſchen— 
fafte, o ic) weis mich doch jonft recht gut zu vermasciren, warum 
nahm ich dan heüte meine Masque ab, fie fol nun nie wieder von 
meinen Geficht wegkommen, weder Seraph noch Teüfel jol mich zum 
Abnehmen beivegen. Doch du wirft mich jezt für wahnfinig halten, 
o Junge ic) bins auch. Den[n] ich habe gewis durch diefe Offenherzigkeit, 
durch mein von Liebe überfließentes Herz, dir Unannehmlichkeiten falſchen 
Verdacht und Vorwürfe zugezogen die du nicht verdienft, two du jo 
unſchuldig zu kömſt, wo du Maul und Nafe wirft aufgefperrt haben, 
two dir vieleiht noch alles räthielhaft vorlommen wird, o ich fan 
meinen Geift noch gar nicht ſamlen meine Gedanken noch nicht ordnen, 
um di nur erft in der Sache zu unterrichten. Das ich jene Liebe die 
du zu der Klaulfuß]gefaßt hatteft merdte das weift du. Das fie gewis edler 
Arth war weis ich auch, und das fie fi) blos auf ihren Geift und auf 
ihre edlern Theile einſchloß. Du geftandeft mir davon nichts weiter 
ein, al3 dad, was man einer nicht ganz blinden nicht ableügnen Fan, 
id) aber verlangte auch nichts von dir zu wißen, beobachtete das wie 
wir es immer jeit unjern großen Kinderjahren an gehalten haben, da3 
zwar keins für den andern etwas geheim hielt aber dod) das, was eins 
den andern nicht freiwillig jagte aladan das andere auch nicht zu wißen 
verlangte. So wie auch diejes hier das Erſte aber auch das warhaftig 
legte fein ſol was ich von diefer Sache gegen dich erwähne (und wo ich 
aus bejondern Urſachen auch die exrpreife Bedingung hier mache das du 
mir nichts darauf antworteſt). Nun Höre dan aber jezt einmahl für 
allemahl es an, das ich desiwegen doch alles mwufte, meine Augen mein 
eignes Gefühl ähnlich chmahligen Tagen alles das ſagte es mir, und 
ich litſt] warlid; bey deinen Leiden unbefchreiblich viel, ob ich mich ſchon 
immer blind nnd unwißent fteltee O wolte doch Gott ich hätte mich 
ftet3 in blinde Dumbheit eingehült, welches unangenehme hätte ich dir 
und mir eripart, num es ift aber nicht geſchelhjn und läßt fih nun 
nicht ändern, auf Lebenszeit jol michs aber klug und vorjichtig ge— 
macht haben. Doc du armes und jet wohl ſchon jo unſchuldig ab- 
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gefenftertes Tier weiſt ja nun noch immer nichts. Nun jo höre dan. 
Nach jenen Briefe wo du did nur unschuldig nach den Klaulfuß ſſchen 
Haufe erkundigteft, fiel mir3 doch ein da ich jo ganz allein war, mein 
Mann war in Leipzig] das ich dir e8 jagen wolte wie ich alles troz 
deiner Taüſchung doch merckte, und ich jchrieb dir damahls die hierbey— 
liegente Beylage No, 1, fie fam aber nicht and Aurtichüden, mein 
Mann kam drüber zu Haufe, viele Pladerey und Arbeit hielt mich ab 
ehr ich den Brief vollendete. Darüber famen Klaulfußens] dan zu uns. 
(63 ift zu weitlaüftig dir jezt zu jagen wie daS zugegangen ift das bie 
famen, den ich mil gern weil mein Alter noch jchläft fertig mit 
Schreiben fein.) Du weiſt iwie ich dich Liebe, du kamſt mir nicht aus 
den Gedanden, auch der Klaulfuß] jah ich es oft an das fie an did 
dachte. Wir ſprachen oft von dir. Sie blieb ſich nicht gleich, zu einer 
Zeit ſprach fie kalt und gleichgültig von dir. Zum Exempel fo fagte 
fie einmahl, was macht der Bruder, ich habe die Meße mir ein par 
Zeilen von ihn befommen da Eagt ex jehr über Unpäßlichkeit. Ach 
hatte das vorher auch ſchon gejagt (wie es leider nur allzu war ift, 
ich gräme mid) bald dodt um dich,) ich that eben jo gleichgültig, ob 
ih ſchon aufrichtig gegen dich geſprochen nicht glauben fan, das Ihr 
gar nicht an einander jchreiben foltet, doch das jey wie es wil. Nun 
muß ich dich abermals erſt an No. 1 wo es ſchon drin erwähnt iſt warum 
ih nicht zur Meße gereißt war verweilen. Sie fam aljo ein ander- 
mahl wieder mit voller Liebe und Offenheit zu mir, o und wie hin- 
reißent ift fie dan micht, ich hätte fie da für Liebe erdrüden mögen 
hätte fie auf meinen Schooß meine wahre HerzensSchweſter nennen 
mögen, mit diejer jo hinreißenten Liebe frug fie mid warum ich nicht 
nad Lleipzig] gefommen wär, und dan auch wegen St... warum ich 
da ſolchen ſchändlichen Verdacht auf fie gehabt hätte, ich jagt ihr dan 
ganz offenherzig das mich meine Muthmaßungen alfo nicht getrogen 
hätten, das du eüferfichtiges Tier ihr dieſes alles gepapelt hätteſt, das 
ic” aber auch ſchon einen Brief an dich liegen hätte wo ich dich ge- 
fenftert, fie wolte nicht das ich dir was drüber jagen folte, und du 
hätteft auch den ganzen Wiſch nicht erhalten und befommen follen, warı 
e3 der heütige Vorfall nun nicht noch nöthig machte. Wie gut wie 
innig wie liebevoll wie offen fie da ſprach, alle Zurücdhaltung in 
Anjehung deiner war weg, fie weinte Thränen das fie jo verfant wiirde, 
das ihr Niemand ein wahres Zutrauen fchendte, das fie feine einsige 
wahre Freündin hätte O Bruder taufendmahl faß mir mein Herz 
auf der Zunge, mit Leib und Seel war ich ihr ergeben, jchon da wolt 
ich Losplazen und fagen o, Weib Liebes herliches Weib warum bift 
du nicht Frey, das du meinen Blruder] glücklich machen könteſt. Mein 
guter Schuzgeift 309 aber da mich zurück, o warum verlies er mic 
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doch heit. Nun Höre weiter. Geftern Abend ging ih mit ihr in 
MondenSchein fpazieren, e8 war der nehmliche Weg den ich einft mit 
dir ging; wie lebhaft du meiner Seele für Augen ſchwebteſt das Fanft 
du leicht denden, wesen das Herz vol ift geht der Mund über, ich 
fagte das ich dieſen nehmlichen Weg auch mit dir gegangen wär, und 
fo jprachen wir dan wieder von bir. fie redete auch Hier dende ich un— 
veritelt; mir viel das wieder ein, da bu dich in jenen Briefe einmahl 
nad) ihnen exrkundigteft und ich dende mir auch Empfehlung aus— 
zurichten auftrugft. Ich Tagte ihr alſo das wie du dich lezhin auch 
nad ihr erkundiget und gefragt hätteft ob ihnen etwa ein Unfall zu— 
geftoßen wäre. Du weiſt das waren auch deine Worte, und juft var 
doch auch damahls der C[arl] geftorben. Sie friegte mid) da bei den 
Kinn] und jagte: o wie fie liftig find! Ich wufte nun recht gut was fie 
mit diejer Lift meynte, fie dachte gewis ich wolte fie nur mit dieſer 
aushohlen und aushorchen. Das wurmte mich aber gewaltig, du kenſt 
mid, ich jpielte zwar wohl oft die Verftelte, aber die Rolle einer 
Heüchlerin, die den Leiten ihre Geheimniße abloden wil die ift mir 
zu umedel, fur; mein Herz !empörte fi gewaltig wieder dieſen 
Verdacht, den[n] warum fol ich an Eich horchen, Gottlob meine Augen 
fehen gut, warum fol ich mir das erft zeigen und weißen laßen was 
ih jo jchon mit meinen gejunden Verftande ſehe. Indes fie redete 
diefen Abend wieder jo zutrauli gab mir Schuld das ich verfteckter 
und zurüchaltenter gegen fie wär, jagte wie fie jonjt manches nicht 
würde gejagt jondern verhehlt Haben, wie fie nicht jo aufrichtig jonft 
würde gegen mich geweſen jein. Und kurz ich fing ihr an zu glauben. 
Ich fing das, wo ich vorher blos glaubte ihr Herz wär nur mit ihren 
Kopfe davon gelaufen nun für wahre Aufrichtigfeit an zu halten. Lieb 
herzlich Lieb hat[t] ich fie, ich jagt ihr alfo ich wolte mich mit jchrift- 
lichen Belegen bey ihr Yegitimiren das jenes feine Lift gewejen wär 
wo ich fie nur hätte mit aushohlen wollen, fie jolte überhaupt mein 
ganzes Herz ohne Verftellung jehen. Und kurz ich gab ihr die Beylage 
No. 1 und die par Zeilen die auf diefem Bogen an der Seite [mit „] ange— 
jtrichen find zu lefen. Herzgen du magft num hierüber jo böfe fein ala 
du wilft jo jage und verbiethe ich dir doch platt[erd]ings das du mir feine 
Vorwürfe darüber [madhen,] ja die ganze Sache nicht erwähnen darfit, warı 
du nicht haben wilft das dein Brief ungelejen ins Feier ſpaziren jol. 
Denn] leicht könte es jonft fommen das wir uns über diefe Sache zum 
erftenmahl in unfern ganzen Leben entzweyten, es jey dir genug wan 
ich dir jage das ich ein Glied von meinen Leibe wolte hingeben wen 
ich es ungejche[h]n machen könte, auch bift du jelbft mit Schuld, hätteft 
du nur lieber da du doch wißen mufteft das ich nicht jo blind und 
undendent ala mein Alter bin, lieber aufrihtig mit mir geſprochen und 
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e3 mir verbothen, das wär mir gewis dan ein Evangelium gemwejen. 
Warum jolt ich ihr aber meine Gedanden da jie jo in mid) drang 
verheimlichen. Und was hab ich ihr den[n] auch eigentlich dadurch zu 
Leide gethan das fie jo wüthig darüber wurde. warlich das hatht)] ich 
nicht eriwartet, ich wurde ordentlich exft beftürzt drüber aber jezt bin 
ic mehr entrüftet als verlegen drüber. Hat fie mich abermahls ver- 
fant oder die Sache falich verftanden wie ift das aber bei einen jo 
hellen Kopfe möglid. Und was hat fie können jo übel an der Sade 
nehmen. Sit es nicht war und find meine Vermuthungen falſch To 
gebraucht fie fih ja darüber nicht jo zu erzürnen. Hat ihr Stolz 
das übel genommen das ich fie Frey und ohne Feßeln mwünjchte um 
did, da du fie jo Tiebft alüdlich zu machen O diejes Stolzes habe 
ich mit einen weit edlern Stolze verachten gelernt. Den[n] jo ſehr ih 
auch ihren Geift ihren Kopf, und ihr würklich edles das fie hat zu 
Ihäßen weis, So fan ich ja dich doch ganz füglich mit ihr meßen 
auf diefen Pundt, du fliegft warlich nicht in die Höhe wen ihr Eich 
wiegt; wär fie e3 aber auf ihr Geld und Gut, o du Himmel mögte 
fie es doch dan wißen das diejes gar feinen Werth in meinen Augen 
hätte, nit um einen Heller mehr Achtung flößt mir diejes fir den 
Dann der e3 hat ein. it fie entrüftet drüber, das ich glaube Ihr 
liebt Ei, da jehe ich doch warlich nichts ftrafbares drin, o eine jo 
edle Liebe wird ja wohl jelbft von dem Vater des Himmels gebilliget, 
denſn] warlich ich dende hierbey nicht jchledht, dendt fie anders von 
mir, da fan ich nicht für. War fie endlich gar darüber böfe, dag fie 
meine Herzens Meynung da jo aufrichtig für ſich jah, auch da ſeh ich 
nicht ein warum; ich ſchäzte ich liebte fie würcklich recht aufrichtig war 
fie mid nun nit mit Gewalt von ſich entfernt, und dan jo hat 
fie mir ja taujentmahl ihre Meinung eben jo unverhohlen gejagt, 
worüber fie aljo in jo eine grängenloje Wuth kam die fie faum ver- 
bergen fonte das fan ich immer noch nicht begreifen. Du wirft es nun 
wohl wißen, da du ehr einen Brief von ihr als dieſen hier erhalten 
wirft. Auch dich bedaure ic) nur, weil fie vieleiht nun glauben wird, 
du Haft dich nicht genug zu verſtecken gewuft. Ich für mich mache 
mir nicht3 draus. Konte fie meine aufrichtigfeit fo verfennen und jo 
wenig jchäzen, o jo mag fie nun gegen mich gefint fein wie fie wil ich 
achte das dan nicht. Auch denke ich heüte weit anders ala geftern noch, 
von ihr und Ihrer Liebe zu dir. Stolz möchte wohl den Sieg über 
die Liebe erhalten. Hüte dich das du dieſen nicht aufgeopfert wirft, 
oder dich denjelben nicht ſelbſt aufopferft, ich liebe dich zu ſehr um dich 
nicht zu warnen, ob ich Schon heüte habe einjehen lernen das es beser 
ift warn mann feine Gedanden für fich behält. Nichts tröftet mich 
bey der Sache als das du doch Selbft des edlen Stolzes viel, jo viel 
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als ich haft, der Meinige erhob fich heüte jo wie die erfte Beſtürzung 

und Verwundrung vorüber war bald. Aber freylich . . . Doc nun 
nichts mehr, den[n] du wünſcht mid) ja eben jo jehr blind. Und id) 
wil es von num an fein, ich hoffe das meine Liebe nie einen Menſchen— 
Kinde wieder ſchaden oder in Aufruhr jezen fol. Noch einmahl bedinge 
ich e3 mir von dir, und bitte mird al3 den einsigen Beweiß deiner 
Liebe die du doc für mein MWohlfein tragen muft aus das du mir 
nicht3 unangenehmes über diefen Punckt ſagſt. Du weiſt ich fan nichts 
vertragen, mag auch nun platterdings nicht mehr an die Sache denden, 
nichts davon hören und lejen, dies jey alio das Gifte und lezte was 
davon gejchrieben ift. Wolte nur Gott ich fönte noch deine Unſchuld 
bei der Hlaulfuß] retten, denſn] ich weis nicht warum fie auch ent- 
rüftet wieder dich zu ſein ſchien, aber ich fan mir nicht die Mühe 
nehmen. Den[n] id wil nun Lieber künftighin gar nicht von ihr ge— 
fant oder verfant jein. Lebe wohl, Gott jegne und behüte dich, gieb 
mir nur bald Nachricht von deinen, und zwar befern Befinden als 
bisher. Ewig, ewig deine dich liebente 

Schlweſter]. 


774. Bürger an Hofrath Brandes. 
[Concept aus Bürger's Nadjlaffe.] 


Meine innige Überzeugung von dem Wohlwollen, deſſen Ewr ꝛc. 
mid) ſchon längft gewürdiget haben, und von der vorzüglichen Mit- 
wirkung deſſelben zu meiner Beförderung muß mir nothwendig den 
lebhaftejten Dank abdringen. Nehmen Sie, verehrungswürdiger Mann, 
denjelben eben jo gütig an, als er herzlich dargebradht wird. 

Ewr ꝛc. ehrenvoller Beyfall ſoll gewiß das beftändige Ziel meines 
eifrigiten Beftrebens jeyn. Und jo darf ih nicht nur meine gehor- 
ſamſte Bitte um Dero fernere Getvogenheit wagen, ſondern auch gütige 
Erfüllung derſelben hoffen. 

Ich beharre mit vollfommenfter Verehrung 

Ewr x. 


Göttingen, den 14. October 1789. GAB. 


175. Bürger an den Geheimenrath von Arnkwaldt. 
[Concept aus Bürger's Nadjlafie.] 
Ewr Hochfreyherrl. Excellenz wollen mir gnädig erlauben, meinen 


unterthänigen Dank für eine zwar jehr lange gehoffte, aber unter Hoch— 
dero Guratel der hiefigen Untverfität mix jehr bald widerfahrene Gnade 
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mit vorzüglich gerührtem Herzen darzubringen. So wie es lebenslang 
mein eifrigftes Beftreben jeyn wird, Ewr Excellenz gnädigen Beyfall 
zu verdienen: jo ſchmeichle ich mir, daß das hoffnungsvolle Vertrauen, 
welches ich auf Hochdero fernere hohe Protection und Vorſorge jeken 
darf, mir jenes nicht ganz miklingen laffen werde. 

Mit tiefem Reſpect habe ich die Ehre zu jeyn 

Ewr ꝛc. 
unterthäniger Diener 
Göttingen, den 14. October 1789, GAB. 


776. Bürger an den Geheimenrath Ludw. Friedrih von Beulwik. 
[Concept aus Bürger's Nachlaffe.] 


Ewr x. ftatte ich für Hocdero mitwirfende Gnade zu meiner 
hiefigen Beförderung meinen unterthänigen Danf ab. Kein Glüd werde 
ih höher achten, als das, Hochdero gnädigen Beyfall in allen meinen 
, fünftigen Bemühungen zu erftreben. Ewr ꝛc. huldreichen Protection und 
Vorſorge getröfte ih mic jodann auch für die Zukunft und habe die 
Ehre mit tiefem Reſpect zu beharren 

Ewr x. 


Göttingen, den 14. October 1789, 


7177. Gleim an Bürger. 


[Zuerft theilweife abgedr. im „Liter. Gonveriations:Blatt”, 1822, ©. 156. Nach dem 
Original in Bürger's Nachlafje ergänzt.] 


Halberftadt, den 18. October 1789. 


Hier, mein theurer Bürger, in größter il, denn leider hab’ ich 
die Zeit an meine Freunde zu jchreiben nicht mehr, jend’ ich einen 
goldnen Frriedericd den Zweyten! ch möchte gern der Erfte jeyn, (dev 
erfte Preuße kann ich jeyn) der Ihrem Vorhaben uns einen ſchönen 
Bürger zu geben, feinen Beyfall gäbe. — Meinen völligen Beyfall 
hat au, daß Sie die Vorrede, bei deren Abfaffung Sie übellaunigt 
waren, weglaßen wollen; ftatt ihrer wünſcht' ich aber doch eine, die 
wieder gut machte, was jene verdarb! Ich mag fo gern, daß unjre 
Dichter zur Zufriedenheit der Menſchen mit Gott, und Yhresgleichen, 
das Ihrige beytragen; in jener war mein Bürger über die Kleinig- 
feiten der Exde nicht erhaben, wie er's ift, beynah in allen jeinen 
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Liedern. Jh umarme den deutſchen Dichter des hohen Liedes, dad mir 
lieber ift, als alle die Ebräifchen, und bin von ganzem Herzen 
Sein alter treuer Gleim. 

Iſt Here Bouterweck ſchon bey Ihnen, als Hofmeifter de3 jungen 
Herrn von Weftphal!), und kennen Sie den braven jungen Mann, jo 
bitt’ ich ihm zu jagen, daß ich feiner Frau Mutter zu Goslar heut 
geichrieben hätte — Nein! ich Hab’ ihr nicht gefchrieben; die Zeit ift 
zu kurz, auf den Mittwochen geichiehts. 


778. Bürger an Gleim. 


[Zuerft theilweife abgedr. im „Liter. Converſations-Blatt“, 1822, ©. 180. Nach dem 
Original im Gleimftifte ergängt.] 


Göttingen, den 26öften Det. 1789, 

Liebes Väterchen, e8 freuet mich vom Wirbel bis in die ehe, 
daß ich Ihren Namen längft, ehe Ihr Brief ankam, ehe ih mir nur 
no was davon träumen ließ, auf meinem vollen reinen Bogen sub 
spe rati obenan gejeßt hatte. Er wäre auch ftehen geblieben, gejeßt, 
es wäre Ihnen gar nicht weiter eingefallen, ſich ausdrüdlich zu melden. 
Denn denen, die jo gern liebes und werthes thun, als Sie, wird von 
Gott und Rechtswegen auch dasjenige für That angerechnet, was fie 
etwa vergeffen. Aber mit dem goldnen Friedrich hätten Sie ſich noch 
nicht übereilen follen; denn Sie haben ja auf den ſchönen Bürger längft 
zehnfach pränumerirt, und dann ift und bleibt es immer noch eine 
große, große Trage, ob jo viel zuſammenkommt, daß die Koften der 
Toilette beftritten werden mögen. Wenn nicht wenigſtens gegen Drey— 
hundert Jubjeribiren, jo müßte es wunderlich fommen, wenn au der 
ganzen Herrlichkeit etwas werden jollte. Dreyhundert Gleime aber giebt 
es ja nicht in der Welt, geichtveige denn in Deutichland. Ach Tage 
das nicht in böfem, jondern in gutem fröhlichen Muthe. Denn Sie 
haben Recht, man muß nicht jo griesgramiſch ſeyn, und ich habe ſeit 
einiger Zeit gute Progreffen gemacht, mir dieſe Unart ganz abzuge— 
wöhnen. 

Den größten Theil dieſes Sommers bin ich abtwefenb und bey 
meinen Schweitern in Churſachſen geweien. ch denfe, ich habe den 
grünen Zweig der Gejundheit Leibes und der Seele bey dieſer Gelegen- 
heit wieder feft zu paden gekriegt, und hoffe noch einmal wieder empor 
zu fommen. Ich machte Anftalt, von binnen zu ziehen und den Staub 
abzuſchütteln; da haben fie mich aber zum Profeflor gemacht und ich 
bleibe einjtweilen noch hier. Freilich) muß ich, bis fie mix etwas geben, 


1) Kudivig Freiherr v. MWeftphalen aus Braunjchweig, immatriculirt zu Göttingen 
den 16. Oct. 1789. 
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jelbft zujehen, wo ich was zu eſſen befomme; da ich e8 indeffen num 
aus mehrjähriger Erfahrung weiß, daß man dennoch leben Tann, wenn 
Einem ſchon Niemand was giebt, jo muß ich's wohl jo lange gut jeyn 
laſſen, bis es etiva einmal befjer wird. Und jo wüßte ich denn Niemand 
in der Welt, mit welchem ich noch jonderliche Luft Hätte, mich zu 
zanfen. IH will alſo auch feine geharnischten Vorreden mehr jchreiben. 

Liebes Väterchen, daß Ihnen das hohe Lied werth ift, macht mir 
unendliche Freude. Unter unjern vier Augen leugne ich meine 
Schwachheit nicht, daß ich mid) faft jo gern darin jpiegele, als Narcif 
in feiner Quelle. Es ift eine böje Krankheit, wenn man jich jelbft 
gram ift; und ich habe mich in diefem Spiegel wieder etwas leiden 
lernen. Deswegen ift mir das Stüd jo lieb. Wie behagli mir das 
öffentliche Zeugniß Ihres Beyfalls geweſen, darüber ift wohl nicht 
nöthig, viele Worte zu machen. | 

Herzlich danke ich Ihnen, mein Befter, daß Sie dem Sammler an 
der unfruchtbaren Leine auch einige Blumen zu feinem Strauß haben 
zufommen laffen wollen‘). Ich jage Dietrichen, daß er Ahnen die 
Probe davon hierneben zufertigt, und wünſche herzlich, daß Ihnen eins 
und da3 andere Vergnügen machen möge. Zwey Sonette darin, aus 
Urſachen sine die et consule, find auch von mir ?). 

Herr Bouterwek ift vor einigen Tagen hier angelommen und aud) 
bereits bey mir geweſen. Ich habe Ihren Auftrag beftellt. Er ift un- 
ftreitig ein vortrefflicher Kopf, von dem fich noch viel herrliches er- 
warten läßt. Das ſcheint mir auch der Fall mit dem jungen Schlegel, 
dem Sohn des Confiftorialrath3 in Hannover, zu jeyn. 

Leben Sie wohl, Theuerfter! Gott erhalte Sie und noch lange, 
lange in Gejundheit und MWohlbehagen an jeiner Erde, und allem 
ihönen und guten, das darauf ift. Ich umfaſſe Sie mit der ganzen 
Inbrunſt meines Sie ewig verehrenden und Liebenden Herzens. 


GABürger. 


) Es waren die Epigramme: „An das große Weinfaß ꝛc.“, „Warum es jo wenig 
Weiſe giebt”, und „Beym Leſen des Meßkatalogus. Oſtern“1788*, abgedr. im Göttinger 
Muſenalmanach für 1790, S. 26, 138 und 212. 

2) ‚Der Entfernten“, ebendajelbft S. 221 und 222. Dieje Sonette find in der 
Böding’ichen Gefammtausgabe von U. W. Schlegel’ Poetiſchen Werten, Bd. II, 
S. 362 f., irrthümlich ala Probufte des Letzteren mitgetheilt. Vgl. die Anm. ?) auf 
©. 278 dieſes Bandes, 


18* 
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779, Friederike Müllner an Bürger '). 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
L[langendorf], den 24ten October 89. 


Junge, jo läftig dir wohl zuweilen meine jehr langen, und dabey 
jo ſchön gejchriebnen und ftilifirten Briefgen fein mögen, jo darfft du 
fie dir doch nicht minder zum Verdienſt anrechnen; denn ich breche mir 
Ruhe und Schlaf deswegen ab, denn bei Tage muß ich jeßt immer bey 
meinen Arbeitern, die Krautrüben, Möhren und Erdäpfel rausnehmen, 
ftehen, ad und da friere und ftehe ich manches Ungemad, Regen, und 
heitte auch ſogar Schneegeftöber aus, alfo müßen fie dir doch einen 
großen Beweiß meiner Liebe geben. Diefer Brief wird vorzüglich jehr 
lang ausfallen, denn ich habe dir viel drin zu jagen und zu bitten; 
wie lange ich aber drüber zubringen werde, da mir die Krämpfe, warn 
ih 2 Zeilen gejchrieben babe, die Finger und Hand krumm ziehen, das 
mag Gott willen. Sage mir, Herzgen, weiſt du denn nichts für 
diefe Krämpfe? Sie ziehn mir auch oft die Bruft zu, daß ich 
erſticken will; ſchon oft habe ich einen Stickfluß und gänzliches Er— 
ftiden vermuthet. ch joll mich warm halten, jagt mein Arzt. Lieber 
Gott, warm halten, und in diefer Wärme mitjammt den Meinigen 
verhungern, denn jo müfte e8 doc kommen, weil dann alles zu Grunde 
gehn würde. 

Eritlid nun zur Beantwortung deines lebten Briefes vom 
27. Sept., er fam den Sten October hier an. Du jagft doch nun jelbft, 
daß die Anlage wegen jener Beförderung dem äuferlihen Anjchein 
nad rihtig wär. Der Gonfifto[rialratf] & . . wird dir aljo nicht 
hinderlich fein. Ich meines Theil fange jetzt mehr an dran zu glauben, 
al3 ich dran glauben will, denn mir ift nichts fataler, als vergebliche 
Hoffnungen, und doc drängt die jegige ſich mir mit aller Gewalt auf. 
Mein Alter hat noch über diejes eine gewiſſe Ängſtlichkeit in mir rege 
gemacht; Höre, wie es war. Da ich vor einigen Tagen jenes höfliche 
Briefgen, wo ich dir ſchon von gejchrieben habe, welches ich doch, wär’ es 
auch blos aus Höflichkeit, ſchuldig zu beantworten war, beantwortete, 
jo frug ich meinen Mann um einige Wörter der Rechtichreiberey wegen. 
O, jagt er, laß doc) das bleiben, laß doch deinen B[ruder], wo er ift; 
die Preußifchen Bedienungen find auch jehr klatrig, fie haben auch 
Profeſſors genug, die nur 3 bis 400 M Bejoldung befommen, und in 





1) Da bie Orthographie der vorhergehenden Briefe Friederikens die mangelhafte 
Schulbildung diefer Schweſter Bürger’3 zur Genüge erkennen läßt, erichien ed unnüß, 
bei dem Abdrud ihrer ferneren Briefe alle Verftöhe gegen bie Rechtichreibung wieder: 
zugeben, Auch konnten die zahlreichen redfeligen Wiederholungen ohne Nachtheil für 
das PVerftändnik erheblich abgefürzt werben. 
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Hlalle] hat er feine 200 2. für Allmanade einzunehmen, auch feine 
Gelegenheit, fi jo wie in Götltingen] was zu verdienen; du fannft 
ihn vielleicht unglüdli dadurd machen. Herzgen, wie mid) das 
unglüdlid dadurch machen durchſchauert und durchbebt hat, Tann 
ih dir nicht befchreiben, und noch immer fann ich es nicht aus den 
Gedanken los werden, und ich glaube, e8 würde noch empfindlicher auf 
mid gewirkt haben, warn ich nicht auch zugleich mit geglaubt hätte, 
daß meinem Alten nur mein Fragen läftig wurde, und um des über- 
hoben zu fein, jo rieth er mich wohl blos ab; denn übrigens habe ich 
große Urſach zu glauben, daß er nie an fein eignes zufünftiges Schickſal 
gedenkt, zugeſchweige denn daß er das deinige beherzigen ſollte. Gott 
der Allgütige made und füge doch ja alles zu deinem Beſten. D er 
gebe dir wenigftens doch nie durch meine Veranlaßung eine trübe 
Stunde; denn freylich oft ſchlägt unfer herzliches Gutmeinen doch zum 
Ihlimmiften aus. 

Noch zur Zeit ftehft du bey deinem Kleinen Pracher in ganz gutem 
Anjehen. Ich Habe ihm laßen aus einem deiner Röde einen Obercod 
mit großem, dreyfachem Kragen machen. Ach ließ ihn hinten jo ſchmal 
nach dem deinigen arbeiten. Er ift gut gerathen; der Junge fieht wie 
ein Engel drin aus, beſonders jagt alle Welt, er jäh’ dir wenigftens 
an adrettem Wuchſe jo ähnlich drin, und da nennen fie ihn dann immer 
den Kleinen Doktor oder Profeffor. Dieſe Titel machen ihm denn den 
Rod jehr angenehm; nur meint er, mit Sachen jchaffen gebrauchte fein 
Vater ſich nicht zu incommodiren, denn diefe müfte ihm ja die Tante 
wohl ſchaffen. Indeß zu dem hohen Anſehen, in dem der HErr Ondle 
Steht, wirft du wohl nicht bey ihm gelangen; denn diejer hat feinen 
Einzug von der Mefje mit einem gar jtattlichen Kudefaften gehalten, 
auch noch anderm vielen Spieldred, der mir in dem Wege rum fteht. 
Sieh, mit ſolchen läppiichen Dingen kann fi mein Alter nun ſehr be- 
ſchäftigen, hingegen ift er an michts Nübliches zu bringen. Drey Tage, 
da3 jagt er jelbit, ift er nach dem Spielquarke rum gerannt, ehe er ihn 
bat zujammen gebracht, Hingegen ift er hier nicht einmahl die Woche 
nunter in jeinen Pferdeftall zu bringen, daß er nachſähe, wie feine 
Knete futtern. Noch mehr, geftern jah ich feine Schreibtafel Liegen; 
da fand ich alle den Dred, den er hatte wollen kaufen, eingezeichnet, und 
in die Deputat-Bücher ift er hingegen den Sceffel Korn, den er weg— 
giebt, zu faul einzuzeichnen und giebt ihn lieber 2, Zmahl. Nun jage 
mir um Gotteswillen, wie ift es möglich, daß der Menſch in Läppijchen 
Dingen jo thätig und in jeder nützlichen Sache jo unthätig fein kann? 
So lieft er auch zum Erempel den elendeften, ja wahrlich ordentlich 
efelhaften Quark von Romanen, fit halbe Nächte drüber und ver- 
brennt Licht und Holz, ſchickt aber Schreibens an die Collegia un— 
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gelejen fort, da er doch weiß, daß Koch ſehr hölzern, nämlich ohne 
Gedanken abjchreibt und daher oft verkehrte Wörter hinſetzt. Vor wie 
mancher Proftitution babe ich ihn da nicht ſchon gerettet, und doch 
chickt er letzthin eins fort, ehe ich es gelefen hatte, wo wir und der 
Amtmann, weil das Schreiben durch des Amtmanns Hände ging, ehe 
e3 eingejchieft wurde, einen tüchtigen Wilcher, jo eines Schreibfehlers 
wegen, befamen. „Mit großem Mißfallen haben wir Eure, des Be— 
amten, Unachtſamkeit wahrgenommen, weil Ihr das Müllneriſche Schreiben 
nicht einmahl durchgeleſen, jondern und mit ben Schreibfehlern vor— 
getragen habt. Wir verweilen Euch Fünftig ernftlich zu mehr Auf- 
merkſamkeit.“ Sieh, jo lautete des Amtmanns Wiſcher; er ließ meinem 
Mann jagen, da er e8 uns zufchicte, wir wollten den Wiſcher mit 
einander theilen, die größte Portion davon wolle er aber uns laken zu— 
fommen. 

In Leipzig bin ich nicht geweſen, edler Stolz ließ es nicht zu, 
daß ich mich jenem folgen Wf[eib] aufgedrängt hätte, da fie mich noch 
immer für zu geringfügig hält mir nur eine mittelmäßig höfliche Ein- 
ladung zufommen zu laßen. Allein jo viel bleibt wahr, der Kopf fißt 
ıhr immer auf dem rechten Flecke. Meifterlich weiß fie ſich zu verftellen, 
und ich bezahle fie dann immer mit barer Münze. 

Aber, Herzgen, warum haft du der Plleß] nicht auch einen jo 
ſchön in Seide gebundenen Almanach geſchickt, al3 deiner Entfernten ??) 
O Junge, du muft es noch thun, ich bitte dich, thue es jo bald als 
möglid, du erweiſt dadurch mir eine Gefälligkeit und Wohlthat, denn 
die Pl eh] ift mit einem gewiffen Geheimen Rath, der viel in unferer Padht- 
ſache thun kann, gut Freund; fie thut da gewiß alles, um uns hier zu be— 
halten, jo lange fie ſich noch Hoffnung auf dich macht. Scide ihr ja 
jo bald ala möglich einen, es ift ja auch die jchönfte Gelegenheit, dich 
für deine Tobadsblaje zu revangiren. Haft du feinen mehr, jo bezahle 
ih ihn mit Freuden, laß ihn aber ja jo ſchön ala möglich binden. Ich 
werde diefen Brief jchon um diejes allein wegen fortſchicken und alles, 
was ihn ich dir noch zu jagen habe, aufs nächte verjchieben. Es Liegt 
auch Schon jeit einigen Tagen wieder eine Depeche von ihr da, o fie 
ift ſchrecklich in dich verliebt... . 

— i Den 2Titen. 

Geftern ift num auch dein Brief vom 15ten noch angekommen. 
Freylich er war, troß feiner in fi) habenden Profeſſorſchaft, nod) ziem- 
(ich leicht, und jo ift e8 dann auch mit deinem Geldbeütel. Aber nur 
Geduld, Liebchen, es kommt alles noch nachgerade, mir ift vor did) nun 


2, Die Sonette: „Der Entfernten® im Göttinger Mujenalmanad für 1790, 
S. 221 f., waren, nach den Anfpielungen dieſes Briefes zu ichliehen, an frau 
Dr. Kaulfuß gerichtet. Vgl. den Brief 778 auf ©. 275 dieſes Bandes. 
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gar nicht mehr bange. Wollte nur Gott, ic) wär fein ſolch armes 
Luder und könnte dir mit ein 500 derweile aushelfen, damit du 
armes Thier di nicht jo abjorgen mögteft. Thue ed doch aber ja 
nicht weiter, ſuche dich ja fein hübſch zu erhalten, damit ich dich noch 
gut verfuppeln kann; ich warte nur erft noch ab, ob ich in jener Sadıe 
glüdlich mit dir bin, und dann mache ich nachgehends auch Anftalt zu 
einer reichen Heyrath. Sieh, Rader, wann du mir gleich wie jener der 
Entfernten nod feine jolche Ehrenſäule errichtet Haft, jo will ich doch 
unermübdet für dich fortarbeiten, warn nur dev Himmel fonft fein Ge- 
deihn dazu geben will. 

Höre, wann nur deine Entfernte nicht jo verflucht geizig wär, fie 
fönnte dir wohl einjtweilen etwas helfen. 

Das Geld für Carln wird doch nun wohl angelommen fein. Es 
iſt doch infam, daß die Poſten jo langjam gehen; ſchon am 5ten, jo 
lautet auch der Poftichein, iſt es hier abgegangen. Es ift gar mein 
Mille nicht, daß jo er lange erft darben und auf Credit nehmen fol; 
fann ich es künftig möglich machen, jo ſchicke ich es noch eher, al3 das 
Vierteljahr um ift, fort. Überhaupt, Herzgen, es ift doc), ala ob das 
verfluchte Geld Beine hätte und fortlief. Das Getreide ift in jo gutem 
und hohem Preife, und doc können wir nicht zu Kräften, fommen. 
Aber wahrhaftig, die Jungens koſten ſchon jo viel, und mein Alter 
der denkt auch, es muß alles immer rein verthan werden, und hat dieſe 
Mefje einen Haufen Geld blos in verdammtem Quark verthan. Ich 
habe mich geärgert, da er den verfluchten Trödel alle auspackte, ic) 
ftehe und friere oft, daß ich vor Froſt nicht ſch — — kann (mie unjer 
Wohlſel. GroßVlater] zu jagen beliebte), weil er das Geld an fein 
Belzfutter, dad mir doch jo höchſtnöthig wär, wenden will. Der Kleine 
Reiß-Profeffor reißt auch abfcheulich viel hin ; rath einmahl, wie viel Paar 
Schuhe, Stiefel und Pantoffeln das Balg zerrigen hat, feitdem du weg 
bift. Die Plfeß] mag wohl auch eine gute Wirthin fein, und ſchon auf 
die Zeiten rechnen, wann fie feine Verjorgerin ala Stiefmutter wird. 
Geftern jagte fie (denn du muft wißen, daß fie fich nicht jehr gangbar 
bey mir madt): Ey, ey, Kleiner Herr Doktor, was jchrieb der Vater 
legthin von nicht jo viel Sachen zerreißen? Ya, jagt er, erwähnen Sie 
hübſch des dummen Zeugs noch, ich bin froh, wann es die Tante ver- 
geſſen hat; er hätte was Klügers ſchreiben können, feiner Präjente, die 
er mir veriprochen hat, erwähnt er nicht; aber, aber, Herr Papa, Tann 
ich nur erft fchreiben, wie will ich dich zufammen furanzen. Jetzt joll 
ich gelächelt haben. Der Bube fteht bey mir, ich muß ihm jagen, was 
ich geladht und geichrieben hätte. Er bittet mic) himmelhoch, ich jollte 
dir das doch nicht jagen, ſondern ihn vielmehr recht loben. Zantgen, 
jagen Sie ihm lieber, ich träumte auch recht ſüße von ihm, und auch 
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von den ſchönen Sachen, die er mir ſchickte. „Dein Vater hat jebt 
nicht viel Geld er ift Profeffor geworden.“ Tantgen, Zantgen, das ift 
nit wahr, der Gantor hat mir ſchon lange gejagt, daß mein Vater 
ein vornehmer Mann und Profeffor wär. Aber wann er jet fein Geld 
bat, der arme Vater, nun jo will id Geduld mit ihm Haben, kauft 
mir doch der Onkel Spielſachen genug, nur loben Sie mid gegen ihn, 
damit er bald wieder herkömmt. Sieh, da haft du gleich ein kleines 
Geſpräch, das ich mit dem Hoſenſch — — gehalten habe. Der Junge 
ift gut, herzensgut. Aber gewaltige Unreinigleit muß er doch troß 
alles Abführens bey fich haben. So wie allemahl wann es.auf den 
Winter losgeht, befümmt er jchon jet Schwären und Beülen, dabey 
ift er aber doch übrigens geſund. | 

Höre, Herzgen, es ift mir doch unangenehm, daß der Carl jo gar 
nit an mich jchreibt, ſo wenig erbaulich auch jeine Briefe für mid) 
find; er entfernt fi aber dadurd doch immer meinem Herzen mehr 
und mehr, und diefe Entfernung taugt nichts unter Eltern und Kindern. 
Lieber Gott, warn dod aus dem ungen nur noch was zu machen 
wär! Schreib mir doch ja Künftig was von ihm, und animir ihn aud) 
zum Selbftichreiben an. Ich will num jene efelhafte Gejchichte nicht 
wieder erwähnen, ich babe ihm genug darüber gejagt, wann e3 jonft 
fruchten wollte, gebe nur Gott, daß er mir nicht bald wieder aufs 
Neue Gelegenheit giebt, derm mein Herz ift noch nicht von jenen Wunden 
geheilt. Es ift doch recht übel, dat der Junge ſich faſt immer jchofeln 
Umgang erwählt, jo war es auch hier ſchon, immer gejellt er ſich an 
Scjofel, deren ihr Kopf und Herz leer war; ich habe oft über diefen 
Punkt mit ihm geiprocdhen, aber da weiß er feine Handlungen immer 
jo zu übertündhen, daß er mid), wann ich nicht gleich Gegenbeweis hatte, 
doch twenigftens damit eintwiegte. Denn da hieß es: Ya, Mama, Sie 
urtheilen nur nach dem äufern, aber da irrt Mama, ic kenne fie 
beßer, ich liebe das gute Herz und das Edel- und Brav-Sein, wo ich 
es finde, und ift der alsdann auch gleidy ein Bettler. Alles gut, es 
läßt fi) dawider nichts jagen, er jelbft aber legt jeßt feine großen 
Beweiſe von Edel- und Brav-Sein ab; danach aljo zu urtheilen, wird 
er fie auch in Andern nicht aufſuchen und ſchätzen. Jetzt bin ich über- 
haupt nun geneigt, jehr vieles von ihm vor Heücheley zu halten, und 
diejes ift juft das Lafter, das ich am meiften haſſe. Mehr Nachſicht 
babe ich noch gegen jeine andern Fehler. Denn Vieles, das ift wahr- 
lid wahr, hat er aus dem väterlichen Erbe empfangen, einfältige Plane 
und Projekte habe ih da auch oft zu bekämpfen gehabt. Doc id) 
werde weitläufig, jolde Sachen laßen ſich eher beiprechen, als jchreiben. 
Sude ihn aber doch von dem Hange zum Schofel etwas zu heilen, 
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Abends. 

Nicht gar lange iſt die Kayſer weg. Junge, du haſt auch ſehr 
unklug gethan, daß du dich in jo weitläufige Liebesconnexion einge— 
laßen haſt. Sehr lieblich frug ſie mich, ob ich lange keine Nachricht 
von dir hätte; ich ſagte Ja, und richtete ſüße Sächeln von dir aus, 
log ihr ſogar vor, es hätte bald jener Spaß in Erfüllung gehn können, 
den ihr Mann gemacht hätte, denn du hätteſt wirklich Willens gehabt, 
an fie zu ſchreiben. Doh ih muß dir erft jenen Spaß erzählen. 
Minna hatte deinen Brief dem Amtsverwalter zu leſen gegeben. Diejer 
nimmt ihn, geht mit einer entrüfteten Miene nauf zu ihr, jagt: So, 
fo, alio auf ſolchen Streichen ertappe ich dich, deine Kiebesbriefe fommen 
nun gar mir in die Hände. O welche abſcheulichen Entdedungen! Sie 
jagte, er hätte dieſes alles jo ernfthaft zu machen gewuft, daß, jo rein 
fie auch fi) in ihrem Gewiſſen gefühlt hätte, fie doch betreten geworden 
wär, doc) hätte fie drauf provocirt, er jolle ihr den Liebesbrief zeigen, 
da hätte er ihr denn erſt nur deine Hand, endlich deinen Nahmen 
Bürger gewiejen. Da hätte fie dann wirklich geglaubt und auch ge- 
jagt, da würdeſt du einen Spaß gemadt haben. So, fo, Spaß joll 
es nun jein, und fo hat er fie dann noch lange rum gehudelt, endlich) 
giebt er ihr den Brief hin und lacht fie aus. Vor einiger Zeit jchicte 
fie mir ein Briefgen, da hat er hinten aud) jo einen Anhang dran ges 
macht, ich glaube, es liegt noch da, ich will dir's mitſchicken. Über— 
haupt es jcheint, ala ob er ihre ganze Schwäche gegen dich gemerkt und 
fie weidlich damit turbirte. Aber nun höre weiter, ich bin ganz davon 
abgekommen, was ich dir jagen wollte. Sie frug nad dem Mufen- 
almanad) und bat fi ihn zum Leſen aus. Mit größter Begierde Juchte 
fie gleich deine Gedichte auf, und frug endli ganz migmuthig: Wer . 
ift dann die Madame B., geb. M.%) Ich mufte das jelbft nicht, alle 
ihre Heiterkeit verlohr ſich, fie fteckte den Almanach migmuthig ein, 
ichien dich nun auf einmahl anzufangen zu verachten, redete nicht mehr 
von dir, und hat mir nicht einmahl ein Gegen-Comp[liment] an did) 
aufgetragen. Ich hoffe, der Stolz joll die num von ihrer Neigung zu 
dir geheilt haben. Die Plleß] hat mich auch Ihon um den Muſenalmanach 
beichictt, denn mein einfältiger Mann hat es ihr gebajcht, daß ich ihn 
habe, o ſchicke ihr doch ja bald einen. Höre, Herzgen, wann du der Plleß) 
einen in Seiden binden läßt, jo jey doch fo gut und kauf Dietrichen 
noch einen vor mid) mit ab, und laß ihn auch jogleich in Seidenzeug 


) Muſenalmanach für 1790, ©. 81. — Troß der Bemerkung F. 8 W. Meyer's 
am Schluffe jeines Briefe vom 1. Mai 1790 (im vierten Bande), ift das Gedicht 
wohl an Garoline Böhmer, geb. Michaelis gerichtet, welche fich nach dem Tode 
ihres Gatten (4. Febr. 1788) über ein Jahr lang bei ihren Eltern in Göttingen auf: 
gehalten hatte. 


282 Friederile Müllner an Bürger. — 27. October 1789. 


binden, ih will ihn aud an Jemand verfchenten, der mir in meiner 
Pachtſache kann behülflich jein. O Gott, da hätte ich dich auch noch was zu 
bitten, es muß aber bleiben, jonjt kömmt diefer Brief nie fort. Carln jeine 
25 5. folgen bier auch nun vollends mit. Auch lege ich dir gleich 
den 1.2. für den Almanad) noch bey, das Binderlohn kannt du mir 
ihon ſchenken, habe ich dir doch das für die Bücher, die du deiner 
ihönen Klaulfuß] gabft, auch geſchenkt, weiß ich doch auch nicht, was 
es koſtet. Aber ſchicken thue mir ihn ja auch ſehr bald. Amile bat mir 
auch ſchon oft aufgetragen, did) an die Büchergen zu erinnern, die du 
ihm verſprochen hätteft. Bald wird er num leſen können, und dieſes 
Verdienft habe ich | mir] ganz allein anzumeßen, ex will dir jelbft was hier- 
her jchreiben. Höre, Herzgen, lernft du denn Carln Engliih? o thue 
e8 doch ja, ſieh, ich lerne deinen Heren Sohn ja aud) Teütſch dafür. 
Von Emil Bürger's Hanb.] 
liebes WVäterchen ich habe dich jehr Lieb ſchücke mich doch bald 
Büchergen 
Mit Ämilen hab ich mich ſehr verunwilliget und ihn fortgejagt, 
es iſt ein raſender Sauſewind. Wahrlich, ich hatte ihn letzthin ſchon 
viel weiter im Schreiben, ich bin jetzt ſo tolle, daß ich Milen mitſammt 
ſeinem Cantor acht Brellerte möchte geben; wieder zu verlernen, was 
er ſchon konnte, das ärgert mich raſend. 


ganglendorf], den 2ten Nov. 89. 

Liches Herzgen, ehr du weiter was lieft, fo lies exft diefen Brief. 
Verdamme mi auch nicht ehr, bis du mich gehört haft, denn ver- 
muthlich wirft du Schon einen Brief voll von Hölle und Fluch von 
deiner Prinzegin Furie erhalten haben, da ihre Briefe weit ehr als 
die meinigen zu dir gelangen können. Du weißt aljo auch ſchon, daß 
fie hier in Langen|dorf] gewejen find. Und vermuthlic) wird fie dir 
auch mit gejagt haben, daß fie diefen Beſuch faft nur allein angeftellt 
hatte. Und nun, Herzgen, glaube mir, die Gapriolen, die fie da alle 
gefpielt, wie fie bald gleichgültig, bald kalt, bald warm von dir ſprach, 
o es war lächerlich mit anzuhören, und beynahe läftig, wahrhaftig es 
warnicht anders ala eine Comödiantin, die bald dieje, bald jene Rolle jpielt. 

Da ich wenig von dir jprad), fo mufte fie den Faden wieder von 
Neuem anjpinnen, fing don deinen Kindern an zu reden, jagte, daß du 
ihr die Ehre deines Vertrauens geſchenkt hätteft, wartete aber immer 
und hielt inne, ob ich nicht was dazu jagen würde. Sie erzählte dann 
viele FamilienGeſchichten von dir: daß Elderhorft ein Schlingel wär, 
dab dein Mädgen dort verwahrloft würde, daß er tolle Wirthichaft 
trieb und dergleichen mehr. Sie fam dann wieder auf dich, auf deine 
Heyraths-Geſchichte, Frug mic da Verichiedenes, das ich jelbft nicht ein— 
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mahl wuſte, jagte endlich, du hätteft dir doch deine widrigen Schickſale alle 
jelbft zubereitet, hätteft eine frau ohne Liebe gehey|rathet], die du nicht 
juft hätteft brauchen zu nehmen. Ic ſagte dann, um nur etwas dazu 
zu jagen, es müften fich oft alle Umſtände juft jo darnach fügen, und jo 
und nicht anders jein. O nein, ſagte fie, du leugneteft das jelbft nicht, 
dag du an allem jelbit Schuld wärft, und deswegen wäre dir Recht 
geihehn. Ich nahm dich dann in Schub, und fie zog defto ärger wider 
dih los. Zu einer andern Zeit ſprach fie wieder mit jehr großer 
Rührung von deinen widrigen Schickſalen, bedauerte dich, jagte mir, 
daß es dir doch jchledhterdings nicht in Gött[ingen] anftänd, ohneradhtet 
du doch nun beßre Ausfichten hätteft, vergalopirte und vergaß ſich 
da fo, daß fie die Profefforwerdung und deine Gedanken dabey 
erzählte. Und doc, merke wohl, hatte fie nad ihrer Behauptung 
nur die paar Beilen, die ihr mein Alter mitbrachte, von dir erhalten. 
Ich that aber, als ob ich diejes alles nicht merkte. Alles, was fie von 
dir wuſte, hieß es, du Hätteft es ihr gejagt, und ich that, als nähm 
ich alles für Wahrheit an. Kurz, es ift zu weitläufig, dir das alles zu 
erzählen, ih muß mic den Haupt: Perioden nähern. Ich weiß nicht, 
war es der 2te oder 3te Abend, ich war krank, jo wie ich es jchon feit 
einiger Zeit bin, und ich ging in die Schlaffammer, jegte mich da ein 
biögen in [den] Großvaterftuhl. Hier fam fie auch nauf, ganz lieb— 
reich und offenherzig fing fie hier wieder von dir an, und frug mid, 
warum ich nicht nad Leiplzig] gefommen und warum ic) dann ge- 
glaubt, daß ſie mich nicht gem ſäh; gewiß, jagte fie, jener Affäre 
wegen St... D, fie wiße wohl, daß ich fie da in einem ſchändlichen 
Verdacht gehabt hätte. ch gejtand ihr dann gleich ein, daß es aller- 
dings wahr wäre, daß ich deswegen nicht gefommen, und daß ich dich in 
Verdacht hätte, daß du eben jo verliebtes als eiferfüchtiges Thier ihr 
diejes alles müfteft verrathen haben, fie jäh aber do, daß ich auf: 
richtig gegen fie wär, und ihr alles eingeftänd. Sie mögen mir den 
Teufel aufrichtig jein, fing fie an, auf wie viele Proben habe ich Sie 
die Tage daher nicht geftellt, was habe ich Ihnen nicht alle gejagt, 
und Sie haben meine Aufrichtigkeit nicht erwiedert. Hier fing fie 
an zu heülen, daß fie ſchluchzte; ſie würde von allen Menſchen jo ver: 
kannt, hätte feinen einzigen Fyreünd und Freundin, auch ich hinterginge 
fie. Herzgen, was ſollt' ich ihr jagen? Von Eürer Liebe durft ich 
mid) ja nichts merken laßen, um dich nicht zu verrathen, daß du mir 
was gejagt hatteft. Und doc was verlangte fie von mir? Sie ift wirk— 
lid, wann fie gut ift, hinreißend, ich hätt’ ihr im diefem Augenblid 
die Hälfte meines Lebens aufgeopfert, ich weinte jelbft mit, jagte ihr, 
daß ich fie liebte und ſchätzte. Sie jagte, o ja, fie wiße das von dir, 
daß ich billiger gegen fie als andere wär, du hätteft ihr das alles von 
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St. gejagt. Sie warf mir alles für, lauch das von Guffte], und ich 
geftand ihr alles ein. Du hätteft ihr auch das mit dem Graf €. . 
gejagt, und was du alles in Weißlenfels] gehört hätteft. Sie zog hier 
ichredlich los: den Grafen €. hätte fie geohrfeigt, und Gott mögt' ihr 
die Weiß[enfelfer] nur in die Kloppe geben, greülich wollte fie mit ihnen 
rumfpringen, fie wär reiner auf dem Punkt wie jene. Kurz, ich war 
wahrlich angft und bange und habe e8 auch zu vermeiden gejucht, daß 
fie keins hat zu jehen befommen. Denn wahrlid, die Weikenfelier 
haben ihr am menigften zu Leide gethan, die haben. mich nur immer 
gefragt, ob jene Gerüchte von Xeip[zig] alles von ihr wahr wären, 
und ba ich Diele dann immer verneint habe, jo fteht fie hier 
beßer wie in’ Leip[zig] angejchrieben. Hier erzählte fie nun jehr 
viel noch von dir, wie vertraut fie mit dir gewejen mwär; tie 
du ihr alles erzählt hätteft, vergaß ſich ſo, daß fie ſagte, was du 
ihr nit alle hier in Langendorf gejagt hätteft, Hätteft du ihr von 
Göt|tingen] aus in einem Briefe gejchrieben. Sie verjicherte mir, wie 
ich den größten Antheil an ihrem Herzen hätte, ich könnte die Mitter- 
nacht was von ihr fodern, fie willfahrte mir gewiß. So jehr ich auch 
in diefer Minute bereit war, ihr alles das zu glauben, fo jehr ihr auch 
mein Herz ergeben war, jo viel andere Urſach und Gelegenheit hat fie 
mir doch gegeben, zu glauben, daß fie mid gar nicht leiden kann und 
mag. Weil fie jo offenherzig von dir und Eürem Vertraun gegen 
einander ſprach und fie nun mir immer Vorwürfe tvegen meiner Zu: 
rüchaltung machte, jo hatt’ ich es ein paarmahl auf der Zunge, zu 
jagen, wie ih Eüre ganze Liebe ſchon längft gemerkt hätte, aber ic) 
bielt doch an, es fiel mir immer ein, daß fie fich nicht aleich bleibt, 
daß fie in der 2ten Minute das wieder wegwirft, was fie in der erjten 
mühſam ſuchte und aufhob. Es kam die Nacht 12 Uhr über diefem 
Discurd ran, und wir wurden zum Zubettegehen gerufen. Den andern 
Morgen ftimmte fie Schon wieder andere Töne an. Allein auch der 
änderte fi) nad ComödienArth bald wieder. Sie fagte, ich jollte dir 
nichts davon jagen, daß fie mir wegen St... das gejagt hätte, denn 
du machteft nachgehends nur eine Schreiberey und Geichreys darüber. 
Ich ſagte ihr dann, wie ich dich fo ſchon in Verdacht gehabt hätte diejer- 
wegen und jchon eine Stelle, die ich ihr noch könnte zu lejen geben, 
an dich darüber gejchrieben hätte. Diejes war das Blatt No. 1*), das 
ich ihr jo gern im die Hände jpielen wollte, theils um mich für ihre 
Verachtung, die fie mir oft miderfahren läßt, an ihr zu rächen, um 
damit fie mih nur nicht für einen jo fühllojen Klotz hält, andern: 
theils um ihr endlich einmahl merken zu laßen, daß id) Eüre ganze 
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Liebe vermuthete, ob du ſchon dich jo gegen mich zu verftellen juchteft. 
Sie verlangte nun zwar dieſes zu lefen, aber doch weiß ich nicht, ob 
ich es jchon, wie du auch jehen wirft, in der Abficht geichrieben Hatte, 
daß fie es lejen ſollte, jo hielt mic) doch immer jo etwas zurüd, dat 
ich es ihr nicht gab. Sie fing einmahl wieder von freyen Stüden an, 
wie fie recht böje auf die Lößnitzer [Schwefter] wär, die hätte deiner doch 
noch nie in einem Briefe an fie erwähnt, fie mögte fie deswegen gar nicht 
leiden, fie hätte doch jelbft einmahl deiner auf eine ſpaßhafte Art er- 
mwähnt, aber fein Wort hätte jene darauf geantwortet; e3 wär ordent- 
li, als ob fie fich deiner jhämte. Nun jage, war das nicht deütlich 
genug gejagt, daß fie gern haben wollte, ich jollte von dir reden? 
Brauchte ih mir da wohl nod Bedenken zu machen, ihr den Brief, 
wo ich von deiner ‚hohen Liebe rede, die ich vermuthe, daß du fie zu 
ihr Haft, zuzufpielen? Demohngeachtet aber trug ich noch Bedenken, ic) 
dachte: wer weiß, wie das abläuft? fie ift wie das Wetter, bald kalt, bald 
warn. Sie erzählte mir auch, wie fie, da Ihr in Leiplzig] geweſen 
wärt, 2 Abende hinter der Tapetenwand gehordht hätte, und es mufte 
wirklich wahr fein, fie wufte alle Worte meines Alten, jo wie auch die 
deinigen. Du hätteft gefagt: „Ey, was jcher’ ich mich um fie! ich will 
ſie noch eujoniren nad) der Noth!” Da hätte fie gedacht: Warte, e3 
ſoll dir übel bekommen! und nun hätte dann (ich weiß hier ihre Worte 
nicht mehr jo genau, der Sinn davon war der,) als ob fie e3 nur aus 
Triumph gethan, dat fie dich verliebt in jich gemacht hätte. Höre, das 
ärgerte mich, ich dachte: it das Verftellung, jo muß fie mich für jehr 
einfältig halten; ift es Wahrheit, jo ift es Ichändlich, daß fie das einer 
Schwheſter]), die ihren Bruder jo liebt, wie ich dich liebe, jagen kann. 
Du kennſt mein ftolges Herz, dies kochte wirklich über bei mir. Ich 
iagte, da hätte fie doch lieber dich in deiner erften Lage laßen jollen, 
du würbeft da glücklicher bey gewejen fein, kurz, ich weiß meine Worte 
auch nicht mehr genau, aber jo viel drüdten fie aus, daß ich wünjchte, 
daß du dich nicht in fie verliebt Haben mögteft, weil es deinem Herzen 
fein Gedeihn brächte. Hier wurde fie jehr pabig: wer es dir geheißen 
hätte, fie könnte dafür nicht, und doch hatte fie mir in der Minute 
jelbft gejagt, wie fie gleicy bei dem Horchen gedacht hätte: Warte, du 
jollft anders ..... Ich ſchwieg aber ftille, weil mir wirklich ihre 
vielen Gapriolen ärgerlih und efelhaft waren. Warum redet fie nicht 
immer offenherzig von dir, wozu dieſes Alles? 

Ih nahm mird num ernfthaft für, wann fie jenen Brief an dich 
wieder verlangte, daß ich ihr ihn zeigen wollte, damit fie einmahl für 
allemahl jehen mögte, daß ich doc Eüre ganze Liebe, Eüren Brief- 
wechſel, Alles vermuthete, damit nur endlich einmahl die zwangvolle 
Comödie, die fie und ich jpielten, aufhören mögte. Denn wahrlich, 
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Herzgen, ich habe dir nicht den Hundertften Theil der Gapriolen alle 
erzählen fünnen. Nimm aber, daß e3 von Donnerstags bis zum Montage 
faft in fteten Abwechjelungen fortgedauert hat; 4, 5 Bogen würden voll 
davon, wie ſie bald gerührt, bald brutal that. Sie fam mir alfo den 
legten Tag noch naus in meines Mannes Stube nachgegangen, und 
lagte: Ich dachte, der Brief an Bürger] wär hier. Ich tagte, fie jollt’ 
ihn haben, und trug ihr jelbigen hin, jagt’ ihr aber vorher, fie mögte 
nun nicht böje drüber werden, fie jähe darin meine wahren Gedanten 
unverftellt von ihr; der Beweis, daß fie gut wär, ſollt' ein Kuß fein, 
aber fein falſcher JudasKuß. Nun höre! da ich fie jah, erichraf ich 
und wurde ordentlich beftürzt, eine Höllen-Furie fann nicht wüthender 
ausjehen. Sie haben jehr Unrecht, fing fie an, haben fich jehr be- 
trogen, wir find alle beyde betrogen und getäuſcht. Was fie damit 
meinte, weiß ich nicht. Aber ich jchreibe noch heit, Jagte fie. Nun 
weiß [ih] noch jet [nicht], was fie damit meynte: Wir haben uns 
alle beyde betrogen. Hätteſt du ihr wohl was anders, was diejem 
widerjpräce, weiß gemaht? Ach babe doch blos meine Beziehung 
dahin genommen, was du mir erzählt haft, daß du mir nämlich abge- 
leugnet haft, daß fie dich liebt, daß ich es aber gemerkt habe, daß bu 
jte liebt, und daß fie nur allein die Perſon nach meinen Gedanken ift, 
die dich glüdlich machen könnte. a, noch mehr, fie erzählte einmahl 
daß, wie fie glaubte, warın du je wieder heyratheft, jo würde e3 auf 
Koften der Ruhe deines Herzens geichehn. Ya, er würde jchon wieder 
gejund und thätig werden, fing fie an, wann er die Perfon juft nehmen 
fönnte, die feinem Geift und feinem Herzen angemeßen wär. Nun jage, 
was bat fie alfo in diefem Briefe jo übel nehmen fünnen? daß ich fie 
für dich wünſchte, ift das was Böjes? fie joll und wird deswegen 
ihrem Manne nicht davonlaufen. Sekt, o meine Gefinnungen haben 
fih von ihr geändert. Gott jey gedankt, daß fie nicht frey ift. Unſere 
Molmer[3wender] Mama war ein Engel gegen fie. Auch in ihren 
iheußlichiten FurienBlicken kam fie diefer heüte noch nicht bey. 
Wahrlich, alle meine Liebe hat fih in Haß gegen fie verwandelt, ich 
kann fie jet eben jo verachten, al3 fie von der ganzen Welt verachtet 
wird. Denn nod finde ich nicht das DBeleidigende in diefem Brief. 
Stieg ihr der Hohmuth zu Kopfe, daß ich fie dir mit ihrem vielen 
Gelde zur Frau wünſchte? Pfuhy der Schande, ih ſch— — in ihr 
Geld, und ihr Kopf hat eben jo viel Böſes als Gutes in fich Liegen, 
und ihr Herz, ich mag feine Vergleiche mehr zwijchen ihr und dir an— 
ftellen. Kurz, id bin nach alle den Gapriolen, die fie mir gefpielt, 
und ihrem heütigen Benehmen jo rajend auf fie erbittert, daß ich 
wirklich nichts wieder von ihr, von Eurer ganzen Liebe hören mag, 
Beruhige mid nur jegt durch einen Brief, daß ich erfahre, warum fie 
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jo raſend geweſen ift, und ob fie dir vergeben und dich außer Verdacht 
läßt. Ich Habe dir daher den Brief No. 1 gejchrieben, du kannſt ihn 
ihr ſchicken, ich fchäße fie nicht mehr und habe nach meinen Empfindungen, 
die ich jebt gegen fie habe, noch jehr glimpflid von ihr geiprodhen. 
Nielleiht rechtfertigt er dich aber doch bey ihr, und das ift nur mein 
Wille. Dann mag id) nie ein Wort wieder von diejer Liebe hören, fie 
ift, jo wie ich es jeßt beurtheile, nur ein Quodlibet, fie fpielt dir ala 
eine gute kluge Netrice eine jchöne Comödie für. Im Ernſt verlange 
ih es von dir, daß du mir feine Unannehmlichleiten über die Sache 
jagft, ob jie mir ſchon jehr gereüt und ich jelbft wünsche, daß fie nicht 
geihehn wär. Sie reizte mich aber dazu, ich war der Gapriolen über- 
drüßig D wie weit ander war Gulfte], Gott was hätt’ ich für die 
alle thun und aufopfern können, ich kann mid) ordentlich nad) ihr in 
der Ewigkeit jehnen. Junge, du bift von jenem Engel an einen Zeifel 
gerathen, glaube mirs, ih will fünftighin Eüch nur von Weiten um- 
gehn. Wahrlich, ic) mag nicht mehr wiken, will mic fünftighin aud) 
gegen dich in einfältige Blindheit hüllen. Beruhige mid) nur, daß du 
nicht böſe auf mich bift, o die Sache ift es nicht werth, daß fie unjere 
Liebe, wenigftens die meinige zu dir (wann du auch ja feine zu mir 
Hätteft) unterbräde... 

Nun etwas Anders und Angenehmeres. Ich fange nun fat am zu 
glauben, daß du gewiß ins Preußiiche berufen wirft, denn auch mein 
leßter Brief ift mir zwar kurz, aber doch beantwortet. Ach jchrieb, wie 
[ih] allerdings nicht zroeifelte, [daß] er Vielvermögenheit genug dazu 
hätte, dich zu befördern, wann es nicht als ein unbedeütendes Gejchäft 
in Vergeßenheit fiel. Hier jagt er: Vergekenheit ift mein Fehler nicht. 
Allein Sie müßen die Sache auch nicht heüte und morgen erivarten, da 
Sie bejonders Hallle] zum Ruhepunkt vorjchreiben und mir auf jenes 
mit Schlejingen nicht geantwortet haben. Kann Ihnen aber das einftweilen 
beruhigen, jo beten Sie nur, daß fich bald ein Proffeffor] in Halle] 
abführt, e8 fol dann die ganze Sache gemadt fein. Höre, nun frage 
ih dih in Ernſt, Haft du Luft an einer Schlefinger Univerfität 
oder fonft einen guten Dienft dort anzunehmen? Sage mir beftimmt 
darüber deine Meynung, denn ich bin jebt jo auf Eüre Liebe erbittert, 
weiß jo gewiß, daß du noch ein unglüdjeliges Opfer derjelben werden 
wirft, dat ich dich nicht mehr nad) Hal[le] wünſche, und von nun an 
die Sache aufhöre zu wünjchen und zu betreiben. Ich bin ganz ge- 
waltig über die Geſchichte entrüfte. Statt mein Zutraum, wann es 
wirklich jo und nicht Masque geweſen, werth zu ſchätzen — doc) ich mag 
nichts mehr davon jagen... 

Noch fällt mir ein, die Hlaulfuß] redete viel von deinem Mäd| gen], 
lagte einmahl, wann fie nicht jelbft Kinder hätte, wollte fie jelbige zu 
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ſich abnehmen, du hielteft ihre Erziehung für zu fteif. Ich jagt’ ihr, 
wie mir e8 auch wirklich Diet[rich] einmahl jagte, die Erxleben thät 
gewiß alles an ihr, da fie dich liebte und dich gern zum Panne hätte, 
JH würde fie gern zu mir nehmen, wann ich mir Kräfte und Talente 
genug zutraute, ihren Geift anzubauen und auszubilden, und dann nicht 
jo unſelige Pladereyen auf mir lägen. Sie meynte, e8 wär gut, wann 
fie auch Wirthichaft lernte, und zur Bildung getraute fie mir aud) 
Kräfte genug zu. Bey einer andern Gelegenheit jagte fie mir unter die 
Augen, dein Mädgen würde fich nicht zu mir nad) Zang|endorf] ſchicken; 
bejonder® wann fie erſt bey ihr gewejen wär, wird es ihr hier nicht 
anftehn. Sieh, jo widerſprach fie ſich immer, jagte mir bald Gutes, 
bald Grobheiten unter die Augen. Und noch bin ich fehr zweifelhaft 
über den Punkt, ob dein Mädgen lieber bey ihr oder bey mir jein 
würde. Denn wahrlich zu meinem größten Leidwejen werde ich nur 
allzu oft von armen vornehmen Altern und Kindern geplagt, die zu 
mir wollen. Verſpreche ich ihnen dann, fie anderswo unterbringen zu 
juchen, jo jeh ich oft, daß fie dort nicht Hin, jondern lieber zu mir 
wollen. O Gott, welche 1000 und abermahl 1000 Widerſprechungen 
hat fie gemadt und gejagt! Nun, Gott behüte, beihüte und jchirme 
dih. Antworte mir bald, bejonder3 auf den letzten Punkt wegen 
Schlel fingen]. 

Ich muß doch diefes Geld nun auch noch mit ein paar Zeilen be- 
gleiten, um e3 nicht jo allein auftreten zu laßen, obſchon dieje Art 
Säfte die Einzigen find, die immer angenehm und ohne Bormund umd 
Protector eintreten können. 

Heute Vormittag, da ich noch an jenem Briefe ſchrieb, ließ mid) 
die Plleß)] runter rufen, frug, ob ihr Brief an dich fort wär, und fing 
von meinem gehabten Beſuch an zu jprechen. Wie kam es denn, jagte 
jie, daß Klaulfußens] jeßt famen, da doch Ihr Herr Bruder] nicht hier 
ift? Die Braunßin hat mir gejagt, dat die Klaulfuß] ihn jehr gern gejehen 
hätte. — Die Braunßin ift eine dumme Närrin, jagt’ ich. — Ja, aber das, 
was fie al3 Grund und Beweis anführte, läßt fich doch hören: fie wär 
weit höflicyer und jociabler gewejen als ſonſt; mir ift fie eine fürdhter- 
liche Frau, was gilt und wie fteht fie denn bey Ihnen angefchrieben ? 
— Gut, jagt’ ich, fie hat taufend gute Eigenichaften. — Nun, jo weiß 
es der Himmel, ſagte fie, deren jagt man ihr doch in Leiplzig)] feine 
einzige nach; geſchickt ſoll ſie fein, gehaßt wird fie aber von Jedermann, 
und — doch ich [will] es nicht weiter herjegen, du könnteſt ihr es 
auch wieder jagen. Aber das fällt mir doch dabey ein, die Braunßin, 
die Plleß], alles vermuthet ihre Liebe zu dir, und id), die um dich war, 
joll blind jein... 

Amile trieb vielen Hokuspokus diesmahl mit ihr, that jehr zärtlich 


Friederile Müllner an Bürger, — 2, November 1789. 289 


und lieblid gegen fie, verlangte immer einen Kuß der Liebe von ihr. 
Nun höre, was er heute jagte. Tantgen, Sie denken wohl, ich bin der 
Dr. Klaulfuß] jo gut? — a, allerdings, du Ließeft dir ja immer den 
Kuß der Liebe füßen. — Ad, das that ih nur, daß fie nicht jo wider 
mich predigen und Sie und ben Ondle wider mich aufbringen fol. 
Ich bin ihr aber nicht gut, wollte mich mein Vater zu ihr bringen, 
ih wollte mid) lieber erfäufen oder todt ſtechen. Sieh, das wird ein 
ihöner Hofmann werden, der möchte fih wohl in der Welt durch— 
Ihwänzlen. Seht kömmt der Schwanz und will jelbft gern was an 
dich ſchreiben. 
[Bon Emil Bürger’3 Hanb.] 

Liebes Bäterchen, ich werde num recht artig weil du es haben 
wilft aber aber du wirft do auch war halten denn Bäter 
müßen war reden, und wirft mir ſchöne Sachen ſchicken. die Bücher 
habe ich auch noch nicht von dir. a du bift mir ein Vater. 

63 ijt doch ein Kleiner Radbengel. ch gebe mir jo viel Mühe 
mit ihm, jede müßige Minute widme ich ihm, aber er ift zu allem 
viel zu flüchtig: „Das da find feine eignen Gedanken, er wollte dich 
noch beßer fenftern. Du bift mir ein rechter Vater, der wohl lieber 
Zuder in der Buttermilch ißt, ala Bücher kauft.“ Aber er machte mir 
zu lange, denn ic muß ihm immer exft feine Gedanken auffchreiben, 
dann jchreibt ers ab. Ich mu; aber doch bey ihm fiten, er kann die 
Worte noh nicht im Kopfe zufammen buchftabiren, ſchreibt alſo 
majchinenmäßig ab und käut und verliert dann immer das Wort und 
Buchſtaben, wo er if. Mein Gott, warn doch nur erft Sommer wär, 
daß ich den Jungen nah Weilfenfels] in die Schule bringen fönnte; 
es will doch gar nicht recht mit ihm fort, jo entjeglich viel Mühe ich 
mir auch mit ihm gebe. 

Höre, ich muß dir doch noch reht was Dummes fragen. Hat man 
denn von Frauenzimmern aud) etwa jo eine Secte, alö zum Grempel bei 
Eüch die Frömmler und Herenhuter find? Die Plleß jagte geftern: die 
Klaulfuß] ſoll zu den Stillen des Landes gehören, die jo einen zurüd- 
haltenden verſteckten Charakter haben, und wann fie dann fieht, daß 
andere doch klüger, als fie ift, find und ihr auf die Spur fommen, 
dann ſoll fie boshaft und menjchengehäßig fein. 

Und noch Eins. Vor 8 Tagen wär ich bald erſtickt; es kann jein, 
daß ſich das wieder giebt, wann der auf die Bruft geichlagne Schnupfen 
wegkömmt, es kann aber auch nicht fein, daß jenes noch erfolgte, 
Schicke mir einen jchriftlichen enormen, aber auch herzlihen Schwur, 
daß du den Amil, wann dieſes erfolgen ſollte, jelbft zu dir nehmen 
willſt, daß er nicht erft noch wo anders hingebracht werden joll. Er ift 
nun groß genug dazu, kann fich jelbft an- und ausziehn. Mache dic) 
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hierzu auch jo verbindlih, dak du, wann du Ehre und Gewißen im 
Leibe haft, deinen Schtwur, dein Verſprechen halten muft, warn aud) 
mein Dajein nicht mehr eriftirt und dich drohen und ſchrecken kann. 
Meinem Mann, den Lößnitzern allen mache ich dein Verſprechen be- 
kannt, du muft dann der Ehre wegen wahr halten (wie Mile immer 
ſpricht) und muft dein Verſprechen erfüllen. O Herzgen, bey dem Gott, 
an deßen Verheigungen du dich in der letzten Todesftunde halten wirft, 
bey diefem Gott beſchwöre ich dich, halte aladann dein Verſprechen, 
gieb deinen, gieb meinen Amil, gieb den Jungen, den meine Seele jo 
inbrünftig liebt, gieb ihn nicht in fremde Hände! Sieh, jo haben meine 
Thränen diefes Papier befeuchtet. Sollteft du ihrer wohl. vergeßen 
fönnen, warn ich nicht mehr da wär, Herzgen, mein Schatten, glaube 
mirs, wird den Jungen beftändig umſchweben, denn jo hat mich noch 
feine menjchliche Seele geliebt, wie mich der Junge liebt, jo liebe ich 
Niemanden, als ich ihn liebe. Bei jenem Borfall, den ich erwähnt 
habe, ftürzte der Junge todtenblaß mit lautem Gejchrey zur Exde, 
den ganzen Tag konnt' ich ihm nicht wieder beruhigen, auf feinen 
Ranz (?) konnt’ ihn bringen. Wie wär e3 geworden, wann du ge 
ftorben wärft, mein Tantgen? ich hätte mich erftechen müßen! Endlid 
ergab er ſich doch drein, daß er zu dir gegangen wär. Mein Bater 
hat mich ja auch lieb, jagt’ er, aber ich hätte ewig um dich geheult, 
und mein Vater kann das nicht leiden, ach ich hätte mich wohl todt 
machen müßen! Mein Gott, warın der Junge, wann id) leben bleibe, 
tie wird mich der unge lieben, o er wird mir Entihädigung für Die 
Kälte von meinen Kindern geben; o laß doch Carln jchreiben! Schreib 
du mir auch was von ihm. Lebe wohl. 

63 ift gut, daß heute zum 5. Nov. endlich diefer Brief verfiegelt 
und fortgejchickt wird, ſonſt würden mir vielleicht noch taufend Dinge 
einfallen. Herzgen, ich Liebe dich zu jehr, um nicht auf Koften meiner 
eignen Gefahr, wo ich faft alle Verhältniffe, Vorſicht und Klugheit bei- 
jeite jeße, dic) zu warnen. Glaube mir, die Klaulfuß] liebt dich nicht ächt, 
jondern nur zum Temperament3geitvertreib. Ich habe jekt die paar 
Zage zu ernftlic drüber nachgedacht, habe alles erwogen, ich kann dir 
nicht jeden ihrer Gedanken und Worte herfegen, oft muß man auch die 
Perjon juft jehen, der Tom giebt oft dem Worte Zerley Deutung, ic) 
betradhte fie überdies mit unbefangenern Augen al3 du. Du fagft: 
Mein Herz hängt jo jehr an ihr, als es irgend noch an einem Gegen- 
ftand zu hängen fähig ift. Das ihrige hängt nicht jo an dir, das weiß 
ich gewiß, e3 hat dazu auch gar feine Beftändigfeit und Gleichheit in 
ih Liegen. Da diejes das Lebte jein joll, was ich je von diejer Sache 
ertvähnen will, da ich nie, nicht einmahl mehr dran denken, zugeſchweige 
denn davon reden will, jo muſte ich diejes noch, aus Liebe zu dir, vom 
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Herzen weg jagen. Ihre Liebe zu dir ift ebenfall3 nichts weiter ala 
Gapriolen und Comödien. Nocd immer wurmt mir, wie fie jagte, 
daß fie bei jenem Horchen an der Meße, da du auf fie gefutert hätteft, 
gedacht hätte: Nun wart, dich will ich Ichon dafür kriegen! Es mochte 
dieſes num ihr Ernſt oder Berftellung fein, jo war e8 immer beleidigend 
für eine Schwelfter], wo fie jelbft jagt, daß fie ihren Bruder] an- 
betet und vergöttert: Lebwohl. 
Ewig deine dich liebende 


Schweſter. 
[Adr:] Herrn Profeßor Bürger a 
Wohlgeb. 
Frei Nordhaufen. Göttingen. 
Nebit 1 Röllgen in weißer Lwd. 
mit 26 Thlr. M. B. Goettingen gezeichnet. 


780, Bürger an Bonterwek. 
(Im Befik des K. k. Statthalterei-Raths Herrn Johann v. Wiefer zu Innsbruck. 
[Söttingen, 1789.] 
Sie werden jich freuen, lieber Bouterwek, wenn ich dem Herrn 


von Salis Andeutung gebe, mit Ihnen befannt zu werden und Ihnen 
mit hm. Bürger. 


78. €. 6. Lenz an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Gelle, den In. Novbr. 1789. 


Für das doppelte Geſchenk der gütigen Zufchrift, womit mich Ew. 
Wohlgeb. beehrt haben, und des neuen Muſenalmanachs empfangen Sie 
meinen doppelten und verbindlichen Dank. Als Tribut wiirde ih mid 
ihämen, Tegtern anzunehmen, weil ich mir ins geheim jagen müßte, 
daß ich ihn nicht verdient hätte, aber ala Geſchenk trage id) fein Be— 
denfen, weil man bey diefen nicht immer auf Verdienft des Empfan- 
genden zu ſehen pflegt. Ein durchreiiender Göttinger Freund hatte mir 
bereit den Almanad) zu lejen gegeben, und jo war mein Durjt wenig— 
ſtens auf einige Zeit befriedigt. Aber ich leſe gern in den Almanachen 
zum Morgen und Abendjegen, und diefe Andacht fann ih nun täglid) 
haben, da ich durch Ihre Güte das Werklein befie. Es haben jo viele 
Stüre diegmal Ihre anziehende Kraft an mir beiviefen, obgleich aud) 
um des Gontraft3 willen einige daftehen mögen, deren abjtogende Kraft 
fih wirkſamer äußert. Das Sinngediht im altgriediichen Sinn an 

19* 


292 G. G. Lenz an Bürger. — 8. November 1789. 


Madam B, geb. M.!) kann ich nicht genug lefen und wiederleſen. Es 
wirft mit unbejchreiblihem Zauber auf mich, der vielleicht dadurch ver- 
mehrt wird, daß auch mir von allen den Blüthen des Glüds, die mir 
in Glöttingen] blühten, die einzige Frudht Wiedererinnerung feimet. 

In dem Hamburger Bruder Ihres Almanachs hat micha Wunder 
genommen, zu jehen, wie Vofſ ihn zu einem gelehrten Obſervationsbuch 
umzuſchaffen beginnt, in welchem Griechiſch und Lateiniſch und mander- 
ley Gitaten neben einander, vermuthlic nicht zu großer Erbauung der 
Lejerinnen am Putztiſche, prangen! Seine Ueberſetzung aus'Hefiods Schilde 
hat mir den Einfall veranlaßt, Ihnen gelegentlich einmal einen Verſuch 
einer Meberjegung der heſiodiſchen Werke und Tage mitzutheilen, un— 
geachtet ich wohl einjehe, daß der Anblid einer Voſſiſchen Ueberſetzung 
dergleihen Muthwillen billig unterbrüden jollte. 

Die guten Nachrichten, die jeit Eurem von Ihnen und Ihren An- 
gelegenheiten auch in unjern Winkel — quem malus Jupiter urget — 
erichollen find, waren mir äußerft erfreulich. Beſonders wünſche id) 
der Akademie zu ihrem neuen Profeffor der ſchönen Wiſſenſchaften Glüd 
und Heil! Won Ihrer neuen Prachtausgabe der Gedichte, deren An- 
fündigung mir ein unwillkührliches Jo triumphe! ablodte, erhielt ich 
neulich durch Heren v. Anigge bey einem Beſuch in Hannover nähere 
Nachrichten, die mich an der Ausführung diejer ſchönen dee nicht in 
Zweifel laſſen. 

Für das geiftige Andenten und die Gewogenheit, der Sie mid 
würdigen, danke ih Ihnen jehr. Ich hätte gewünſcht, Sie hätten die 
ihöne Hofnung, Sie zu Michlaelis] bey uns zu jehen, realifirt, damit 
ich mündlich auch mein Andenken bey Ihnen auffriihen und Ihnen 
die Hochachtung hätte bezeigen können, mit der ich die Ehre habe 


zu jeyn 
Em. Wohlgeb. gehorſamer Dfiene]r 
C. ©. Lenz. 


782. Gleim an Bürger. 
[Zuerft abgebrudt im „Literar. Converſ.-Blatt“, 1822, ©. 224. Nad dem 
Original in Bürger's Nachlaſſe ergänzt.) 
Halberftadt, den 15ten Nov. 1789, 


Ich ichreibe, lieber Bürger! an Heren Bouterwet und befomme 
zum Glüd noch Zeit, zu zweyen Zeilen an Sie! 


i) Don Bürger, im Göttinger Muienalmanah für 1790, ©. 81. — Über bie 
Perſon des Briefſchreibers, welcher Beiträge zu den Göttinger Muſenalmanachen für 
1789, 1790 und 1791 beifteuerte, war Näheres nicht zu ermitteln. 


Gleim an Bürger. — 15. November 1789. 293 


Herrlich, daß Sie den Zweig der Gejundheit Leibes und der Seele 
gepaft haben; nun, bitt’ ih, ihm veft zu halten 

So veſt wie bier, mit beyden Händen, 

Herr Glamer Schmidt fein Mädchen hält. 

Die Prachtausgabe, nicht die, die andre, die wie eine Liebliche 
Blume den Grazien gefält, die muß, muß zu Stande fommen! Die 
Koften werden nicht fehlen, ihre Muſe hat eine jo große Menge von 
Freunden! Dem funfzigften Theile wirds leicht fein der Lieblichen 
Blume den goldnen Friedrich zu ſpenden — Laßen Sie nur die jüngern 
Freunde die Werber jeyn, die alten können nicht, fie haben zu viel zu 
thun und dürfen ihre Gejchäfte nicht vermehren — 

Und dann, jo rieth ich wohlmeinend, zu diejer ſchönen Blume das 
Ihönfte zu nehmen, beym Dörfchen 3. €. ftehn Nachbarn S. 280. 
281. 270. 2521) — ich habe die Zeit nicht, noch andre zu juchen, die, 
mein befter! nähm’ ich nicht mit auf! Diejen guten Rath Hoff ich, 
nehmen Sie dem alten Gutmeiner nicht übel — Auch ließ ich alle die 
Fehden mit Krittlergeſchmeiß und was nicht die Muſe jondern die 
böje Laune mir eingegeben hätte, weg, es iſt jo hübſch, wenn .man, 
als ein Zufriedner mit Gott und feinen Menſchen ſich jelbft auf die 
Nachwelt bringt! 

Im Allmanach laß ich noch wenig; Elife [von der Rede], jie 
wißen, daß fie bey uns ift, noch traurig über Sophie's Tod’), hat ihn 
zu fi genommen! Für meine Beyträge verdiene ich feinen Dank; ich 
babe feinen Abjchreiber, feinen, der meine vielfältig durcchftrichne nugas 
canoras entichiefern kann, jonft hätt’ ich Ihnen des Zeugs eine Menge, 
wie Heren Voßen in jein Findelhauß, zur Aufnahme zugejendet! Das 
Hammelfell gefällt uns allen jo jehr, daß wir wünſchen, es möchte 
Herrn Langbein gefallen, mit feiner guten Laune die böfen Geifter, 
aus allen den Köpfen zu vertreiben, in welchen fie raſen zu Paris, zu 
Hamburg, und, wer weiß! aud wohl zu Göttingen. 

Um Gotteswillen ftimmen Sie in Klopſtoks Lärmtrommel ?) nicht 
ein, und wehren Sie (denn ich habe nicht daran gedacht, darüber Ihm 
etwas zu jagen), unjerm noch feurigen Heren Bouterwek, daß aud Er 
nicht einftimmt! An Ihm und dem jungen Heren Schlegel haben 


1) ‚Schnid und Schnad”, „Keine Witwe“, „Der arme Dichter“ find gemeint. 

2) Sophie Schwarz, geb, Becker, die Freundin Elifens, ftarb im Sommer 1789, 

3), Klopſtock hatte im „Neuen Deutichen Muſeum“, Juli 1789, ©. 1f., feine im 
December 1788 gebichtete Obe „Les Etats Gendraux‘ veröffentlicht. Auch feine dem: 
felben Enthuſiasmus über die damaligen Ereigniffe in Frankreich eniftammten Oben 
„Kubewig ber Sechzehnte" und „Sennet euch ſelbſt!“ wurden im Jahre 1789 
geichrieben. 


294 Gleim an Bürger, — 15. November 1789, 


wir Erſatz unſers Abgangs. — Der alte Schmidt zu Braunſchweig 
liegt in den le&ten Zügen. Die Reih ift nun an 
Ihrem Freunde, dem alten 
Gleim. 


In größter Eil und deswegen de3 Fortſchikkens nicht wehrt. Auch 
war ich, wegen gehabten Verdrußes, nicht bey guter Laune! 


783. Stanz Alerander von Kleiſt!) an Bürger. 


[Aus Bürger's Naclaffe zuerft abgedr. in ‚Weſtermann's Monatäheften‘, 
Juni 1872, ©. 323.) 


Wohlgebohrner, 
Höchftzuperehrender Herr Profekor! 

Daß Ueberraſchung jedes Vergnügen erhebt, empfand ich aufs neue 
beym Empfang Ihres gütigen Geſchenks; Freude und Dank wechſelten 
in ftiller Bezauberung ab, und der kühne Wunſch Ihrer Aufmerkſam— 
feit einft würdig zu werden, ward Vorſatz. Denn die lieben neun 
Schweitern find eigenfinnige Schönen; ihre Gunft zu erhalten bedarf 
es der Fürbitte Ihrer bejeligten Lieblinge, — und auf dieſe darf ich 
doch bey Ihnen rechnen? — O! wär ich Pigmalion, könt ich mit feiner 
Kraft auch Worte bejeelen, ich überredete Sie zu diefem Berjprechen, 
wenn auch nur um Ihnen einſt vet wahr und jchön die herzliche 
Hochachtung zu ſchildern, die mich für Sie begeiftert. 

Begierig hab ich Ihren Muſenallmanach, diejes Schöne Opfer auf 
dem Altar Apollo; und außer dem Meifterfänger Adonidens, ift mir 
diesmahl vorzüglich Langbein, in feiner jcherzhaften Erzählung, das 
Hammelfell, theuer geweſen. Unfre Sprade jcheint mir jo wenig zu 
komiſchen Wendungen gemadt, und die Gränzlinie in diefer Dichtarth 
jo fein gezogen, daß die ſchön getrofne Mittelftraße, die gute Sprache 
und intreßante Verwicklung in diefer Erzählung, allen Beyfall verdient. 

Werden Sie e8 mir wohl verzeyhen, wenn ich Sie hierbey er- 
gebenft erſuche, mir doch gelegentli Ihr Urtheil zu jagen, ob ein 
heroiſch epijches Gedicht in ottave rime wohl unſrer Sprache ange— 
meßen, und von gleiher Würfung als der Hexameter ſey? — Die zu 


1) Franz Aleranber von Kleiſt, geb. 1769 zu Potsdam, geit. 1797 zu Rügenwalde 
in der Neumart als preußifcher Legationsrath. Er fchrieb lyriſche und dibaktiſche 
Dichtungen in der Manier der Halberftädtiichen Schule, zart und weich. So „Zamori 
oder Philofophie der Liebe‘, 1793; „Glüd der Liebe“, 1793; „Glück der Ehe“, 1790. 
Der Göttinger Mufenalmanad) für 1790 enthielt von ihm zwei (mit F. v. K. unler: 
zeichnete) Gedichte: „Die Geburt ber Freude‘, ©. 53 f., und „Beruf zur Freude“, 
S. 99. 
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überwindenden Schwürigfeiten find zwar gros, umd ich flimme ganz 
dem großen Wieland bey, daß Ariost leichter alle Gejänge des Orlando 
dichten fonte, al3 ein Deutſcher nur jo viel fehlerfreye, untadelhafte 
Stangen. Wenn wir aber die Sprache des achten und neunten Jahr— 
hundert3 mit unſrer jegigen vergleichen, jo müßen wir ftaunen wie 
vieler Ausbildung fie fähig war. Und aufrichtig geftanden, jo hin— 
reißend ſchön auch ein Klopftodicher und Stollbergſcher Herameter 
meinem Obre Elingt, jo find jene Zaubertöne mir doch ungleich reizen- 
der, wenn der vom Lorbeer ummwallte Sänger jagt: „Nimm o Sohn 
das Mteifterfiegel, Der Vollendung an die Stirn —“ O! warlid bey 
diejen Harmonien vergöttert ſich unfre Sinnlichkeit, ſüß getäufcht glauben 
wir uns im Elifium, und zürnen aus diefem beglüdenden Traum er- 
wachen zu müßen. 

Verzeyhen Sie dieje Kleine Schwärmerey; die Phantafie verräth 
ja zu gern die heiligften Empfindungen unſers Herzens, und entſchul— 
digen Sie mid mit der gränzenlofen Hochachtung mit der ich mich 


nenne Ew. Wohlgebohren 
ganz ergebenfter Diener 
Halberftadt, den 19ten 9br. 89. Franz von Kleiſt. 


784. Bürger an Marianne Ehrmann '). 


[Zuerft abgedr. in „Briefe don Gottfried Auguſt Bürger an Marianne Ehrmann. 
Mit einer Hiftoriichen Einleitung herausg. von Theophil Friedrich Ehrmann” ©. 20 f.)] 


Göttingen, den 20. Nov. 1789. 


Hocyzuverehrende rau! 

Dero Wertheftes vom 29. Septbr. d. J. ift mir erft in dieſen 
Tagen zu Händen geflommen. Ich mar abivejend von hier, und bei- 
nahe Willens gar nicht wieder, wenigftens nicht für beftändig, hieher 
zurüdzufehren, wenn ich nicht neulich ala Profefior der Philofophie 
auf der hiefigen Univerfität angeftellt worden wäre. 


i) Marianne Ehrmann lebte feit dem Sommer 1788 in Stuttgart, woſelbſt ihr 
Gatte Theophil Friedrich Ehrmann den „Beobachter“, eine politilch-moraliich-fatyriiche 
Wochenschrift, heransgab. In einem Blatte dieſer Wochenfchrift (Nr. XX, vom 
8. September 1789) war das befannte Lied des Schwabenmäbchens an Bürger abge: 
druckt. Bon beiden Ehrmann, indem Marianne bie von ihr herauszugebende Monat3- 
ſchrift „Amaliens Erholungsftunden", Theophil feinen „Beobachter* durch Bürger's 
Einfluß verbreitet wünfchten, ward unjerm Dichter das für ihn fo verhängnißvolle 
Gedicht zugefandt. Da dieſes Lied in die Sammlung feiner Werte mit nicht geringen 
Veränderungen aufgenommen wurde, jei es hier in feiner urfprünglichen Geftalt mit: 
getheilt: 


296 Bürger an Marianne Ehrmann. — 20. November 1739. 


Die mir zugefandten Ankündigungen babe ich jehr gern, ſowohl 
unter meinen biefigen, als auswärtigen Bekannten vertheilet, und es 
joll mir ungemein lieb jeyn, wenn ich etwas zu Ihrem Vergnügen 
wirken kann. Ich muß indejlen ſchon im Voraus Elagen, daß an dem 


An den Dichter Bürger. 
Nach einem ſcherzhaften Geſpräch bei Veſung feiner Gedichte. 


D Bürger, Bürger, ebler Dann, 

Der Lieder fingt, wie'3 Keiner kann, 
Doll Geift und voll Gefühl! 

Komm leihe mir zum Lobgefang 

Entflofjen aus bes Herzens Drang 
Dein Harfenfpiel! 


Mein Auge jah von Dir font nichts 

Als nur den Abbrud bes Gefichts, 
Und dennoch — lieb’ ih Dich! 

Denn Deine Seele, fromm und gut, 

Und Deiner Lieber Kraft und Muth 
Entzückten mid). 


Ad, als ich Deine Lieder las, 
Da wurde mir im Herzen baf, 
Hoch pochte meine Bruft! 
Jetzt rannen Zähren allgemach — 
Schnell ftahl fich aus der Seel’ ein Ach 
Boll füher Luft. 


Bald lächelte, bald lachte ich, 
Dann rief ih jchnell: „DO küſſen Dich 
Möcht' ich, Dich Lieben Mann!” 
So wedhielte, wie Dein Geſang, 
In mir ber Hochgefühle Drang, 
Je mehr ich fann. 


D Bürger, Bürger, edler Mann, 
Der beutiche Lieder fingen kann 
Doll Hocgefühl und Sinn! 
Zwar ehret Dich mein Beifall nicht, 
Doch höre, wad mein Herz Dir fpricht, 
Und wer ich bin. 


Geboren bin ich in bem Land, 
Wo Reblichkeit die Oberhand 
Seit alten Zeiten fand; 
An Schwaben liegt dad Herzogthum, 
Durch feiner Fürften Geiftes-:Ruhm 
Allweit befannt. 


Drinn ſproßt' ich auf. — Welch’ ſchönes Roos! 
Drinn wuchs ich auch allmählig groß, 
Und bin jet ..... Jahr. 
Mein Vater iſt ſeit achten todt, 
Die Mutter ließ der liebe Gott 
Mir mit Gefahr: 


Auch ſie ſah ich an Grabes Rand, 

Da wintte Gottes Vaterhand — 
Ihr Leben kam zurüd. 

Sie leitete mit weifem Stab 

Was die Natur mir Gutes gab, 
Zu meinem Glüd. — 


Recht heitern Geift und frohen Muth, 

Ein fanftes Herz, gar fromm und gut, 
Hab’ ich, auch offnen Sinn. 

Ich bin nicht arm, doch anch nicht reich; 

Mein Stand ift meinen Gütern gleich: 
Sieb, wer ich bin! 


> 1 TE & Mitte leben wir, 

Aus St....... 8 Mitte fchreib’ ich Dir, 
Du lieber, trauter Mann! 

Man jagt, Du follft ein Wittwer jeyn; 

Kommt Dir die Luft zum freien ein, 
So fomm heran! 


Denn fümen taufend freier her, 

Und trügen Säde Goldes ſchwer, 
Und Bürger zeigte fid), 

So gäb’ ich fittjam ihm die Hand, 

Und taufchte mit dem Vaterland, 
Geliebter, Dich! 


Drum fommt Dir mal das Freien ein, 
So laſſ's ein Schwabenmäbchen feyn, 
Unb wähle immer mid! 
Mit ächter Schwaben-Reblichkeit, 
Mit deutſchem Sinn und Offenheit 
Liebt ferner Dich 
Die Verfaſſerinn. 
— 
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hiejigen Orte zu diefem Behuf ein überaus unfruchtbares Erd— 
reich ift. 

Ihr gütiges und mir jo werthes Zutrauen gegen mic) macht mid) 
jo kühn, mich mit einem ähnlichen Anliegen, welches aus der gedrudten 
Anlage?) erfihtlich ift, Hinwiederum an Sie zu wenden. Und dieſes 
um jo mehr, da ich die Grille habe, nur die wadern Weiber um die 
Beförderung deffelben anzufpredhen. Ich bin in Stunden der Anfechtung 
bisweilen eitel genug, mir einzubilden, als ob ich zarten weiblichen 
Ohren und Herzen mein lebelang füßes genug vorgejagt und vorgefungen 
hätte, um Weiberhuld auf eine ſolche Probe jegen zu dürfen. Außer 
den öffentlichen Blättern habe ich mic) daher an feinen einzigen Dann, 
ſondern lediglich an die wadern Weiber meiner Bekanntſchaft mit diejer 
Angelegenheit gewendet. Ich will doc Wunderähalber jehen, ob ich 
überall jo viel gelte, alö bei dem muntern und zärtlichen Schwaben: 
mädchen. — 

Ah, das Schwabenmädchen! Beynahe hat e3 mich durch jeine 
ganz außerordentlihe Schmeichelei erſchreckt, wiewohl freilich auf eine 
nicht unbehagliche Weile. Wahrlich, einen ſolchen Glauben hat wohl 
no fein Poet in Iſrael gefunden. Ich kann gar nicht leugnen, ich 
möchte da3 Mädchen namentlich und näher kennen. Sit e8 von Ihrer 
Belanntihaft, jo begehen Sie immer eine Heine WVerrätherei, und 
fürdten Sie davon nit den mindeften Mißbrauch. Ich will 
aud dann dem Schwabenmädchen zuverläffig und jo antworten, daß 
e3 wohl jehen fol, man laffe fich für feine Verſe von den twadern 
Mädchen jehr gern ein wenig lieb haben. — 

Menn ich nicht jehr irre, jo habe ich die Ehre, Ihren Herren Ge- 
mahl perfönlich zu kennen. Iſt er nicht vor faft 5 Jahren einmal in 
Göttingen, und felbft bei mir geweſen? Jener ſchätzbare Mann, den 
ih damals jah, welcher auh Ehrmann hieß und aus Straßburg 
kam, fteht mix noch jehr lebendig vor Augen?). Ihr Herr Gemahl 
jey es nun, oder jey es nicht, fo bitte ich, mich ihm beſtens zu empfehlen. 

Diejer Umftand ift wohl mit Schuld, daß mir nicht anders zu 
Muthe war, ala mühte ich gleich in dem erjten Briefe an eine Dame, 
die ich noch nie zu jehen das Glück Hatte, den vertrauliden Ton einer 
alten Bekanntichaft anftimmen. Darum aber, mwerthefte Frau, ift es 
ganz und gar meine Meinung nicht, Sie auf eine mühjelige Subjcri- 
bentenjagd ſprengen zu tollen. Nur wenn Ihnen ganz von ungefähr 





*) Die in der Anmerkung zu dem Briefe Nr. 769, ©. 254 ff. dieſes Bandes ab: 
gedrudte Ankündigung einer Prachtausgabe feiner Gedichte. 

23) Es war ein Better des Theophil Ehrmann, der damalige Profefior der Philo: 
ſophie B. Joh. Franz Ehrmann, jpäter Gonventämitglied, dann Präfibent des Criminal: 
Gerichtähofes zu Straßburg. 
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und von jelbit ein Vogel in das Garn flöge, jo meine ich wären Sie 
wohl gütig genug, die Schnur anzuziehen. 

Mit wahrer herzliher Hochachtung habe ich die Ehre zu ſeyn 

Dero gehorfamfter Diener 
GHABürger. 
N. ©. 

Ich habe es nicht laffen fünnen, dem Schwabenmädchen gleich jetzt 
zu zeigen, daß es jein Lied nicht einem Manne von Holz vorgejungen. 
Können Sie aber die Einlage nit an die Behörde bringen, 
fo traue ich es Ihrer Güte zu, * Sie mir ſelbige zurück— 
ſenden werden‘). B. 


785. Fran Caroline Bertuch an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Weimar, den 23. Novbr. 1789. 


Sehr wahr daß jonderbare Einfälle jonderbare Begebenheiten er- 
zeugen; denn Ihr Einfall, mein Hochzuverehrender Herr, meinen ehr: 
lihen Haushahn (oder vielmehr nad unſerer Spradhe Herrn) bey dem 
Fittig zu nehmen und zu gebiethen, hat zum erftenmale die jonderbare 
Würkung gethan, daß er meinen Willen auf das püncktlichſte befollgt 
hat. Wenn aljo Ihre Anzeige in dem Journal des Lurus und der 
Moden, nit in allen 5 Weldtheilen geleſen wird, jo ift es wahrhafftig 
feine Schuld nit. Und noch überdies, wenn es ja Leute gäbe die 
albern genug wären das Journal nicht zu leſen, ſo hat er es noch an 
allen Orten und Enden jelbft auspofaunt. Aber das Hochgeehrtefte 
Knaußrige Publicum ſcheint zufrieden zu jeyn, wenn es nur einen 
Bürger hat, und kümmert fi) wenig darum ob es in Alletags oder 
großen gala leide jey. Diejerwegen haben ſich bier, bis jeßt, auch 
nur erft 2 Subferibenten gefunden. — Dies ift alfo alles, mein Theuer- 
fter Herr und Freund, was ich habe ausrichten können, finde ich einmal 
ein jchönes reiches Mädchen, die Luft zu einer poetiichen Ehe hat, denn 
will [ich] jehen, ob ich glüdlicher bin. 

Mein lieber EheHerr verfihert Sie jeiner ganzen unbegrängten 
Gnade, und nun leben Sie recht wohl Lieber Freund, und vergeßen 
einer Freundin nicht die Sie von ganzen Herzen hochſchätzt. 

Caroline Bertuch. 
+, Als auf Marianne Ehrmann’s Frage ſich Elife Hahn ala die Verfafferin des 


Gedichts befannte, ward ihr von jener die Einlage, das (auf S. 300 diejes Bandes 
abgedrudte) Gedicht „Was fingt mir dort aus Myrthenheden ı.“, überreicht. 
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786. Bürger an Boie 
‚ [Aus Boie’3 Nachlaffe.) 


Göttingen, den 26. Novbr. 1789, 


Mein lieber Boie, ich jende dir hier einen Beytrag zu deinem 
neuen Mujeum, der dir vermutlih nicht unwillkommen ſeyn wird, 
zwar nicht von mir, aber doch mid) betreffend, von meinem jungen 
Aar Schlegel’), Da fi der Auffat hinlänglich jelbft lobt, jo kann 
ich darüber ſchweigen. Nur etwas von den Bedingungen, unter welchen 
du, jofern dir ſonſt nichts im Wege fteht, davon Gebraud; machen 
fannft. 1) Des Verfaſſers Nahme bleibt fürs erfte verſchwiegen, um 
manche Leſer an fein manus manum lavat zu erinnern. Auch geht e3 
ja dem jungen Schlegel hier, wie gemeinigli den guten Köpfen. Er 
wird von dem Alltagstroß beneidet und angefeindet. Dieſer würde 
dieß Stüc Arbeit ſchon um deswillen nicht jo gut finden, ala es ift, 
weil er Berfaffer davon iſt. Dieß Gefindel muß man erft zwingen, 
gut davon zu urtheilen, ehe es erfährt, wer Verfaffer ift, damit es 
fi) hernach hübſch das Zipperlein an den Hals ärgere. 2) Muß der 
Auffa To bald als möglih und zwar unabgebroden in einem 
einzigen Stücke abgedrudt werden. Gern jähe man, daß er jchon 
ettva im Januarftüd K. %. erſchiene. Größere Accurateffe des Druds 
habe ich in dem neuen Muſeum vor dem alten überhaupt ſchon be— 
merkt; aljo will ich daran nicht befonders erinnern. 3) Giebft du ein 
Honorarium, jo laß dem DVerfaffer zufommen, was dir recht dünft. 
Denn ob er gleich nicht eben darauf rechnet, jo möchte ih ihn doch 
gern auch Hierdurch zu ähnlichen Arbeiten aufgemuntert willen, Die 
gewiß auch deinem Mufeum gut thun follten. ch jelbft treibe jetzt 
mehrentheils Kartoffelftudie. Denn ich habe dirs, glaube ich, ſchon 
(egthin in einem an Dietrid zur Beftellung gegebenen Briefe?) ge- 
meldet, daß ich num hier ein Herr Profeffor geworden bin. „Da bift 
du was rechts!“ wirft du mit Major Tellheim jagen. 

Mit meinem Subferiptionswejen auf die Prachtausgabe fieht e3 
noch windig aus; und gleihwohl habe ichs ſſo gut, theils mit Aus— 
und neuen Ginmufterungen theils, mit Berbefferungen im Sinne, 
Kommt nicht zu Stande, fo mag auch das deutſche Publicum der 
Teufel holen. ch werde mich nicht weiter drum befümmern, jondern 
in der Stille mein Kartoffelfeld bauen. Doch — die Zeit ift ja noch 
nicht abgelaufen. — | 


1) „Weber Bürgers hohes Lied,“ abgedr. [im „Neuen Deutihen Muſeum, 3b. I1, 
Februar und März 1790, ©. 205—214, und 306348, 
9, Derſelbe ift verloren gegangen. 
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Ein anonymiſches Schwabenmäbchen hat fich dergeftalt in mein 
Konterfey und in meine Verſe verliebt, daß es förmlich in gedrudten 
Verſen um mich angehalten hat. Das Ding beichreibt fich jelbft noch 
ganz vortheilhaft, nur leider feine Verſe find nicht viel werth. Sie 
jtehen in einem zu Stuttgard herausfommenden nicht jonderlichen 
Wochenblatt Der Beobadhter Nr. XX. Ich habe vor ein Paar 
Tagen ein Paar Antiwortftrophen zum Spaß darauf gemacht, auf den 
Fall, daß fie fich etwa näher zu erfennen geben ſollte. Die will id) 
dir doch, weil fie gerade vor mir liegen, im Ton der alten Zeit, 
da wir uns pofttäglich jede Lappalie mittheilten, hierher jegen. Du 
mußt fie aber nicht weiter befannt machen. 


Un das Schwabenmädden ..).. 


Mas fingt mir dort aus Müyrtenheden 
Im Ton der liebevollen Braut? 
Mein Herz vernimmt mit füßem Schreden 
Den unerhörten Schmeicdhellaut, 
O Stimme, willft du mich nur neden, 
Und lachend den Betrug entdeden, 
Sobald das eitle Herz dir traut? 


63 fingt: „Ich bin ein Schwabenmäbchen” 
Und wirbt um mich gar unbejehn. 
D ihr Poeten und Poötchen, 
Wem ift ein gleiches noch geichehn? 
Ha, das ift traun das jchönfte Fädchen, 
So mir auf goldnem Spinnerädchen 
Die Parzen in mein Leben drehn! 


O Schwabenmädchen, Lieblich ſchallen 
Zwar deine Töne mir ins Ohr: 
Doch auch dem Auge zu gefallen 
Tritt nun aus deiner Nacht hervor! 
Denn ach die Liebesgötter wallen 
Zu meinem Herzen, wie zu allen, 
Durchs Auge lieber, als durchs Ohr! 


Und zeigt, die Sehnfucht zu erfreuen, 
Die Ferne mir dich ſelbſt nicht Har: 
So mache deine Schmeicheleien 
Durch diefer Bitt' Erfüllung wahr: 
Lab, ohn’ ein Mißgeſchick zu ſcheuen, 
Dih von der Wahrheit konterfeien, 
Und ftelle ganz dein Bild mir dar! 
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Iſt aber die ganze Geſchichte nicht drollig? Es ift doch wenigſtens eine 
artige Anecdote in der Geihichte der deutichen Litteratur. 

Leb wohl, Lieber beiter, und jchreib mir zuweilen. Ich bin jet 
nicht mehr jo jchreibefaul als jonft; weil ich mich ganz leidlich befinde. 
Schreib mir do, wer Verfaffer des Adim?) iſt. Ich habe dir auch 
einen Giocondo*) nad Arioft und Lafontaine in Ottave Rime beynahe 
fertig in meinem Pulte, wornad dein Züngelchen nicht wenig lecken 
jollte, wenn ich dir nur ein Paar Strophen zu often gäbe. Was 
wendeft du dran? — B. 


787. Friederike Müllner an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlafie.] 
Llangendorf], den 28ten Nov. 89. 

Geftern, Lieber Junge, habe ich deinen jo jehnlichft gewünschten 
und erwarteten Brief erhalten. Aber, Herzgen, du haſt bey weitem 
mir nicht alles beantwortet, beſonders mir das verlangte Ehren- und 
Vater-Wort wegen Ämilen, wovon ich dich doch nicht locker laßen kann, 
noch nicht gegeben. Aber dein Brief war ja auch ohnedem ſchon ſehr 
lang, und machte dich wohl des Schreibens überdrüßig, alſo ein ander— 
mahl davon. Mit der gewaltigen Schwulität ließ es ſich nun wohl 
nod bey mir halten, es war doch mehr ein freudiges al3 bebendes Zu- 
greifen, das meine Hände nach deinem Brief thaten, ob ich dir jchon 
nicht leugnen will, daß es meinem Herzen unendlichen Schmerz, auch 
wohl Unmuth verurfaht, mann ich dich durch dieje Affäre beleidiget 
und aufgebracht gefunden hätte. 

Ad, du bift ein lieber, guter Junge, der die Saiten meines Herzens 
vortrefflih fennt, und daher nie Mißtöne hervorbringen wird, O 
warım weiß mich denn nicht ein Jeder jo zu behandeln — das Schwä- 
biiche Mädgen muß Necht haben, daß du ein Fluger, edler Mann bift. 
Yeder harte Vorwurf in diefer Sache wiirde mein Herz erbittert und 
verhärtet haben, da es hingegen jet noch immer jene Unbejonnenheit 
bereuet und gern ungeihehn madıte. Aber das, liebes Herzgen, hätte 
mir auch nichts geholfen, wann ich gleich ftatt des tragiichen einen 
ſatiriſchen Ton angenommen hätte; ich glaube, da hätte fie ihre Wuth 
durch Grobheiten, die fie mir gejagt hätte, gefühlt, jo aber mufte fie 
doch die Furie in ſich jelbft ausmwüthen laßen. Aber ftille, Liebes 
Herzgen, ftille jollte ich bleiben, und mich durch alle ihre zärtlichen 

2) „Adhim, eine morgenländiiche Erzählung”, im „Neuen Deutichen Mufeum“, 
Jahrg. 1789 und 1790 zur Hälfte abgebrudt. Vgl. den Brief Nr, 788, ©. 309 f. 
dieſes Banbes. 

4, Es war ber erite Geſang des „Bellin“, abgebr. in Bürger's „Afademie der 
ſchönen Redekünſte,“ Bd. I, drittes Stüd, S. 225 fi. 
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und liftigen Gapriolen nicht aus dem Gleis bringen laßen, dann wuſte 
fie gar nit, wie fie dran war; aber ich war eigentlich des Dings 
überdrüßig, ihre Verkehrtheit, ihr jo oft geändertes, ungleiches Benehmen 
wurde mir läftig und efelhaft, drum dacht’ ich], die Paufe muß ein 
Loc kriegen, jonft wirds nie anderd. Im Grunde, da du num gut 
bey ihr durchgefommen bift (denn nur um di, da id) deine große 
Liebe zu ihr kannte, war icy bang), habe ich num immer meine Abficht 
erreiht. D ich mag und will wahrlich ihre Vertraute nun nicht fein 
und werden, o es würde mir ein fchlechtes Vergnügen machen, die Ver— 
traute von einer jo rvapplenden Brigitte zu fein. 

Bey Leſung der erften Seite deines Brief3 hatte ich dich (vergieb 
mirs) wirklich in Verdacht, dab es verftellte und verabredete Karte von 
Eüch beyden wär; ich glaubte, du ftellteft dich nur jo, als ob du noch 
feinen Brief von ihr erhalten hättejt, und fingft num an, mich auch zu 
täuſchen. Liebchen, ich lachte da diefer von mir geglaubten Täufchung 
Ihon jehr falt und gleichgültig, ſchon wurde dieſe Eure Lift jo von 
mir im Herzen verachtet, das ich der ganzen Sade für jo unwerth 
hielt, daß ich fie nie mit einem Buchftaben wieder erwähnt hätte. 
Die Abſchrift ihres Brief3 aber, wo ich das Original nur allzu richtig 
dran erkannte, benahm mir diefen Irrthum völlig. Nein, wahrlich, 
das konnte fein verabredeter Plan fein, denn wahrhaftig, dad Weib 
müſte fich für meinen Schatten jhämen, wann fie glaubte, daß jemahls 
mir der Anhalt ihres Brief3 zu Gefiht käm. Denn fie hat fi) denn 
doch troß ihres Stolzes bis zum Lügen, ja es gränzt fat ans Ver— 
leitmden, herabgelaßen. Ihr ganzer Brief ift Wort für Wort Un— 
wahrheit, ih will ihn ordentlich gliederweis für die Hand nehmen, 
und ſchwöre e3 dir bey Gott und meiner Liebe zu dir, theiler zu, ih 
will alles, was Wahres dran ift, dir ohne Hehl eingeftehen, das, was 
ich dir aber dran verneine, will ich theil3 durch Briefe, die ich noch 
liegen habe, theils durch die Umftände ſelbſt dir gewiß jo einleüchtend 
zu machen fuchen, daß du das Wahre und Falſche davon mit Händen 
greifen Tannit'). 

Dir Was fie bei mir jemahls Gejchriebenes von dir Tann 
gejehen haben, ift nur ein halbes Blatt aus einem Briefe von dir, das 
ich abfichtlic in meinen Strickbeutel ſteckte, aber nicht weiß, ob fie e3 
gelefen hat. Es war diejes die Stelle, wo du mir ohngefähr für 
3 Jahren jo liebreich wegen Carln jchriebft, da du jagt: wenn ich 
dir auch niht Schon jeit mehreren Jahren gezeigt hätte, wie 
ich die befte und liebreichſte Mutter von deinem Kinde, des Amils, 


) Da die nachfolgenden weitichweifigen Grörterungen faſt nur Wiederholungen 
be3 früher ſchon Mitgetheilten enthalten, konnte der größte Theil davon hier wegfallen. 
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jein Zönnte, jo würdeſt du doch mit aller Freüdigkeit alles an Carln 
thun, was in deinen Kräften ftänd. Nun höre auch die Abjiht, warum 
ich gern gefehen, warın fie dieje Stelle gelejen hätte. Einige Zeit vor- 
her erlaubte fie fich einmahl ein dummes Urtheil über dich zu fällen. 
Die Worte weiß ich nicht mehr, der Sinn davon aber war ohngefähr 
der, als ob du dir wohl weder aus mir. noch aus dem Ämil was 
machteft, kurz es kam jo heraus, ala ob du ein viel zu lüderlicher 
Purſche dazu wärft, als daß du eine Schwfefter] oder ein Kind zärt- 
lich Tieben könnteſt. Aus eben jo einer Urſach wickelte id) ihr auch in 
einen gedrucdten Trauer-Brief bei dem Tode Guftgens ſchwarze Spitzen 
und ſchickte es ihr, weil fie mir auch einmahl jagte, du hätteft Guft[ gen] 
nicht deiner Liebe, ſondern deiner Leidenſchaft aufgeopfert. Ich wette 
auch darauf, blos deswegen mag fie das Hohelied von der Einzigen 
nicht wohl leiden, weil ihr das ihre Meynung widerlegt. Stolze 
Menſchen wollen nicht widerlegt fein. Weiß und hat fie mehr von dir 
gelejen, dann verdamme meine Nachläßigkeit, ich will mid dann nicht 
entihuldigen. Ich bin gewiß nie mit deinen und mit feines Menſchen 
Geheimnigen luſchig umgegangen. Meine Schwiegermutter ift mit 
dem Glauben gejtorben, dat Amil nach Lößlnitz) gehört. Und der 
ihrer Verſchwiegenheit war gewiß alles anzuvertrauen. Meine Kinder, 
wenigſtens Adolph machte die Entdedung erſt bey den Löhniter Kin— 
dern; o ich kann alfo bei Weiten auch nicht jo nachläßig fein, als jie 
mich macht, ob ich ſchon jelbft von mir eingeftehe, daß ich nicht jo 
gewaltig immer auf meiner Huth bin, nicht immer glaube mit Scor- 
pionen und laurenden Teüfeln umgeben zu fein, welches id) dann aber 
auch Gottlob nicht bin. Sie jagt, du jollft feine Uneinigfeit und Ver— 
druß zwiſchen ihr und mix ftiften, wir hätten dafür ſchon jelbft gejorgt. 
Du ſollſt mir nichts als gleihgültige Dinge jagen. O Herzgen, id) 
mag auch nichts wißen. Das Weib hat jo in meinen Augen ver- 
lohren, daß fie mir nicht mehr intereffant ift. Sie jagt, fie will nie 
wieder mit mir davon ſprechen; o möchte ſie's doch halten, mir liegt 
an ihrem, ſich beftändig jo ungleich feyenden Geſpräch nichts; was 
fönnen mir ihre theils verftellten, theils wirklichen Albernheiten wohl 
für ein Vergnügen machen? Sie foll von mir feinen Laut wieder, 
deines Nahmens nie wieder von mir erwähnen hören. Sie will mid) 
gern lieben, jo viel al3 du willft, jo viel ala ich will. Herzgen, fühl: 
tejt du hierüber feinen Unmuth? DO ich habe einer ſolchen Liebe nicht 
nöthig, ich bitte dich, jag ihr um meine Seele, ich verlangte nicht von 
ihr geliebt zu jein, fie ſoll mich nur nicht verleiimden. 

APR Auch ift es mein wahrhafter Ernſt, ich verlange nichts 
mehr von Eürem Romane zu wißen, ich bin jet überzeügt, daß auch 
jelbft gegen dich ihr Herz des Hochmuths voller als der zärtlichen Liebe 
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ift, und auch dadurch verliehrt fie jehr bey mir. Ich mag ihre Ber- 
traute nun nicht jein, wir find nicht für einander geichaffen, ihr Stolz 
ſtößt mit dem meinen nur allzu hart zufammen, das thut nicht qut. 
Sie gebraucht alfo nie wieder mit mir von dir zu reden. Aber täu- 
ihen, Liebchen, da warne fie für, das darf fie mich auch nicht, ſonſt 
kömmt fie noch einmahl jchleht weg. Platterdings bring’ ich ihr diejes 
Opfer der Dummheit nicht; ich werde ihr nie Gelegenheit dazu geben, 
fie hat aljo auch nicht nöthig, mir eine jolde Täufchung, ala ob Eüer 
Briefwechſel aufgehört oder gleichgültig wär, weiszumachen, fie kann 
nur ftille jein, jo wie ich e& auch fein werde. Sage ihr, daß du das 
auch beobachten würdeſt, daß du aber mich mit Inmwahrheiten zu täu— 
ichen für ungroßmüthig hielteft. Überhaupt, Lieber, bitte ich dich — 
es ſteht freylich bey dir, ob du dieje Bitte erfüllen willft, ſey dann 
twenigftens nur ein bischen freymüthig und offen, täuſche mich nicht, 
ala ob du fie erfüllt hätteſt — fie befteht darin: haft du mic wirklich 
lieb, ſo fuche dieje Liebe nicht gegen fie zu verleügnen, um ihr ein 
ihmeichelndes Opfer dadurch zu bringen. Denkſt du wie ich, jo machſt 
du ihr diefen Triumph nicht über mid); denn, Junge, keinem König, 
um alle Schäße der Welt zu Gefallen würde ich nie meine Liebe zu 
dir verleügnen. Gut verliebt bleibe aber ja in fie und mit ihr, denn 
fie wär wohl im Stande, fonft niedrige Rache an mir zu nehmen, fie 
fönnte wenigſtens wohl die Frreündichaft unter ihrem und meinem 
Dann zu ſtören ſuchen, o und das würde meinem Alten jehr wehe 
thun. Klaulfuß] ift fein ältefter, jein liebſter, intimſter Freund ſchon 
von Schulen her gewejen. Daraus ſchließ, wie du meinem Alten weh 
thun würdeft, wann du ihn um den Meßklatſch und andere Vergnü- 
gend bringen würdeſt. 

O du Himmel, ich erichrede, der 3te Bogen ift voll von dieſer 
Sade! Ich glaube, ich habe dir Manches 2, 3mahl erzählt, denn ich 
vergeße immer, was ich dir den Tag vorher gejchrieben hatte, ich 
ichreibe nun ſchon an dieſem feit 4 Tagen. Nichts weiter aljo über 
dieſe Sache. . ...... 

Und nun über dein SchwabenMädgen habe ich wohl lachen 
müßen. Wann ſie wirklich in der Natur existirt und nicht etwa blos 
eine Erfindung der Madame Ehrmanns ihres Gehirnes iſt, wodurch ſie 
ſich deiner Protection hat mit empfehlen wollen, ſo iſt es luſtig genug. 
Ich bin alsdann ſehr geneigt, ihr gewogen zu ſein, denn ich ſchreibe 
dieſes Gedicht dann doch einer edlen Offenheit (ſchwäbiſche Einfalt kann 
es doch nicht ſein) zu; mit der würde ich ehr ſüße Stunden von dir 
verplaudern können, als mit der Klaulfuß]. Ich ſchätze fie aber nicht 
auf 1000 I; ich halte fie jo ohngefähr unſers Gelichters gleich, für 
jo einen PBaftorenSchlag von 5 bis 6000 Z., und wann nun da die 
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Frau Mutter auch noch von mit zehren muß, jo möchte fie dir wohl 
nit aus deiner ,Noth helfen können. Gieb mir doch aber ja von 
deinen eingelaufenen Nachrichten Kunde, ich bin höchſt neügierig drauf. 
Die Kayſern hat das Gedicht bey mir gelefen, fie läßt dich herzlich 
grüßen und jagt, man mühe dir die Eitelkeit und Stolz vergeben, da 
dir es jo gebothen würde. Sie wünfchte nur zu wißen, was du auf 
dieje Zärtlichkeiten antworten würdeſt, und hat mid) abermahls erinnert, 
dich zu fragen, an wen jenes Gedicht [Un Mad. B., geb. M.] in dem 
diesjährigen Muſenalmanach gerichtet wär; ich glaube, ich habe dich 
Ihon drum gefragt. Ich glaube, fie ift wirklich eiferfüchtig drüber, 
doc) redet fie jet wieder ganze Nachmittage von dir auf das Lieblichite. 
Lieber, warum redet denn die offen und ohne Zurüdhaltung von dir? 
Wahrhaftig, unfere Freündſchaft ift durch dein Hierfein viel inniger 
geworden als erſt, wir reden ganze Stunden von dir, und feine von 
uns wird albern und läßt ſichs gereiien, was fie gejagt hat. 

Herzgen, welches egale8 Denken wir doc oft über die Saden 
haben, das ift betvundernswürdig. Gott weiß es, ganz die Gedanken, 
die du in deinem Briefe äuferft, was ich wegen deiner Verjorgung an 
meinen Canal berichten könnte, das ift von mir jelbft jchon vor 
4 Wochen geihehn. Keine Schofelbedienung biethet man dir gewiß 
nicht an, dafür hab’ ich ſchon gejorgt. Schon mündlich hatt’ ich dafür 
gejorgt; denn das Berlauten davon war ſchon damahls. Wenn man 
die Profeßores berief, das wär allemahl mit einem guten Salär, und 
dann jo könnteſt du dir ja noch den Titel eines Geheimen Raths zur 
Profegur geben laßen. Alſo gebe der Himmel nur erſt die Berufung, 
gut Fällt fie gewiß aus. Und gebe der Himmel nur erft die Verjor- 
gung, zur reichen rau wird wahrlid Rath, ich getraue mir fat die 
Thon jebt zu ſchaffen, da du nur etwas befer im Range ftehft. Ich 
habe noch immer die Madame B.., von der ich dir einmahl jagte, 
auf dem Rohr, nur müfte ich dich erft mit ihr in Bekanntſchaft jegen 
fönnen, müfte gewiß wißen, daß du fie innig lieben fönnteft. Um 
aller Welt willen mögt’ ich fonft nicht die Hand im Spiel haben, 
denn jte ift von Charakter ein 2te3 Guftgen, die ein gutes Schickſal 
verdient. 

O Herzgen, e8 thut meinem Herzen wehe, daß dir durch den Carl 
fo manche Unluft zugezogen wird. Fühlt’ ich mich nicht überzeügt, daß 
ic; alles das, aus Liebe zu dir, auch ertragen würde, gern ertragen 
würde, o dann machte es mir noch mehr Unruhe. Herzgen, ich beur- 
theile gewiß alles mit unpartheyiichen Augen, ich kenne Garln vet 
gut. Der Bengel weiß ſich bey Niemanden in Reſpekt zu erhalten, das 
war jein Fehler von Jugend auf. Ich habe daran ſo viel gearbeitet; 
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läßt fi dann nicht abändern und umſchaffen. Auch das iſt allerdings 
wahr, daß er ein Erz-General-Saupelz ift, feine Stube wird freylich 
bes Reinmachens öfter al3 die deinige bedürfen. Ich habe darüber 
fo viel, noch kurz für feinem Fortgehn, ihm vorgepredigt, habe ihm 
dich zum Exempel vorgeftellt, aber du weit, was Predigen bey ihm 
hilft, e3 ift jo gut, als predigt man einem Zaunpfahl vor. Daß er 
aber jo viel Aufwartung verlangt, dein Mädgen nad allem Drede 
ruft, darüber wundere id mich, da3 war fonft jein Fehler nit. Adolph 
und Mile find da weit ärgere Kunden drauf; Carl war da immer 
Derjenige, ber jeden Weg, jede Bemühung, jede Arbeit gern und willig 
übernahm, ich ftelle ihn noch jet immer meinen 2 andern Bälgen 
zum Mufter für, weil beyden diefe Tugend mangelt. Aber glaube du 
mir au, Liebchen, ich habe darin mehr Erfahrung ala du, bin mit 
dem Volke von Yugend auf umgeben gewejen, kenne fie aus- und in- 
wendig, fie find alle über einer Leiften gejchlagen. Die Menjcher 
maden e8 alle jo, fie warten jehr ungern Einem auf, der fie nicht 
lohnt, das Reinmachen und Reinfegen ift bejonders allen jehr Yäftig. 
Ich Habe da jo viele Vorfälle gehabt, da die jel. Mutter und Dorchen?) 
bey mir wohnten, auch da ich einmahl einen Bruder des erften Mannes, 
und Guftgen ein Jahr bey mir hatte. Hielte ich meine Leüte nicht jo 
in Reſpekt und Furcht für mir, jo glaube mir, ich hätte eben der— 
gleichen Geihichten gehabt. Heißen ließen fie ſich demohngeachtet alles 
und jedes von mir, was fie Jenen machen muften, und thatens auch 
gewiß mit innerm Widerwillen. Wann ich nun bedenke, daß dein 
Menſch nicht viel Arbeit gewohnt, du ihr nicht viel Reinmaden 
verurſachſt, fie noch überdiejes in dem Range einer Perlepre fteht, 
jo ift mir alle ihr Unwille über das Reinmachen, ja jelbft ihre Im— 
pertinenz gegen Carln jehr erflärbar. Aber wirklich habe ich es auch 
von dem Rader nicht umſpnſt verlangt, du wirft dirs noch erinnern, 
daß ich dich ſchon bey deinem Hierfein frug, daß doch Garl deinem 
Menſch was geben müſte. Du meinteft: Ach nein. Aber ich hatte 
mir Thon damals vorgenommen, zu dem ſchwarzen jeidenen Mantel 
ihr eine ſchwarze taftene Falbelſchürze zum heiligen Chrift zu machen; 
ich frug dich deswegen um ihre Größe. Nun aber, ich leügne es nicht, 
bin ich denn doch auch etwas aufgebradht gegen fie; diefe Schürze hat 
fih nun in ein feidenes Halstuch, das jedoch auch ſchön ift und andert- 
halb 2 fkoftet, verwandelt. Ich leg’ es hier bey; gieb du es ihr, 
oder laß e3 ihr Carln geben. Auch das, Herzgen, glaube es mir, ic 
geb’ e3 gern zu, daß Carl es fi) durch jeine Albernheiten, und daß er 
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ſich zu familiär mit ihr gemacht, zugezogen hat, aber wehe, jehr wehe 
muß fie ihm gethan haben, denn er kann einen guten Puff vertragen, 
mehr al3 er vertragen folltee Darin glaub’ ich ihr denn troß aller 
Zutraurigfeit nicht, ich Kenne Carln zu genau, wahrlid mißhandlen 
läßt er fih. Auch ift das, daß er dir die Schriftliche Auseinanderjegung 
von jener ihren Beleidigen und Beſchimpfungen nicht gegeben, nichts 
weniger ala ein Beweis jeiner alleinigen Schuld, jondern vielmehr 
jeiner Albernbeit, feiner dummen Schimären, die ihm vielleicht zu Kopfe 
gejtiegen find; ich kenne ihn auch Hierauf Schon. Mein Gott, ich wollte 
dir einen Vorfall aus feinen Kinderjahren erzählen, wenn es nur nicht 
zu weitläufig wär, wo er fi) von meinem Mann karwatſchen ließ, ehr 
er eine Anklage wider den ehemahligen PortiersFriedrich, entweder aus 
Dummheit oder gewiſſen andern Abjichten, daß er etwa dachte, jener ſpielte 
dann nicht mit ihm, anbrachte. Zum Glüd fam ich noch dazu und 
wuſte die ganze Affäre ſchon. Sieh, ſolche dummen Peterftreiche macht 
er. Ich glaube ehr, daß er fich ſchon zu viel al3 zu wenig von deinem 
Menſch hat gefallen laßen, und gewiß haben erſt jene feine Compagnons 
feine Galle gereizt, und dba weiß er fi dann freylich durch nichts ala 
durch ſeine Fauſt Recht zu verjchaffen. Aber viel, viel, auf diejen 
Glauben Iebe und fterbe ih, Hat er fi erft gefallen laßen, vielleicht 
Schimpflicheres als Fauftichläge find. Ich will mir nichts von der 
Geſchichte merken laßen; aber Herzgen, vorbeügen möcht ich gern ander- 
weiteren Übeln. Märeft du es zufrieden, und ift dort bey Eüch in 
Göttingen, jo wie hier in Weiß[enfeld] und aud in Leipzig, dab es 
ſolche AufwärterMenſcher und auch Kerls giebt, die des Tages einige- 
mahl kommen, und zum Exempel das Ehen vom Trachteur] hohlen, 
das Bette machen, die Stube alle Tage ausfehren, und dafür bezahlt 
man dann vielleicht jährlih was Gewißes. O Herzgen, weit lieber 
wollt’ ic) da3 noch dran wenden, um bir und mir allen meiteren 
Ärger und Beihimpfung zu erſparen. Ach überlaff’ e8 dir, ob bu 
diejes für gut findeft, und daß du aladann dieje Einrichtung triffit. 
Denn einmahl können wir ja doc, du und ich, ihn nicht in Ehren bey 
deinem Menſch jegen, da er es nicht jelbft thut, und am Ende erwächſt 
uns jelbft Proftitution draus. Denn am Ende wird man dort auch, 
twie der Rector in der Pforte einmahl gefagt hatte, e8 wär’ ihm um- 
begreiflih, wie der Sohn einer Mutter, die jo viel Stolz, fo ein zartes 
Gefühl von Ehre und feinen ganz unangebaueten Geift hätte, ein ſolch 
Gegenſtück von ihr fein könnte, — man wird fih dann dort auch 
wundern, daß der Ondle, der alle, die ihm nur etwas zu nahe fommen, 
jo gewaltig gleich mit PflafterSteinen und Gaben zufammen hauen Kann, 
jo einen Peter zum Neveu haben ann. 

Verweiſe ihm doch das ja, Liebhen, mit dem Perückenmachen. 

20* 
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D Gott, auf welche thörichten Eitelkeiten fällt der Junge! Ich mag 
mir nichts davon merken laffen; e3 fruchtet aud) von dir wohl mehr, 
mern du ihm Vorjtellung darüber thuft. 


Den 10. December. 

Lieber, jo lange Habe ich nun abwechſelnd an diefem Briefe ge- 
jchrieben. Gott mag es wißen, ob du flug draus werden wirft; ich 
wenigftens weiß [mich] ſelbſt faft nicht zu befinnen, was alle drin fteht. 
O mein Kopf ift ein wahres Quodlibet von Sorgen und Elend, id) 
fann in ben kurzen Tagen meiner Arbeit nicht Herr werden, erliege faft 
drunter, werde darüber Frank und mißmuthig, o Gott, Gott.... 

Ich hätte dir noch vieles von deinem lieben Mile zu jagen, aud) 
mein Alter trägt mir gar viel auf. Da fol ich die Raritäten alle be- 
richten, die Mile von ihm bejchert befümmt, eine Flinte, o wann 
wollt’ ih mit dem Dred all fertig werden! Nur das aber muß id) 
dir doch jagen, daß Amil nun endlich leſen kann, und, Lieber, blos 
durh mid. Mag es immer Eitelkeit von mir jein, daß ic) dir das 
von mir vorrühme, ift e3 aber doch Wahrheit, und ad), ich verdiene 
es immer, daß du dereinft eine zärtliche Thräne auf mein Grab weinft. 
Aber, Herzgen, der Pofttage find viele geworden, und noch ift fein Al- 
manad) von dir da. ch jelbit jeüfze jehr nach meinem, noch mehr die 
F...Plleß] O Lieber, ich bitte, ſchreib bald, bald und viel. Ach, weiſt 
du gar nichts Tröftliches von Carln zu jagen? ch gräme doch mid 
unermeßlih um ihm, aber bey Leibe feine Unwahrheit, lieber das 
Ärgſte, als falſche Hoffnung und Freude! Aber wie joll es mit ihm 
werden, warn feine Studienjahre um find? joll ich ihn zu mir nehmen, 
daß er bey mir ißt, trinkt, das Seinige wieder verlernt, tagdiebt, 
Sparbüchfen plündert? Ach kann heüte nicht an ihn jchreiben, jein 
Brief verdient eigentlich gar feine Antwort, ich habe eben jo wenig als 
jenesmahl mit ihm Urſach zufrieden zu fein. Aber nächſtens, vielleicht 
auch künftigen Pofttag, joll er Geld und Brief von mir haben. Herr 
Severin in Weißenfels hat mir geftern die hier beygeſchloßen gedruckte 
Anzeige gegeben, um damit ich jehen jollte, wie er dich liebt. Er 
fündigt darin an, daß er Pränumeration annehmen will, hat auch, 
glaub’ ich, ſchon ein paar Prän[umeranten], aber er bittet mid), id) 
ioll ihm eine Kupferplatte von dir jchaffen, er hat eine Sammlung von 
lauter Gelehrten, und da fehlit du ihm no. Schide mir dod) ein paar. 
Lebe wohl, Herzgen. 

Ewig deine did) Tiebende 
Sch[ weiter). 
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788. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Meldorf, den 7. Dezember 1789, 


Einen zweiten Brief meines Freundes Bürger zu erhalten, noch 
eher als ich den erften beanttwortet habe, ift mix eine zu jeltene Er- 
Icheinung, al3 daß ich nicht eilen folte, meine Schuld abzutragen, um 
ihn auf diefem guten Wege zu erhalten. Aber wenn ich heut antworten 
joll, mein Lieber, fan ich weder meinen Vorſatz noch dein Verlangen 
wegen der umſtändlichen Einlaßung auf deine beiten Gedichte und 
meiner etwanigen Kritik erfüllen. Das erfordert mehr Muße und Ruhe, 
als ein armer, zwiſchen Akten vergrabener Menſch hat, und dem nod) 
dazu das Mufeum, und die mancdherlei Briefe, die Gejchäfte, dies 
Muſeum, Höflichkeit und Freundichaft mit jeder Poft von ihm fordern, 
die übrigen Stunden jo wegnehmen, daß er kaum einige zum Leſen und 
Genuß der Geifteswerke, die ihn nähren und vergnügen, übrig behält. 
Ich nehme die Gedanken deines Freundes Schlegel über das hohe Lied 
gern ind Muſeum auf, dankte ihm und dir für die Mittheilung, nehme 
gern andere, bejonders auch poetijche, Beiträge von ihm auf, und be- 
zahle den gedrudten Bogen mit 2 Dukaten. Daß der ganze Auffatz 
ununterbrochen in einem Stüde abgedrudt werden ſoll, fan ich ver- 
Iprechen, aber nicht, daß das ſchon im Januar gefchehe. Sit es mög— 
lid, jo geichieht3 gewiß, fonft im Februar. Ich Habe kaum wohl 
getan, das Format de Muſ. abzuändern, welches hauptſächlich des— 
wegen geihah, damit ich nicht aus Mangel guter Beiträge genöthiget 
jet mittelmäßige aufzunehmen. 7 Bogen, bie das Stüd jet enthält, 
faßen bei weitem nicht, was das alte Muſ. in 6 Bogen faßte. Nun 
bin ich bei dem Vorrath guter, wenngleich nicht immer ausgezeichneter, 
Beiträge, die ich in Händen habe, und deren Verfaßer alle ſich gleid) 
gedruckt jehen wollen, und oft böfe werden, wenn ich dazu nicht immer 
Anftalt machen fan, nicht felten in Verlegenheit. Daß ich jchiveigen 
fan, weift du noch von Alters her. Schlegel wird um deſto weniger 
von mir genannt, da ichs jelbft für gut halte, daß er fürs erfte noch 
hinter dem Schirm bleibe. Mich freut’ jehr, daß du mit dem neuen 
Muf. zufrieden bift. Ich fan beinahe verjprechen, daß es ſich noch mehr 
heben und immer ausgefuchter werden jol. Der Berf. des Ahdims, 
den ich jedoch nur dir genannt haben will, ift der Referendarius JJoh. 
Ludw. Georg] Schwarz in Halberftadt, Dann der zu frühe verftorbenen 
Sophia Beer, die du vielleicht in Elifens Gejelichaft geiehen haben 
wirft. Daß dir das Gedicht gefällt, wird dem Dichter jehr behagen, 
und macht auch mir Freude, da ich etwas von der Glätte und Verſifi— 
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fazion auf meine Rechnung fegen darf. Es jollen 12 Gejänge werden 
und ich hoffe auch mit den übrigen die Leſer des Muſeums ergößen 
zu können. Die Ottave Rime fallen mir treflid ins Ohr, und fühlte 
ich die Kraft in mir und hätte die Muße noch etwas in der Art zu 
unternehmen, fo wagte ich mic) an den Triftram, ber mich von allen 
NRitterromanen am meiften reizt und von dem ich mich wundere, daß 
noch feiner unſrer Dichter einen ähnlichen Gedanken gehabt hat. Lies 
ihn wenigftens in der Modernifirung de3 Grafen Treßan und jage 
mir, ob ich nicht Recht habe. Ach mögte Schlegeln, der Jugend, Kraft, 
Phantafie, Sprache und Verſifikazion hat, dazu aufmuntern... Bon 
deinem Giofondo verjpreche ich mir jehr viel, ob ich gleich die Arioſtiſche 
Erzählung für ganz unübertreflih halte und glaube, daß der ehrliche 
Hans La Fontaine, jo gut er immer erzählt, mit ihm gar nicht ver- 
glihen werben darf. Laß mich doch wenigftens ein Paar Stangen 
davon foften, oder vertraue mir, unter dem heiligen Verſprechen, daß 
e3 nicht aus meinen Händen kommen joll, das Ganze an. Wielleicht 
babe ich darüber etwas zu jagen, das du nußen fanft. Wenn bie 
neue Ausgabe deiner Gedichte nicht wäre, von der ich noch immer nicht 
glauben mag, daß fie nicht Unterftühung genug finden werde, jo würde 
ich dich bitten, mir diefe Erzählung ins Muf. zu geben und für den 
Bogen gern 3 Piftolen, und allenfalls noch mehr, bezahlen. Was dieſe 
neue Ausgabe betrifft, jo kannſt du ganz ficher 10 Eremplare auf mich 
rechnen, wenn ich gleich noch nur 5 wirkliche Subjtribenten beijammen 
habe; ich werde, wenn ich dieſe erft habe, gern 10 nehmen in der Hof: 
nung und fichern Erwartung, daß ich diefe alle unterbringen erde, 
wenn ich nur einmal aus meinen Siümpfen heraus fomme, two freilich 
die Mufen nicht viel gelten. Doc hat auch hier ein Landmann, une 
aufgefordert von mir, ein Eremplar beftellt. Haft du nur 30 foldhe 
Beförderer, jo ift ja die mäßige Zahl von 300 beifammen. Können 
dir meine 10 etwas helfen, jo jpanne ich alle Segel an, fie zuſammen 
zu bringen. — Die Bruns), die du diefen Sommer gejehen haft, ift 
nicht ohne Geift, aber fie muß jich jehr geändert haben, wenn ihre 
Affeftation der Natur wirkliche Natur geworden jein ſolte. Die rau 
v. Grävemeyer, nad der du frägft, ift die Schwefter meiner Frau, 
und ein gar gutes, freundliches und geicheutes Weib. Bei wenigen 
MWeibern kanft du in höherm Kredit ftehen, als bei ihr, und es bei we— 
nigen mehr wünjchen, wenn du fie erſt kennſt. Du mußt nicht unter- 
laßen fie zu bejuchen, wenn du einmal nad) Pirmont komſt, welches 
du auch der dort zu machenden Bekantſchaften wegen thun jolteit. 
Ahſen ift nur 1%, Meilen davon und die Lage ein wahres Paradies, 


1) Die Dichterin und Reifeichriftitellerin Friederike Brun, geb, Münter. 
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Das ift mein Meldorf nun zwar nicht, aber, ich wette doch, es folte 
dir wader behagen, wenn du einmal zwiſchen mir und meinem lieben 
Weibchen ſäßeſt und unter meinen jelbjtgepflanzten Bäumen Luft: 
wandelteſt. Wir reden oft von dir und fie trägt mir auf dir zu jagen, 
daß fie dich liebt, ald meinen Freund und ehrt, ala den Dichter auch 
ihres Herzens. Wir find in unſrer Einjamfeit ein recht glückliches 
Paar, vergeßen oft alles außer uns, nur unfrer Freunde nicht, und 
ergößen uns an dem lieblichen Gekakel unjers Kleinen Bubens, dem mir 
ihon das Prognoftifon ftellen, daß er ein Dichter werden wird, weil 
er unterm Gejang der Nachtigall, Hier eines ſeltenen Vogels, geboren 
ift, und nichts lieber hört, ala Geſang. Ich hätte es ſonſt nicht möglich 
gehalten, daß mein Herz jo an einem Kleinen dummen Jungen hängen 
könte. Leb wohl und ſchreib mir bald wieder. Dein bi3 ans Grab. 
Boie. 


Deine neue Ausgabe muß zu Stande kommen. Ich will meine 
ganze Thätigkeit aufbieten und ſehen, wie weit ich noch damit reiche. 
Ich ſchreibe mit dieſer Poſt nach Kopenhagen und ſuche den Kronprinzen 
und Prinzen von Heßen anzuwerben, die mirs beide nicht abſchlagen 
werden. Das iſt noch immer ſchlim unter uns, daß unſre Großen ſo 
ſelten unaufgerufen etwas für die Muſen thun. Haſt du keine Exemplare 
der Ankündigung an Frau v. d. Recke geſchickt, die itzt in Deßau iſt, 
oder bald dahin geht, und auch dort etwas thun könte. 

Schick mir bald einige Ankündigungen mehr. 

Wenn dein Schwabenmädchen Verſe machte, wie die der Antwort 
an fie find, jo mögte ich ihr die Eroberung des Dichters garantiren. 
Es wäre indeh viel und fonderbar genug, wenn wirklich ein Mädchen 
die Verſe an dich gemadt Hätte. Deine Antwort ift allerliebft und 
ih danke dir jehr für die Mittheilung. Willft du mir Vergnügen 
machen, jo mußt du mir öfters ähnliche Gejchente geben. Auch ich bin 
dann mit meinen Gedanken ganz wieder in den alten Zeiten. Die 
anonymen Verſe im Almanach?), die ich gleich auf deine Rechnung 
ichrieb, behagen mir faft noch beßer, al3 die mit deinem Namen, jo 
fehr des Namens würdig auch dieje alle find. Beſonders gefällt mir 
das Epigram?). Dank für das Eremplar. Ich Hätte mun noch jo 
viel zu jagen und darf mich doch der Feder nicht länger überlaßen. 


2) „Der Entfernten.” Göttinger Muſenalm. für 1790, ©. 2217. 
2) „Die Eſel und bie Nachtigallen.“ Ebendafelbft, ©. 6. 
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789. 3. 3. H. Elderhorft an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.] 


Biſſendorf, den 8. Xbr. 1789, 


Du mögteft vielleicht noch lange warten müßen, lieber Bürger! 
ehe der Zulauf geendigt wäre, den die Ente!) jedesmahl zum Brief: 
Schreiben nehmen mus: inzwiſchen fühlt fie doch heute den Drang ihres 
Gewißens jo fehr, daß id) nolens volens die Beantwortung deines 
Briefe vom 15. October a. ce. übernehmen mus, wenns alte Federvieh 
mi nit aus der Stube brummen joll. Zudem madt fie wegen 
einiger ökonomiſchen Anliegen mir die Sache äußerft plausible. 

Den wichtigſten Punkt deines Briefe, die gewünſchte reiche Frau, 
mus ich eben wohl zuerft berühren. In allen Ehren, verjteht ſich wohl 
von jelbft! Frauens genug Mahne?), aber was der TTTeifel ift: 
So fehlt e8 nad) des befanten Philojophen Wehnens Ausdrud: An der 
Hutje bey der Putje; welches fo viel jagen will, daß die Pudenda nicht 
vom gediegenen Golde find. Wilft du dich indeßen, weit über Kant 
hinaus, Philoſophiſch distinguiren: jo heirathe Franz ?), und dein Glüd 
ift gewis Phyſiſch und moraliſch gemadht! 

In den Anwandlungen des guten Willens mögten wir did) pofren 
Zeifel gern etwas zu Gefallen thun — aber noch ift der Knüppel 
bey dem Hunde gebunden, weil im Vertrauen gejagt, ic) ſelbſt noch 
drauf ftudiere, 6000 Rthlr. für brummende Bären und deven Ablöfung 
volftändig zu machen. Bald find fie los Mahne! Aber denn bey 
Gott, jo joll auch ein feyerliches Anatema ausgerufen werden, wenn 
ich wieder Schulden made. Gedulde Dich daher noch etwas: es kommen 
ja nod wohl beßere Zeiten. 

Wir hätten es jo gern gejehen, wenn du einmal zu uns gelommen 
wäreft, und ob ich gleich auf meine Schriftliche Einladung feine Ant— 
twort erhalten habe: So denten wir doch noch immer, daß du aus Neus 
gierde wenigftens, um dein kleines Machwerck, welches ferngejund, 
munter und wie ein Pygmäer herangewachſen ift, zu jehen, dich zum 
Abſtecher hieher entſchließeſt. Thue es doch. 

Schon ſeit länger als 2 Monaten bin ich kräncklich und ſchwäch— 
lich und kann mich auch noch nicht wieder recht erholen. Glaube mir 
Mahne: es ſind die Folgen des Kummers und Grams, über den Todt 
meines unvergeslichen Alten. 





1) Scherzname für feine rau, Anna, geb. Leonhart. 

*, Scherzname, deſſen fich auch Bürger in feinen Briefen an Elderhorſt gelegentlich 
als Anrebe an biejen bedient. 

2) Scherzname für Franziska Streder die Stiefſchweſter der Keonhart’ihen Kinder. 
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Mein Bruder ift jezt in Mellenburg auf unferm Gute, unus 
Oeconomus, qui regnat super Cousina Dessen nostra, welche er ge- 
heiratet hat. Glaube mir: das beichleunigte den Todt des Alten, der 
die Heirath durchaus nicht zugeben molte. 

Schasseken *) ging von bier furz vor Michael. nad) Münſter. 
Jezt heißt e8 von ihm: Schasseken s’en va-t-en guerre mironton- 
ton etc., je crois qu'il reviendra! Ich mögte doch wohl Münfteriche 
Truppen, in Berbindung mit Preufftichen jehen ? 

Nun noch eine höfliche Anfrage: Die Ente vermeint: ob Du wohl 
geneigt wäreft, diejenige Bettipreit nebjt Umhängen, welche fie nach dem 
Tode der feel. Gufte weggepadt hätte, für Geld und gute Worte ab- 
zuftehen. Zum Ameublissement unſeres Gutes im Bremſchen, fucht 
fie jezt ein 2jchläfernes Bette je ehr je lieber zu erhalten, um e3 nad 
Weihnachten mit einem MeublenTransport wegzuſchicken. Sie bittet 
daher, daß du ohne Komplimente, deine Entſchließung, ihr eito-citissime 
twißen lagen mögteft, damit fie darnad) ihre Arrangements machen 
fönne. 

Bon Gieboldshausen ’) friege ich ungeheure Lamento®Briefe und 
werde aufgefordert, das verjezte Zeug einzulöfen und ppter 400 2. 
Schulden zu bezahlen. Fit das nicht tröſtlich? . 

A Dieu, lieber Bürger — Schreibe doch ja bald wieder und 
vergis nicht deine Entſchließung auf den Enteriiden Antrag eiligft zu 
geben. Zaufend herzliche Grüße. ch bin ewig 

Dein treuer 
JJH. E. 


N. S. Frankire doch deine Briefe: denn im hannoverſchen Poft- 
hauſe prellen fie dabei. 


7%. Johann Gottlieb Buhle an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlafſe.) 


Ich bedaure herzlich, Liebfter Freund, daß ich vorgeftern Abend 
Ihren Beſuch durch Schuld meiner Auftwärterinn verfehlt habe. Weil 
ich zeither des Abends das Leiden hatte, daß ein halb Dutzend Stu— 
denten mich mit ihrer Gegenwart beehrten, und ich darüber mande 
vielveriprehende Auffichten verlor, jo hatte ich ihr gejagt, daß fie 


) Scherzname für Georg Leonhart. 

5, Daſelbſt lebte die Wittwe de Amtmanns Leonhart mit ihren Kindern aus 
erfter Ehe, Franziska und Wilhelmine Streder, 
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feinen herauflaffen jollte, und das hatte fie miöverftanden. Künftig 
foll da3 verhütet werden. 

Das Ankündigungsblatt von Alien ]') jhie ich hier mit meinem beften 
Dante zurüd, und bitte Sie mich unter die Subferibenten zu rechnen 
fowohl zu dem Journal, al3 auch zu der neuen Ausgabe Yhrer Gedichte, 
die doch, wie ich hoffe und wünſche, noch zu Stande fommen wird, 

Mit den Buchhändlern ift nichts anzufangen, Helwing meynte, 
ob wir ung nicht mit — Meiners vereinigen könnten; ein bejondres 
Journal möchte er nicht gern noch übernehmen. Maurer hat noch 
nicht geantwortet, und auch Bohn nicht; vielleicht erhalt ich morgen 
Briefe. Ueberhaupt hat uns Reinhold nunmehr jchon vorgegriffen. 

Geftern hab ic) Sie vergebens im Club erwartet. 

Ganz der Ihrige 
J. ©. Buhle. 
[Göttingen,] den 11. Dec. 1789, 


791. Elifa von der Recke an Bürger, 
Aus Bürger’3 Nadlaffe.) 


Wörlitz, den 17. Dec. 1789, 


Verzeyhen Sie lieber Bürger, wenn mein Brief über Sophiens 
Tod, Ihnen eine Wunde aufgeriffen hat, die eigentlich nie heil geweſen 
it, und nie ganz heilen wird. Mir war es Bedürfniß, allen mir 
intereflanten Perjohnen, die Sophie fannten, meinen Verluft wiſſen zu 
laſſen. Seit meiner frühen Jugend zu jehr daran gewöhnt alles das 
entbehren zu müſſen, was mir das liebſte ift, habe ich auch diejen 
harten Schlag mit einer jcheinbaren Kälte ertragen, die mande für 
Fühllofigkeit halten mögen: aber lieber will ich unempfindlich ſcheinen, 
als irgend ein Weſen durch meine Trauer betrüben. Auch traure ich 
nicht — ich freue mich der Freude des beifern Seyns meiner Sophie! 
aber ich vermiße dieje Freundin um defto mehr! und die Vermißen 
zu befämpfen ift eine ſchwere Anftrengung meiner Seele, die — wie 
ih hoffe, nicht ohne Nußen für mich jeyn wird. 

Um mid in Zukunft durch Erinnerung feliger Tage die ich gelebt 
habe, laben zu können, wünschte ich Sie in Halberftadt, im Kreiſe von 
Freunden zu fehn, mit welchen ich in dieſem Exdeleben wahricheinlic 
nicht jo bald zufammenfommen werde. Aber Sie haben Net! Er— 
füllung der Pilicht, geht allem vor, und ich werde mit Göthens Egmont 





’», Riem, der Inhaber der Königl. Preuß. Akad. Hunft: und Buchhandlung zu 
Berlin, hatte den Verlag der von Bürger beabfichtigten Zeitichrift „Akademie der 
ſchönen Redekünſte“ übernommen und eine Ankündigung dieſes Journals erlafien. 
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fagen — „Die Menfchen find nicht nur zufammen, wenn fie beyfammen 
„ind; auch der Entfernte, — der Abgeichiedene lebt uns.“ 

Ihre mir gemachte Hoffnung für das Carlsbad ift mir ein Tieb- 
liher Gedanke, den ich mir oft vorhalten will. Und wird er dann 
auch nicht zur That — nun! — jo habe ich doch angenehm geträumt! 
— und was ift denn unfer ganzes Leben viel mehr als ein Traum? 
nur wird, Hoffe ih — das Erwachen aus diefer Traummelt mehr 
Zufammenhang mit unjferm vormahligen Zuftande haben, als das Er- 
wachen unferer Morgenträume, mit unſerm Erdeleben hat. 

Ob ih Ende May — im Anfange oder in der Mitte des Juny 
nad) Carlsbad gehe, dieß ift noch nicht beftimmt. Vierzehn Tage vor 
meiner Hinreiſe, ſollen Sie dieje erfahren. Wenn der Gebraud) des 
Garlsbades heilſam ſeyn fol, dann muß ex wenigſtens ſechs Wochen 
fortgejeßt werden. Dieß weiß ich aus eigener umd anderer Erfahrung 
— die Brunnenärzte mögen dagegen jagen, was fie wollen. 

Nach meinem Vaterlande Tehre ich diefen Winter nicht zurücke, 
größtentheild werde ih ihn Hier an der Seite eine? edlen Fürſten— 
paare3 verbringen. Bürger! — Ihrem fühlbaren Herzen wünjche ich 
die Freude dieß erhabene Paar zu fennen! — Da würden Sie Gott 
danden daß noch Fürſten leben die jo wahre — jo edle Menſchen find! 
— Louiſe von Defjau ift eine herliche — eine feltne Seele! fie giebt 
dem Menjchenbeobachter der das Glück hat ihr nahe zu jeyn, täglich 
neue Gelegenheit die feinen Nitanzen ihres Geiftes und Herzens zu be- 
wundern und zu lieben. 

Schiden Sie mir doch Ihre gefüllte Endreime, jo weit Sie damit 
gelommen find: und wenn Ihnen auch das Mach werk nicht gefällt, 
fo werde doc ich meine Freude daran haben. Und dann — erlauben 
Sie mir es Ihnen zu jagen, es ift doc wahrlich nicht hübſch, mir 
Ihren Brief vorzuenthalten, den Sie zur Oftermeffe an mich jchrieben.!) 
Er war do einmahl ſchon für mich. beftimmt, — warum bringen Sie 
mich denn um ein mir liebes Eigenthum? — 

Wenn Ihnen einmahl eine Stunde übrig ift, mit der Sie nichts 
rechtes anzufangen willen, jo fchreiben Sie mir und ſchicken den Brief 
zur Poft, mit der Adreffe über Deffau, nach Wörlitz. Nechnen Sie 
darauf, daß ich in der Stunde da ich ihn leſe froh ſeyn werde. 

Mein Befinden ift beffer als ich es erwarten konnte, jehn Sie 
lieber Bürger die Wirkung des Carlsbades! Gefundheit ift für den, 
der dieß Glück Jahre hindurch entbehrt hat, ein hohes Gut der Exde! 
ſuchen Sie diefe Wohlthat des Lebens am Garläbader Quell! Sie 
finden Sie gewiß. Grüßen Sie die liebenswiirdige Charlotte Michälis, 


1) Es war der nicht abgelandte Brief Nr. 744 (S. 226 F. dieſes Bandes), 
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meine Julie empfiehlt fi) Ihnen. Zweifeln Sie durch Kants Gritid 
der Vernunft noch bisweilen an Ihre Eriftenz? Haben Sie wieder 
12 Stunden ununterbrochen auf einem Zimmer, mit einer Freundin — 
oder einem Freunde fortgeplaudert? Sagen Sie mir bald wie Sie 
leben, denn daran nimmt gewiß recht herzlichen Antheil, Ihre Sie 
hochſchätzende Freundin 

Elifa. 


Pierer· ſche Hofbuchoruderei,. Stephan Geibel & Er. in Altenburg. 
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192. Bürger an Marianne Ehrmann. 
[Zuerft abgedr. in „Briefe von G. A. Bürger an Marianne Ehrmann“, S. 25 ff.] 


Göttingen, den 3ten San. 1790, 


Könnte ih Ihnen, meine Werthefte, eine Lifte von jechshundert 
Subjeribenten ſchicken, jo hätte ich wohl Luft, mid für Ihre Kleine 
Nederey ein wenig zu rächen, und Sie bis zur leßten Zeile eines recht 
langen, langen Briefes in Unwifjenheit und ungeduldiger Erwartung 
zu lafjen. So aber muß ichs nur gleich im Gingange abthun, daß id) 
bis jet leider! nur für 6 Eremplare Ihrer Schrift Abnehmer ftellen 
fann, deren Namen hierneben erfolgen. Herzlich werde ich mich freuen, 
wenn ic) in der Folge noch mehr anmwerben kann. Wegen des Geldes 
bitte ich mich zu benachrichtigen, ob ſolches jet jchon eingefandt werden 
muß, oder ob es bis zu künftiger Leipziger Oſtermeſſe Anftand haben, 
und zu Erſparung des Porto durch Meßgelegenheit berichtigt werden 
fann. Sehr gern will ich übrigens, wenn Ihnen ein Gefallen damit 
geihieht, irgendwo mit einer NRecenfion und von Zeit zu Zeit aud) 
mit einem kleinen paffenden Beitrage dienen. Nur müſſen Sie fi in 
Anſehung des leßten vor der Hand noch ein wenig gedulden, weil ein 
häßliches Fieber, welches fi, glaube ich gar, einfallen ließ, zwiſchen 
mir und dem Schwabenmädchen den unauslöſchlichſten aller Duerftriche 
zu machen, meine poetiche ſowohl als proſaiſche Kraft auf eine Zeit 
lang ziemlich gelähmt hat. ft Ahnen an baldiger Wiederherftellung 
der erforderlichen Glafticität gelegen, jo ſeyn Sie mit ihren Chrift- 
erbaulihen Nachrichten nicht ſparſam, und zupfen Sie zwiſchendurch an 
dem Mädchen jelbft ein wenig. Ich glaube ſchon hr letzter Brief 
hat der Krife den Ausſchlag zur Genefung gegeben. Trotzig ſprach id) 
zum Fieber: Fort mit dir. Noch jollft du mir die Luft an dem ori» 
ginellften aller Originalromane nicht verderben! Als es diejen Exnft 
wahrnahm, 309 es gleich gelindere Saiten auf, und nun kann ich ſchon 
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wieder, wie Sie jehen, ein wenig — narriren, Hören Sie, liebe Frau, 
an dem Tage, da ich einmahl ein hübſches wohlgetroffenes Bild von 
Elijen, und fonft erhalten werde, was ſich dazu jchickt, verfpreche ich 
Ihnen ein Gedicht für Ihre Monatsihrift zu fingen, dergleichen in 
ganz Schwaben nod nicht vernommen jeyn joll. — — — Doc Poſſen 
bei Seitel — Ihr Brief, theuerfte Frau, trägt jo ſichtbar das Gepräge 
der an Redlichkeit, daß mein Herz Sie innigft dafiir ver- 
ehren, daß es Ihnen den lebhafteften Dank jagen muß. ch erkenne, 
daß ich an feine befjere Rathgeberin und Leiterin, als Sie, gerathen 
fonnte. Aufrihtig muß ich Ihnen geftehen, das Mädchen ſpukt mir 
von Tag zu Tage mehr — im Herzen? — Nein, das wäre wohl für 
jebt noch zu übertrieben — aber in der Phantafie ſpukt es mir ge— 
twaltig herum. Sie glauben nicht, was für allerliebfte Schöpfungen 
diefe Tag und Naht dem jehnenden Herzen vorgaufelt, und wie ſüß 
fie ihm dabei nad dem Munde zu ſchwatzen weiß. Redete die alte 
kalte Matrone Vernunft nicht bisweilen dazwiſchen: „Es ift ja nur 
Theateripiel, was du vor dir ſiehſt!“ To wäre es fein Wunder, wenn 
das Herz längft in allen Banden der Täufchung gefangen läge. Wenn 
fih nun dereinft einmal auswiele, daß das wirkliche Schwabenmädchen 
m BE... 3 Mitte, nit das Mädchen in der Mitte meiner phan- 
taftifchen Schöpfung wäre, jo fünnte das eine Erlöfung geben, die dem 
verwöhnten Herzchen eben feine Freude machte. Bis jebt verdirbt in- 
deſſen Ihre Wahrheit eben nod nichts an dem bunten Chriftgärtchen 
meiner Phantafie. Diefe bauet daher nur deſto ämfiger fort, und weiß 
jogar den jprödern Stoff der Wahrheit vortrefflich zu ihren Abfichten 
zu benußen. 

Das Aeußere des Mädchens, liebe Frau, müſſen Sie mir 
bey Zeit und guter Mahlerlaune etwas ausführlicher Schildern. Denn 
man fajele von überirdiicher Seelenliebe au) was man molle; jo bleibt 
doch das — mir wenigſtens — ewig wahr: irdiiche Liebe feimt in der 
Sinnlichkeit, und behält, fie treibe ihre Zweige und Blätter nachher 
auch noch jo hoch in geiftige Regionen Hinauf, dennoch immer in der 
Sinnlichkeit ihre nahrhaftefte Wurzel. Dem Liebenden muß der geliebte 
Gegenjtand in finnlicher Schönheit und Anmuth exfcheinen, er mag 
nun wirklich Schön und anmuthig jeyn, oder nicht. Sonft ift die Liebe 
im vollen BVerftande des Wortes unmöglich, und wer fie dennod) vor- 
giebt, der lügt und triegt, mit oder ohne Bewußtſeyn. Ich habe über 
diejen Glaubensartikel ſchon manche Fehde gehabt. | 

Was das Innere des Mädchens betrifft, jo können Sie mit 
wenigen Hauptpinfelftrihen abfommen. Nicht, als ob dieſes minder 
wichtig wäre, jondern weil hier ein Practicus, der fich in jeinem Leben 
Ihon mit mancherley Eharacteren herumgetummelt hat, aus wenigen 
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datis durh Schlüffe leicht fich weiter fortzuhelfen weiß. So hat 3.2. 
in Anfehung des Character des Mädchens Jhr Brief mir faum etwas 
neues gejagt. Ich hatte mir das alles längft eben jo gedadt. O id 
fenne die Kleinen weiblichen Genieftreiche, jonft auch Unbeionnenheiten 
genannt, von innen umd außen, und weiß e3 aus mehr als einem Bei- 
jpiele, wie fie erzeugt zu werden pflegen. Indeſſen verderben fie mir 
an einer font liebenswürdigen Perfon nichts; ja, ich möchte faft jagen, 
fie erhielten von einer ſolchen ſogar einen Anftrih der Anmuth. Einer 
von dieſen Kleinen Genieftreichen war unftreitig das ganze Gedicht, be— 
ſonders deſſen Bekanntmachung, injofern nämlich Eliſe jelbft dazu bey- 
getragen bat. Gleichwohl behagt es mir nicht wenig, daß der Sprung, 
obgleich ein wenig über das Gleis Hinüber, geichehen ift. 

Sie fünnen fi faum vorftellen, was für Aufjehen und Gerede 
das Gedicht hier, bejonderd unter den hiefigen Sultaninnen gemadt 
bat, denen ich eben nie jonderlic gehuldigt habe. Weil es mid An- 
fangs ſelbſt mehr beluftigte, al3 jonft intereſſirte, fo theilte ichs wohl 
einigen Freunden mit, wodurch ſich denn gar bald mehrere Abjchriften 
im ganzen Publicum verbreiteten, und ich bin jeit dem mit dem 
Schmwabenmädcen bald im Scherz bald im Ernſt nicht wenig geneckt 
und behelligt worden. Das luſtigſte ift, daß einige — verfteht ſich, 
Sultaninnen, die zwar innerlid” genug nah Schnupftüchern jeufzen 
mögen, aber es doch für Verletzung der weiblichen Majeſtät halten, 
auf Zumwerfung derjelben ausdrüdlich anyutragen — das luftigfte, jage 
ich, ift, daß einige glauben, das ganze Gedicht könne unmöglich etwas 
anders jeyn, als eine PBlaijanterie, womit irgend ein Spaßvogel — 
alio nicht einmal eine Spaßvogelin — mi) zum beiten haben wolle. 
— Andere gehen mir dagegen ſehr ernithaft zu Leibe und fragen: Ob 
ich denn jo ganz und gar ftill ſitzen und der Sache gar nicht weiter 
nachforſchen wolle? Es wäre doch ja unerhört und unvderantiwortlich, 
fih To ftreicheln zu laffen, und nicht einmal nad) der ftreichelnden Hand 
umzujehen. Dennod möchte vielleicht die Hand es gar jehr verdienen, 
daß man nach ihr griffe und fie feſt hielte, u. j. w. Kurz, ich werde 
über meine jcheinbare Indolenz bisweilen faft ausgeſcholten. ch er- 
wiedere dann ganz falt, daß ich faft gar feine Mittel und Wege vor 
mir jehe, die Verfafferin des Gedichtes zu entdeden, wenn es ihr nicht 
ſelbſt gefalle, ihre Spur mehr zu verrathen. Madame Ehrmann Fenne 
fie ebenfalls nicht. Ich mühe alfo ruhig abwarten, was für ein Licht 
mir etwa fünftig noch einmal von ungefähr darüber aufgehen erde. 
Seitdem jollen num, wie ich höre, unfere Schwaben und Schwäbinnen, 
deren wir hier nicht wenige haben, darauf ausgehen, die Sache gründ- 
ih auszutundichaften, es koſte auch, was es wolle. Diejen Umjtand 
kann ich in Zukunft bequem genug nußen, Elifen glauben zu machen, 

1* 
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ich jey ihr ohne Hülfe der Madame Ehrmann gar bald auf die Spur 
gerathen. Wenn ich nur erſt unmittelbar etivas von ihr habe. 

Merkwürdig genug wäre es übrigens, und in der That ein aller- 
liebftes Anecdötchen für Stadt und Land, wenn aus dem Spaß nod 
einmahl Exrnft würde. ch jelbft wüßte vor ſüßer Verwurnderung kaum, 
was ich dazu jagen jollte, wenn auf eine jo jonderbare Art in dem 
fernen Schwabenlande für meines Lebens Nachmittag noch ein Glüd 
ſich aufthun jollte, welches noch irgendwo auf Erden zu finden ich nad) 
dem Tode der Einzigen längft nicht mehr hoffte, jo weit ich auch 
meine Blide in Ober- und Niederfadhfen umher werfen mochte. — 
Aber mein Gott! wie viel Zeit verderbe ich Yhnen mit meinem Ge- 
ſchwätz! 

Leben Sie wohl, theuerſte — Freundin! — Ich darf Sie doch 
ſo nennen? Mein Herz hegt ſolche Empfindungen für die Verdienſte 
Ihres Geiſtes und Herzens, daß Sie mich wohl ausdrücklich dazu be— 
rechtigen können. Auf meine Discretion dürfen Sie übrigens ſich eben 
jo ficher verlaffen, als ich auf Reblichkeit und Edelmuth Yhres Herzens, 
auf Wahrheit eines jeden Ihrer Worte baue. 

Verfihern Sie Jhren Herrn Gemahl meiner wahren Hohadtung;; 
und wenn wir uns gleich bisher noch nicht von Angeficht zu Angeficht 
jahen, jo könnte e3 ja doch vielleicht Fünftig — und wer weiß, wie 
bald — noch einmahl geihehen. Der Himmel ſegne Sie beiderjeits 
mit der baldigiten Erfüllung aller Yhrer gerechten Wünſche! 

GABürger. 


793. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 


Meldorf, den 14. Yan. 1790. 

Lat mic) meine Freude gleich, wie fie mir wird, mit dir theilen, 
mein lieber Bürger. Ich habe geftern von unjerm Kronpringen den 
Auftrag erhalten, auf 20 Exemplare deiner neuen Ausgabe für ihn zu 
unterzeichnen. Mögen noch einige Fürſten das gleiche thun, jo ift fie 
da, und bein Lorbeerkranz grünt dadurch friiher und unverwelklicher. 
Ich Lege dir meine ganze Xifte, jo weit ich jebt bin, bei, hoffe aber 
noch weiter zu fommen, und wenigſtens das dritte, wo nicht gar das 
vierte Zehend voll zu machen. Wie eifrig ich wünſche, daß dein Plan 
ausgeführt, und du den Muſen ganz erhalten werdeft, jiehft du daraus. 
Sage mir bald, wie weit du bift, und welche die Samlung am eifrig- 
ften unterftüßen. Bon Wien aus, wo du viele unbekannte Freunde 
haft, wird gewiß etwas gejchehen, und wenn noch nichts gejchehen ift, 
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will ich die Kohlen etwas anzublafen ſuchen. Hätten wir nur auch in 
Berlin einen thätigen Beförderer, nur den Dann, der die Sache auf 
die rechte Art an den König brächte, jo wären wir bald ganz am Ziel. . 
Ich habe jetzt die Beurtheilung deiner Gedichte in der neuen Bibliothek 
der ih. Will.) geleien, und finde nicht, daß der Richter ein kompe— 
tenter jei. Schlegel? Würdigung ift von ganz anderer Art. Sie wird 
nun bald unter die Preße fommen, da fie im Februarſtücke des Muſ. 
gewiß erjcheint. Im Januar wirft du mit Vergnügen eine Probe der 
Voßiſchen Ilias, die nunmehr ſchon volle zwei Jahre fertig ift, finden, 
und auch jehen, twie jehr er dir Gerechtigkeit wiederfahren läßt ?). Voß] 
wird nun auch wol bald feinen Homer ankündigen und die Anmer- 
tungen und Dißertazgionen in einem befondern Bande folgen laßen. 
Dann hoffe ich ſoll er nicht mehr überjegen, ſondern jelbjt ſchaffen. 
Das erfte, wa3 wir von ihm zu erwarten haben, ift vermuthlich der 
Pfarrer von Griinau?), von dem einige Ydyllen gedrudt und mehrere 
projeftirt find. Mein Muf. fährt fort von vielen, auch unerwarteten, 
Seiten her gute Beiträge zu erhalten und ich fan das Publikum gewiß 
noch auf einige Zeit angenehm zu unterhalten hoffen. Kanft du mir 
indeß auch aus deinem Zirkel Beiträge von Bedeutung verichaffen, jo 
nehme ich fie mit Dank an und bezahle fie auch möglihft nad) innerm 
Gewicht. Auf die neue Umſtaltung des Merkurd bin ich nicht wenig 
neugierig, und vorzüglih auf das, was Wieland jelbft dafür thun 
wird. Auch erwarte ich mehr aus Göthens Reifejournal, deßen Proben 
mic jehr vergnügt haben. Freund Biefter wird ja wol fortfahren, 
die Kriege der Bernunft und Aufklärung fortzuführen. Ich gehöre 
nicht unter diejenigen, die fein und Nicolai's Verdienſt darum mis- 
tennen, und doch ärgert mich oft der Ton der Anmaßung und Weg- 
werfung, der in allem herrſcht, was fie jchreiben, und ich denfe, daß 
ihre Vernunft'nicht immer die Bernunft jelbft ift. Ramler wird ja 


2) Bd. XXXIX, 2tes Stüd, S. 181-220. Schlegel’3 Aufſatz „Ueber Bürgers 
hohes Lied,” welcher im Februar: und Märzhefte bes „Neuen Deutſchen Muſeums,“ 
Bd. II, S. 205—214 und 306-348, erſchien, war zum Theil gegen die obenerwähnte 
Recenfion gerichtet, deren Schluß erft zwei Jahre fpäter in Bb. XLIII, 2tes Stüd, 
©. 2834-305, der Neuen Bibl. der ſchönen Wiſſenſch. gebrudt warb. 

2) Dad Januarftüd bes, „Neuen Deutichen Muſeums“, Bd. II, S. 1-43, ent: 
hielt den 7. Geſang der Voffiichen Jliad. In der Vorbemerkung heikt ed: „Die Bür— 
gerfche Ueberſezung der vier erften Geſäuge der Ilias im Journal für Deutſchland 
gab, mit der Stolbergiichen und dem Original verglichen, mir Anlaß, jelbft einige 
vorragende Stellen, und barauf einen ganzen Gejang zu verfuchen. Der Graf Stol- 
berg drang auf Vollendung. Seit dem Frühling 1787 ift die erfte Arbeit gethan. 
Aber eine deutſche Jliad, und nach ſolchen Vorgängern aufzuftellen, ift ein Gebante, 
der mich ſchüchtern macht.“ 

2) ‚Zuife. Gin ländliches Gedicht in drey Geſängen.“ erſchien exit 1795. 
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wohl mit feinem Martial fortfahren, und dann uns auch den ganzen 
Horaz, zum Troſt aller, die ihn nicht im Original lefen können, liefern. 
Was Ramler wol zu Voßens Urtheil über feinen den Alten nachge— 
bildeten Vers jagen wird. Das ift doch wol Grundgeſetz der Profodie, 
daß feine Stammfilbe kurz gebraucht werden darf, und wider diejes 
verftößt der Mann, der nad) einigen das non plus ultra deutjcher Kunft 
jein fol, unter fünf Verjen gewiß in dreien. Ich wolte, daß Voß 
feine Profodie ordnete, und befannt machte; aber er wird fich damit 
wol nicht jehr übereilen‘), aus Furcht in ein Wespenneft zu ftechen, 
da Thon ſein erſtes Wort unzufrieden gemacht zu Haben ſcheint. — 
Wo ift der Profekor [T. L. W.] Meyer ibt? Daß er nicht mehr in 
Göttingen fein ſoll, hat mir, ich weiß nicht wer, gejagt oder gejchrieben. 
Hat er denn feine Profegur niedergelegt?... It Kant no immer 
in eurem Muſenſitz proſkribirt? Erzähl mir doch auch ein Bischen 
von Göttingen. Du weift, wie ſehr ich ſonſt ein Eingeweihter war, 
und, als Ungelehrter, das ganze gelehrte Spiel beobachtete, und fante. 
In der Ferne intreßirts mich nod..... Erinnerſt du dich nicht noch 
aus unjrer Zeit des Kleinen Schweizer [ohannes] Müller? Wer 
hätte das von dem Knaben erwartet! ch habe eben jeine Schweizer: 
geihichte gelefen, und bin noch ganz warm davon. Welch ein Blick 
ins Innere! Welches Leben und welche Darftellung, auch wo ex troden 
icheint und es nicht ift! Selbft fein Stil fan meifterhaft werden, und 
wirds werden, wenn er nad einigen Jahren ſich wieder an die Aus- 
bildung des Gejchriebenen macht. Ich leſe jetzt ſelbſt feine Kleinen 
Schriften über Dinge, die mid jo gar nichts angehen. ch ume 
arme dich. Boie. 


794. Thereſe Forſter an Bürger. 


[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Wie jehr die Welt verdorben ift, hab ih auf? neue an Ihrer 
legten Botichafft gejehen. Ihr Kalender mein feiner Herr ſieht einer 
Beftehung fo ziemlich ähnlid, und die bedurfte weder Ihr Antrag 
no ih. Ich Halte es vor die Pflicht jedes braven Weibes eines 
wadern Mannes vernünftig Geſuch zu bewwilligen — das lezte Prä- 
dikat legt Ihren Geſuch die Höflichkeit allein jchon bei, und daß Sie 
jeit Ihren thüringſchen Schwärmerein mwader find jagen jogar Sie 
ſelbſt — aljo? mein Styl ift jo fonterbunt daß ich wie Hübner fragen 
möchte: was follen wir daraus lernen? Ant[wort]: daß wir Herrn 


9) Moffend „Zeitmeffung ber deutichen Sprache” erichien in der That erit 1802. 
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Profeßor (Hut ab) Bürger® Anfuchen mit Freuden genehmigen und 
befördern werden. 

Aber Hilf Himmel! Mein werther Herr! die Sonne jheint hier 
jo ihön, und die Exde ift jo grün, der Wein — jagt man jo gut — 
vieleicht ift jauer und gut für manchen Gaumen ein sinonim — und 
die Kapaunen und Putchen werden jo fett daß der Bauch zum Gott 
gemacht wird, und man von den neun Muſen weit weniger jpricht als 
unter den feinen begeifterten aufgeflärten Zirkel Ihrer Soriätät wo es 
verichiedne Vorlefungen über die Liebe gab wie mir ein lachlüchtiges 
aber beim Styr jehr qutherziges teufelchen zuraunte — alſo — 
o Hübner dein Geift umſchwebe mi! — wie man dort von Vam— 
piren, Alp, und Seren jpridt. Ich werde meine neu ermworbnen 
Landsleute um einen großen theil geiftiger — das Wort nicht ver- 
dreht — halten als fie find wenn ich in einer Zeit mich Ihnen dar- 
ftellen kann und jagen — Siehe Herr die du mir gegeben haft — es fehlet 
ihrer keiner als das verlohrne Schaaf von denen die Propheten gejchrieben. 

Wo [F. L. W.] Meyer ſteckt weis ich nicht und wüſt es jelbft 
gern. Es ift ein lieber ftarrföpfiger Vagabund den ich für bitrgerliche 
Pflicht und häuslihes Glück aufgegeben habe. Er ift nad Italien 
gewandert, aber weiter gehn jeine Lebenszeigen nicht. Sollten Sie 
einmal von den Bruder Autor und Nournaliften und BaſaltLiebhaber 
der bei Ihnen ſtudirt ein Wort von feinen Aufenthalt erfahren jo 
würden Sie mich jehr verbinden wenn Sies mir wißen liefen. 

Meine Famillia hat ſich durch eine Kleine St. Klara vermehrt, bie 
mit klaren gen Himmel blidenden Auge und kindlich zutrauenden 
Munde eine wahre Kopey des engl. Kupferftichs ift the praying shep- 
I|h]erd — ein fniender Schäferknabe der das wehmüthig hoffende Kinder— 
gefihlt] vom Mondsftrahl erhellt Hat. Das Heine ſanfte Geſchöpf 
wird gegen meine ältefte die voll troz und unabhängigkeit ift dröllig 
abftechen. Eo viehl von Forſters FamillienGeſchichte. Forſter 
eriwiedert Gruß und Kuß von Herzen. Ich empfehle mich den wadern 
Herrn und den wadern Herrn den gewohnten Schuz Appollos und der 
Gejellihafft der neun Schweftern. 

Mainz, den 14. Jenner 90. Thereſe F. 


795. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Meldorf, den 24. Yan. 1790, 
Ich Habe, lieber Bürger, geftern dein Schreiben vom 18ten ') nebft 
der vortreflichen Probe deines Jukundus, und der Umarbeitung bes 


1) Der Brief Bürger’3 vom 18. Jan. 1790 ift leider verloren gegangen. Die er: 
wähnte Probe des „Jukundus“ war unzweifelhaft ein Fragment des der Giocondo- 





8 Boie an Bürger. — 24. Januar 1790. 


Sclegelihen Berfuches über dein hohes Lied erhalten, und antworte 
dir nicht gleih, um dir für dad mir durch die erfte gemachte Ver— 
gnügen zu danken, und dir in Abficht des letztern zu jagen, daß ich 
ihn jogleih in die Druckerei jende, und hoffe, ex werde noch zeitig 
genug fommen, um ftatt der erften Handichrift abgedrudt zu werden; 
mein Brief hat ganz eine andre Abficht. Du weißſt, wie jehr ich 
wünſche und dazu beitragen mögte, daß deine neue Ausgabe zu Stande 
fomme. Noch find wir nicht bis zur Hälfte der erforderlichen Anzahl, 
und mir ift bange, daß wir dieje zweite Hälfte durch eine neue An- 
zeige und eine Verlängerung de3 Termins bis Oſtern nicht zufammen- 
bringen. Das deutſche Publitum muß, gefinnt und geftimmt, wie e3 
einmal ift, mehr mit der Naje auf die Sache geftoßen werden. Schle- 
gels Aufſatz wird jchon etwas thun, aber ich dächte, du ließeft, etwa 
im Merz des Muf. einen Brief an mich darauf folgen, worin du 
jagteft, wie weit du wäreſt, wie du von einigen Freunden deutjches 
Gejanges gedrängt würdeft, was einige jchon gethan hätten, wa3 du 
jelbft beitragen mögteft, ihren und deinen Wunſch zu erfüllen, dann 
den Termin bis etwa Pfingften herausrücteft, und von deinen Ver— 
befrungen jowohl, ala aus den neuen Stüden Proben gäbeſt. Das 
witrde gewiß wirken, aber noch nicht bi3 Dftern, weil bis dahin das 
Muf. noch nicht allenthalben herumktomt. In einer Eitrzeren Anzeige 
in den Zeitungen bezögeft du dich auf diefen Brief. 

Zu meinen Subjtribenten fanft du noch hinzujeßen die Prinzeßin 
Luiſe Chriftine Karoline von Holftein Auguſtenburg. 

Ich mag dein Jukund nicht. Lieber Jukundus, wenn der Name 
doc beibehalten werden foll. Deine Stangen find bis zum Bewundern 
leicht gearbeitet, und zeigen, was alle bisherigen Verſucher bezweifeln 
laßen wolten, die Möglichkeit fi auch in jo ſchweren Feßeln noch mit 
Grazie zu beivegen. 

Leb wohl. Ich fan heute nicht mehr. Dein 

Boie. 


Epiſode in Arioft’s „Rafendem Roland* nachgebildeten Gebichtes „Bellin*, befien eriter 
(und einziger) Gefang 1791 in Bürger's „Alademie der ſchönen Redekünſte,“ Bd. I 
drittes Stüd, S. 225—238, erihien. — Am 20. Jan. 1791 jchrieb Boie an Salem: 
„Die erften dreißig Stangen des Giocondo, bie Bürger mir geichieft hat, waren ganz 
in feinem beiten Tone. Bermuthli wird das das Hauptftüd der neuen Ausgabe,“ 
(8. U. v. Halem's Selbftbiographie ꝛc., Briefe, S. 114.) — Wie man fieht, änderte 
Bürger auf Boie's Tadel den Namen Jukund in Bellin. — Val. aud die Briefe 
Nr. 786, ©. 301, und Nr. 788, ©. 310 des vorhergehenden Bandes. 
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796. Bürger an Alarianne Ehrmann. 
[Zuerft abgebr. in „Briefe von G. A. Bürger an Marianne Ehrmann“, ©. 35 ff.) 


Göttingen, den 28. an. 17%. 


Mit unbeichreiblicher Begierde, meine werthefte Yyreundinn, bin id) 
über das erſte Heft Ihrer Amalia hergefallen. Und warum? — Etiva 
zu genießen, was Sie uns jhmadhaftes aufgetijcht Haben? — Ad) nein, 
diesmahl nicht! Verzeihen Sie meiner Shwacdhheit, die ohnehin mit der 
etwas langen Naſe genug gejtraft ift, mit welcher fie hat abziehen 
müflen. Ich muß es Ihnen nur aufrichtig gejtehen, daß ich zuerft über 
Ahr Subjeribentenverzeihniß, und bejonders über die Rubrik Stutt- 
gart darum fo heißhungrig herfiel, weil ih da wenigjtens den 
Namen meines Schwabenmädchens herauszubuchſtabiren hoffte. Trotz 
Ihrer Verſchwiegenheit hatten Sie fi nehmlich jeinft den Amftand 
entfahren laſſen, daß unter nur ſechs Stuttgarterinnen ſich auch mein 
Mädchen mit befände. „Da, dacht’ ich, das ſoll dir gewiß auf Die 
Spur helfen! Es mühte doch gar wunderlich zugehen, wenn unter jo 
wenigen auch nicht einmahl eine Vermuthung Statt haben jollte.” O 
wie freute ih mid zum Voraus darauf, Sie, meine geheimnißvolle 
Dame, ein wenig — auslachen zu können! Aber ad! : 

Nun — ein Kleines Licht ift mir, glaub’ ich, dennoch — 
Was wetten mir, ich weiß den Namen meines Liebchens wenigſtens 
ſchon halb? — Todt, mauſetodt will ich mich ſchlagen laſſen, wenn ſie 
nicht — Eliſe heißt. In der That, ein ſchöner poetiſcher Name, der 
fich in meinen künftigen Verſen noch recht hübſch ausnehmen ſoll! Jede 
Ihrer übrigen Stuttgarterinnen ift eine Madam, und wie ſollte eine 
Madam mir gegenüber auf ſo bräutliche Einfälle gerathen? Dem 
hochwohlgebornen und gnädigen Fräulein Auguſta von W*** könnte 
ic nun zwar wohl eben jo bräutliche, aber doch nicht jo unadeliche 
Gefinnungen gegen meine Bürgerlichfeit zutrauen. Alfo Eliſe — 
leugnen Sie's, wenn Sie das Herz haben! — Mademoijelle Elije ift 
mein gebenedeyetes Schwabenmädden. 

„Aber wie num weiter?“ — Ya, da hapert es freilich noch. Die 
fatalen Sternhen! Doch — dad übrige bringe ich zuverläffig auch 
noch heraus, wenn Sie mirs nicht bald, nicht in Ihrem nächſten Briefe 
gutwillig jagen. Wahrlid, Sie jollten fi nicht jo alle Gelegenheit 
entgehen laffen, fi um mid verdient zu machen. Denn jehen Sie 
nur, liebe, gute Frau, wenn ich alles ohne Sie erfahre; jo erfahren 
Sie auch wiederum nicht? von allem dem, was etwa künftig zwiſchen 
mir und meinem Liebchen vorgehen möchte. Ah, und dann müßten 
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Sie ja in der Blüthe Yhres Schönen Lebens vor — unſchuldiger Neu— 
gier des bitterften Todes fterben. Alſo nur hübſch gebeichtet, Liebe rau! 

Hiernächſt rufen Sie auch Elifen**, hinter den zwei Sternden, 
die meine Phantafie in zwey hübſche blaue freundliche Aeuglein ver- 
wandelt, in meinem Namen das Sprüdlein aus meines Muſäus — 
Alas, poor Yorick! — Volksmärchen zu: 


IH ſuche Dich! ich jehe Dich, 

Feins Liebchen, ach verbirg Dich nicht! 
Flugs Schwing Dich hinter mir aufs Roß, 
Du ſchöne Adlersbraut. 


Man wird doch hoffentlich merken, wer der Adler iſt. Sie können 
dabei die tröſtliche Verſicherung geben, daß der Adler weder an Kralle 
noch Herzen verlobt, vielweniger vermählt iſt. Ich fürchte nur, daß 
dieſer Umſtand noch nicht viel jagen will. Denn wenn FeinsbLiebchen 
den armen Wicht von Adler jieht, und merkt, daß ihm die weiland 
ganz artigen Schwungfedern aus Geift und Leib zum Theil ſchon aus— 
gefallen find, zum Theil mit nächſtem Froſt vollends ausfallen werden; 
dann wird — ad! dann wird, fürdhte ich, das HerzensThermometer 
ganz auf Nummer Null herabjinten. Dieſe Beſorgniß verderbt mir 
alle Luft an den noch jo ſchön geträumten Träumen der Zukunft. 
Gleichwohl wirds mein unbändiger Stolz nicht erlauben, aud) nur ein 
Einziges meiner unzähligen Gebrecdhen zu — verbergen. — 

Aber jagen Sie mir, liebe Freundin, warum jehe und höre ih nun 
weiter niht3? Kann man mid für jo ruhig und geduldig halten? 
Ahr leßter Brief traf mi, als ich eben von neuem meine Laute ge 
ftimmt hatte, und fang: 


Warum ſchweigt mir nun die Kehle, 
Die jo fühen Zauber ſprach, 
Und der Freiheit meiner Geele 
Mehr ala halb den Stab zerbrach? 
Läuft der Strahl, aus Gold entiponnen, 
In ein Spinnenfäbchen aus? 
Hit das Glüd, dad ic) gewonnen, 
Ein geträumter Götterſchmauß? — 


Holdes Bild, das jede Stunde 
Bor der Phantafie mir fchmwebt, 
Sag, ob auf dem Grdenrunde 
Dein wahrhaftes Urjelbft lebt? 
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Biſt du weſenlos und nichtig? — 

Täufchung, die mein Hirn gebar? — 

Oder jtelleft du mir richtig 

Ah! — mein Schwabenmädchen dar? 
u, ſ. w. 


Aber ich werde mich nun wohl hüten, das Lied auszuſingen. Das 
Schrecken über das Schickſal meines Erſten) hat mir die Zunge ge— 
lähmt, die Kehle heifer gemacht. Gejeht, es könnte fich auch ohne 
Übelftand vor dem Publicum jehn laffen‘, jo läßt man ja doch nicht 
alles, was nicht übel fteht, jogleich gern vor dem Publicum jehen. 
Jedem queckſilbernen Diener der Publicität, der wider Willen und 
Willen der Intereſſenten dergleihen für die Preffe wegkapert, könnte 
ich von Herzensgrunde wünjchen, daß er, wie Loths Weib, zur Salz- 
jäule würde. Doc) weg mit den Odiosis, wenn fie nicht mehr zu ändern 
find! Das hübſche Schwabenmädchen ift mir ein angenehmer Refrain. 

Alſo hübſch ift es do, und offen, und munter, und hell— 
denfend, und allerliebft? Nun, das wäre ja alles ganz herrlich, 
wenn e3 nur noch ein Klein fein wenig ausgemahlt wäre. Du lieber 
Himmel, auf wie vielerley Art kann man nicht hübſch und allerliebft 
jeyn! Ich möchte gern das Wie von Haupt bis zu Fuß, von außen 
und von innen wiſſen; denn nur aus diefem Wie kann ich beurtheilen, 
was für mich hübſch und allerliebft ift, wenns aud für die ganze 
übrige Welt häßlich jeyn ſollte. Der Himmel beichere meiner Ungeduld 
bald ein hübſch und treu gemahltes Bild, weil meine liebe Freundin 
mit ihren Worten jo jparjam ift. Sonft holt der Kleine wohlbefannte 
Herzenshenter mit dem goldnen Strid noch allen meinen Schlaf weg, 
und in den Frühlingsferien, wenn ich mich herzgedrungen fühlen jollte, 
einen Kleinen Abſprung nad) St....... zu machen, fönnte mir mein Reft- 
chen Federn vollends ausgefallen ſeyn. Was meynen Sie, wenn id) 
vor Ihnen und meiner Kleinen Schwärmerin in Leibes- und Lebens— 
größe erichiene, und Sie Beyde mid; nicht — fennten? Aber, o weh! 
wenn dann auch nicht ein leiſer Wunſch fich regte, daß ich doch ber 
Mann jeyn möchte, den man juht? Auf mein Gonterfey dürfte man 
ſich doch vielleicht nicht allzu feſt verlaffen; denn obgleich Friſur und 
Rod recht gut getroffen jeyn mögen, jo ftreiten die Gelehrten doch noch 
über die Feine Nebenſache — das Gefiht. Ich weiß nicht, wer recht 
hat, denn ich kenne mich ſelbſt nicht im Profil. Das aber weiß ich, 





1) Bürger hatte aus einer etwas dunflen Stelle eines Briefes von Frau Ehrmann 
irrthümlich geichlofien, dab auch das Gedicht, welches er Elifen ala Antwort auf das 
ihrige geſchickt, ihr „weggekapert“ und gedrudt worden fei. Wie der Anfang des folgen: 
den Briefes (Nr. 797) beweilt, ſah ex raſch feinen Irrthum ein. 
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wenn ich auch ja noch älter und häßlicher ausſehen jollte, jo jehe ich 
doch, wenn ich mich an Leib und Seele gerade wohl befinde, ein wenig 
lebendiger und freundlicher aus, als jenes Bild. Sagen Sie doch ja 
dem Mädchen, daß es jein Herzchen recht leiſe horchen laſſe, jobald es 
an der Zeit ift. Denn wenn das Herzchen mich nicht erhorchte, jo reifte 
id) wieder fort, ohne mic fund zu geben, wenn ih auch auf der 
nächſten Station den verliebten Schäfertod fterben ſollte. — 

Hören Sie traute Freundin! Ich wünſchte in der That Herzlich, 
ſowohl den hiefigen, al3 den Stuttgartifchen naſerümpfenden Sulta- 
ninnen einen Streich ohne gleichen gerade ins Angeſicht fpielen zu können. 
Mir däucht, ich hab’ es Ahnen jchon einmal gejagt, daß Hier manche 
meynen, e3 exiſtire jo ein Mädchen gar nicht, und das Gedicht jey nur der 
Einfall eines Spaßvogels. Es wäre doch drollig, wenn man auch in 
Stuttgart wähnte, ich, der Dichter von Gottes Gnaden, eriftirte nicht. 
Es wär’ im Grunde nicht viel ärger, als meine angebliche gedoppelte 
Griftenz, in einer lebendigen ehlichen Hausfrau. — 

Mit Ihrem Schattenriß, liebe Freundin, haben Sie mir ein 
überaus angenehmes Geichent gemadt. Ich will ihn über meinem 
Pult ala Heilgenbild aufhängen und beten: 

Sancta Mariana ora pro me! 
daß ich in des ſchönſten ſchwäbiſchen Mädchenherzens Luft: und yreuden- 
himmel aufgenommen werden möge, und zwar, ohne jo lange erſt im 
Tsegefeuer zu braten. 

Für Ihre übrigen litterariichen Angelegenheiten will ich gern, wo 
ih nur irgend kann, wo nicht mein ritterlihes Schwert, doch meinen 
hochgelahrten und geichärften Gänjekiel ziehen. Nur flärken Sie fein 
oft — Sie wifjen wohl womit — meinen Muth und Arm. 

Gefund bin ich wieder am Leibe, da3 ſehen Sie wohl; denn jonft 
ſchriebe ich nicht jo viel albernes Zeug zufammen. Aber eben darum 
möchten Sie mich leicht noch jonft woran frank halten, woran mans 
doch nicht gern Wort hat. 

Ihren lieben Mann umarmen Sie in meinem Namen. Das muß 
und wird ihm lieber jeyn, ala wenn ichs jelbjt thäte. 

Ganz Ihr herzlich getreuer Freund 
GHABürger. 


[Beiblätthen zu vorjftehendem Briefe] 
Göttingen, den 28. Yan. 1790. 
Herzlihen Dank, liebe Freundin, für Ihren Brief und alles, was 
darin war. No habe ich in diefen zwey oder drey Tagen nicht Zeit 
gehabt, das erfte Heft Ihrer Amalia ordentlich zu leſen. Ich bin auch oft 
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ein geplagtes Geſchöpf. Nächftens indejfen davon ein mehreres. ch 
eilte für diegmal nur, die Beylage fortzufchaffen. Ich denke, fie wird 
jo recht jeyn, daß Sie jelbige der Behörde vorweiien fünnen. — Die 
Publication des Gedichts ift mir doch in der That unangenehm, wenn 
auch nicht jo jehr meinet- ala des Mädchen wegen. Wer mag aud 
dergleichen Angelegenheiten gern bei aufgezogenem Vorhange vor den 
Augen des Publicums verhandeln ? B. 


797. Bürger an Marianne Ehrmann. 
[Zuerft abgedr. in „Briefe von G. A. Pürger an Marianne Ehrmann,“ ©. 46ff.) 


Göttingen, den 4. Febr. 9. 

Liebe Freundin, zweyerley nöthigt mich jchon wieder zu fchreiben, 

noch ehe ic; Antwort auf mein letztes vom 28. v. M. abwarte. Um 
des Himmels willen, werden Sie nicht ungeduldig, daß ich Sie jo oft 
mit meinem Gejchreibjel überlaufe! — Doch Sie find ſelbſt Schuld 
daran, warum fteden Sie fich zwiſchen Hänschen und Grethen? Was 
da fteht, das muß fich gefallen lafjen, alle Augenblicke gezupft zu twerden. 
Ich fühle, daß ich alle Tage mehr von meiner altmännlichen Gravität 
verliere, und e3 fehlt wohl nicht viel mehr, jo mache ich völlig die 
Rolle des Seladons von achtzehn Jahren mit angebranntem Herzchen 
und — Köpfchen. Ich ſchäme und gräme mich faft Schon nicht mehr, 
wenn die hochweije Vernunft zu mir ſpricht: Pfui, alter Menſch! 

Das erfte, was mich drüdt, it, daß ich fürchte, ich möge eine 

Stelle Ihres letzten Briefes mißveritanden haben. Es ift die: 

„sh ſage Ahnen nur noch, daß ihr Jemand jenes Gedicht weg— 
„taperte, und daß e3 zu ihrem Erftaunen und Schreden wider ihren 
„Willen, Dank jey der Borjehung, bei uns eingerüdt wurde.” 

Gott weiß, wie ich hierbei an nichts anders, ald mein Gedicht 

an das Mädchen habe denten können! Gleichwohl kann e8 ja aud) 
eben jo qut auf das ihrige gehen, ja es wird mir immer wahrjchein- 
fiher, daß nur diejes gemeint jeyn könne Wie jollte das Tiebe 
Mädchen fich zum zweyten Male jo etwas wegfapern lafjen, befonders 
da ich eine Abneigung vor einer ſolchen Bekanntmachung zu erkennen 
gegeben hatte? — Nun beunruhiget e8 mid, daß ich, befangen von 
meinem albernen Mikverftändniffe, neulich) dummes Zeug an Sie ge- 
ichrieben, und damit Ihnen oder dem guten Mädchen, troß aller ihrer 
Unſchuld, verdrieglihe Stunden verurſacht haben mag. Nicht wahr, 
mein Gedicht ift nicht gedrudt? Es ift nicht daran gedacht worden? 
63 wird noch immer nur — o wär’ es doch jo! — von der Shnürbruft 
gepreßt? — Verzeihen Sie, liebe Freundin, meiner blinden Dumm- 
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heit! — Sie willen ja wohl, die Liebe flößt zwar Klötzen Seelen ein, 
allein den Weiſen nimmt fie den Berftand. Und für einen Weiſen — 
wär ed auch nur aus Höflichkeit — müſſen Sie mich doch wohl halten. 

Nun das zweyte, gute Frau, warum ich jchreibe, ift — nein, das will 
ich Ihnen Hier noch nicht einmahl jagen. Sie jollen es von dem Schwa— 
benmäbdel erfahren, an welches ich die Einlage zu geben bitte. — Ad, 
fönnte ich doch al3 Mäuschen gegenwärtig jeyn! Wie die geheimnik- 
reiche Frau da ftehen, !roth werden, ftammeln und ihre ganze ‚Rolle 
vergejlen wird! Mit allen Ehren von der weiblichen Verſchwiegenheit 
geiprochen, jo läßt ſich doch die männliche auch nicht lumpen, befonders 
wenn Freund Amor mit im Spiele ift. Kurz und gut, Madame, ich 
habe es über und über heraus, wie mein Schwabenmädchen ‚heißt, oder 
— id) will feierlich dur das ganze heilige römische Reich für einen 
dummen Zeufel ausgerufen werden. Nachgerade dächte ich, gäben Sie 
Ihre Geheimniſſe ein wenig wohlfeiler, oder ich bringe Ihnen die mei- 
nigen umfonft ins Haus. Nächitens ein mehreres von ***— * u. j. w. 
— lnterdeffen dem lieben Himmel befohlen! — 

Geben Sie doch meinem Liebchen auch zu verftehen, daß es nun 
mehr nicht bejjer gethan jey, als den Schleier jelbit wegzumwerfen, und 
mit holdem Erröthen zu geftehen: Ja, ich bin es! O wenn fie e8 nur 
fühlen könnte, wie behaglih mir dabey zu Muthe fein witrde, fie zögerte 
gewiß feinen Augenblid. Wer weiß, ob nicht mein Glück ſchon unter- 
weges ift. 

Ungeduld! Ungeduld, mac) es doc nicht jo arg! 

Leben Sie wohl, meine Befte! 

GAB. 


(Beiblätthen zu vorjtehendem Briefe] 
Den 4 Febr. W, 

Ih hoffe, Sie werden es billigen, liebe Freundin, daß ich auf 
beyliegende Art der Weiblichteit ein wenig zu Hülfe fomme. Die Ein- 
lage an Elifen enthält weiter nichts als ein 

Räthſel. 
Was Holdes lobt und liebet mich; 
Und doch verbirgt das Holde ſich. 
Drob, Neugier, drob zerrathe dich! 
Führt dich der Reim auf rechte Bahn, 
Triffſt du des Holden Namen an. 
Mich lobt und liebt E.... H.... 


IH kann hunderterley Geichichtchen vorgeben, wie ich durch die 
biejigen Schwaben und Schwäbinnen auf die Spur gefommen bin; und 
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es muß Mutter und Tochter lieb jeyn, daß ich dad Geheimniß auf 
dieje Art jelbft jo weit hervorziehe, da das Verbergen ja doch nichts 
mehr hilft. 

Bekomme ich denn wirflid ein Portrait? Mich verlangt > recht 
jehr darnad). 


798. Bürger an Marianne Ehrmann, 
[Zuerft abgebr. in „Briefe von ©. A. Bürger an Marianne Ehrmann”, S. 52 ff.) 


Göttingen, den 11. Febr. 1790. 


Ja, liebe Freundin, Sie find und bleiben das waderfte aller 
Weiber, Eine — wenn Gott und fie jelbft will — allenfall3 auäge- 
nommen. Trotz jey allen S[täudlins] unter der Sonne, Mond und 
Sternen geboten, die ſich erdreiften, dem zu widerſprechen! — Im Vor- 
beygehen, weil ich doch gerade auf diejen Jhren Patron komme, ver: 
ſichere ich, daß ich in feiner Verbindung mit ihm ftehe. Er Hatte mir 
zwar einft einen Muſenalmanach dedicirt '); allein aus einer mir ganz 
eigenen originellen Nachläfſigkeit, die fich bisweilen, Gott weiß wie und 
warum, bis ins unglaubliche äußert, Hatte ichs Jahre !lang verab- 
läumet, ihm nur in zwey Zeilen großen Dauf dafür zu jagen. Wie 
ih vorm Jahre meine Gedichte neu herausgab, dachte ich, du mußt dic) 
doch wohl bei denen, an welchen du dich durch deine Nachläſſigkeit verſün— 
digt haft, ein wenig wieder in guten Geruch zu ſetzen juchen. ch 
ſchrieb aljo nach allen vier Himmelsgegenden eine Menge Briefe jo 
gut und freundlich ichs vermochte, und brachte daneben ein Eremplar 
meiner Gedichte zum Sühnopfer dar. Unter diejen war denn auch der 
Herr S|[täudlin]. Ach weiß aber nicht, ob er meinen Brief ſammt der 
Beilage durch Leipziger Mehgelegenheit erhalten hat, denn er hat mir 
nicht darauf geantwortet. Mir kann nun frehlich nicht einfallen, mich 
desfalls über ihn zu beichtveren, weil ichs ihm zuerſt jo gemacht habe; 
indejjen kann ich ihn doch auch nicht in die Claſſe der Edeln erheben, 
die von der Marime Wurft wider Wurft feinen Gebrauch machten. 
So jtehen wir mit einander. ch denke alfo nit, daß Sie in An— 
jehung des Heren S[täudlin] nöthig Haben, Ihren Athem jo ängſtlich 
gegen mic) anzuhalten. Er ruhe indeß für jet in Frieden .......... 
da, wo er bisweilen liegen ſoll! — 





1) Gotthold Fr. Stäublin gab von 1782—1787 die „Schwäbtiche Blumenleſe“ 
heraus. Er hatte, nach einer Anmerkung Ih. Fr. Ehrmann's zu obiger Stelle, eine 
äuberft hämiſche NRecenfion über defien Frau geichrieben. 
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Mein leter Brief, befte Frau, war wohl kaum hier zum Thor 
hinaus, als Ihr Päckchen bey mir einlief. Wie mir das Herz beym 
Anblid hHämmerte, wie mir die Hände und jedes Glied am Leibe zit- 
terten, das könnte Ihnen vielleicht der Briefträger beſſer jchildern, als 
ih. Denn e3 war jo arg, daß diejer nicht einmal mir im Angeficht 
jeine Gloſſen zurüchalten konnte. — Kaum war er fort, jo jchloß ich 
‚ meine Thüre ab, riß das Paquet auf und hätte faft alles kurz und 
Klein geriſſen. Aber was joll ich Ihnen von dem erften Eindrucd jagen, 
den das Bild auf mid machte? — Ich kann ihn mir jelbjt nicht ein- 
mahl im Geiſt wiederholen, gejchweige denn mit Worten ausdrüden. 
Sie meynen wohl, er wäre jo entziidend geweſen? — Nein! Aufrichtig 
zu reden, er war ed nicht, ob ich mir gleich bis dieſe Stunde ben feind- 
lihen Zauber noch nicht erklären kann, der ſich in den erſten Minuten 
des Anblicks jowohl meiner Augen ala meine® Herzens bemädhtigte. 
Kurz, das Bild ftellte mir eine Geftalt dar, die meinen Augen und 
Herzen ganz fremd, beyden nicht das mindefte anzugehen jchien. Ich 
legte das Bild weg, und lief einigemahl im Zimmer auf und ab, in 
einer Stimmung, die nicht weniger, als behagli war, — Endlich 
griff ich nad) den Briefen und las, Ich fühlte mich beſſer darnach 
werden, und unvermerkt war die vorige Unbehaglichkeit, ich weiß jelbft 
nicht wie, verſchwunden. Ich eröffnete mein Bild wieder und — o 
Wunder über Wunder! — Was ſah ih? — Ein niedliches braunes 
Mädchen, an welches nicht nur meine Augen, jondern auch mein Herz 
längſt gewöhnt jchienen, ja dem das Herz Schon mit Liebe entgegen 
ichlagen konnte. Das legte hat jeitdem von Stunde zu Stunde, von 
Tage zu Tage zugenommen, und furz und gut, ich liebe dag Mädchen, 
welches dieſes Bild mir darftellt 2). Jener erfte Eindrud ift jo ganz 


2) Aus einem, leider verloren gegangenen Briefe Bürger's an Eliſe v. der Nede 
vom Sommer 1790, worin Bürger den ganzen Seelengang feiner Liebesgeſchichte be: 
ichrieben hatte, theilt Frau dv. ber Rede [im „Gelellichafter,” 1823, E. 751] Folgen— 
des aud ihrer Erinnerung mit: „Vorzüglich ift mir im Gedächtniß geblieben, da Bürger, 
als durch die geiftreichen und gefühlvollen Lieder und Briefe des Mädchens aus Schwa— 
ben fein Herz und Kopf fchon ganz gefangen waren, er feine Geliebte um ihr Bildniß 
gebeten habe. Dies jey nach einiger Zeit angelommen, von einem herzlichen Briefe 
begleitet. Mit ungeduldiger Liebe habe er das Packet eröffnet, jey aber von Anaft und 
Schreden ergriffen worden, ala er das ſchöne Bild einer hardie Brunette erblidte, 
Ihm war, ala ſchwebte feine fanfte, holde, blonde Molly, in aller Milde ihres Lieb: 
reized, jeiner Seele vor. Er jah wieder auf das Bild der ſchönen Brünette hin; ihr 
feuriger Blick jchredte ihn noch mehr; er warf das Bild und den noch ungelejenen 
Brief auf den Tiſch, lief aus feinem Zimmer, jchloß Hinter fich zu, und eilte, von 
twunbderlichen Gefühlen ergriffen, ins Freie. Hier fam er an ein Waizenfeld. Die 
Zeit wurde ihm gegenwärtig, da er das Xieb gebichtet hatte: „DO, was in taujenb 
Liebespracht xc.*, und Molly mit ben blonden Locken und dem ſanften Blick ſchwebte 
ihm vor Augen. Thränen machten jeinem beflemmten Herzen Luft. Ihm war, ala 
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verſchwunden, daß ich ihn mir nicht einmahl zurüdrufen, vielmweniger 
gründlich erklären kann. Alles, was ich mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
berausbringen kann, ift, daß jener fatale Zauber durch einige Neben- 
vorftellungen veranlaßt wurde. Was ich jonft geliebt habe, war blond, 
daher phantafirte ih mir auch immer mein Schwabenmädchen blond, 
Es mußte mir alfo wohl fremd auffallen, gerade das Gegentheil zu 
finden. Manches möchte ih auch wohl auf die Rechnung des Mahlers 
legen, der den Haaren das Anjehn einer greßen kohlſchwarzen Allongen- 
perüde, und fonft ſowohl dem Geficht als der Stellung manches ge- 
geben hat, welches fich zuderläffig in dem Original nicht findet. Sähe 
ic) das Original jelbft daneben, jo würde ich mich beftimmter dariiber 
ausdrüden können. — Dod) alles, was mir beim erften Anblid als fremd, 
wiewohl freylic nur dumpf und dunkel auffiel, das hat jet ganz feine 
Wirkung verloren. Ich wollte wetten, daß ich, wenn anders der 
Mahler nicht gar zu himmelweit vor dem Ziele vorbeygeichoflen, das 
Mädchen num völlig, wie es in der Natur leibt und lebt, im Geift 
aufgefaßt hätte, und jo, muß ich wiederholen, weiden fi Augen und 
Herz daran. Ich ſage Ahnen, das Bild kommt nicht von mir, weder 
Tag noch Naht. Oft jeh ichs Stunden lang an, und grüble mid faft 
todt darüber, wie es zugehen fonnte, daß mirs nicht gleich beim erften 
Anblick eben jo lieblich ans Herz griff. Die Loden, wenn fie wirklich) 
jo ſchwarz find, als das Bild vermuthen läßt, müßten indefjen doch ein 
wenig gepudert twerden. Ich habe das dem kleinen Mädchen jelbft ge- 
jagt; unterftüßen Sie mic) darin, liebe Freundin. 

Übrigens habe ich in der Beylage an Elifen ſo gejchrieben, daß 
Tochter und Mutter hoffentlih mit mir zufrieden ſeyn werden. ch 
möchte den Eindrud doch wohl wiffen, den mein Brief auf Elifen machte. 
Hat Elifens Herz wirklich die Empfänglicheit, die ich wiünjche, jo kann 
und darf fie nun nichts mehr hindern, ſich mir ganz anzuvertrauen. 
Denn fie jey auch gerathen, an wen fie wolle, jo ift fie doch bey Gott! 
an feinen Schurken gerathen. — 


wintte jede Kornähre ihm ben Gedanken zu: Knüpfe fein Eheband mit dem poetifchen 
Mädchen aus Schwaben! Sinnend, wie er fi aus biefem Hanbel auf eine rechtliche 
Art heraus ziehen könne, ging er langjam zu feiner Wohnung zurüd. Hier las er 
run den Brief und, wenn ich nicht irre, auch das Gedicht, welche das Bilb begleitet 
hatten. Der Brief war fo innig, fo zart, fo liebevoll geichrieben, daß er num das Bilb: 
nik von Neuem betrachtete, und bie in jenem 'geäußerten Gefinnungen mit bem Aus— 
drucke der feurigen Augen bes Portrait? zu vergleichen ſuchte. Wie erftaunte er über 
den angenehmen Eindrud, welchen diejes Bildniß nun auf ihn machte! Und Bürger 
entichloß fich, zu dem ihm jebt jo lieb gewordenen Originale zu reifen, das einen noch 
viel günftigeren Cindrud auf ihn machte.“ 


Bürger's Briefwedhlel. IV. 2 
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Liebe Freundin, ih muß Hier abbrechen, weil e8 zu nahe jchon 
vor Abgang der Poft iſt. Im übrigen beziehe ich mich auf meine letzt— 
vorigen Epifteln. Weder Gedicht noch Rfecenfion] ſollen ausbleiben ®) 
des jeyn Sie verſichert. Laffen Sie mi nur ein wenig verfchnaufen 
von allem, was mich jet von innen und außen beftürmt. Ich habe 
bis an Oftern hin unfägliche Pladerey auf dem Halſe, dennoch ift es 
mein berzlicher Vorſatz, die nädhjften guten Stunden für Sie zu nußen. 

Suden Sie Elifen zu vet baldiger Antwort zu bewegen. 
Ad) muß hierauf auch erft noch einmahl umftändlih an fie jchreiben, 


und dann — und dann — — — — die Frühlingsferien fommen mit 
jedem Tage näher. Wie bald läuft die Zeit hin! GAB. 
N. ©. 


Hören Sie, gute Frau! — Zeigen Sie denn wohl Elifen meine 
Briefe? Oder referiren Sie ihr daraus? — Mit diefem müßten Sie 
doch wohl fürs erjte eine Ausnahme machen. Es ift zwar nichts darin, 
was ich ihr nicht jelbft über ein Weilchen zuſchäkern werde. Allem 
jegt will mir doch faft bange jeyn, es möge das traute Mädchen be- 
trüben, daß es mir Anfangs jo albern ging, jo jehr das aud) vorüber 
ift. — Ich ſage Ihnen noch einmahl, die Kleine ſchwarze Here gefällt 
mir ungemein. 

Notabeneblatt. 


Für jet habe ich auf dieß Blatt eben nicht? befonders, als den 
verhenkerten jungen Gavalier. Hohle ihn diefer und jener! ch 
fann nun zwar nicht jagen, daß er mir bis jeht was zu Leide thäte; 
dennoch aber ift mir, als ob ich ihm nicht jonderlich leiden Könnte. 
Mas hält Elife von ihm? 

Ich liebe das Mädchen in der That, wenn es wirklich jo ift, als 
ih3 mir nad) allem, was ich bis hieher erfahren, vernünftiger Weije 
vorftellen muß; und ich mache Ernſt, wenn es ihr ein Ernſt ift. Aber 
id fürchte bey näherer Bekanntſchaft mit ihr zu verlieren. Gleichwohl 
leiden e8 meine Grundjäße nicht, fie auch nur im geringften zu täufchen. 

Don ihrer Antwort wird es nun abhangen, ob ic mid) ihr ganz 
mit meinen jowohl moraliihen als phyfiichen Mängeln und Gebrechen 
darftellen joll. Hat jie aladann noch Luft zu mir, nun jo fomme ich 
ganz in der Stille nad St. — Schlechter ſoll fie mid) dann wenigftens 
nicht finden, ala ih mid) zum voraus gemacht Habe *). Ich denke, es 
ift Pflicht, hier lieber ins häßliche, ala ins ſchöne zu mahlen. — 

Ich denke doch, dab Sie meinen Hauptbrief, jo wie er da ift, 
werden vorweijen fönnen. 


9) Sie blieben jedoch aus. 
) Siehe die nachfolgende „Beichte," Nr. 799. 
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Haben Sie Acht auf die Wirkung, die der meinige an Elifen thut, 
und melden Sie mird. Er ift mir echt von Herzen gegangen. 

Bin ich irgend im Stande das Mädchen, ift das Mädchen irgend 
im Stande mic) glüdlich zu machen, jo geichehe, was der Himmel till. 

Ich wünſche herzlich, daß alles ſeyn möge, wie e8 dazu erforderlich 
if. Amen. 

Sagen Sie mir, Treundin, hat da3 Mädchen einiges Vermögen? 
Und wie viel wohl? — Freylich eine elende Trage, die ich felbft mit 
Ekel und Unwillen thue! Aber warum hat die Erzmetze Fortuna mid 
dazu verdammt, daß ich fie thun muß? — 


799. Bürger an Elife Hahn, 


Beichte eine? Mannes, ber ein edles Mädchen nicht 
bintergehen will. 
[Zuerft abgedr. in Althof’3 Biographie Bürgers, S. 125—151.) 


[Göttingen, Februar 1790. ] 

Beſäße die lebhafte raſche Schwärmerin , deren Liebe ſchon dur 
ein Baar Hauche meines Geiftes und Herzens angefacht werden konnte, — 
befäße fie aud alles, was die kühnſten Anſprüche eines Mannes be— 
friedigen möchte, Schönheit und Anmuth, wie des Geiftes, jo der Leibes, 
Güte und Adel des Characters, Feinheit der Sitten, Stand und Vermögen; 
hätte fie auch mit allen diefen Vollkommenheiten mein ganzes Weſen 
längft dergeftalt bezaubert und gefeifelt, daß fie nothiwendig das Ziel 
meiner heißeften Wünjche jeyn und bleiben müßte: jo fönnte, jo dürfte 
ich dennoch dieß Bekenntniß der heiligen Wahrheit nicht unterdrüden, — 
nein, ich dürfte es nicht unterdrüden, wenn ich auch glei im Voraus 
wüßte, daß fie mir dadurch zu meinem unausſprechlichen, bis in Grab 
hinab dauernden Kummer, verloren ginge. Alſo gebeut mir der Richter, 
der Gejehgeber, der Gott, den ich in meinem Buſen trage, den id) 
nicht verleugnen fann, den ich verehren, dem ich, troß allen wider— 
ftrebenden Neigungen gehorchen muß, wenn ich nicht unmittelbar die 
graufamfte aller Seelenftrafen, Beratung und Verabſcheuung meiner 
jelbft, auf mich laden will, 

Theures Mädchen! fo jehr ich wünſche, daß Sie die Perſon jeyn 
mögen, der es verliehen ift, den Nachmittag und Abend meines Lebens 
zu bejeligen; die Perfon, welche nun noch auf Erben zu finden ic) 
längft verzweifelte; jo jehr ich wünſchte, der einzige Mann Ihres Geiftes, 
Ihres Herzens, Ihrer Sinne, und in allen diefen der Mann Ihrer höchſten 
irdiſchen Glückſeligkeit zu jeyn: eben jo jehr drängt mich auch die Pflicht, 

2* 
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Sie durch diejes getreue Bekenntniß don mir jelbit zur ftrengften 
Prüfung aller Ihrer Neigungen und Anſprüche erſt aufzufordern, ehe 
der Enthufiagmus uns Beyde zu Schritten verleite, die und in großes 
Unglüd führen könnten. Ich will daher mein Inneres und mem 
Aeußeres jo ſchildern, daß, wo möglich, ich ſelbſt Hinfort mich nicht 
genauer kennen will, al3 Sie mid) fennen jollen. 

Was zudörderit meinen Geift und mein Herz betrifft, jo mögen 
Sie zwar wohl glauben, beydes aus meinen öffentlichen Werken jo hin- 
länglih zu fennen, um ſich in Anfehung diefer Stüde volle Genüge 
für Ihre Wünſche veriprechen zu dürfen. Allein vielleicht könnten Sie 
dennoch wohl irren. Ich will zwar, eben jo unbefangen von Demuths— 
jierexey, al von Dünkel, gern zugeben, daß Einiges unter meinen 
Werfen befindlich jeyn möge, das eines edeln Geiftes und Herzens nicht 
unwürdig ift. Allein daraus dürfen Sie auf volllommenen und unbe- 
fleckten Adel meiner Seele feinen Schluß machen. Es wäre fonft eben 
jo viel, al3 ob Sie von einigen ſchönen Blüthen auf gefunde uud under- 
dorbene Schönheit und Vollkommenheit des Baumes, welcher fie trug, 
ichliegen wollten. Auch ein wurmftichiger, mehr als halb verzotteter 
Stamm mag, wenn er fonft nur urjprünglich guter Art ift, noch immer 
deren einige hervorbringen. Nun fürchte ich jehr, daß Sie und jeder, 
der mich kennen lernt, troß dem bejten Vorurtheil, das er vorher für 
mich hegte, gendthiget jeyn werde, mid für einen ſolchen verdorbenen 
Stamm zu halten. Ungewitter und Stürme des Lebens haben hart 
in meine Blüthen, Blätter und Zweige gewüthet. O, ich bin nicht 
derjenige, der ich vielleicht der Naturanlage nad) jeyn könnte, und auch 
wohl wirklic) wäre, wenn mir im Frühlinge meines Lebens ein milder 
Himmel gelächelt hätte. Durch viele und langwierige Widerwärtigfeiten 
bin ich an Leib und Seele jo verftimmt worden, daß ich oft in eine 
triibe melandolifche Laune, und dabei in eine Ohnmacht des Geiſtes 
verjinke, die mich gewiß nicht empfehlen kann. Denn ich verliere als— 
dann allen Muth, alles Vertrauen auf mich jelbft, und halte mich für 
fopfleer, für berzfalt, für wortarm, kurz, für einen höchft werthlofen 
Stümper. Ich denke, Jeder, der mich nur anfieht, ſpricht bei fi: 
„Es ift mit dem Menſchen doch gar nichts anzufangen!” weil ich dies 
wirklich jelbft glaube. Darob bin ich mir dann jelbft gram; und wenn 
man fich jelbft gram ift, jo kann man unmöglich andern angenehm 
und liebenswürdig erjcheinen. Da ich indeffen urfprünglich gewiß mehr 
Anlage zum Frohmuth, als zum Trübfinn habe: jo wäre ich wohl ın 
den letzten Jahren in mein erftes Natıur-Geleife zurück gelanget, wenn 
ich meine gefeierte Molly-Adonide behalten hätte. Denn in dem 
Beſitze ihrer Perjon und Liebe fühlte ich mich jehr merklich wieder ge- 
deihen, wie an Reichthum des Kopfes, jo an Fülle, Wärme und Kraft 
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des Herzend. Jene Laune beläftigte mic) damahls in weit geringerem 
Grade, und das Weib meines Herzens erfuhr davon, wie ich glaube, 
gar feine Beichwerde. Wodurd Hätte ich aber nad ihrem Hinjcheiden 
genejen jollen? — Xiebe, aber ungemeine Liebe brächte vielleicht jet 
noch eine volle Wiedergeburt mit mir zu Stande. Sollte fie aber wohl 
möglich jeyn, eine jo gewaltige Liebe, die. e8 der Mühe werth hielte, 
ein lange verftimmt geweſenes Inſtrument vein umzuftimmen und mit 
neuen Saiten zu beziehen? Und würde hernach das Inſtrument ihre 
Mühe und Koften vergüten? — Ad, ich bin aud) im Stande der Ge- 
jundheit des Beibes und der Seele nur ein gewöhnlicher Alltags-Menſch, 
twie fie zu Millionen unter Gottes Himmel herumlaufen! Ich erftaune, 
wie ein vernünftiges Publikum mich, um einiger quten Verſe willen, 
für etwas bejonderes halten könne. 

Elife meynt, weil ich nicht übel jchriebe, jo müßte ich auch wohl 
artig ſprechen. Nichts weniger. Ich bin ein erbärmlicher Spreder. 
Meine Schrift fließt mühjelig und langjam, in Profe und in Berfen. 
Nur ein bischen gejunde Beurtheilungsfraft und Geſchmack machen, 
daß es bisweilen leidlih wird, was ich jchreibe. Mein münbdlicher 
Vortrag muß daher vollends jchleht von Statten gehen. Die Gabe, 
geiftreih, lebhaft und witzig im Umgange zu unterhalten, mag ic), 
vielleicht überhaupt nicht, oder doch nur in meinen glüdlichften, jeltenften 
Stunden, und auch da nur für foldhe befißen, die mich jehr lieb haben 
und grade an meiner Weiſe Gefallen finden. Manchen mag auch blos 
deöivegen etwas als jchön vorkommen, weil ich, der für etwas bejonderes 
Gehaltene, es jage; ob es gleich etwas jehr armjeliges iſt. Ich könnte 
num zwar wohl öfter und mehr mit manchem geſellſchaftlichen Schwäßer 
und Spaßmader wenigſtens gleihen Schritt halten. Allein ich bin 
zu ſchüchtern und blöde, alle die leichte und blind gegriffene Münze 
auszufpenden, die gleichwohl, wie ich an andern täglich jehe, ohne Wider: 
rede im gemeinen Handel und Wandel gilt. So oft ich mir auch jelbft 
desfalld Muth einzufprechen juche, jo tritt mir doch gemeiniglich das 
Gewiſſen in den Weg. Aus Bejorgniß, durch Zuden oder Stoden die 
Unvollfommenheit meiner Waare zu verrathen, ſchweige ich Lieber ganz 
ftille. Darüber mag mic) wohl Ion mander und mande für einen 
armen Schluder gehalten und jich gewundert haben, wie ein jo lang» 
weiliger Menſch doch jo leibliche Gedichte gemacht haben könne. Nun, 
an echter vollwichtiger Goldmünze des Geiftes bin ih auch in ber 
That fein Kröſus, wiewohl ich an gemeinem Klappergelde nicht eben 
ein Bettler bin. 

Mein Character und meine Gefinnungen möchten zwar vielleicht 
noch etwas mehr werth jein, ala meine Geiftes-Talente. Dennod 
fühle ich, daß ich mit jenen noch weit unzufriedener jein muß, ala mit 
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diefen. Denn, jo wie ich hier nicht num erkenne, was zum befjer und 
vollfommener jeyn gehört, jo fühle ich auch gar wohl die Mög- 
lichkeit, dieje Vollkommenheit zu erreichen, wern ih nur nit von 
Trägheit, Weichlichkeit und Sinnenluft mic) fo oft abhalten ließe. 
Dieß verurſacht, daß ih auch in Anjehung deſſen, worin ich vielleicht 
wirklich beffer bin, ala andere Menſchen, dennoch nicht gar viel von 
mir jelbft halten kann, Denn da ich zu wenig Herr meiner Neigungen 
bin, um mid von ihnen loszureißen, wenn es darauf ankommt, dem 
gerade gegenüber liegenden, von mir jelbft erkannten, bewunderten und 
geliebten Guten nachzuftreben: jo muß ich wohl mein wirkliches Gute nur 
für Product eines unterftüßenden QTemperaments halten. So glaube 
ih, zum Beijpiel, nicht, daß ich grob, beleidigend, hämiſch, boshaft, 
zänkiſch, unverſöhnlich, rachgierig u. ſ. w. bin: aber warum bin ichs 
nicht? Etwa weil ich das alles für Unrecht, das Gegentheil aber für 
Pflicht halte? Ach, das thue ich freylich: aber darum meide ich wohl 
nicht jene Laſter und übe die entgegengeſetzten Tugenden aus, ſondern 
vielleicht nur darum, weil mein träges und weiches Temperament Ruhe 
und Frieden liebt. Wie manche meiner Tugenden mag aus Eigenliebe, 
Eitelkeit und Ruhmſucht entſpringen! 

An meiner Lebensweiſe und an meinen Sitten iſt noch ungleich 
mehr auszuſetzen. Ich bin fein guter Haushälter: nicht, daß ich etwa 
zur Verſchwendung geneigt wäre, ſondern weil ich ziemlich unordent- 
lich, nachläſſig, träge und leihtfinnig bin, und weder meines Geldes, 
noch meiner übrigen Habfeligkeiten ſonderlich achte. Es läßt fich daher 
auch fein Menſch bequemer betrügen, al3 ih. Denn wenn ich den 
Betrug auch merke, jo muß er ſchon arg kommen, ehe ih ihn nur zur 
Sprache bringe, beſonders auch darum, weil ich mich Niemanden gern 
unangenehm made. In Eſſen, Trinken und vielen andern Gegen- 
ftänden des Luxus kann ic mich, ohne daß es mir jauer wird, jehr 
ſparſam behelfen. Etwas weniger vielleicht in der Kleidung, worin ich, 
wenn e3 jein kann, wohl etwas mehr, ald meines Gleichen, moderniftre. 

An dem, was die Kinder diefer Welt Artigfeit und feine Lebens— 
art nennen, habe ich auch eben nicht viel gethan. Ich glaube, ich bin 
ziemlich troden, bölzern und fteif in meinem £örperlichen ſowohl als 
geiftigen Bewegungen. Durch jo genannte Galanterie und Politeſſe 
bin ich ſchwerlich im Stande, mein Glüd zu machen. Was ich vielleicht 
auch leiften könnte, den Menichen angenehm und gefällig zu jeyn, das 
unterlaffe ic) doch entweder aus Stolz, oder aus Nachläſſigkeit und 
Trägheit. Des Stolzes, wie aucd des Troßes gegen fremden Stolz 
und Troß ift mir überhaupt eine ziemliche Portion zu Theil geworden, 
Dieß wäre indeſſen wohl noch jo übel nicht. Aber das ift übel, daß 
ichs aus Nadläffigkeit und Leichtfinn zum Beifpiel oft an Antworten 
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auf Briefe, an Bejuchen, an Ehrenbeſchickungen und Befolgung mander 
Vorſchriften der Etiquette ermangeln laſſe. 

Was indeſſen Lebensweiſe und Sitten betrifft, ſo glaube ich, ein 
Weib, das ich liebte, könnte mich ohne ſonderliche Schwierigkeit zu 
demjenigen machen, wozu ſie mich nur immer gern hätte. Liebe würde 
meiner mächtig ſeyn, ſo viel ich nur meiner ſelbſt mächtig bin, und 
wohl noch mehr. Ich weiß nicht, ob es mir zum Lobe, oder zum Tadel 
gereichen mag, daß ich mich bey einem geliebten Weibe kaum gegen 
Sclaverey aufrecht erhalten würde; beſonders wenn ſie die Kunſt zu 
herrſchen verſtände. 

Übrigens kann ich nicht bergen, daß man mich für einen ziemlichen 
Libertin hält, und leider! nicht ganz Unrecht hat. Doc ift e8 darum, 
weil ich bisweilen eine unartige Zunge habe, bei weiten nicht jo arg, 
als mander glauben mag. Ich bin in diefem Punkte nicht immer, 
und jonderlic in früheren Jahren nicht, ganz regelmäßig, aber dod) 
nicht auf eine niedrige und ſchmutzige Art ausſchweifend geweſen. Denn 
mit allen meinen Gebrechen Leibes und der Seele war ich doc) jederzeit 
bey Weibern und Mädchen nur zu gut gelitten, ohne exit mühjeliger 
Anwerbungen zu bedürfen. Ich fühle indeffen, daß id) dem Weibe 
meiner Liebe ohne jehr harte und dringende Verſuchung nicht ungetreu 
jeyn könnte. Ich weiß das aus Erfahrung bey dem einzigen weiblichen 
Geſchöpfe, daß ih vor Elifen nur allein im hödjften und vollejten 
Verjtande des Wortes geliebt habe, wovon ich hernady reden werde. 

Was ich bisher, und leider! auch zu meinem Nacdhtheil, von mir 
habe befennen müſſen, könnte vielleicht noch nicht hindern, daß ein Weib 
welches mich und welches ich liebte, mit mir glücdlih wäre. Allein 
nunmehr folgt da3 Bedenklichite. 

Wenn ich auch noch jo liebenswürdig von Geift, Herz und Sitten 
twäre: jo bin ich doch weder jung, noch ſchön, noch in guten häuslichen 
Umftänden. Meine Jahre reichen völlig an das wohl bewuhte — 
Schwaben-Alter hinan. Von Hundert jungen, hübfchen, zwanzigjährigen 
Mädchen dürften leicht neum und neunzig die Schultern davor zuden. 
Ob ih glei an Gefiht und Figur nicht eben eine rate zu jeyn 
glaube: jo bin ich doc wahrlich; auch nie ein Adonis gewejen. Das 
Profil, das Eliſe kennt!), joll, wie viele behaupten, mir ziemlich gleichen, 
wiewohl andere dieß wieder leugnen. Ich kanns nicht beurtheilen, 
weil ich nicht die Ehre habe, mic im Profil zu kennen; indeſſen möchte 
ich doc beynahe fürchten, daß man fich darnach leicht etwas hübjcheres 
unter mir vorftellen könnte, ala ich wirklich bin; etwas mehr Leben 
und Freundlichkeit allenfalls ausgenommen. Meine Kleinen Kränfeleyen 


") Vor ber zweiten Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 1789. 
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geben mir oft ein weit hinfälligeres und abgeblaftes Anſehen; wiewohl 
in den Zeiten, da ich mich gefunder und munterer an Leib und Seele 
fühle, die Leute mich auch wohl für zehn Jahre jünger zu halten ge- 
neigt find. Denn in der That bin ich urfprünglic) von jehr quter 
Gonftitution, und fände vielleicht jet noch in eben der Blüthe, in 
welcher andere zwijchen zwanzig und dreißig ftehen, wenn ich nicht 
Geift und Körper mit jo vielen und langwierigen Widerwärtigfeiten 
hätte müde ringen müffen. Ich bin am ganzen Körper weit ſchmächtiger 
und magerer, ala mein Geficht vermuthen läßt. Ach habe duntelblondes 
Haar und blaue Augen. Bon den lebten pflegten bisher Weiblein und 
Mägdlein, bei denen ich, Gott weiß warum, bis auf den heutigen 
Tag niemals übel gelitten gewejen bin, eben nicht nachtheilig zu 
urtheilen. Überhaupt jol ich bis unter die Naſe herab, ſelbſt nad) 
Mahler-Urtheil, nicht uneben gebildet, der Mund aber joll ganz ver- 
zweifelt häßlich jein. Das liebenswürdigſte der Weiber pflegte zu jagen: 
„Bürger, es ift fein anderes Mittel, al3 man muß di unaufhörlich 
füffen, damit man nur den häßlichen Mund nicht jehe, den du bis- 
meilen wie ein wahrer Tropf hängen laffen kannſt.“ — Sonderbar ! 
Mir jelbjt fommt nun weder der Mund jo exceifiv häßlich, noch Nafe, 
Stirn und Augen bejonders ſchön vor. 

Meine ökonomiſchen Umftände find noch zur Zeit ſehr ſchlecht. 
Ich habe nichts, — nichts! Ja, ich würde jagen müffen: noch weniger, 
als nichts, wenn ih nicht noch jo viel an Grundftüden beſäße, daß 
meine Schulden damit getilgt werden fönnen. Wenn aber auch dieß 
geichehen ift, jo wird wenig oder nichts übrig bleiben. ch hatte ein 
ganz artiges Vermögen. Alleın bei einer jehr wenig einbringenden 
Beamtenftelle auf dem Lande, wobey ich gleihwohl ziemlich viel Auf- 
wand machen mußte, und bey einer unglüdliden Pachtung, ift mein 
Vermögen drauf gegangen. Auch war meine erjte Frau eine eben jo 
nadläffige Haushälterin, als ich jelbft. Schon vor 5 Jahren Habe ich, 
duch unfäglichen Verdruß genöthigt, jene Beamtenftelle niedergelegt, 
und jeitdem, freylic eben nicht im Überfluffe, aber doch auch nicht 
in allaudrüdendem Mangel, von meinem Kopfe gelebt. Ich bin nun 
zwar in bdiejen Jahren nicht weiter zurüd, aber doch auch nicht vor— 
wärt3 gefommen. Der Tod eines mir abgeneigten Minifters, der im 
vertoichenen Frühjahr jtch ereignete, hat verurſachet, daß ich endlid) 
bier als Profejjor angeftellt worden bin. Wäre dieß, wie billig, eher 
gejchehen: jo befände ich mich wohl ſchon wieder in gedeihlichen Um— 
ftänden. So aber eröffnet ſich mir erft jetzt eine beſſere Ausficht. Ach 
befomme zwar noch fein Gehalt, und muß vielleiht noch ein Paar 
Jahre darauf warten; jedody läßt fi hier durch Eollegien=Lejen ein 
Ziemliches erwerben, und ich jchmeichle mir, auf dem Wege zum Bey: 
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falle zu jeyn. Ich kann aladann, wenn ich auch gleich noch feinen Heller 
fire Gehalt bekäme, auf eine jährlide Einnahme rechnen, die aufs 
Ichlechtefte nicht unter fünfhundert Thaler herab finken, jehr wohl und 
leiht aber bis über taufend hinauf fteigen kann. Wenn fi nun ein 
gutes liebenswürdiges Weib, begabt mit etwas Vermögen und häus- 
then Wirthichaftstugenden, entſchließen fünnte, mid) armen Stümper 
zu heirathen: jo ließen fich zwar wohl, wenn ich leben und geſund 
bliebe, ganz leidliche Umftände für mich, und zwar ohne des Weibes 
Nachtheil, erwarten. Aber wie, wenn Kränklichkeit mic) unthätig machte, 
oder gar ein früher Tod mid hinnähme? Ad, dann künnte das gute 
Weib vielleicht nicht einmahl ihr Zugebradhtes unverkürzt zurück, ge 
ſchweige denn vollends eine andere Hinlängliche Berforgung erhalten. 
Einigen Troſt hiergegen giebt jedoch unsere jehr olide Profefforen-Wittwen- 
Caſſe, woraus fie ſich ſogleich eine jährliche Penfion von hundert und zehn 
Thalern, jo und bald fie in die Claſſe der jechs älteften Wittiwen gehörte, von 
hundert und dreißig Thalern zu veriprechen hätte, mit der Freiheit, dieſe 
Penſion zu verzehren, wo fie will. Gleiche Penſion genießen auch die ältern= 
loſen Waifen jo lange, bis das jüngfte Kind das zwölfte Jahr erreicht hat. 

Zu allen diefen bedenflichen Umftänden fommt noch der, daß ich 
nicht weniger als drey Kinder, eine Tochter von elf, einen Sohn 
von jieben, und eine Tochter von vier Jahren habe. Nun ließe fi 
zwar wohl eine Einrichtung treffen, dat eine Frau wenig oder gar nicht 
davon beläftiget würde. Denn meine ältefte Tochter wird hier in einer 
Penfion, wo fie mir aber wohl gegen hundert und zwanzig Thaler 
jährlich foftet, erzogen; der Sohn ift auswärts bei einer leiblichen jehr 
edeln Schwefter von mir, und die jüngfte Tochter bei einer braven 
Frauen-Schwefter. Jedes Kind hat es da, mo es fich befindet, jehr 
gut, und wird dergeftalt geliebt, daß ich Mühe haben würde, es los— 
zureißen. Denn alle jind, Gottlob! jehr gut geartete und liebens— 
mwürdige Kinder von Kopf und Herzen. Allein wenn ich wieder 
heirathete, jo würde e8 mit darum gejchehen, daß ich dadurch von dem 
Herzweh genäfe, welches ich jo oft über die Abweſenheit und Zerftreuung 
meiner lieben Küchlein empfinde. ch würde fie dann wieder um mid 
verjammelt willen wollen, theils um Koſten zu erfparen, theil3 um ihre 
Erziehung unter meinen Augen zu bejorgen. Da ich aber dieje Kinder 
alle außerordentlid lieb habe, und es bey mir jowohl Temperament, 
als Grundſatz tft, daß man nie gütig und liebreich genug gegen jeine 
Kinder jeyn könne; jo würde e8 mic) an meiner empfindlichiten Seite 
Ichmerzen, wenn fie es bei einer Stiefmutter hart und übel hätten. 
Nun könnte eine Stiefmutter, wäre fie gleich ſonſt ein gutes Weib, die 
Kinder vieleiht dennoch nicht Lieben, blos weil fie nicht Kinder ihres 
eigenen Xeibes wären. Ganz unſchuldiger Weile Könnten fie ihr zu— 
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wider jeyn. Denn ich fühle, e8 könnte mir eben jo gehen, wenn ic 
Stiefvater von manden Kindern jeyn jollte, die ich unglüdlicher Weije 
nicht leiden kann; und gleichwohl brauchte ich mich deötwegen nicht 
fire Schlechter zu halten, al3 ich wirklich bin. Dieſes ift alſo ein höchſt 
wichtiger Punct, der aufmerkſame Prüfung erfodert. 

Nunmehr noch etwas von meiner vorigen Lebensgeſchichte. Ich 
habe zwey Schweftern zu MWeibern gehabt. Auf eine jonderbare 
Urt, zu weitläuftig hier zu erzählen, fam id) dazu, die erfte zu heirathen, 
ohne fie zu lieben. Ya, ſchon als ich mit ihr vor den Altar trat, 
trug ich den Zunder zu der glühendften Leidenichaft für die zweyte, die 
damahl3 noch ein Kind und faum vierzehn bis fünfzehn Jahr alt war, 
in meinem Herzen. Ich fühlte das wohl; allein aus ziemlicher Unbe— 
fanntihaft mit mir jelbft hielt ich e8, ob ichs mir gleich nicht ganz 
ableugnen Konnte, höchftens für einen Kleinen Fieberanfall, der ſich bald 
geben würde. Hätte ih nur einen halben Bli in die graufame Zus 
kunft thun können, jo wäre es Pflicht geweſen, jelbft vor dem Altare 
vor dem Segensſpruche noch zurüd zu treten. Mein ieber legte ſich 
nicht, jondern wurde durch eine Reihe von fajt zehn Jahren immer 
heftiger, immer unauslöſchlicher. In eben dem Maaße, al3 ich liebte, 
wurde ich von der Hödjftgeliebten wieder geliebt. O, ich würde ein 
Bud jchreiben müſſen, wenn ich die Martergeſchichte diejer Jahre und 
jo viele der graufamften Kämpfe zwiichen Liebe und Pflicht erzählen 
wollte. Wäre das mir angetraute Weib von gemeinem Schlage, twäre 
fie minder billig und großmüthig geweſen (worin fie freilich) von einiger 
Herzens-Gleichgültigkeit gegen mich unterftüßt wurde), jo wäre ich zu— 
verläffig längft zu Grunde gegangen, und würde jebt dieſe Zeilen nicht 
mehr jchreiben können. Was der Eigenfinn weltlicher Gejege nicht ge- 
ftattet haben würde, das glaubten drey Perjonen fich zu ihrer aller- 
jeitigen Rettung vom Verderben jelbft geftatten zu dürfen. Die An- 
getrante entichloß fich, mein Weib öffentlich und vor der Welt nur zu 
heißen, und die Andere, in geheim es wirklich zu jeyn. Dieß brachte 
nun zwar mehr Ruhe in aller Herzen; aber es brachte aud) eine andere 
höchſt angſt- und kummervolle VBerlegenheit zu Wege. Ein ſchöner talent- 
voller Knabe, eben der, welchen ich unter meinen Kindern mit aufgeführt 
habe, wiewohl vielleicht bis auf den heutigen Tag die meiften Menjchen 
hiefiger Gegend nichts, wenigftens nichts gewilles davon willen, war die 
Folge jener Uebereinkunft. Er wurde heimlich zwanzig Meilen von hier in 
Ober-Sadjfen geboren, und jeitdem von meiner Schwejter erzogen. — Im 
Jahre 1784 ftarb meine erfte rau an ber Auszehrung, die in ihrer 
Familie erblid war. Im Jahre 1785 heirathete ich öffentlich und 
förmlich die Einzige Höchftgefeierte meines Herzens; allein nad) kurzem 
glücjeligen Befige verlor ih auch jie am 9. Januar 1786 nad) der 
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Geburt der jüngften Tochter an einem hektiſchen Fieber. Was ihr 
Befib, was, ihr! Verluft mir war, das jagen meine Freuden- und 
Trauerlieder. Seit; diejer Zeit lebe ich einfam und traurig mit jehnendem 
Herzen. 

Kann Eliten der Mann noch reizen, der jo vor ihr dafteht? Noch 
habe fi, wie mir vorkommt, mir jelbft eben nicht zum Wortheile ge= 
redet. Etwas iſt indefjen doch wohl demjenigen erlaubt zu jeinem 
Beften zu jagen, der feinen feiner wichtigsten Fehler vorfäglich verſchwieg. 
Dem Weibe, das mich, jo wie ich da bin, zu lieben vermag, und welches 
ich mit voller Liebe wieder Liebe, darf ich ein nicht unglückliches Leben 
veriprechen. Iſt es ihr ſüß, von mir geliebt, an meinem Buſen gehegt 
und gepflegt zu werden, jo wird es ihr nie an voller Genüge ermangeln. 
Denn wenn ic einmal echt und von Herzen liebe, jo liebe ich gewiß 
unveränderlich, und feine Fülle des Genufjes kann mich des geliebten 
Weibes jatt und überdrüffig maden; jo gemein aud) die Bemerkung 
ift: der Genuß ſey das Grab der Liebe. Nur Afterliebe, die den 
heiligen Namen nicht verdient, erfaltet im Bett der Ehe. Der wahren 
Liebe, meiner wahren Liebe bleibt dieß immer ein Brautbett. Auch 
das Weib, welches ich unglücklich genug wäre, nad) der ungertrenn- 
lichſten Verbindung nicht mehr zu lieben, darf wenigftens feine unedle und 
vauhe Begegnung von mir fürchten. Das bezeuge mir noch in jener 
Welt die, mit welcher ich zehn Jahre ohne ein rohes unfreundliches 
Wort verlebte, ob ich fie gleich nicht liebte. Eher möchte ich vielleicht 
fähig fein, mit der Höchftgeliebten meines Herzens, doch nur über ge- 
argoohnten Mangel an ihrer Gegenliebe, zu hadern. Gott beivahre 
mic vor einem Weibe, das mich für meine Liebe nicht vollauf wieder 
liebt! Noch bin ich in diefem Falle zwar nicht geweien: aber mir 
däucht, es würde von allen möglichen der jchlimmfte jeyn. Leicht könnte 
id; dann der unerträglichite Menjch werden. Denn ed kommt mir vor, 
als jey ich großer Eiferjucht fähig. Freylich nicht, nach gemeiner Männer 
Weiſe, zum Hüthen und Auskundſchaften der Schritte und Tritte meines 
Weibes; nicht zur Einſchränkung ihrer Freiheit in irgend einer Art des 
Umganges: aber heimliche Verzweiflung würde mein Herz zerfleifchen, 
und in der graujenden Geftalt eines Höllen-Berdammten würde ich por 
ihrem Angefichte umherſchleichen. 

Nun, Elife, prüfen Sie ih und mid! Erkundigen Sie ſich, wo 
möglid, nah mir und meinen Umftänden aud; bei Andern. Dod 
glauben Sie eher nichts, als bis ichs Ihnen ſelbſt beftätigt habe. Denn 
obgleich kaum irgend Jemand mich jchlimmer ſchildern wird, als ich 
jelbjt gethan habe: jo könnte mich doch wohl ein anderer minder wahr 
ihildern, ala ich, der ich mich ſelbſt am beften fenne, zu thun im 
Stande bin. 
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Sie haben eine Mutter, und, wie mir verfichert worden ift, eine 
rechtichaffene und Huge Mutter. Wenn Ahnen je in Ihrem Leben der 
Rath einer ſolchen Mutter theuer und werth war, jo laffen Sie ſichs 
in dieſem Falle doppelt angelegen ſeyn, auf ihre Stimme zu horchen. 
Sie wird vermuthlich diefe Darlegung mit einem offneren und unbe- 
fangneren Sinne, ala Sie, liebe ſüße Schwärmerin, aufnehmen , und 
der Rath des Mutter-Ropfes wird vermuthlich zuverläffiger jeyn, als 
der Rath des Tochter-Herzens. Findet die Mutter, daß der Dann, 
der ji mit dem Pinjel der Wahrheit hier jelbft geichildert hat, ohne 
mit Wiffen und Willen irgend einen FFleden, worauf etwas anfommen 
kann, auszulaffen, dennoch wohl ein guter Mann für ihre Tochter jeyn 
fönne: num — jo überlaffen Sie ji dem vollen Zuge Ihres Herzens! 


Dod nein! auch alsdann noch nicht eher, ala bis Sie mich jelbft 
gejehen haben. Meynen Sie, nad) wiederhohlter und abermals wieder: 
hohlter Prüfung diefer Beichte, daß ich, troß allem, was an mir aus— 
zulegen ift, dennoch der Mann Ihres Herzens jeyn könne, wenn anders 
mein Körperliches Yhnen nicht ganz und gar zuwider jeyn jollte, und 
Sie jagen mir dieſes redlich, offenherzig und unbefangen: jo will id) 
ganz in der Stille, unerfannt und unter fremdem Namen, um weder 
Sie, noch mich felbft vor der Welt bloß zu ftellen, zu Ihnen nad 
Stuttgart fommen. Auch ich jelbft muß Sie exit jehen, wie Sie leiben 
und leben, und ob Sie diejenige wirklich find, die ich im Geifte Frey: 
lich ſchon längft mit hoher Liebe umfaſſe. Geift, Herz, Character und 
Lebensart, Sitten, Stand, Ehre, Vermögen find zwar wichtige Ingre— 
dienzien zu einer glüdlichen Ehe; allein fie machen e3 doch nicht immer 
und ganz allein aus. Wir find insgeſammt finnliche Menjchen, und 
auch die Sinnlichkeit will ihr Redht haben. Unjere Sinne müſſen ein 
wechjelfeitiges Behagen an einander finden, twelches ſich nicht gerade 
nad) Jugend und Schönheit, jondern oft nach einem unerflärbaren Etwas 
richtet, das fi weder mahlen, noch bejchreiben, jondern allein im 
Innerſten fühlen läßt. Dieſes Etwas läßt fich weder geben, noch 
nehmen. 

Nach diefen Vorbereitungen wird es ſich in der erften Stunde 
unjerer perfönlihen Zuſammenkunft ausweiſen, ob wir das PBublicum 
mit der allerionderbarften Heirath3-Geihichte zu amüfixen, — zu unferem 
eigenen noch größeren Amüjfement zu amüfiren im Stande find, oder nicht. 


Elife, Elife! ich ſchließe mit einer theuern, feierlihen Be— 
ſchwörung. Bey dem ewigen Gotte, bey Ihrem eigenen Wohl und Weh 
und bey dem Mohl und Weh eines Mannes, der nicht redlicher um das 
Ihrige beſorgt jeyn kann, ala er ift, beſchwöre ic) Sie: Wählen Sie 
mich nicht zu Ihrem Gatten, wofern Sie nicht bey fich fühlen, daß Sie 
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fih mit voller Liebe in meine Arme werfen können. ch ſchwöre 
Ihnen, in Anſehung Ihrer eben daffelbe zu beobachten, 

Und jo hoffe ich freudig, der Allbarmherzige werde unjern Bund, 
wenn er zu Stande kommt, mit feinem Segen frönen. aus 


800. Bürger an Heyne. 


[Goncept aus Bürger's Nadlaffe.] 


[Anfangs 1790.) 


Das ift jo eine Sade! — HE. Voß hat befanntermaßen bie 
Politeſſe nicht erfunden, und in feiner Gnade ftehe ich auch eben nicht, 
feit der Zeit, da ich den hiefigen Mufen Almanach herausgebe. Er 
bat bey verjchiedenen Gelegenheiten nicht ermangelt, einen und den an— 
dern Kloß, quasi aliud agendi nad) den Gegenden hin zu werfen, wo 
ich zu gehen und zu ftehen pflege. Durch eine joldhe Vorrede zöge ich 
mir den Grobian wahrjcheinlich vollends und gerade zu auf den Hals. 

Da es indeifen am Ende feine Kunft jeyn würde, gegengrob zu 
jeyn, jo thäte dieß alles noch nichts, wern nur — 

Aber leider! ſchon die eriten Seiten, ja die erften Verſe des neuen 
Products zeigen es gar zu auffallend, daß HE. Blod]') gar feinen 
Sinn für Rhythmus, Harmonie fund Melodie hat, anderer Mängel 
der Dietion nicht zu gedenken. Der heillofefte aller Dämonen hat ihm 
eingegeben, einen Miſchmaſch von wahren und falihen — jogenannten 
Kleiftiichen — Herametern zu maden, welche legtern ohnehin ſchon eine 
elende Erfindung find, in diefem Gemijche aber vollends unausftehlich 
werden. Es ift ala ob man auf einer unebnen Straße führe, wo man 
alle Augenblicke bejorgen muß, auf einer Seite, man weiß aber nicht 
auf welder, in ein Schlagloch hinabzuſchwanken. Dieß ift jehr böfe, 
weil e8 auch dem Halbfenner gleich zuerſt auffällt. 

Ich will indeffen die Bogen durchlefen und fie ſowohl mit der 
Voſſiſchen Überfegung, die ich nicht gleich bey der Hand habe, als aud) 
mit dem Original näher vergleichen. Finde ich irgend an der Bodi- 
ichen Arbeit gute Seiten, umd es fällt mir eine nur einigermaßen für 
mich reputirlihe Wendung, die fich einer ſolchen Vorrede geben ließe, 
bey, jo ergreife ich gewiß jehr gern die Gelegenheit, jomohl Ewr Wohls 
geboren als dHE. Blod] zu dienen. 

Ich empfehle mich ꝛc. 


1) Bürger jchrieb auf Profeſſor Heyne’3 Bitte — wiewohl ungern — eine Vor: 
rede zu K. G. Boch's Überſetzung des Virgiliſchen Lehrgedichtes vom Landbau (Leip— 
zig, 1790), welche Profefior Lohtz 1835 im feine Ausgabe ber Bürger'ſchen Werte auf: 
nahm, und welche fich auch in der ipäteren Ausgabe von 1844 findet. 
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801. Heyne an Bürger. 
Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Sie haben fi), mein lieber Herr Profeffor, mit Ehren aus dem 
Spiele gezogen; und ich werde Ahr Blatt jo wie es ift mit der erften 
Poſt abfenden. 

Da Sie mir zugleich dadurch aus der Noth geholfen haben, in jo 
fern ich doch dabey leiden mußte, wenn ich einem ehrlihen Mann das 
Machwerk jo vieler Jahre verfümmert ſah und nichts beytragen wollte 
no Eonnte: jo haben Sie den Dank von meiner Seite vorausweg. 

Ihren Knoten am Hal haben Sie do nit etwa durch Laut— 
lejen der Bockiſchen Herameter befommen ? 

Ich beharre 
Ew. Wohlgeb. geh. Diener] 
[Göttingen, den] 9. März 90. Heyne. 


802. Bürger an F. 2. W. Meyer. 
[Zuerft abgedr. in „Zur Grinnerung an F. L. W. Meyer” ꝛc. ©. 335 fi] 


Glöttingen], den 14. März 1790. 


Medanter Land- und Weltdurchftreicher, es geichieht gar nicht um 
Eurer grauen Haare willen, daß ich an Euch jchreibe, ſondern bloß 
um jagen zu können: Ich Habe heute nach Rom gejchrieben! In der 
That habe ich auch jo einem Gott- und Göttingen vergeifenen Men: 
ſchen nicht? zu jagen, ala daß ich mich wundere, wie er noch nicht 
nad Bagabunden-Art von Amt zu Amt bis in jeine Heimath Harburg 
zurüdtransportirt worden ift. — Neuigkeiten, wenns weldje giebt, will 
Tatter jchreiben. Daß ich vorigen Sommer hier ein Herr Profeſſor 
geworden bin und wie die Horaziiche Scabies jet extremum locum 
im Lections-Satalogus oecupire, wird Tatter hoffentlih mir allein zu 
melden überlafjen haben. Übrigens dachte ich, das deutiche Publikum 
hätte etwas Ehre im Leibe, und kündigte daher eine neue prachtvolle 
Ausgabe meiner Gedihte mit Didotſcher Schrift auf geglättetem papier 
velin à 1 Ld'or an. Ich dachte, es follte wenigftens fo viel Überſchuß 
heraus fommen, um Euch & la Morik nachreiſen zu können. Aber das 
deutjche Publitum ift — experto erede Ruperto — ein twahrer Kaufe: 
[junge], der fi nicht ſchämt und nicht grämt. Ungefähr hundert und 
dreißig Abonnenten haben ſich gemeldet; allein damit ift nicht3 anzu— 
fangen, wenns nicht wenigftens noch einmal jo viel find. Der Laufe: 
[junge] behilft fich lieber mit Nachdrücken, deren ppter ein halbes 
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Dubend im Gange ſeyn mögen. — Das Pantheon, wovon die Pro- 
pheten jo lange geweifjagt haben, ift endlich” — angefündiget, aber unter 
einem andern Titel, weil jener von anderen jchreibenden Hunden weg— 
geihnappt worden ift. Mein Kindlein heißt nunmehr: „Akademie 
der jhönen Redekünſte“, wird zu Berlin in der afademijchen 
Kunft- und Buchhandlung in einem gar jaubern Rödlein erjcheinen. — 

Habt Ihr meine Gedichte erhalten? Ich habe fie Euch zweimahl 
zujenden laſſen, durch Schröder in Hamburg, und dann durch Euren 
Bruder, ala Ahr in Mannheim, oder Gott weiß two, wart. hr lieder- 
licher Menſch, ich wäre doch gern von Euch recenfirt gewejen. In den 
biefigen Zeitungen hats nun Schlegel gethan; fonft find fie8 meines 
Wiſſens noch nicht, al3 nur zur Hälfte in der neuen Leipziger Biblio- 
thet Bd. 39. Wie das zugeht, kann ich mir jehr wohl erklären, die 
belletrijtiichen Recenjenten find alle faule Hunde, dergleichen ich auch 
bin. Denn ich joll feit zwey Jahren wenigjtens ein paar Dutzend Re- 
cenfionen nachliefern. — 

Im vorigen Frühjahr habe ih an die vier Monat in Ober-Sadjjen 
herumgeſchwärmt, und mid) dabey in meiner Haut jehr wohl befunden. 
Aber hier bin ich jeitdem wieder der alte Stümper geworden, daher 
bin ich ſchon im Begriff, wieder eine Excurſion, vielleiht — nad) 
Schwaben, zu machen; denn in Stuttgart hat fi ein hübfches, ſchwarz— 
braune Mägdlein von 20 Jahren dergeſtalt in mich und meine versi- 
eulos verliebt, daß fie öffentlich in einem gedrudten Gedichte vor allem 
Volke gejagt: Ich Liebe dich! und förmlich um mich angehalten hat. 
Da, jo viel ich ex relatione weiß, das Mägdlein gar nichts ſchlechtes 
und gemeines ift, jo würde es doch wohl der Mühe werth fein, fie 
zu beaugenjcheinigen. Ich habe ihr, wie der König Ahasveros der 
Ihönen Efther, folgender Geftalt meinen Scepterftab geneigt: 

Was fingt mir dort au Myrtenhecken ıc. ıc. 

Ihr könnt, wenn Ahr, wie natürlich, meines großen Namens 
Ruhm in Italien ausbreitet, Eurer Predigt durch diefe anmuthige 
Anecdote nicht wenig Würze geben. Bor allen Dingen vergeßt nicht, 
fie dem Signor Abbate Bertola, wenn Jhr den zu ſehen befommt, 
mitzutheilen, und übrigens meine vezzosa spontaneitä in das befte 
Licht zu jeßen. 

Werde ich denn von Euch Beiträge zum künftigen Muf. Alm. be- 
fommen? Apollo leite Euer Herz und gebe Euch feinen heiligen Geift. 
Vor allen Dingen vergeßt nicht, für den hohen Geſchmack Theodorichs, 
Königs der Oftgothen '), durch jo etwas, wie „Des Pachters Rückkehr“, 
wieder zu forgen. 

1) Scherzuame für Dieterich, den Verleger des Muſenalmanachs. Das Gedicht 
„Des Pachters Nüdkehr* ftand im Muſenalmanach für 1790, ©. 61 ff. 
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Bei Theodorich kommt jet hier ein epijches Gedicht: Alphonſo, 
in acht Gejängen in OberonStangen, heraus, von einem jungen Men- 
ſchen Namens Müller ?), der mein Zuhörer iſt. Diejer Menſch ver- 
Ipriht überaus viel. Das Gedicht hat eminente Schönheiten und ift 
durchgehend von ſchöner edler Diction. Die Stangen geben faft den 
Wielandſchen nichts nad), und erheben fich weit über die Alxingerſchen 
im Doolin von Mainz. Ob e8 gleich der Kritik mande Blößen noch 
giebt, jo ift es doch alles Mögliche, was ſich von einem jungen zwanzig— 
jährigen Manne erwarten läßt. 

Nun lebt wohl und jchreibt mir doch auch viel hübiches von Rom. 
Ich höre, Ahr macht den Gicerone. 


803. Friederike Müllner an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.) 
gangendorf, den 6. März 90. 

So muß ich dann wohl eilen, daß diefer Brief noch anlangt, ehe 
du dein ritterliches Abentheüer nad Stuttgart antrittft. Erſtlich 
herzlichen Dank und Gotteslohn für deine Arbeit. Warum konnte ich 
es num nicht jelbft gleich jo geſcheüt machen, da du doch faft alle 
meine Gedanken gelaßen haft. DO e3 mag wohl noch viel von ber 
dummen Riekenſchaft im Hintergrunde fteden, obſchon der majeftätifche 
Anftand das Publicum gar mächtig täuſcht, jo daß ich Hier wirklich 
für klug ausgejchrien werde. 

O die Plfeß], in welch ein jeeliges Gefühl fette fie dein Brief! Sie 
ift aber doch auch eine Ichlaue Kate. Denke nur, mit großer Liebe 
und Zutrauen gab fie mir deinen Brief zu lejen, wohl eigentlih in 
der Abſicht, daß ich ihr Bertraun erwiedern und ihr auch den meinigen 
jollte zu lejen geben, da konnt’ ich aber nicht mit dienen. Sie frug 
mich endli um meine Meynung und um Erflärung der letzten Stelle 
Deines Briefs, die da hieß: Bisweilen wage ih faum zu bitten, 
weil Sie Gefahr laufen, es zwiſchendurch an einen ſtum— 
men Menjhen zu verihwenden. Ich befand mich bey diejer 
Befragung in großer Werlegenheit, jagt’ ihr aber, die Ausdrücke eines 
zärtlichen Freündes liegen fi) beßer fühlen und empfinden ala be- 
ſprechen, und die holde Freündin, der fie gejagt würden, müſſe fie 
beßer als die Schwefter fühlen und beurtheilen können. Sie war zu— 
frieden mit der Antwort. In unfrer Pachtſache wendet fie nun gewiß 
alles zu unjerm Bejten an. Aber ich weiß nicht, ift es Stolz meines 
Herzens, oder Schonung deiner, genug ich wünjchte, daß ich es ohne 

2) Friedrich Auguft Müller, geb. zu Wien 16. Sept. 1767. Bgl. den Brief Nr. 850 
an einer jpäteren Stelle dieſes Bandes, 
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ihre Beyhülfe erlangen könnte, und habe daher jchon wieder einen an- 
dern Plan entworfen. 

Aber o Himmel, was wird jene ftolze Bebel jagen? ch zittre, 
fie wird mich für den Daniel halten, und in die Löwengrube werfen. 
O id) leugne e3 nicht, neugierig bin ich, ob fie dir, und was fie bir 
antworten wird. Ob fie wirklich etwas Trank geweſen ift, weiß ich 
nicht zu verneinen und zu bejahen, ich habe aber jowohl im Monat 
Nov. [und] Dec. ald auch im Januario Briefe von ihr befommen, wo 
fie nicht3 drin gedachte; blos in dem leßten von Febr., den ich dir 
geſchickt Habe, gedenkt fie was von krank geweſen ſeyn. Aber Liebchen, 
noch neugieriger bin ich, dein poetifches Gegencompli[ment] an das 
Schwaben Mädgen zu jehen. O Herzgen, ſchicke mir doch das, ſogar 
die ganzen hieſigen Menſchen ſind ſchon längſt aufmerkſam drauf ge— 
weſen, haben mich oft gefragt und ſich gewünſcht, deine Gegenantwort 
zu wißen; ohne Deine Einwilligung ſoll ſie Niemand zu ſehen be— 
kommen. Aber ſage mir, willſt du alter abgeliebter Krepel denn 
wirklich und im Ernſt den abentheuerlichen Ritterzug nach Stuttgart 
beginnen? Junge, Junge, das Mädgen wird dich fenſtern, mein Alter 
jagt, fie ſtellt ſich rarere Sachen unter dem großen Bülrger] vor. Da 
er ihr Gedicht las, ſagt' er: Die Frömmigkeit läßt ſich wirklich noch 
bey ihm halten, kurz fie wird beſch— — mit dir; aber nun, wann du 
es nur nicht auch mit ihr wirft! Da wär es weniger zu vergeben, 
denn du haft ja die 40er Jahr nun erreicht. 

Garn jeine Depechen find geftern auch angefommen. Sie find 
nur leider nicht jehr erbaulich; ich lege fie dir Hier bey. Vergieb mirs, 
daß ih dich um das Poftgeld bringe, ich will nun aber einmahl gern, 
daß du alles fiehft, ihn genau fennen lernt, jelbft mich gegen ihn 
handeln fiehft, denn oft fuche ich ſogar den Fehler in mir jelbit, daß 
meine Kinder jo übel geartet find, aber o Gott, wodurd) ichs verurfache, 
o das weiß ich nicht, das vermag ich nicht zu Ändern, weil ich es nicht 
einjehe. Auch meine Antwort, lies fie doch, und bift du meiner Mey— 
nung, was ich ihm über den Punkt der Wohlthätigkeit gejagt habe 
(welche ich doch noch nicht einmahl glaube), jo juche fie mündlich zu 
unterftüßen, von dir macht es gewiß mehr Eindrud als von mir. Die 
Uhr mögte wohl ſchon fortjeyn, beichlogen ſey es aber danır Hiermit, 
er joll niemahls eine andere von mir befommen, und lief mir aud) das 
Geld zur Tide raus. Auf feine abgejegten Kleider darf ich aljo gewiß 
nicht rechnen, ich will ihn aber dafür auch mit den neuen zappeln 
laßen, denn für Adolphen und Milen wären fie mir doch immer braud)- 
bar. Ja, no das Erbaulichfte, die Quinteffenz feines Briefes, muß 
ic dir doch noch jagen. Er Hat einen an Adolphen mit beygelegt, 
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den ich mir denn nicht entblödete zu öffnen. Gier ift die erbauliche 
Stelle daraus: 
„Sage mir einmahl, HE. Bruder, wie du mid in einer Sache 
„um Rath fragen kannft, wo ich gern fähe, daß mir zu Olims Zeiten 
„ein guter Genius mit Rath und That beygeftanden hätte. Kannft 
„Du es nicht, ohne eine 6 IZ. Geſchichte A la maniöre de Charles 
„Müller anzufangen, machen, jo ſchicke Lieber den alten Sauerteig 
„nach Lang[endorf] und laß ihn dort wohl durchkneten, endlich wird 
„er doch zum Säuren nicht? mehr taugen; und jo leb denn wohl.“ 
Sieh, Herzgen, alfo Hat der Mosje Adolph in der Pforte ebenfalls 
wieder Schulden gemacht, und da ihm nun feine 6 4 mehr anver- 
traut und feine Sparbüchien zum Plündern mehr hingefegt werden, jo 
fragt er jeinen älteren Heren Bruder um Rath. O Herzgen, die Jun— 
gens verurjachen meinem Herzen viel Leiden. Im Grunde glaube ich, 
Adolph hat wohl den Brief deswegen an Garln gefchrieben, daß ich 
ihn habe erbrechen jollen, denn jeine Stirn ift doch wohl vielleicht noch 
nicht diekfellig genug dazu, mir jein abermahligeg Schuldenfegifter 
mündlich zu jagen, denn er ift zu klug und vorlichtig dazu, daß ex 
jonft den Brief jollte durch meine Hände haben gehn laßen. Indeß 
hatte er doc dasmahl darneben geihoßen. Die Tage waren an Wey- 
nachten zu kurz, ich hatte da feine Zeit und Muße zu, daß ich ſolche 
Quarebriefe hätte lefen können. Ich wollte, daß ich es auch geftern 
jo gemadt und Carln jeinen nicht erbrocdhen hätte, es hat mir eine 
ſchlafloſe Nacht gemacht, in der ich doc nichts habe können abändern. 
Nun bin ic) aber doch neugierig, was Adolph thun wird; ich will 
diefen erbrochenen Brief wieder ſäuberlich zumadjen, auf Oftern will er 
gern wieder runter fommen, er hat Meilen ſchon zu jeinem Vorſprecher 
angeworben, aber wahrlich) ic) zittre dafür, weiß nicht, was ich thun 
joll, ich finne und finne, o könnte ich doch nur ein Kluges um Rath 
fragen! Ich dachte, ich wollte ihm, etwa unter einem gewiſſen Vor⸗ 
wande, etwa daß er Amilen was lernen ſoll oder ſonſt einer Urſache 
wegen, ein Präſent von etlichen I. machen, damit er ſeine Schulden 
bezahlen könnte, ohne ſchlechte Streiche zu begehn oder e8 uns zu jagen. 
Aber, erſtlich was werden etliche I. helfen, da jchon von 6 2. bie 
Rede ift? 2tend würde er fie auch wohl zu dem Behuf anwenden, 
und nicht vielmehr auch verthun und verfreßen? Und 3ten® wirds ihn 
nicht noch mehr verderben? In 6 Wochen Hat er wieder jo viel ver- 
than, und jo zehren die Jungens mich denn am Ende ganz und gar auf. 
Herzgen, du nennft mich eine alberne Jammer- und Klage-Trine, 
aber jage, habe ich dann feine Urach dazu? Wo joll dann, da mein 
Herz ftet3 des Kummers und der Sorgen voll ift, das Frohſein bey 
mir herfommen? Nimm dazu noch meinen kranken Körper, mein dickes 
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ftoclendes Blut. Das iſt wahr, Eüch jollte ich nicht die Ohren voll 
ächzen, das will ich auch künftighin nicht mehr thun, ich will alles 
für mid im Stillen tragen, will mich froh ftellen, wenn ich3 gleich 
nicht bin, nicht ſeyn kann. Du ſagſt, ich ſoll Milen nicht zum ledfern 
Freßer verwöhnen. O Eüer Geſchlecht, Eier ganzes Geſchlecht ift ſchon 
von Haus aus, von Natur zur Lederey verwöhnt, auf mich fomme 
dereinft dieje Schuld nicht zu liegen, es verurſacht mir dieſes bei 
Amilen ſchon manchen Ärger, und wahrlich; zehnfache Bemerkungen und 
Erfahrungen beweiſen mir, daß diejer Fehler nit an der Erziehung, 
ſondern in Eürem Geſchlecht Liegt. Mein Mann und feine Schweſter 
batten einexrley Erziehung, Erfterer war ein Ledermaul, die Schto[ efter] 
nit. Der Kayjern ihre Jungens find alle weit eflere Freßer als die 
Mädgens, in Lößhnitz) ift es auch jo, Eurz e3 gibt wenige Ausnahmen. 
Ya, Lieber, wann ich fo manchmahl denke, daß ich mit Ämilen eben 
ſolch Ungemach als mit meinen Bälgen haben könnte und es mir dann 
zu Kopf und Herze ſteigt, daß ich durch meine Erziehung es wohl jelbft 
mit verjehen, o dann kann ich recht aufrihtig wünjchen, daß dir Gott 
eine gutmüthige rechtſchaffne Gattin beſcheren möchte, daß du die Er- 
ziehung Ämilens jelbft übernehmen könnteft, denn glaube mir, der 
Junge liegt mir wahrlich jo jehr al3 dir am Herzen. Und nun, Lieb— 
chen, noch eind. Der Sommer fümmt nun 'ran, wo ich noch weit 
weniger Zeit habe, mich Amilen zu widmen, ihn jo ganz der Rangerey 
zu überlaßen. Dazu wird er nun zu groß, und das würde doc) gleich- 
wohl geihehn, da Hier den Sommer gar feine Schule if. Was fol 
er auch noch lernen? Mit dem Gantor jpielt er wie die Kate mit der 
Maus, das Wenige, was er kann, habe ich ihn diefen Winter gelernt, 
aljo war mein Vorſatz, ihn auf Oftern in die Weikenfelfer Stadtichule 
zu bringen. Da ift mir nun aber die Kayſern in die Quere gefonmen. 
Kayſers haben zu ihren Kindern einen eignen Informator angenommen, 
und da lamentiren fie nun, daß ihnen diejer Menſch jährlich auf 200 2. 
zu ftehn käm, und wollen daher gern noch eine Familie, die dazu tritt 
und die halben Koften mit tragen joll, und da hat fie dann um Ämilen 
bey mir geworben. 

Nun hat die Sache, Amilen mit bey Kayſers Kindern in Anfor- 
mation zu geben, viel vor ſich, aber auch viel wider fi), und ich ver— 
lange darüber expres deine Meynung zu Hören. In Anjehung der 
Koften würde e3 wohl ziemlich auf eins heraus kommen. Bey dem 
Rector gebe ich vor Milen wöchentlih 1 M. Koftgeld, und er bekömmt 
e3 jehr gut dort, das kannft du von Garln erfahren. Das Schulgeld 
beträgt wenig, bis er erſt Privatftunden befömmt; bei Kayljer3] kann 
es wohl leicht etwas mehr koften, denn fie ließ fi einftmahls von 
dem armen Quder Herrn Wimmer, der e3 doch nicht auf den Rippen 
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hatte, ein jehr Hohes Koftgeld reichen. Doc) dies bey Seite. In An— 
jehung der Sitten und Wohlgezogenheit könnte Mile wohl unter Kay— 
jer3 Kindern gewinnen, auch jelbft bey Tiſche würde beßer auf ihn und 
auf Anftändigkeit gefehn werden. Was nun aber das Lernen, die Wifjen- 
Ichaften betrifft, da weiß ich, ift es Vorurtheil von mir, genug ich halte 
nichts von den Hausinformationen, ziehe ihnen eine öffentliche Schule 
weit vor, ja ich bin num vollends durch einige Beyfpiele jo darwider 
_ eingenommen, daß ich Millionen im Vermögen haben könnte, ich ſchickte 
doc meine Kinder auf öffentlide Schulen, e3 feuert da immer Einer 
den Andern an. Doc ich folge in diefer Sache jet mit AÄmilen dei— 
nem Rath, den ic) mir aber baldmögl[ichft] — — O alleweil bringt 
mein Alter gar wunderliche neue Mähr mit von Weiß[enfel3]; ich be- 
darf deines Rath und Meynung wegen Almilen] nun nicht, denn 
erftlich jo mögte wohl Kayſers Informator nicht mehr 4 Wochen dort 
haufen, ex ift jehr unzufrieden mit Kayljers], und erkundigt fich jchon 
unter der Hand nad anderweitem Unterkommen. 2tens jo haben Kay: 
[jers] ſchon, da es bey mir wegen AÄmilen nicht recht klappen wollte 
(denn ich bat mir Bedenkzeit aus), an andere Thüren angeflopft, und 
verlangen jährli 30 92. baar Geld, wöchentlich 3 mahl Mittags- und 
Abend-Tiih für ihren Informator nebft noch einen Zuſchuß zum heiligen 
Chriſtgeſchenke. Ey der Teufel, da wär id ſchön angefommen, nun 
nimm noch das Koftgeld bey Milen dazu, wer weiß, twie viel fie da 
verlangt hätten, das hätteft tweder du, noch ich ausführen können, fo 
hoch muß er uns auf hohen Schulen kaum kommen. Nein, da mag 
er in Gottesnahmen auf Oftern in die Wfeißenfelfer] Schule wandern. 

Nun, Herzgen, babe ich noch was mit dir zu überlegen. Das 
Erbhaus in Weikenfel3, das meinem Manne und feiner Schw[efter] 
gehört, ſoll, da fih annehmliche Käufer finden, verkauft werden. Mein 
Mann befümmt da ein 500 3%. Geld in die Hände; jollen dieje nun 
nicht für wahre Narrenspoßen, unnützes Kinderſpiel verjubelt werden, 
jo muß ich fie zu retten juchen, und fie ihm, eh er ſichs verfieht, aus 
den Händen fpielen, eh er fie einmahl recht ’nein befömmt Denn wahr- 
lich, e8 ift zum Ärger; ich Habe ihn Herzlich lieb, ſchätze manche gute 
Eigenihaft an ihm, aber feine Fehler, gegen die ich doch nicht blind 
jeyn kann, verurjahhen mir doch manchen bittern Verdruß, denn er ift 
in diefem Punkt ordentlich der 2te Mile, Tiebt die Spielerey jo jehr 
ala der. Amile will ſich jet für feine 2 % Kalbgeld PfauenHähne 
anſchaffen, mein Alter will, und das in allem Ernſt, wann der Haus— 
fauf anders richtig wird, den Sonntag nad Oftern auf die Eſelswieſe 
nad Querfurt und Amilen ein Reitpferdgen, einen Heinen Poladen 
hohlen, nun und da jollteft du jehen, wie der kleine Sjährige nebft 
den Aljährigen Bengel ſich darauf freuen. Oft muß ich lachen, oft 
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aber auch mid) drüber ärgern. Lieber Gott, wann wird nur hätten, 
gern wollt’ ich dann diejen Thorheiten zufehn, denn ich habe beyde lieb 
genug dazu, aber bey unfern Umftänden, vielleiht in Jahr und Tag 
brotlos, o da iſts doch zu toll. Ja, und weißt du denn nun noch 
das Final von dieſer Reife, er Fauft fich dann da auch Pferde mit, kurz 
die 500 72. würden verjubelt.e Schon macht er mir Präludia, daß 
man doch mit den Pferden jett bey den MagazinFuhren Geld ver- 
dienen könnte; ich thue, als ob ich nicht? von feiner Abficht merkte 
und ahndete, mache aber jehr ernftliche Anftalten, die 500 9% in Sicher- 
heit zu jeßen. Und das auf folgende Art. Rojenbaums find ſchäbig 
geizig; um ihr Geld nicht Liegen zu laßen, jo haben fie mir jchon, 
warn ich mich dafür verbürgen wollte, zur Leihe angebothen. Das 
wären dann gleich gerade 1000 A; damit dacht’ ich dann das Schäfer- 
ihe Capital abzutragen, meinem Alten mad)’ ich weis, es ift aufge- 
fündiget. Aber nun ift nur die Frage: wird Schäfer das Capital 
auch zur Jetzt annehmen, wann du deine 1000 4 nicht mit zugleich 
abzahlft, und wo willft du fie hernehmen? Freylid, warn dir das 
Schwaben Mädgen hübjche Elingende Münze zubrächte, aber lieber Gott, 
jo lange bat e8 auch nicht Zeit, unterdeß hat mein Mann fein Geld 
ihon vernarrenspoßt. Ich Habe aljo an Bollmannen jchon in 
aller Stille gejchrieben, ob er glaubte, daß Schäfer meine 1000 I. 
allein annehmen würde, und erwarte da ftündlic die Antwort. O 
unge, wann das nicht ift, könnteſt du doc) dann dort auch nur deine 
1000 32. auftreiben, denn im Grunde möchte ich ohnedem gern meine 
Acer dort frey haben; denn wär’ e8 mit unferer Pacht nichts, jo dacht’ 
ich, wenn wir nur ein Feines Bauergütgen befräftigen könnten, doch 
du Himmel, wie wollte das una ernähren fönnen? Allein es wachſen 
una ja doch auch etlihe 20 M Revenuen durch die Bezahlung zu. — 

O Herzgen, der Hauskauf ift jo gut als ridhtig, und Bollmanns 
Antwort ift eingegangen. Nein, e8 ging nicht an, wir fländen beyde 
in solidum fir die 2000 M. Er thut aber den Vorfchlag, dab das 
Geld an einem andern Orte dann müfte geborgt werden, wo du bie 
1000 2. jeparatim auf dein Antheil allein borgen könnteft, um dort 
zu bezahlen; er wiße aber nicht, ob du, da dir dieſes doch etwas 
Koften verurjachen würde, e8 zufrieden jeyn würdeſt. Was joll ih nun 
tun? Wie lange geht da nicht Hin, ehe Antwort von dir eingehen 
fann! Aber warum ſollt' ich auch zweiflen, daß du die wenigen Koften 
nicht meiner Ruhe und Nutzens wegen gern aufopfern wirft? Kann 
ich fie doch allenfalls auch dir vergüten. Ich werde alfo an Bollmannen 
jchreiben, daß er die 1000 I für dich erborgen joll. 
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Den 16. Mäy. 

So ſehr ich auch eilte, jo find doc, da ich auch Carln feinen Brief 
gern mitſchicken wollte viele Tage verfloßen, ich habe dieje Tage elend 
jämmerlich kränklich durchlebt. O Gott Allbarmberziger ſchenke mir 
doch nur Geſundheit, und lege er mir noch mehr Arbeit auf, gern will 
ih dann leiſten, was ich nur kann. 

Nun bin ich bejorgt, daß du etwa jchon auf dein Abentheuer 
wirft audgegangen fein, wann diejer Brief ankömmt, da3 macht mich 
jehr verlegen, ich werde daher jedes bejonders einfieglen, wenn er aus 
Geldmangel etiva das Paquet in deiner Abweſenheit öffnen follte, dat 
er da3 Seinige herausnehmen Tann, 

Geftern fuchte mich die Plleß] wieder auf, e8 fcheint, da ihr der 
Schluß deines Brief? alle ihre Wünſche und Hoffnungen darnieder 
ihlägt. Nah dem Schluß [von] Ihres Herrn Bruders Brief, jagte 
fie, kann ich nicht wieder an ihn jchreiben, ob es ſchon unhöflich if, 
mid für den jchönen Allmanach] nicht zu bedanfen, aber ich trage 
Ihnen meine Dankfagungen auf, denn ift e8 nicht offenbar, daß ihm 
meine Zujchriften läftig werden, da er jagt: Ich wage kaum zu bitten, 
da Sie in Gefahr laufen, Ihre Bitten an einen ftummen Mlenſchen] 
zu verſchwenden. Fragen Sie ihn nur einmahl, ob er eö anders ge- 
meynt hat. 

Nun du Himmel, was joll man mit dem Thiere, der Plleß], an- 
fangen? ch merke den Pfiff wohl, ich fol dich nun zur Erklärung 
bringen. Inquifit ift ja aber verftodt, du jollft ihr nun deine Mey— 
nung ander erflären. Nun, vielleiht gebrauche ich ihren Beyftand 
nicht, das Suppll[icat] ift fort, denn in 6 jchweren Tagen hatte mein 
Alter doch das Abjchreiben vollendet — o du Himmel, wann ſich mein 
Mann noch dereinft von feiner Hände Arbeit ernähren follte, wie wollte 
das werden? 

Aber höre, ich dächte nun doch, du jehteft jo ein paar Zeilen mit 
in einen Brief von mir, die ich der Plleß] könnte leſen laßen, denn das 
muß ich ihr doch jagen, daß du drauf geantwortet hätteft, auch Tann 
ich fie wohl noch höchſtnöthig gebrauchen. Von der Kayfern erwart' 
ich heute noch einen zärtlichen Antworts-Wiſch an did’). Die Klaul- 
fuß] in Leipfzig] muß aber jehr in Zorn wider mich entbrannt fein, 
fie hat mir, auch er jogar meinem Mann, feine Zeile geantwortet. 

Herzgen, diefen Brief beantworte mich doch ja bald, wär es auch 
nur mit 2 Zeilen, damit ich weiß, ob er in deine Hände gefommen 
it. Was wird ed nun vollends mit Carln werden, wenn er in ben 


Y) Siehe das nachfolgende Briefchen. 
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Umgang eines Sonderlings und Narrens gefallen ift? O Bruder, jey 
do ja Vater bey Carln, ſuche jein Beftes, ach ich will dirs gern in 
Amilen zu belohnen fuchen. 

Auf deine Würfte Iungert mein Alter jchon wie eine ſchwangere 
rau, o du follteft fie doch ja nicht vergehen, ſoll ich dir jagen. Die 
Ankündigung eines neuen Welttheils, wo ex zum erften Beherrſcher ge- 
wählt wär, hätt’ ihm nicht erfreillicher fein fönnen. Höre, vermehre doch 
das Wurft-Bindel mit ein paar abgejegten Ranglerhofen für Amilen. 


804. Fran Kayſer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafle. — Beilage des vorhergehenden Briefes.) 


Weißenfelß, den 15. Merk 1790. 


Bon einen Manne den ich jo Vorzüglich hochſchäze, fan mir ge- 
wiß ieder Beweiß feines Andenkens nicht anders als jehr angenehm 
feyn. Das er bejonders fortfahren möge mir daßelbe zu ſchenken — 
da3 es ihn nie, an irgend einen Gute fehlen möge, das zu feiner Zu- 
friedenheit, und Glüd etwas beytragen fan — ift die Bitte, und der 
Wunſch feiner wahrhaften Freundin — 


805. Elife Hahn an Bürger. 


[Eoncept. Im Beſitz einer Dame zu Stuttgart.] 


St[uttgart, März 1790.) 

Traurig und voller Unruhe ergreife ich meine Feder, um Ahnen, 
Liebjter Freund (jo darf ih Sie, denk ih, nennen, da fie mir er— 
laubten Sie auf feinen Fall als einen fremden Mann anzufehn.) 
meinen Dank für Ihre Theilname an meiner Wiedergenefung zu be- 
zeugen; Mein Körper hat fi, Gottlob! ziemlich erholt, doch darf ich 
noch nicht ausgehn. Das Rothe FlekFieber, in etwas vom Scharladj- 
Fieber unterjchieden ift jer bösartig, bejonders vor erwachjene Perjonen; 
das Gefiht ob e3 gleich feinen Flek behält, bleibt lang unangenem 
roth und aufgedunfen, auch ich jehe noch recht häslich aus; 

Nun, Theurer Freund! kome id) auf Dasjenige was Ahnen und 
mir am nächſten zu Herzen gehen muß; — Im vollen Vertrauen auf 
Ihre warhaftig ungemeine Neblichkeit, durch Ihre heiligen Verfiche— 
rungen aufgemuntert, lege ich Jhnen hier mein Herz ohne Hülle hin! 
Leſen Sie darin, beklagen Sie mic), und bleiben Sie mein Freund, da 
Sie mir vor jezt ah nicht mer jein Eönen. Als ich jenes Gedicht 
machte, jcherzte ich blos; nachmals ala ih Stellen aus Ihren Briefen 
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an die Ehrmann laß, fieng ich an, durch einen geheimen Zug beivegt, 
Ahnen eine ungewönliche Hochachtung zu weihen, als ihr vorleztes 
Schreiben an mid einlief und ich zu merfen anfteng daß es Ihnen 
eigentlih Exrnft wäre, jo bemächtigte jih mein eine ſüſſe Empfindung 
und ich hoffte, in Jhnen denjenigen gefunden zu haben, den ſich meine 
Fantaſie oft mahlte, Einen Dann, voll Biederfinn, Liebevoll und treu, 
der Kopf hätte, und mid als Gatte zur glüflichften rau machen 
könnte, Ihr Alter wußte id, allein imer war mein Wunſch einen 
ältern Gatten zu befomen, weil ich die jungen fajelnden Geſchöpfgen 
nicht ausftehn kann, Von Ihren Umpftänden wußte ich nichts, doch 
mutmaßte ih aus ihren Briefen daß Sie eben nicht jer vortheilhaft 
wären, allein diß Hinderte mich nicht im geringften, fie für den mir 
bejtimten Mann zu halten, da meine Wünjche bei einer Gattenmwahl 
vielleicht ehe etwas ſchwärmeriſch ala eigennüzig find. 

Sa, Freund, ich gefteh Ahnen, jezt im Ernſt, wie ich es einft im 
Scherz that ich träumte mich glüflich ala die Erwählte ihres Herzens 
date nur mit Schrefen an die Stunde der erſten Zuſamenkunft, 
weil ich fürdhtete, e8 könnte das „etwas“, das aud) ich mir den Grund: 
ftein ehlicher Glükfelichkeit denke in ung vermißt werden, und jehnte 
mid nad) ihrem nächſten Brief.” Die Ehrmann brachte mir ihn, id) 
laß nur das Schreiben. Die jogenante Beichte wurde zuriitgelegt, 
und die Ehrmann und ihr Gatte, jcherzten mit mir über ihre bevor- 
ftehende Ankunft, befonders das böje Weib, machte mid oft bis unter 
die Augen roth; als fie Abends ſpät fort waren, laß ich ihre Beichte 
meiner Mutter vor; mit welchem Herzklopfen begann ich, twie oft unter- 
braden mi Tränen, die mich auch beinah nicht vollenden Tiefen; 
Guter Gott! welche Nacht folgte diefem Abend!! Den folgenden Mor- 
gen fragte mid; meine Mutter um meine Entſchlieſſung. Stamlend 
bat ih um ihren Rath; allein fie wollte erſt meinen Sinn wiſſen. 
Mutter jagt id), wenn Bürger beim perſönlichen Anblif der Mann 
meine3 Herzens ift, und er mich lieben "Tann, fo bin ich die feinige, 
wenn fie es genehm halten. Entſezen malte fi auf dem Geficht meiner 
fonft jo guten Mutter; Unbejonene rief fie aus! was willft Du thun! 
den Nedlichen braven Mann und Did und feine Kinder unglüflich 
machen; Nun fieng Sie an mir die Pflichten einer Mutter weitläu- 
flig]er als je vorzuftellen,; Sie gab mir zu bedenken, das da ganz fein 
Vermögen da wäre, ich aljo durch die eingeichränttefte Haushaltung 
ſoviel erwerben müfte, um dieſe Kinder zu erziehen, auszufertigen u. |. w. 
das ich eigne befomen könnte, daß alsdann der Blik den ich meinen 
freundlicher zutwürfe als den andern, mir als ftiefmütterliches Betragen 
two nicht von meinem Gatten, doch von andern oder den Kindern jelbit, 
ausgelegt werden könnte. Da ich eine äufferft Kinderfreundin bin, jo 
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hatte ih Das Anfang? gar nicht überlegt, allein nun mußte ichs ala 
wahr zugeben. Dann jtellte Sie mir vor, wie Sie vor jezt nur ein 
Kleines Capital nebft meiner Ausfertigung mirjgeben könnte, da3 wir 
alfo bei einer ungewißen Einahme in dem theuren Göt|tingen] mit 
3 kindern unmöglich leben könten und nicht nur Dafjelbe zuſezen wür— 
den, jondern auch bald zum Schulden machen genötigt wären. wir 
Rathichlagten und überlegten e8 lange, als endlich auch unfer Beicht- 
Batter von meiner Mutter unter der Bedingung der Berjchwiegenheit 
zu Rathe gezogen wurde; wir verhelten ihm den Namen und Auffent- 
halt; nur von den 3 Kindern und von der Einahme war die Rede; 
Auch er fand mich als ziwanzigjähriges Mädchen zu jung Kinder wor- 
unter ſchon eine 11 Jahr hätte, zu erziehen und die Ausfichten unzu— 
verläfig; — Bei allem diefem nun, Theurfter befter Freund! denken 
fie fi) meine Laage! Was fann ich anders thun, ala fie bitten, ihre 
Reife zu unterlaflen, um wie fie jo wohl bemerften, unfrer Ehre und 
unfern Herzen feine Wunde zu verjegen; mir ihre Freundſchaft zu 
ſchenken, jo wie ich Ihnen die vollefte ungetheiltefte Hochachtung und 
die reinfte Freundihaft ſchwöre! Da die ..... [Schluß fehlt.) 


806. Inlins Wilhelm Hamberger an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. 


Mein theurer Herr Profeßor und Bruder! 

Du wareft vor einiger Zeit jo gut, meiner Frau die Anzeige von 
einer bald zu erjcheinenden gar jplendiden Ausgabe Deiner herrlichen 
Gedichte zu jenden!), und fie hat es ſich auch ihrer Schuldigfeit ge- 
mäß, angelegen jeyn laßen die Ankündigungen bier und da, wo man 
glauben konnte, daß etwas zu thun jeyn möchte, auszutheilen. Frey— 
ih fagten viele Leute, daß fie die Gedichte ſchon hätten, und daß fie 
mehr auf das Innere als Äußere jähen, welche Einwendung denn dod) 
auch nicht ganz grundloß ift. Unferer Herzogin hat e8 indeßen beliebt 
auf 1 Er. und dem Prinzen Auguft auf 2 zu jubjeribiren. Wenn dieſe 
Heine Beftellung nod) angenommen werden kann, jo jey jo gut es Rotten 
zu melden, die Dir bei Ueberjendung des Geldes einen langen Brief 
ſchreiben wird, der mit unter auch einige Reprofchen, ich weiß nicht 
eigentlich ob pto der Petze oder jonft, enthalten foll und muß. Uebri— 
gen3 ftatten wir allerjeit3 dem HEn. Proffekor] unſre Glückwünſche 
zu der Profekur ab. 


») Siehe den Brief Nr. 770 auf S.257 des vorhergehenden Bandes. 
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Warum hat fi denn Freund Bürger die polit. Zeitung zu der 
ich jo jehr rieth, nehmen laßen? die jeßige?) ift zu groß angefangen, 
und wird daher nicht abwerfen, was fie könnte: Lieber Klein angefangen 
und groß geendigt. 

Der Ueberbringer diejes Brief Mundkoch Schmidt ift Dir no 
wohl befannt; Du wirft ihm einen großen Gefallen thun, wenn Du 
ihm eine L’ombreParthie machen fannft. Sein Reifegefährte der hie— 
fige Direktor Döring wird Dir ohmftreitig feinen Reverenz machen: 
er ift ein guter braver Mann. Lebe wohl ih bin ewig ganz der 
Deinige 

Gotha, den 1. April 1790, Hambergen. 


807. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 


Meldorf, den 18. Apr. 1790, 


Ob du gleich nicht fchreibft, und mir von deiner neuen Ausgabe, 
wie ich doch wohl etwas von ihrem ort: oder Nichtfortgang wiſſen 
folte, fein Wort jagft, denke ih do, daß du meine Briefe erhalten 
haben wirft. Heute will ich nichts, al3 dir für deinen Freund Schlegel 
eine Alfignation jchiden, gegen welche er die ihm für feinen jchönen 
Beitrag), für welden ic ihm nochmals danke, zufommenden 17 2. 
17 ggl. durch Freund Dietrich auf der Meße erheben laßen fan. ch 
babe, um ihn nicht zu verrathen, die Affignation auf dich geftellt. Es 
ift mir unmöglich dir heute mehr zu fagen. 

Dein 
Boie. 


808. Bürger an Elderhorf. 


[Aus der ©. Keftner’ichen Autographenfammlung zuerft abgedr. im „Archiv für 
Litteraturgeſchichte“, Bd. III, S. 426 ff.] 


Gieboldehaufen, den 22. April 1790, 
Lieber Mahne ’), 

Da ih heute noch wieder nad Göttingen zurüdmuß, bejonders 
um auc noch den Brief zur Poft zu befördern, jo kann ich den Brief 
SEHE TEE 
. 2) Die „Akademie der ſchönen Rebekünfte,” deren erftes Heft zur Oftermefje 1790 

erichien. 

) „Weber Bürgers hohes Lied.“ Dal. die Anm.!) zu dem Briefe Nr. 793 auf 
©. 5 dieſes Bandes. 

2) Scherzuame, deſſen ſich Bürger und Elberhorft im ihren Briefen wechſelſeitig 
gegen einander bedienen. 
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der guten Minna?) nur mit wenigen Zeilen begleiten. Über die 
Hauptſache habe ich zu demjenigen, was Minna ſchon geichrieben hat, 
nichts erhebliches hinzuzufügen. Die Hiefigen Schulden, welche nad 
Minnas umftändlicher Angabe wohl gegen 180 Thlr. hinanfteigen mögen, 
müſſen wohl um von allen Weitläufigfeiten und Verdruß abzutommen, 
welche jonft von der Eichafeldiichen Yuftiz zu beſorgen ſeyn möchten, 
bezahlt werden. Es jollen aber in Göttingen noch welche vorhanden 
feyn 38. Apothefer Jordan, die Fleiichmannin u. ſ. w. wa3 man 
mit diejen anzufangen hat, darüber will ich deine Meinung vernehmen. 
Das befte wird nunmehr jeyn, daß je eher je lieber zur Auction ge— 
ſchritten und der hieſige Haushalt, der doch nicht mehr fortgejeßt wer— 
den kann, aufgehoben werde. Die hiefigen Schulden laſſen ſich meines 
ungefähren Ermefjens mit demjenigen beftreiten, was aus Meubles 
Polterey und Betten gelöfet werden kann. 

Ni fallor, hat die jeel. Mutter an Pauer?) Never und Verzeid- 
niß audgeftellet über dasjenige, was den Leonhartichen Erben ge- 
höret. Dieß müßte wohl hervorgeſucht werden, um überläftigen Gläu- 
bigern damit zu begegnen, wietwohl ich in der That wünſchte, daß alle 
Schulden möchten abgethan werden können. Freylich könnten wir uns 
zum Beften, two nicht Franizkys (die mir jedoch jetzt ſehr leidlich 
und tractable vorfommt) dennoch der guten Minna auf die Hinterfühe 
ftellen. Allein die Mädchen jammern und wünjchen herzlich, daß von 
dergleichen Befugniffen kein Gebrauch gemacht werde. Und fo bin auch 
ichs von Herzen zufrieden. 

Was das Unterfommen der guten Mtinna betrifft, jo bin ich von 
deinem und Antchend gutem Herzen überzeügt, daß ihr fie gern auf- 
nehmen werdet. Ich würde das nehmliche thun, wenn ich jeßt fchon in 
statu quo wäre. Indeſſen hoffe ih, daß meine Umftände ſich bald 
vortheilhaft ändern werden, und alsdann werde ic) gewiß auf jeden 
Nothfall zu ähnlichen Liebesdienften erbötig jeyn. Denn, lieber Dtahnet), 
ih muß dir, wie wohl für jet nur kurz, jagen, daß mir ein junges 


*) Wilhelmine (Minna) und Franziska (Franz, Franizky) Streder waren von 
Böfinghaufen im Jahre 1782 mit ihrer Mutter, der Witte des Amtmanns Leonhart, 
nad Gieboldehaufen gezogen, wo Letztere am 18. April 1790 ftarb. Wilhelmine fand 
nad dem Tode berjelben Aufnahme bei der Elderhorſt'ſchen Familie zu Biſſendorf, wo 
fie fih am 7. Auguft 1793 mit bem dortigen Amtjchreiber Staat? Johann Heinrich 
Nanne verheirathete. Ihre Schweiter Franziska z0g nad; Duderftabt, wo fie am 27. Oct, 
1831 unverheirathet ftarb. 

s, Hofgerichtd-Auditor Pauer in Hannover war Gurator der Leonhart'ſchen Er: 
ben, feit die Vormundichaft im Jahre 1782 Bürgern abgenommen worden war. 

*) Die nachfolgende Stelle bi3 zum Schluſſe bes Abſatzes wurde zuerfi von Mo. 
in 2. im „Allgemeinen literarifchen Anzeiger,“ 1799, ©. 1516 f., mitgetheilt. 
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zwanzigjähriges jehr hübjches an Geift und Character vortreffliches Schwa— 
benmädchen, nicht ohne Vermögen, und überdieß mit jehr wahrjcheinlichen 
Ausfichten zu anjehnlichen Erbſchaften, einen Ring an den Finger practi= 
cirt hat. Das Mägdlein heit Maria Chriftiane Elifabeth Hahn, und 
wohnt in Stuttgard, von wannen ich fie künftigen Michaelis heim- 
hohlen werde. Dieje ganze Heiraths - Gefchichte ift jo romanhaft und 
originell, daß fie gewiß jeit Adam die erfte in ihrer Art if. Das 
Mädel hat ſich aus meinen Gedichten bi3 über die Ohren in mid) ver- 
liebt. In einer Iuftigen Geſellſchaft wird fie damit aufgezogen. Scherz: 
weile macht fie ein Gedicht, worin fie um mid förmlich anhält. Es 
ift aber natürlicher Weile fein Gedanke daran, daß das Ding gedrudt 
werden und in meine Hände gelangen fol. Gleich wohl geichieht dieß 
ohne ihr Willen und Willen durch Jemand, der eine Abjchrift diejes 
Gedichtes zu erhaſchen weiß. Ich fange diefen Winter durch an, mid) 
nah Nahmen und übrigen Umftänden der Verfafferin zu erkundigen. 
Alle Nahrichten lauten ſehr vortheilhaft. Ich gerathe durch ein poeti- 
ſches GegenGompliment endlich jelbft mit ihr in Briefwechſel; erhalte 
ihr Porträt; ftimme den anfänglichen Scherz nad) und nad) in Ernſt 
um, gebe ihr eine umftändliche und getreue Schilderung meiner innern 
ſowohl ala äußern Umftände; reiſe endlich jelbft in dieſen Ofterferien 
nah Stuttgard, und die Sache ift richtig. Unmöglich iſt mirs jetzt, 
die höchftjonderbaren Fügungen bey der ganzen Gejchichte außeinander- 
zuſetzen, wodurch fie ein ſolches Anjehn gewinnt, daß entweder eine 
höhere unfichtbar leitende Hand im Spiele ſeyn muß, oder wahrlich 
es giebt all überall eine ſolche Hand nit. Denn 38. hätte ich, wie 
ih anfangs vorhatte, meine Abreife nur um einen Pofttag verjpätet, 
jo wäre wahrjcheinlich aus der Sache nichts geworden. Denn da lief 
ein Brief ein, der meiner Kinder wegen nicht? geringer? als einen zier- 
lichen und manierlichen Korb enthielt’). Diefen Brief wartete ich nicht 
ab. Es mußte fih fügen, daß einer meiner ſchwäbiſchen Collegen, 
mit dem ich reifen wollte, wieder Bermuthen eher abreifen mußte. ch 
wollte durchaus noch nicht mit; er ließ aber nicht nad, bis er mid 
gleichſam bey den Ohren mit in den Wagen gejchleppt hatte. Meine 
perjönliche Gegenwart und die den jpindelbeinigen Apoll umftralende 
Lieblichkeit gab der Sache nun eine ganz andere Wendung. Kurz, id 
bin mit meinem Liebchen öffentlih und förmlich verlobt. Sie liebt 
mid und ich fie über alle Maaße. Ihr Vater war Erpeditionsrath 
und ift todt. Sie hat nur noch eine Mutter, die von ihren Renten 
lebt, und einen Bruder der Würtenbergifcher Officier if. — Kurz id 
ſchmeichle mir, das Mägdlein, wenn ichs, wie baldmöglichjt geſchehen 


5) Val, den Brief Nr. 805 auf S. 39 ff. dieſes Bandes. 
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joll, Euch vorreiten werde, joll Euern ganzen Beyfall gewinnen; denn 
fie darf ſich ſowohl im Görperlichen, als Geiftigen und moralischen 
vor Meifter und Geſellen jehen Laflen. 

Derzeihe lieber Mahne, daß ich dir eine Antwort auf deinen neu- 
lichen Brief °) jchuldig geblieben bin. Wir kennen uns ja beyderjeits 
in Anjehung unſers Schreibens und Nichtichreibens und daß an letzterm 
nichts weniger, al3 Mangel an brübderlicher Liebe Schuld ift. Wegen des 
Bettgeftelles, worum du jchriebeft, konnte ich dir ohnehin nicht helfen. Bey 
einer Bauerey, die Freund Dieterich vornahm ! war das Geftelle, 
welches auf dem Boden auseinander genommen ftand ſtark beihädigt 
worden. Aus Verdruß darüber verkaufte ic) hernach den ganzen 
Plunder mit Zubehör. Sonft hätte es dir gern zu Dienfte geftanden, 
weil mird an einem ziweyichläfernen genug ift; und ich mich übrigens 
lieber auf einichläferne Betten einrichte. 

Über die abermahlige glüdliche Entbindung deiner Frau freue ich 
mich herzlich und verzeihe dird in brüderlien Gnaden, daß du mir 
nichts davon gemeldet Haft, du alter SKinderheder. Die Zeit wird 
(ehren, weſſen meine Apollonifche Kraft in diefem Stüde noch fähig 
ift.... das Mägdlein ftroßt von Gejundheit und ihr junges warmes 
Leben glühet von ihren Wangen. 

Mas Minnas Überkunft betrifft, jo läßt du dirs ja wohl ge- 
fallen, ihr deinen Wagen zu ſchicken, der glei) von Nordheim ab, ala 
auf dem beften Wege hieher gehen könnte. Denn von hier bi3 Göttin- 
gen ift der infamfte Weg in ganz Europa. Minna möchte nun zwar 
gern meine ze’) erft noch jehen. Allein jobald ich dich einmahl be— 
ſuche, und das muß doc baldmöglichit geichehen, bringe ich das Mäd— 
hen mit. Es ift ja wohl endlich Zeit, daß ih Euch von der fo 
brüderlih getragenen; Laft meines Guftchens wieder erlöſe. Mid) 
verlanget darnad), meine Würmchen wieder um mich zu haben. 

Leb mohl, befter Mahne! ft es denn wahr, daß du jo Frank 
geiwejen bift, daß ‚du zur Radicalkur des Schlangenbades in Ungarn 
bedarfft. Mir däucht ich hätte beym Schlangenbade in Ungarn den 
wohlbefannten Franz don der Kippe in feinen Holzſchuhen jchlurfen 
hören. Wirt das Krankſeyn zum TTIITeifel........ — 

Ich Umarme Euch alle von Herzen 
dein etv[iglgetreuer Br[uder] 
GHABürger. 

Meine Collegia, die nun angehen, werden mir wohl nicht erlauben, 
hier wieder herzureifen. Schreib gerade an Minna über alles deine 
Meinung, mir jolls recht jeyn. 


%, Siehe ben Brief Nr. 739 auf S. 312 f. des vorhergehenden Bandes. 
) Bürger’3 Tochter Friederile. 
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809. Elifa von der Recke an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlafie zuerft mitgetheilt in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 326 f.) 


Wörlitz, den 23. Apr. 179%. 

Die Zeitungen werden Xhnen lieber Bürger den Verluſt meines 
Vaterlandes gejagt haben. Seit vorigem Dct. ift meine Seele von fo 
mancher Seite tief erichiittert worden. Gott allein weiß was gut ift, — 
in diefen Gedanken ſuche ich mich zur wiegen. 

Auch mit dem Verlufte unfrer geliebten Herzogin war ich bedroth 
— denn die Theure ift dem Tode nahe geweſen, und jetzt noch vecht 
frank. Ich Hoffe dieje fchwefterliche Freundin, in den lekten Tagen 
des May, an mein Herz zu drüden, und Anfang Juny mit ihr den 
Sprudel zu trinken, über 30 Kurländer fommen dieß Jahr nad) Carls— 
bad. Wollen Sie Ihrem Vorſatze gemäß auch durch dieje Heilquelle 
Ihre Gejundheit befeftigen, jo finden Sie ſich in den erften Tagen des 
Juny in Garlebad ein, ich verſpreche Ahnen in der Kurländiſchen Ko— 
lonie jo mande frohe Stunde. Morgen verlaße ich das liebe Wörlitz, 
twojelbft ich an der Seite eines edlen Fürftenpaares fünf frohe einfahme 
Monate gelebt habe. 

IH reife nach Leipzig — in der Mitte May nach Dresden, und 
bin Ende diefes Monaths — oder Anfang Juny in Carlsbad. Durch 
ein paar Zeylen wünjchte ich in Leipzig zu erfahren, ob Sie auch den 
Sprudel trinken werden. 

Ende Nov. bin ich mit unſrer geliebten Herzogin wieder in unſrem 
VBaterlande, und ſehe Deutichland wahrjcheinlich nie wieder. Aber 
weder Zeit noh Raum, — wird die Freunde die ich ehre, jemahls 
aus meinem Gedächtniße reißen, — und Bürger ift auch in diefer mir 
heiligen Reyhe. Leben Sie recht wohl — ich werde mich freuen, wenn 
ih Sie in Carlsbad ſpreche, — wird diefe Auffiht zu Waller — jo 
rechne ich doch mit voller Zuverficht, darauf — daß ich für Feine 
kürzere Dauer al3 auf ewig — die Freundin meiner Tyreunde bin. 

Elija. 


810. Elderhort an Bürger. 
[Aus Bürgelr's Nachlaffe.] 
Bissendorf, den 25. April 1790. 


Lieber Mahne! 
Die Nahriht von dem Tod unjerer Schwieger Mutter überrafchte 
mich jo jehr, daß ich anfänglich kaum meinen Augen trauen wolte, 


p 
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als ich fie in deinem und Minnas Brief fand. Gottlob, daß fie nun— 
mehro ihrem Kummer und den Mühſeligkeiten des Eichsfeldſchen Lebens 
entgangen, und auch und dadurd) eine große Sorge abgenommen worden 
if. Es war mir natürlicherweife in aller Rüdficht herzlich Lieb, daß 
du zum Beyftand der Mädgen, dich nach Gieboldshaufen hinbegeben 
hatteft. Jezt ift es freilich wohl das nothwendigſte, daß die Effecten 
der feel. Mutter, je ehr je lieber zum Verkauf gebracht, und damit jo 
weit wie thunlih, Ihre Schulden abgetragen werden. ch wünſchte 
lieber Mahne! da du diefes Geſchäfte dirigirteft und dazu jemanden 
committiren wolteft. Die Mädgen haben zu wenig Bekantſchaft damit 
und mögten TTTeifelsZeug machen, wenn ich auch nicht auf die dee 
fomme, daß Franz die ehrliche Minna prellen dürfte. So bald dieſer 
Verkauf arrangirt ift, will ih Minnen zu mir nehmen, und dann mag 
da3 gute Mädgen ihre Lebensjahre in meinem Haufe beichließen. Bey 
der überwiegenden SchuldenLaft glaube ich, daß e3 den beiden Mädgen 
am gerathenften ift, fi) vor der Hand durchaus nicht auf ihre Mütter- 
liche Erbſchafft einzulaffen: findet fih dann fein zu großes Deficit, 
toorüber ein Nederfcher Kopf zu Trümmern gehen könte: jo läßt fich 
dann ferner die Sache wohl jo einleiten, daß die feel. Melez nicht noch 
in der Erde prostituirt werde, 

Ich will immittelft aus der ordentlichen Pauerſchen Vormund— 
ſchafts Acte die vermeintlichen Mütterlichen Reverse aufſuchen, um eine 
nähere Beitimmung derjenigen Effeeten herauszubringen, welche zur 
Leonhartſchen Erbſchafts Maße gehören. In diefer Rückſicht ift es 
doppelt nötig, daß je ehr, je lieber ein Inventarium gemacht werde, 
damit darnad) eine Separation regulirt werden könne. Stehe mit Rath 
bey, lieber Mahne! damit der Quarck bald beendigt werde: dann will 
ich gleih Minen abholen laßen. 

Glüd, herzliches Glück zu deinem HeiratsEntſchlus — Haft dir 
die Hörner abgelaufen Gotfried August Bunkel! In einer TripleAl- 
liance mit Herz, Kopf und Geift können auch die dritten Ehen glücklich 
ſeyn; oft glüclicher, ala die vorhergehenden, weil bei diefen Bruder 
———— 3, das laute Wort nicht jo ſehr mehr führen darf — Ad 
mögte dich gern einmal ſehen — nicht aus Neugierde, Mahne, jondern 
blos deswegen um Dir e8 mündlich zu wiederholen, daß ih Dich un— 
vermindert lieb habe — Könnte dies, etwa gegen Johannis, auf meinem 
Gute im Bremfchen, wo ich mich wahrjcheinlich, den ganzen Sommer 
über, mit Weib und Kindern zum mediciniren aufbalte, geſchehen: So 
würde ich mich gewis herzlich freuen. Nichte di, wenn es möglich 
iſt, darnach ein, 

Lege vor der Hand nicht darauf an, deine kleine Guſte zurückzu— 
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nehmen. Sie bat das Recht der Einkindſchafft jo tief im Zirkel 
meiner Kinder radieirt, daß wir fie unmöglich mißen können! 

Mein altes Weib ift, beym diesmaligen Wurf, äußerft wohl: fie 
grüßt herzlich und jchreibt vielleicht nächſtens jelbft. 

Mein Befinden beßert fich jezt; wenigſtens glaube ich mich ftärker 
zu fühlen, nachdem ic) auf Kumpferſche Manier, von meinen Arzten 
behandelt werde. Den ganzen Winter über babe ich beinahe in der 
Stube und im Bette zubringen müßen und nicht viel fehlte daran: 
Sp wäre ih zur Beilage in Vater Abrahams großen Wurſtkeßel, 
. worden. 

Das Maas ift voll! — Ich mus um die Poft nicht zu verfäumen 
ſchließen — Beſorge doch 'eiligft den Anſchlus an Minna, den ich dir 
unter Dieterichs Couvert, beliebter Eile wegen zuftelle, damit du nöti- 
genfall3, dem guten Mädgen, noch dabei ein kleines Instructorium 
ſchickeſt — Wie wäre es, wenn Du deinen Hetrath3Plan veränderteft 
und ftatt H. den ſchönen, janften Franiz) zur Gebieterin deines Her— 
zens exkiefeteft? Nicht wahr Mahne, dad wäre noch ein Tauſch! 

Ewig dein treuefter Br[uder] — 


811. George Leonhart an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Maseyk am Ufer der Maaß, 
den 28. Apr. 1790. 


Lohne Dich Gott für Dein liebes, langes und baldiges Schreiben 
welches ich einige Tage vor unſerm Ausmarſch aus unſerm letzten 
Standquartier, richtig und zu großer Freude erhalten habe. — Mit 
Deinen lebten ſowohl komiſchen als jeltfamen LiebesRoman kömmſt du 
mir dor wie ein alter Milz: und Lungenfüchtiger, der in feinen leßten 
Wintertagen noch einen lebten Stoß-und-Noth-Seufer zum Himmel 
ſchickt, nun noch einen freundlichen und lächlenden Frühling für 
fh herab zu flehen — Aber ih fürchte die langen Wintertage 
haben die Wurzeln deines veralterten Stammes zu jehr mitgenom- 
men und erſtarrt, al3 daß eine noch jo milde FrühlingsSonne wieder 
friihe Säfte und blühendes Leben hinein jcheinen ſollte. Da du biejes 
indeſſen ſelbſt Hinlänglich zu fühlen jcheinft, und offenherzig genug ein- 
geftehft; auch übrigens dies Späßchen mehr mit philofophifchen als 
verblendeten Auge betrachteft, jo haft du meinen freywilligen Conjenz, 
zu thun und zu laßen, was und wie e3 dir gut dünten möge. Wenns 
wircklich jo ein gutes und frommes SeelenThier wäre, wie die Relation 


) Scherzname für Franzisla Streder. Vgl. die Anm. ?) auf ©. 43 dieſes Bandes. 
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Deiner Correspondenten fie Dir vormahlt, jo könnt ih mich allerdings 
beivegt fühlen, von Grund des Herzens zu wünjchen, daß etwas draus 
werden möchte und zwar hauptſächlich Deiner armen jungen Brut 
willen, um welche e3 mic) doch herzlich jammern jollte, wenn fie unter 
Dornen und Diefteln verkümmerte und zu grunde gieng. Das Ob- 
jeetum Deiner Finanzen ift allerdinges wohl immer jchon wichtig 
genug, allein jenes erhält meines Erachtens dody immer das Pre, 
und daher müßte Dein erftes und HauptAugenmert do wohl dahin 
gehen, ob die gute Schwaben©eele ſich auch zu der treuen Mutter— 
function gut j&hiefen und paffen würde. Doc) ich hoffe, diejer unver- 
hoffte Überfall auf Deine veralterte und demolirte Veſtung ſoll Dich 
nit jo ganz aus der Potenz gebradht haben, daß Du dergleichen 
höchſt nöthige Reflecktionen jollteft aus den Augen jegen können. Drum 
jo reife denn mit Gott! und betreibe Dein PaarungsWejen jo gut du 
immer fannft! auf meine guten Wünſche und meinen Seegen magft Du 
bauen und trauen wie auf Felfenftein! Ich möchte noch wohl gern 
diefes und jenes über diejes sujet ausframen; allein wir find jeßt 
geplagt und geichoren wie die Hunde, zudem hab ich Wieder einen 
QuartierCollegen, welcher ungern fieht wenn ich die Feder ergreife und 
alfo fann aus meinem Gejchreibe unmöglich etwas gejcheutes werden. 
Ganz kürzlich will ich Dir denn doch noch melden, daß ich mich des 
Ungrif3 auf Frl. Geyer in Aachen gänzlich begeben habe, weil mirs 
mit zu vielen Schwierigfeiten verknüpft war, und aufferdem der 
HE. v. Aachen dieſe Veſtung ſchon belagert hatte. Statt defjen aber 
hab ich eine andere aufgeftafelt, die meiner Treu ein Chef d’oeuvre 
von weiblichen Geſchöpfen iſt. Wuchs Geſicht und Wejen das leibhafte 
Contrefey von der reizenden Fürftin Juliane und Verftand wie ein 
Engel. So parliert fie zum Beyſpiel nächſt ihrem jchönen reinen 
Deutſch (welches in Aachen ſchon eine Rarität iſt) das ſchönſte fran— 
zöſiſch und engliſch wie ein wahrer Engel. Sie hat Belefenheit 
und wahre Gelehrſamkeit wie ein Profeſſor — furz es ift Dir ein non 
plus ultra weiblicher Geſchöpfe. Ihr HE. Vater ift feiner Profeſſion 
nad) — grand Libraire und dem Ruf und Anfehn nad) von jehr guten 
Vermögensilmftänden. Sie ift die einzige Tochter. Ein Freund von 
mir und ich juchten durch Kauf einiger Bücher, Entre, und fanden 
diejes jehr leiht. Es war zulezt unjere einzige retraite in Aachen, 
und mehr den[n] 10 mahl hab id das Glüd gehabt, mit diejem 
reizenden Engel Gaffe zu trinken. ch hatte anfänglich nicht Stolz 
und Eigenliebe genug, mein Auge zu diefer hohen Bolllommenheit empor 
zu heben, viel weniger ihr nur von fern merken zu laßen, wie ſehr fie 
mein armes Herz gefangen genommen hatte. Indeſſen, was ſich fügen 
ſoll, fügt ſich immer — kurz es entgieng ihr nicht, was File in mir 
Bürger’s Briefwechſel. IV. 
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rege gemacht Hatte, und — meine heiße Flamme ſchien auch fie zu er- 
wärmen. Das EngelMädchen gab mir fihtbare Vorzüge und Avancen 
und ich darf überzeugt feyn, daß ich ihr nicht gleichgültig bin. Tages 
vor unjern Abmarſch aus dortiger Gegend, gab mir das holde Ge- 
ſchöpf im Gartenhaufe aufferhalb der Stadt noch ein Rende vous — 
und hier wurde denn ewige Freundichaft und Anged[enken] geſchworen 
wie auch ebenfal3 das Verſprechen zu einer fortdaurenden Correspon- 
denz gegeben, und Geftern ift bereit3 der Anfang hiemit gemadt. Höre! 
wenn wir nod) einige Zeit dort geblieben wären, jo hätt ich das Ding 
mit Ernſt betrieben und jo bald laß ich dies Werk nicht ins Stoden 
gerathen. — Der Engel nennt ſich Therese Houbben und damit 
magft Du vor diesmahl genug haben. 

Ha! Da vernehm ich jo eben aus der Cronik von Scubart, 
daß der Herr bereit3 in Stutgard gewejen tft!) — und jehr begierig 
bin ip num von Ihm weitere Nachrichten von feinen Liebes’Progrefjen 
zu erhalten und Er mag damit nur eilen. 

Den 2lten diefes find wir auß Weiden marchirt und den 24ten 
hiefelbft eingetroffen. Die HErn Preußen haben ji endlich aller 
weitern Handlung in diejer Affaire begeben und fi) in ihre eignen 
Höhlen zurücdgezogen, woraus fie denn mit hämiſchen Luchsaugen unjern 
großen KriegsOperationen zufehen. Wir find hier zu 1100 Dann 
Pfälzer geftoßen und erwarten nun noch weitern Soucours von Wür— 
tenberger, Maynzer, Trier etc. etc. etc. Am 16ten des künftigen ſoll 
die ReichsArmee, 7 bis 8000 Mjann] ftark, verfammlet jeyn und 
dann nach gehaltener Convention in Jülich, auf die allerwelts Rebellen 
losftürmen. En attendant find wir hier mit Befeftigung unfers 
Orts jehr ernſtlich beichäftiget, welches denn im hiefigen Publico nicht 
geringes Auffehn und zugleich Furcht und Schreden erregt. Man läßt 
alle Augenblid eine Armee von 10 und mehr tauſend Lütticher gegen 
und anrücken und wirdli find wir fchon zu verjchiedenen Mahlen 

1, C. F. D. Schubart hatte in Nr. 32 feiner „Chronit,“ vom 20. April 1790, S. 278, 
geichrieben: „Bürger, ber erfte Volksdichter der Deutichen, der neulich bier 
in Stuttgart war, und auch perfönlic den Dann hielt, ben er in feinen Gedichten 
verſprach, bejorgt jezt eine feiner Muſe würdige, glänzende Ausgabe jeiner Gedichte, 
bie fi durch Papier, Schrift, Korrektheit, Kupfer und Bignetten, über alle vorhan: 
dene Ausgaben unſrer Deutichen Originaldichter erheben joll. Der reiche Britte würde ' 
auf eine jolche Ausgabe den Preis von mehreren Guineen ſezen; uns ärmern Deutjchen 
aber bietet man ein ſolches uns fo sehr zur Ehre gereichendes Merk für den 
Preis von Ein Karolin an. Wer mwünjcht nicht, dem treflichen Vaterlandsdichter 
reiche Unterftügung von allen Seiten! Ich ermuntere aljo meine Leſer hierzu mit der 
feurigften Theilnehmung, und bitte die Liebhaber, mir ihre Namen einzujenden, ba 
mich Bürger, den ich ſtolz und laut meinen Freund nenne, mit diefem angenehmen 
Auftrage beehrt hat.“ 
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durch ſolche falſche Nahhrichten, halbe Tage und Nächte unterm Gewehr 
geweſen. Durch die lange Scherereyen die uns jene Nation bereits 
verurfacht hat, ift unſer Volk fo aufgebracht und erboßt auf jene Re- 
bellen, daß ichs ihnen nicht gut vathen wollte, es ohne wenigſtens 
6 mahl ftärkern Haufen gegen uns aufzunehmen — und kömmt es je- 
mahls zu Thätigfeiten unter ihnen und uns, jo jeh ich des Gemetels 
und Gemordes fein Ende. Noch mehr aber ‘wie die Unfrigen find die 
Pfälzer gegen fie vergiftet, welche an der Seite der noblen Prfeußen] 
eine jo indigne Begegnung in Lüttich erdulden müßen. Es iſt übri- 
gens höchft traurig anzufehen, wie jebt immer mehr umd mehr ganze 
Familien, Haus, Hof und alles verlaßen und in ferne Gegenden flüch- 
ten. Meift alle Häujer haben bereits den größten Theil ihrer Effecten 
fortgeichiekt und ftehen auf dem Sprunge ihnen zu folgen. Geſtern 
haben wir den hiefigen Einwohnern die Gewehre abgenommen, und 
uns überall auf den Fuß gejeßt, daß wir wenigſtens von diejer Seite 
nicht3 zu fürchten haben. Man jagt, der Herzog von Würtenberg habe 
bey Kaiferl. Kammer um das Commando diefer Reichätrouppen nachge- 
jucht, und würde es erhalten. 

Verzeih mir, daß ich Deinen Brief nicht weiter zur Hand nehmen 
kann, denn ich bin froh, jo viel zu Papier gebracht zu haben. Sobald 
Du mir wieder jchreibjt, erhälft Du ausführl. Antwort und dann Hoff 
ih Dir von unſrer Einnahme Lüttich erzählen zu können. Schid 
Deinen Brief mır nah Münfter. Adieu! Gott mit Dir. 

Dein ewig treuer 
G. Lht. 


Am 3ten May auf der Wad. Es haben ſich der Abfendung 
diejes Hinderniße in den Weg geftellt, und num will ih Dir einige 
Neuigkeiten mittheilen. Vorgeſtern haben wir 2 Pfaffen aus Lüttich, 
welche Spionerey trieben, hier veftgejegt, und mit ihnen noch 6 Ein- 
wohner, welche Gewehre verheimlicht hatten. Geftern haben hier um- 
herftreifende Trupps Littticher auf unfre ausgeſchickte Piquets Cavallerie 
zehn mahl gefeuert, ohne jedoch einen zu tödten oder zu blessiren. Sie 
hingegen haben 2 davon auf der Stelle niedergehauen und 3 gefangen 
gemacht. Unſre gefammte Macht ftand bis zu Abend unterm Gewehre 
und verftärfte Piquets Cavallerie haben die Rebellen twieder vertrieben. 
Die Fehde ift nun von ihnen jelbjt begonnen. Der Friede unter ihnen 
und uns ift nun gebrodden — und nun wirds auf ein fürchterliches 
Gemetzel losgehen — und Wehe! denen ſchändlichen Hallunfen. Unſre 
Shore find ſeyd 2mahl 24 Stunde verichlogen und darf Niemand 
ein noch aus — und das Ding beginnt Dir eine gar graufame Wen- 
dung zu nehmen. Magft nur fleißig für mich bethen! — 

4* 
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812. 5. L. W. Aleyer an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclaffe.) 


Rom, den 1. May 1790, 


Wir haben eine Weile angeftanden euren läfterlicden Brief zu 
beanttvorten, und aller Erinnerung ehemaliger Freundſchaft beburft 
uns dazu zu entjchlieffen. Wer hat euch fo ſchimpfen gelehrt? Eice- 
rone? warum nicht grade zu Miethlakey? Es ift bedenklih, daß ihr 
einer Rabenfeder bedurftet, diefen Raben-artigen Ausdruck niederzu- 
jchreiben. Eure Stärke beftand von jeher in Ankündigungen. Die 
hundert und wie vielte ift diefe der Akademie? Wird dieſe Schuld 
der Ordnung nach abgetragen werden, und nicht eher bis der Homer, 
die taufend und eine Nacht, der Difian, und die Fortſezung eurer Ab- 
handlungen über deutſche Sprade und Styl erſchienen find? Gott 
weiß daß ich feit langer Zeit an der Herausgabe alles defjen verzmweifle 
was ihr veripredht, außer an dem Mufenalmanad), der mit jedem Jahr 
einen Monat jpäter ericheint, und nur ſelten etwas von euch enthält. 
Eure Gedichte find jehr wenig vermehrt von neuem hervorgegangen, 
aber um auch dem Teufel jein Recht twiederfahren zu laffen, von kriti— 
icher und poetiicher Seite viel ſchöner ala von typographiſcher. Die 
neue Ankündigung einer Ausgabe, two auch dieje leztere bedacht wäre, 
hat wie gewöhnlich jehr gefallen, und daß fie ſtecken bleibt, jcheint wie 
nicht gewöhnlich eure Schuld nit. O Menſchenſchreck Brutus, ſprich, 
rede, verbeßre, ſoll Rom —? Brutus erwache! Siehe! die Zeit fleiſch— 
liher Anfechtungen geht bey euch zur Neige, und da beginnen die 
empfindjamen. Die Schwärmerey der Schwäbin behagt mir, und noch 
vielmehr eure Erwiederung. Dieje Schöne Blume eures Kranzes vor 
allem Bolt zu erhöhn, trug ich kein Bedenken ſolche ſogleich der Frau 
Menſchenſchreck anzudeuten, welche mir darauf die folgenden Zeilen mit— 
theilte, von denen ich nichts ſage, al3 daß ſolche in ihrer gewöhnlichen 
Nadhläffigkeit, in aller Eile der Begeifterung, und mit der tödlichen 
Kälte eines Reimjchmiedes, aus dem Ermel geichüttelt find, 


Die Warnung, an Bürger. !) 


Ein Mädchen a) ift mit zwanzig Jahren 
In Schwabenb) herzlich unerfahren, 


) Die im Briefe durchſtrichenen und geränderten Stellen dieſes Liebes, das Bürger 
im Mufenalmanad für 1791 mit einer „Antwort an Frau Menfchenichred” abdruden 
ließ, folgen bier in der urfprünglichen Form: 

a) In Schwaben 

b) Ein Mädchen 
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Und liebt und wirbt gar unbejehn. 
Schnell ift der künft'ge Mann gefunden, 
Diel jchneller ihre Luft verichtwunden, 
Wie kann fie auch beftehn ?e) 


Hat Chodowiecky allen Leuten 

Dih Singenden in deinen Saiten 

Nicht ala Philifter vorgeftellt? d) 

Dein Haupt im Schmud der Bürgermeifter, 
Dein Schlafrof Spott der jchönen Geifter, 
So fennt dich längft die Welt. 


Doc will das e) Jüngferlein aus Schwaben 
An dir den erftenf) Gatten haben ? 

O Bürgerg), merke flug auf mich: 

Es will das Jüngferlein aus Schwaben 
Den erjten Gatten bald begraben, 

Darum erwählt fie dich. 


Aus Wollen, die mich oft verfteden, 
Tret’ ich, um meinen Freund zu deden, 
Mit ftrengem Blid und Wort hervor: 
So ftrenge bin ich dir zu Ehren, 
Drum leihe gutgemeinten Lehren 

Dein halb bethörtes Ohr. 


Schwer fonte Tönen der Syrene, 
Verſtärkt durch ihres Anblids Schöne, 
Odüſſeus jelber widerftehn. 

Willſt du aus ihren Rofenketten 

Den faſt veritridten Naden retten, 
So muſt du nie fie fehn. 


Ich glaube die alte Vettel ift gar eiferfüchtig, und bildet fich ein 
ihr gehe etwas ab, wenn ihr einer andern beywohnt. Auf die furciferaria 
war fie zu Zeit eurer Glut gleichfalls immer übel zu ſprechen, ich 
denke aber ihr jollet ihr Wort wie fie e8 verdient in den Wind 


e) Und jeine Stirn prangt jchön. 

d) Den!’ Bürger der verfloßnen Zeiten, 
Wo Chobowieky allen Leuten 
Spiekbürgerlich dich vorgeftellt: 

e) Und dieſes 

f) Will dich zu ihrem 

g) O Dichter, 
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Ichlagen, und erwarte nur eure Nachricht daß das Liebeswerk vollzogen 
fey, um euch ein Hochzeitgediht aus einem gar andern Ton anzu— 
ftimmen. 

Wohlgebohrner Herr Profeffor, ich mwolte ihr wäret jonft etivas, 
und an einem vernünftigen Ort, damit ich hoffen künte einmal eures 
Umgangs von neuem froh zu werden. Denn fo gern ich euch leje, fo 
hör’ und ſeh' ich euch doch viel taufendmal Lieber, und denke ich hab’ 
euch ganz anders in mein Gedächtnis geprägt, ala die Conterfeys die 
Chodowiecky und Riepenhaufen von euch machen. Eure Gedichte lie 
id in einem Anfall freundichaftliden Dankes einem Mannheimer 
Freunde zurüd, den ich feitdem hundertmal verwünſcht habe, wie einem 
Chriſten gegen den geziemt, welchem ex Gutes zufügte. 

Seit ih von eurem Antliz verwiejen bin, ift meine poetijche Ader 
ſchier geftoct, tie die Londoner Beyträge zum Muj.Alın. beweijen, 
Dietrichs Bänkelfängerlied?) mit eingeichloffen, welches ich aus bloffer 
Zerftreuung nicht mit feinem mir ewig teuren Johann Chriftian be- 
zeichnete. Dieſes Jahr hat nichts dergleichen aufzuweiſen, einige ſchwer— 
mithige Augenblide haben Kinder andrer Art gebohren, die ich mich 
faft ſchäme euch zu feiner Zeit mitzutheilen, und von denen höchſtens 
eine Beſchwörung an Menjchenfchred ’) verdient, euch unter die Augen 
zu treten. Doc wirkt nur die legte, jo mögen jene mit durchlaufen, 
unter dem Troß der Sartoriufje*) und des hochgeſchraubten Mecklen— 
burgers (Kofegarten) — winjelt ex nicht von dort her? — ber Herr mein 
Gott was joll das werden! ausruft, wenn er mit feinem Alltags- 
mädchen nicht xecht fertig werden kann, oder vielmehr zu früh fertig 
geworden ift?). Eine alte Sünde hat fich wieder in mir geregt, ich 
bin in der lezten Faſtnachtszeit eines Antriguenftüds genejen, das ich 
Luft habe aufführen zu jehn, wenn ich wieder nad) Teutichland zurück— 
komme. Denn die Täufchung einer wohl eingerichteten Bühne bededet 
auch der Sünden Menge. E3 heißt: Mehr Glück als Bejonnenheit, 
und mich verlangt weiter nicht3, ald daß mir geichehe nach jeinem 
Titel. Warum hat Apollonius der Bachidion nicht geantwortet ?*) 
So allein wie diejes Spiel des Wizes jezt jteht, macht e3 feinen Ein- 
drud, und erichiene gar im folgenden Jahr eine Antwort darauf, jo 
würde e3 den Anfchein haben ala ob man aus London einen Mtenjchen 


2) Bezieht ſich auf „Des Pachters Rückkehr“ im Göttinger Mufenalmanach für 
1790, ©. 61 ff. 

2) Mufenalmanad) für 1791, ©. 383. 

) Don Georg Sartorius enthielt der Mufenalm. für 1790, ©. 74 ff. und 161 ff., 
die beiden Gedichte „Daa Spinnrad“ und „Gofetterie und Liebe*. 

5) Anfpielung auf „Elwinens Klage“, ebenbafelbit ©. 9 fi. 

6, Dal. die Briefe Nr. 738 u. 742 auf ©. 216 u. 225 des vorhergehenden Bandes 
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in Oſtindien befragte: wie haben Sie vergangene Naht gejchlafen? 
und er antwortete zwölf Monate nachher: ich danke der gütigen Nach— 
frage, recht wohl. 

Dies ift ein jonderbares Land, deſſen Sitten von den unſrigen jehr 
verichieden find, und mich zuweilen über andre lächeln machen, öfter 
über mid) ſelbſt. Ich Iebe unter den hiefigen deutichen Künftlern, und 
einigen müſſigen WReijenden meines Gelichters, ein jehr burſchikoſes 
Leben, mit wenigem Aufwand, mancher Heinen Unbequemlichkeit, und 
groffer unbezahlbarer Freyheit. Was ich weiß nuzt mir jehr wenig, 
und was ih nicht umhin Fan zu lernen ift nicht viel, und wird auch 
ichtwerlich viel frommen. An einigen Wochen verlaffe ich die ewige 
Stad, um das Land welches ich nordöftlich durchkreuzte nordweſtlich 
zu durchziehn. Den Winter denke ich, wenn mich feine ſchwere Krant- 
heit überfällt, wieder hieher zurüd zu fommen, und ſodann bis Neapel 
herabzugehn. Weiter erlaubt mir mein Geldbeutel nicht zu gehn, mit 
fünftigem Frühjahr brech' ich aus Jtalien auf. Wißt ihr wohin? ich 
weiß e3 nicht. | 
Hilf ewiger Gott, wie ift mein Bruder in die Schriftjtellerey ver- 
unten! Ich denke er will den hHölliichen Meyer, vieljchnrierenden 
Nahmens, um dad Verdienſt bringen, ſich am meiften von feinen 
Vettern allen gedruckt gejehn zu haben. Das ſchlimmſte ift daß er zu 
einer Zeit jchreibt, die er beffer mit Hören und Leſen zubringen können. 
Wenn mid nun vollends die Noth auch zu einem Autor machen jollte, 
jo wird unfer Leumund garftig zu ftinken anfangen. Das befte ift, 
daß wir wahrjcheinlich nur jehr wenig Lefer finden werden. 

Gehabt euch wohl. Bald nad) Johannis werd’ ich meine dürftige 
Brieftaiche für den Muſ. Alm. ausleeren. Ein Blatt oder zwey find 
mein ganzer Reihthum, und ba ich izt den Wanderftab in die Hand 
nehme und die große Hize Muth und Odem benimmt, jo ift wenig 
Hofnung, daß das vorhandene ſich mehren oder beffern werde. Im 
Nothfall ift ein langes ſchottiſches reimlofes Ding da, ich fürchte ihr 
werdet jagen es ift ungereimt. Wollt ihr mich von euch hören laſſen, 
jo adrejjirt den Brief nur mit einer franzöfifchen Auffchrift hieher, mit 
dem Beyſaz: ches Thomas Jenkins Esq. Diejer mein Banquier läßt 
mir euren Brief dahin folgen, two ich mich lange genug aufhalte um 
ihn zu erhalten. ch wünſche jehr von euch zu hören, und antworte 
ſchnell wie ihr jeht. Ahr ſeyd nicht fo eilfertig und mir noch eine 
Antwort ſchuldig, von der Zeit her da ich in England war. ber 
dafür komt ihr mir auch immer zu erwünſchter Stunde, und das ift 
mehr ala ich von mir zu behaupten unternehme. Grüßt Lichtenberg, 
Martens, und Schlegel, vor allem aber Seine oſtgothiſche Majeftät. 
Sagt dieſem erlauchten Könige, er jolle fein großmüthiges Herz nicht 
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unter der Schuldenlaft brechen lafjen, die mein von ihm unbelohntes 
Dichtertalent ihm auflädet. Sobald ich nad Deutichland fomme, habe 
ich nichts dringenderes zu thun, als mir feinen Verlagscatalog ſchicken 
zu laffen, um die Bücher anzuzeichnen, die ich zum Sold meiner Arbeit 
begehre. Empfehlt mich feiner guten Frau und Tochter. Schiebt 
Grellmann noch fleiffig ein A Hinter feine Anfangsbuchftaben, um 
liederlihe Dinge unter das Publikum auszubreiten ? 
Wer ift denn die B. geb. M.? Iſt e8 Caroline Böhmer]? Aber 
das kann nicht ſeyn, denn die hat euch länger geduftet als drey Tage’). 
[Adr.:] A Monsieur Monsieur Bürger, 
Professeur en Philosophie et Maitre és Arts 
tres c&lebre de l’Universite 


de 
Gottingue 


en Allemagne. 


813. Kollmann an Bürger, 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe. 
Aſchersleben, den 8. Maii 1790. 

Da jebo allenthalben Revoluzionen ſich entfpinnen, jo hat Ihre 
liebe dicke Frau Schwefter ebenfalla jold ein Ding angezedbelt: Sie 
ift nemlic auf den Einfall gerathen, Ahr eigenes Aderloos von den 
Zuſammenhange der ſchäfferſchen Hypothek durch Bezalung Ihres, eigenen 
Anteild von 1000 2. zu befreyen, um, wie fie jagt, ein ganzes ans 
jehn!. Kapital darauf bey vorfallender Gelegenheit aufnehmen zu 
können). Dis Ding gieng dann nun jo gerade zu freylich nicht an, 
weil Superintendent Schäffer nicht ſchuldig war, einzelne Zahlung an- 
zunehmen, und ihm von dem, unter Ihnen Beyden gemachten Vertrage, 
nad) welchem jeder nur 1000 M dazu beyträgt, nichts befandt, viel- 
mehr in der Obligazion enthalten ft, daß Ihre Frau Schweiter mit 
1366%, 34, Sie aber nur mit 633%, 4. daran Anteil hätten. 
Indeßen kündigte ich dem theüren SKirchenlehrer die 1000 I. auf, 
da er mir dann anttwortete: wenn er dieje Geld wieder unterbringen 
önnte, jolches anzunehmen. Dis war mir ein liebes Ehen, da ich 
jofort diefe 1000 Z. auf Ihre Ader à 4 p. cent zu nehmen, mid 
erboth, aud ihn erfuchte, noh 50 I. Gold dazu zu ſchießen, mithin 


’) Dal. die Anm. zu dem Briefe Nr. 779 auf S.281 des vorhergehenden Bandes. — 
Caroline Böhmer jchrieb am 8. März 1789 kurz vor ihrem Fortgange aus Göttingen 
an Louiſe Gotter: „Bürger, defen Belanntjchaft ich ganz kürzlich gemacht habe, denn 
ich bin ein Jahr mit ihm hier geweſen ohne ihn nur zu jehn, er führt, wie er jelbit 
jagt, ein Bären:Leben, und komt jelten aus feiner Höhle hervor.” ©. Waik, Garoline,- 
Bd. ], ©. 51. 

N Dol. ben Brief Nr. 803, ©. 37 diejes Bandes. 
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Sie und Ihre 74%, Mlorgen] Ader, auf alle 2050 2. zu alleinigem 
Schuldner und Hypothek anzunehmen. Dis ift mir auch geglückt, und habe 
von der Frau Schweiter die 1000 2, imgl. von HE. Schäffer die 
50 3. nit nur würklid in Empfang genommen, fondern auch Jofort 
Ihre Schulden als, an 

Fr. Droftin von Windheim . 500 2. 

Hr. Rgts. Feldſch Dimmlr . 300 — 

u. d. Braunfhweigiche Erben. 250 — 

Summa 1050 4. 

davon getilget, aber bey der Iten Poft von dem disjärigen bereitö be- 
zahlten Zinfen nichts wieder heraus erhalten, und bey der 2ten Poft, 
welche in diefem Monath fällig war, da ich folche nicht zu rechter Zeit 
auffündigen können, noch '/,järige Zinfen bi3 zum Jul. diejes Jares 
mit 3 I. 18 gl. nachſchießen müßen. Freylich leiden Sie, wertefter 
rend, in dieſem Jahre hierdurch etwas Schaden, weil Sie die 
2050 M. von bevorftehende Johannis an verzinfen müßen, aber das 
fünftige und die folgende Jahre erjegen dieſen Nachteil wieder, weil 
die Zinjen dann nur 82 9%. betragen, welche bisher jährlih 90 
ausmachten. Ich denke, bey diefem ganzen Verfahren mic) Ihres Bey- 
falls erfreiien zu können, habe daher beygefügte Obligazion angefertiget, 
welche Sie baldigft zu unterjchreiben, beftegeln, und mir dann zurück— 
zuſchicken belieben wollen, damit ich alsdann folche beftätigen und in- 
großiren laßen, und dHE. Schäffer zuichiden, dagegen aber die iiber 
die 2000 M ſprechende Obligation zurüdempfangen, im Hypotheken— 
Buche löſchen laßen, und einen freyen Hypoth. Schein, über Ihrer Frau 
Schweſter Acer, derjelben zuſchicken könne. Obigen Nachteil habe ich 
der letztern vermeldet, und, daß nur fie allein an diefem Wirrwarr 
Schuld jey, ihr zu Gemüthe geführet, daher ihr auch angefonnen, die 
gefammten hiezu erforderlichen Koften ganz allein übertragen zu müßen, 
weil ich Ihnen, mein Theürer, ſolche mit gutem Gemwißen nicht auf: 
halfen Könnte. Sie hat auf diefen Antrag ſich noch nicht erfläret, und 
werde ich daher meine Drohung beym Schluß diejes Jahres, in ihrer 
Rechnung, richtig in Erfüllung bringen. Da fie ihren Willen gehabt, 
will id) den meinigen auch haben! 

Nun, HE. D. und Prof. frage ih, wie Sie in Jhrer jegigen Lage 
Sic befinden? Hat Ihre Zufriedenheit Zuwachs erhalten? ich zweifle 
nit daran, zumal die Academie der Reden zc. dazu fommt! Ihre 
Ihöne Ausgabe Ihrer Werke ift wol nicht zu Stande gefommen? Ich 
bedauere, wenn dieſe Ihre gewünjchte Zufriedenheit nicht befördert 
worden! Doch, Sie wißen ja leicht ſich anders wo ſchadloß zu ſetzen. 
Aber, ic) armer Teüfel, ich habe neülih den Verluſt Ihrer Gedichte, 
die mir jemand entwendet hat, erleiden müßen! Wie fan ich mic) 
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wol wieder entſchädigen? ich kann doch dafür nicht, daß Ihre Schriften 
unartige Liebhaber finden? Wißen Sie nit, wie ich den Nachteil er- 
jeßen fan? — — 

Hier, bey und um uns her, jchallt allentHalben die Kriegs Trom— 
pete, Pad- und ArtillerieKnechte und Pferde find ſchon ganz berid)- 
tigt. Der König hat den Officieren die gewönlichen PferdeGelder zum 
Mari) auszahlen laßen; Lieferungen von Haaffer, Heü und Stroh 
jollen auch in diefem Monat nach Halle geichleppt und dajelbjt ein 
Lager von 25/m. Mann errichtet werden. Kurz, Alles ift, zum nahen 
Aufbrud ind Feld, in Bereitihaft, welcher, dem Verlaut nad, den 
15. Maii Fortgang haben fol. Doch, meynen einige, e8 werde der 
Friede nicht geftöret werden, oder doch der Feldzug nicht Lange dauern! 
Wie ftolg können die HE. Göttinger jeyn, die durch alle diefe Vor— 
bereitungen, in ihrer ftolgen Ruhe nicht geftöret werden? in dieſer be— 
nehmen die lieben Muſen ſich jehr gut, und daher gönne ich fie Ihnen 
ganz von Herzen! Vergeßen Sie aber auch nicht, zuweilen zu denken 
an Ihren 

Ihnen ganz zugethanen 
IFBollmann. 

Das AckerVerzeichniß, ſo hinter die Obligazion geheftet wird, 

habe zu Erſparung des PoſtGeldes zurückbehalten. 


814. Bürger an F. 2. W. Meyer'). 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Göttingen, den 18. May 1790. 

„Friſche Fiſche, gute Fiſche!“ jagte einft ein Jude, der Abends 
um 11 Uhr in der Schente die Jade voll Prügel befommen hatte, zu 
mir, dem Amtmann beatae memoriae, den er noh um Mitternacht 
mit großem Gejchrey aufweden ließ, um feine Klage anzubringen. 
Natürlich! die friſchen Prügel machten ſowohl jeine Beine, als jeine 
Zunge geläufig. Weil ihr mich nun auch mit Giceronianifchen Prügeln 
heimgeſucht habt, jo ift3 fein Wunder, wenn ih mich noch an dem 
nehmlichen Tage, ja in der nehmlichen Stunde, da ich fie empfing, vor 
Eurer Thür niederfeße, um meine Gegennothdurft zu verrichten. hr 
ſeyd ein unbejonnener Läfterbalg! Bey mir follt Jhr gewiß nicht mehr 
Glück maden, ald Eure Befonnenheit werth ift?). Dem Ochſen gab 

) Diefer angefangene Brief, welcher mit der lekten Zeile des Eröffnungsgedichtes 
der „Akademie der ſchönen Rebekünfte* abbricht, fcheint niemals abgejandt worben 
u term. 
. = Anjpielung auf den Zitel bes Meyer’ichen Luftipiels: „Mehr Glüd ala Belon- 
nenheit.“ Vgl. den Brief Nr. 812, ©. 54 dieſes Bandes. 
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die Natur Hörner, den Vögeln gab ſie Flügel u. ſ. w. Uns aber gab 
fie das Talent Ankündigungen und Vorreden ohne Bücher zu machen. 
Über diefen unfern Beruf, dächten wir, rimpfte längjt kein Menſch 
mehr die Nafe, weil jelbft die jehr würdigen und geliebten Brüder der 
ehrwürdigen Loge zum goldnen Girkel fi nicht mehr darüber ver- 
wundern, daß der Brfuder] Redner niemahls Reden, jondern nur immer 
Vorreden über das hält, worüber er dereinft einmahl Reden halten will. 
Über das erfte Stüd der Akademie ıft denn doc in der That zu 
Stande gefommen. Ratio: weil wir nichts weiter als folgendes Kleine 
Thee= oder vielmehr nur Obrlöffelchen praefationis gratia dazu gewa— 
ihen haben. 
Gebet der Weibe. 


Göttin des Dichtergefangs und der edlern Rede der Menfchen, 
Herrliche, die mein Volk ıc. ꝛ⁊c. 


815. George Leonhart an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


Maseyk am Ufer der Maaß, 
den 18ten May 1790, 


Sein Diener, Herr Bräutigam! — Ich muß offenherzig geſtehen: 
eine jo jchnelle Expedition Dero Xiebeshändel, wär id mir im Exnft 
nicht vermuthen gewejen; indeilen kann ichs Dir nicht verargen, daß Du 
diefen letzten Flug jo jehr beichleunigft, ehe denn daß die lebten Federn 
Deiner Liebesflügel und ermattet- und erlahmten Schwungkraft gänzlich 
verlohren gehen. Noch wundert? mich gar höchlichſt wie Du jo nach— 
läßig oder verwegen jeyn fannft, Terminum zum Hauptactu jo weit 
hinaus zu jegen. Zwiſchen hier und Michaelis können fi noch gar 
wunder Dinge begeben, und ich hätte, ohne höchſte Nothdurft, deren ich 
doch in Deiner Lage feine ausfindig machen kann, gewiß nicht To lange 
gewartet. Deine Maulwäßernde Beichreibung von jenem Wejen, könnte 
ordentliche hohe Begierde in mir rege machen, e8 kennen zu lernen, und 
laß nur unſre Execut[ions]Expedition erft einmahl vollendet jeyn, 
jo gilt meine erſte Ausfluht Dir. Wir ftehn jchon wieder auf dem 
Sprunge, vorwärts zu rücden, und da giebt3 denn immer mehr um die 
Hand als jonft; Ich Habe alfo nicht Zeit über dies fonft angenehme 
Sujet weiter mit Dix zu conversiren, jo gern ichs fonft möchte. 

Die Tranerpoft von der Mutter Hintritt war mir feines Weges 
unerwartet, und hätt ich fie kaum noch jo fern geglaubt. Der Himmel 
hats gewiß weiſe und gut gemacht, denn Freuden der Welt waren ja 
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doch nicht mehr für fie aufbewahrt, und fie hat ihre Vollendung ja oft 
jelbft ſehnlichſt gewünſcht. Indeſſen dauert mic) Minna unendlich, 
weil das Mädchen viel leidet. Ich denke, Du wirft in jener traurigen 
Epode ihr mit Rath und That treuli zur Hand gegangen jeyn? 
Sollt es noch nicht zu jpät jeyn, jo bitt ih Dich, darauf bedacht zu 
ſeyn, daß das arme Geſchöpf für feine edle Denkungsart und Handlung 
nicht auch noch auf die Zukunft leiden muß. Hiezu ift Dir nöthig zu 
twiffen, daß Minna verjchiedentlich in Zeit der Nöthen, von ihrem Ar- 
müthchen, Gelder erhoben und zum Haufes Beften aufgeopfert hat. 
Sollte denn aus all denen Mobilien wohl jo viel herausfommen, daß 
die Schulden bezahlt werden fünnten? Hüte nur vor allen den Sa— 
tanijchen Höllenhund, daß der Euch alle nicht ülbervortheilt, denn Der 
wird greifen und grapfen wo er nur kann. Doc, wenn das nicht ſchon 
zu jpät ift, jo wirft Du jchon ungewiejen die nöthigen Wege einzu- 
ichlagen willen. Laß Did nur nit etwa von unzeitigem Mitleid 
gegen den Satanas hinreißen, ſondern denke, daß 10jährige Höllen- 
Marter dennoch die Schande und Bosheit jenes Auswurfs, nicht gut 
macht. — Wenn nur die 50 9Z. an die D. Minnigeroden (worauf 
Minna ihren letten Blutstropfen verichrieben hat) noch aus denen 
AuctionsGeldern können bezahlt werden, damit das arme Mädchen 
nicht auch darauf noch hängen bleibt. Schreib mir doch mit Nächften, 
wie das alles abgelaufen iſt. 

Dein nächſtes Schreiben wird mid) nun hoffentlid in Lüttich 
treffen, nach welchem Zeitpunkt ich mich denn herzlich ſehne, denn des 
elenden Umherzachelns bin ic jatt und überdrüßig, denn man kann 
vor aller ummöthigen Schererey kaum zu einem gejcheuten Gedanken 
fommen, geichtweige denn ſonſt was Kluges anfangen, wozu ich doch 
wohl Luft und Laune hätte Wenn es noch um etwas honettes zu 
thun wäre, jo jollts mid der Mühe und Arbeit nicht verdrießen. 
Aber um jo LumpenGefindel, das ohne Kopf und Schwanz dergleichen 
Entreprisen vornimmt wobey es nur auf Hülfe und Unterftügung einer 
fremden Potenz rechnet, und jobald ſich diefe aus dem Spiel ziehet, 
dann auch mit Schimpf und Schande zu Kreuz kriegt — um ſolche 
LauſeWaare ifts einem nur Ärger und Verdruß, fo liederlich feine 
Zeit verjchleudern zu müßen. Du ſcheinſt mir in der Beurtheilung 
über dieſes Gefindel jehr auf dem Irrwege zu wandeln; ich habe aber 
jet nicht Zeit, Di eines bejjern darüber zu belehren. Sobald ich 
aber einmahl zu ordentlicher Ruhe komme, will ih Dir die Binde von 
den Augen ziehen. Bor jebt laß Dir nur gejagt jeyn, und glaub mirs 
ad int[e]rim auf mein Wort: daß die ganze Lütticher Revolte nichts wie 
Hallunken- und Spihbuben-Streiche find. Iſt der Nahme Patriot 
jemahls entheiliget worden, jo ift ers im jetzigen Fall durch diefe Nation. 
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Für die HErn Brabanter hab ich allen möglichen Refpedt, denn die 
fonnten nun einmahl nicht anders, und haben ſich auch mit ziemlicher 
Honnettetät sontenirt; aber jenes Gepad — doch, nächſtens ein Mehreres 
hievon. Bor ungefähr 3 Wochen hab ih Dir von hier aus auch jchon 
geichrieben, und Du wirft das Hoffentlich erhalten haben. 

Da ich nicht weiß, wo fi) Minna nunmehr aufhält; To leg ih Dir 
einen Brief für fie hiebey, welden Du aber gefälligft bald bejorgen 
wolleft. Unſre bisherige gute ExecutionGage ift, ſeitdem wir hier im 
Lande der Rebellen find, auch weggefallen und täglich auf einen halben 
GronenThaler reducirt, da wir ſonſt zu der gewöhnlichen Gage nod) 
täglich einen ganzen ConventionsThlr. erhielten. 

Lebe wohl und mag, daß Du wohl beftehen mögeft, wenn Michge— 
lis ins Land kömmt. 

Ich bin mit jonftiger Zugethanheit und Liebe Dein 

tr. George Lht. 


816. Bürger an Fran Chriſtiane Elifabeth Hahn. 
[Im Beſitz des Heren Prof. Dr. Karl Halm zu München.) 


Göttingen, den 23. May 1790. 

Mütterchen, liebes Mütterchen, jelbft der blaffe Neid muß e3 Dix 
laffen, daß Du ein Eluges, billiges und gütiges Weſen bift. Du haft 
es bald weg wo den Leuten der Schuh drüdt, und wenn Du dann jo 
einen armen Zeufel ein wenig hinten jiehft, jo ärgerft Du Dich nicht 
jogleich darüber und läßeſt den Hinfenden nicht ſogleich über die zwey— 
ichneidige Klinge der Kritik Ipringen. Du haft vielmehr Geduld, und 
wenn der Hinfende jo lieblich tft, wie Unfereiner, jo haft Du ihn jogar 
von Herzen lieb, und läßeſt durch die willtommenfte aller Botjchaf- 
terinnen zehn freundliche Grüße für einen an ihn beftellen. Nun, das 
jol Dir denn auch von der Dankbarkeit nicht unvergolten bleiben. 
Sehe Dich, liebes Mütterchen, einmahl in Politur, und fieh, wie an- 
muthig fie daher gegaufelt fommt! Wie fie Dich in die Arme nimmt 
und ans Herz drüdt! Wie fie Dir die Wangen ftreichelt! Wie fie 
Dir einen Kranz von Küffen rund um das Geficht küßt, und dazwischen 
die reinften aufrichtigften Verſicherungen kindlicher Verehrung und 
Liebe fliht! Sag, Mütterchen, ift Div wohl ſchon in Deiner ganzen 
Lebens Praris jo was liebliches vorgefommen? Gewiß nit. Sieh, 
das ift alles dafür, daß Du mir ein fo wohlgerathenes herrliches Pro- 
duct Deines Leibes, Deines Geiftes und Deines Herzens in Deiner 
Tochter ſchenkſt, dafür, da Du weder der Dummheit noch der Boßheit 
achteft, dafür, daß Du Dich weder von blödfinniger Angftlichteit, noch 
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von mürriicher Intoleranz irre machen läffeft, ſondern hellern Blickes 
dur Dunft und Nebel wahrnimmit, was wahr, was ſchön und was 
gut im Menſchen ift, und daher eines herzhaftern Glaubens an Men— 
Ihenwürde fähig bift, als jo vieles Menjchengewütme, das rund umher 
auf Erden kreucht, endlich, trautes Mütterchen, auch dafür, daß Du jo 
hübſch einfiehft, wie natürlich) e8 zugehe, wenn Liebende bisweilen ver- 
gefjen, dat ihnen auch jonft noch Dieß und Senes obliege, als fich Lieb 
zu haben, darüber nicht gleid) ein großes Wunderweſen machft, nicht in 
Deinem Herzend-Topfe Mißtrauen kochſt, und daraus Dünfte von mans 
gelnder Achtung, Dankbarkeit und Liebe zu Kopfe fteigen läßeft. Sieh, 
Prütterchen, das alles verräth eine große, ſtarke, freye und edle Seele, 
und andre freye und rechtichaffene Seelen können ſich ſchlechterdings 
nicht entbrechen, eine jolche Seele zu ehren, zu lieben und ihr ergeben 
zu jeyn, wenngleich nicht immer lauter Lärm davon gemacht wird. Sit 
e3 alljo nicht gar was Herrliches, wenn man fein flug und gütig ift? 
Und noch was Herrliheres, wenn man einen gewillen allerliebjten 
Menſchen, der das alles jo recht zu jchäten weiß, zum -- Schwieger- 
ſohne Hat? O Mütterchen, Mütterhen, ob ich Dich gleich jchelten 
höre, daß der Schwiegerjohn nur nicht jo viel narriren ſoll, jo jeh ichs 
Dir doch im Geifte an, wie jo herzinniglich Du den närriichen Kauz 
in diejen lieben Pfingft = Feiertagen nah Dir und Deinem Mädel hin- 
jehneft. Denn Du bift gewiß aud mit dem Dichter einverftanden, der 
da finget: 
Slaubts nur, ihr grapitätifchen Herri, 
Gejcheidte Leute narriven gern. 


Ich dächte, man könnte auch immer noch Hinzufeßen: Die Gut- 
mütigen! — Und wohl allen gejcheidten und gutmüthigen Leuten, 
wenn fie narriven können und mögen! Denn es ift ein Zeichen, daß 
fie ji) an Leib und Seele nicht ganz übel befinden, und daß fie mit 
Gott, mit ſich felbft und mit der Welt in Frieden leben. O liebes 
Mütterlein, jo wie Deine Tochter den Bürger wieder jung und froh 
machen wird, alſo wird Bürger auch Dich wieder jung und froh machen, 
und dann tollen wir alle gemeinichaftlich werden und uns freuen, wie 
die Elugen und guten Kinder. 

Ich Hoffe zu Gott, dab die nicht bloß Worte bleiben, fondern 
daß fie fi) auch in Thaten verwandeln jollen. Warum follte der All- 
gütige der beiten Mutter, welche die befte Tochter hat, nicht auch den 
beiten Schiwiegerjohn zuführen? — 

Auf, auf! laßt uns alle beftreben, jo qut zu jeyn, als wir nur 
irgend vermögen, das übrige aber ruhig und ohne Sorgen Gott be- 
fehlen! — 
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Liebe Mutter, der Himmel erhalte Sie lange bey Leben, Gefund- 
beit, Zufriedenheit, Freude und Liebe, jo wie für Ihre Lisela, alfo für 
Ihren künftigen 

herzlich ergebenen 


Liselus. 


817. Bürger an Kollmann. 
[Eoncept aud Bürger's Nachlaſſe.] 


G[öttingen], den 27, May 1790, 


Berzeihen Sie, liebfter Freund, daß die vollgogene Obligation erft 
jet zurüc erfolgt. Allerley Berathichlagungen waren an diefem Ber: 
zuge Schuld, die ich Ihnen nothiwendig mittheilen und wozu ih mir 
Ihr weiſes freundfchaftliches videtur exbitten muß. Ihre getroffene 
Einrihtung könnte nicht vortreffliher und wünfchenswürdiger ſeyn, 
wenn mir nicht hier ein anderer Umftand in die Queere käme. Da es 
meine Beftimmung zu jeyn jcheinet, an diefem Orte zu leben und zu 
fterben, jo muß ich wohl drauf denken, wie ich mid) in die möglichft 
zuträgliche und bequeme Lage fee. Hierzu gehört erftlich eine bequeme 
Frau, wozu Rath werden wird, und zweytens ein bequemes eigenes 
Haus. Da der Mangel des letztern, ſonderlich wenn man verheirathet 
ift, an dieſem Orte viele und große Unannehmlichkeiten mit fich führet, 
jo ift es ſchon längft mein HauptDichten und Trachten gewejen, dem— 
jelben abzuhelfen. Nun bietet fi) mir eine jehr annehmliche Gelegen- 
heit zum Ankauf eines Haufes dar; allein ich bedarf zu den Mitteln, 
welche mir zu Gebote ftehen, noch eines Zujchuffes von wenigſtens 
1500 M. Dieje herbeyzufchaffen, dachte ich eben auf einen Verkauf 
meiner Ader, ala Ihr Schreiben jamt getroffener Novation dazwiſchen 
kam. So viel ift gewiß, ich verkaufe die Adler ungern, weil fie doch 
immer mir eine fichere und jolide Revenue geben, viel lieber ſuchte ich 
fie, wenns möglic wäre, endlich wieder von Schulden zu befreyen. 
Allein wie joll ich jonft das Geld herbeyichaffen? Borgen wird mir 
Niemand jo viel drauf, gejegt au ihr Werth jtiege an 3", m. 2. 
hinauf, oder fie könnten aud) durch einen Verkauf noch höher ausgebracht 
werden. Aber e3 fragt ſich: Ob derjenige der 2050 M herleihet, jey 
es nun Schäfer oder ein anderer, ſich nicht twenigftens zu 3000 9% ver- 
ftünde, indem er da ſowohl wegen des Capitals als wegen der Zinſen 
zu 4 pC. noch immer gut gedeckt zu jeyn fcheinet? Mit dieſem Sur- 
plus der 950 3. könnte ich mir zur Noth aud) wohl helfen. Und in 
diefem Falle ließe ichs mit dem Verkaufe gut jeyn. 
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Sollte dieß aber nicht reussiren, jo fragt fihs: Was in Anfehung 
eines Verkaufs das gerathenfte jeyn möchte? Aus der Hand? Oder 
sub hasta publica? &inzeln, oder im Ganzen? 

Mir fteigt aber bey dem Verkaufe das Bedenken auf: Ob derjelbe 
wohl während der Pachtzeit ftatt finde? Es ſchwebt mir dunkel vor 
dem Gedächtniſſ, als ob Sie mir einft gejchrieben hätten, es jey von 
unferer Seite ftipulict worden, die Acer während der Pachtjahre nicht 
zu verkaufen. Verhielte ſich das fo, jo wäre das ein fatales Hinderniß. 
Ich kann hierüber in meinen Papieren nicht gleich; Auskunft finden. 

No eins kommt hierbey mit in Betrachtung. ch würde das 
Geld nicht glei, jondern beynahe erft in Jahr und Tag, wenigſtens 
nit vor Dftern brauchen, wenn aud glei) mein Handel eher zu 
Stande fommen follte. Ich kann aber den Handel nicht eher zu ſchließen 
twagen, als bi3 ich gewiß weiß ob und woher ich noch joviel Geld be- 
fommen Tann. 

Haben Sie doc) die Güte mir ausführlich über alles zu jchreiben 
und zu rathen. Wenn Ste eben jo leichte und erwünjchte Auskunft in 
meiner Angelegenheit geben könnten, ala ih Ihrem höchſtbeklagens— 
würdigen Berlufte durch die Beylage!) abhelfen kann, jo ift uns ja 
beyden geholfen. 

Übrigens leben wir hier Gottlob! noch in tiefem Frieden. An 
Nahrung und Kleidern u. ſ. w. exclusive nır Haus und Hof — fehlts 
auc nicht; mit der Gejundheit geht3 ja jo lala; aljo muß mans wohl 
jo qut jeyn laßen. 

Ich bin und bleibe mit herzlicher Freundichaft 

ganz der Ihrige 
GAB. 
[Adr.:] An HE. Burgemeifter Bollmann in Ajchersleben. 


; 818. Bürger an Karl Ludwig Woltmann. 
[Dur Herrn Wild. Künzel zu Leipzig abſchriftlich mitgetheilt.] 


Göttingen, den 27. May 1790. 
Das ift zwar ganz gut, vielgeliebter Herr Woltmann, daß Sie 
aus des Priefter Johannes Lande mit vortrefflider Waare zurüdge- 
fommen find, und nun Glüdwünfche annehmen können: allein andere 
Leute müffen num auch erft aus Eldorado mit dem Sädel angefommen 
jeyn, wenn ein gedeihlicher Handel zu Stande fommen fol. Freund - 


'ı, Ein Gremplar ber Bürger'ſchen Gedichte. Vgl. den Brief Nr. 813, ©. 57 
dieſes Bandes. 
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Dietrich wird zwar in biefer Woche alle Tage von Leipzig zurücder- 
twartet, allein ziwey Stunden vor Abgang der Poft, da ich dieß fchreibe, 
ift er noch nicht eingetroffen. Er ſcheint no in Gotha herumzujun— 
feriren. 

Mir ſoll e8 ungemeines Vergnügen machen, ihm jogleich bei feiner 
Ankunft mit meinem Greditiv in den Weg zu treten, und das Geſchäft, 
two möglich in der erſten Audienz zu Stande zu bringen. Wenn es 
ihm nicht entweder im Kopfe oder im Beutel fehlt, jo denfe ich wird 
er ohne viel Federleſens friſch einſchlagen. Sie dürfen baldmöglichiter 
Nachricht desfals entgegen ſehen. — E 

Ich Habe in den verwichenen Dfterferien eine anmuthige Reife 
durch die Pfalz ins Würtembergifche gemacht, um zur Geſchichte unferes 
Parnafjes eine Anecdote beyzutragen, die ganz originell und einzig in 
ihrer Art ift, ſeit Palmen, Lorbern und Eichen grünen. Ein Schwa- 
benmädel, verliebt in meine Foetereyen und durch einen natürlichen 
Übergang auch in mich, hat in poetiihem Scherz um mich angehalten, 
und ih — heirathe das Mädel in Ihlihtem profaiihen Ernfte K. 
Michaelis hohle ich fie heim. Haben Sie dann etwas nad) Heidelberg 
zu beftellen? Beym Anblie jener romantiſchen Gegenden dachte ich 
Ihrer jehr oft und lebhaft. Wie war es Ihnen möglich, fich von da 
loszureißen? — 

Wie viel QuadratſSchuh Mipt hat Freund MWoltmann fi zum 
täglihen Penſum vorgefegt? Unſere Schreibgefchäfte rüden jet kaum 
nad) Zollen und Linien fort. Denn wir trinken Molken und 

Der Löwenzahn, den Friederich genommen, 

Steht unſrer Schwachheit trefflich an.?) 
Daher fällt auch, troß aller Narın= und Plauderfucht, unjer Brief: 
lein jo diminutiviih aus. 

Wir Ichliegen mit Gebet und Fyürbitte, daß der Himmel EW. Waaren- 
lager vor allem Unfall, ala da find Freuersbrünfte, Ueberſchwemmungen 
von umgejtoßenen Dintefäflern, Ratten — Mäuſe — und Mtotten- 
fraß u. ſ. w. in Gnaden bewahren und Dero Geichäfte bei eben jo 
rührigen Fingern als ſodalen enden, bis über den nächften und alle 
künftigen erfreulichen Geburt3Tage glüdlich und glorreich hinausführen 
wolle. — 

Die PrahtAlusgabe meiner Gedichte wird, jedoch absque lucro 
für mid, mit Kummer und Noth wohl noch zu Stande fommen. Ein 
halbes Dutzend Nachdrucker aber jollen ſich, wie ich höre, bisher ganz 
- gut dabey geftanden haben. G. A. Bürger. 
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819. Anguft Emil Bürger an feinen Vater. 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.) 


Lieber Allerliebfter Vater, 

Seyn Sie doch To gütig, und ſchicken mir 6 bi 8... — I 
habe zwei jchöne Ziegen Böcke, dazu wünjchte ih mir nun auch einen 
Wagen: um damit fahren zu können. Der Onkel d[er] will mir denn 
Wagen nicht kaufen, aber Sattel und Zeug joll ih von ihm Friegen. 
Ich will auch recht artig jeyn: ih mus alle Tage nad Weiſenfels 
in die Schule gehn, da kriege ich die Tante blo3 früh und abends 
zu jehen. Wie Sie vor den Jahre da waren, verſprachen Sie heuer 
wieder zu kommen, Sie haben aber nicht wahr gehalten, und ver- 
ſprachen es doch recht jehr. Halten fie nur mit den Gelde beßer 
wahr, hören Sie libes Vättergen. wißen Sie wohl no? daß Sie 
mir 100 ſchicken wollten, wenn ich an Sie den erften Brief 
ſchriebe das ift num wol der dritte und ich habe noch nicht 100 Pfenge 
gejehn. 

Lebe wohl Liber Vater und ſchücke ia daß Geld balt 

deinen 
[Langendorf,] 1790. Sohn 
Auguft Emilius 
Bürger. 


820. Earl Freiherr von Münchhauſen an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


MWaldau, den Iten Yunius 1790, 


MWohlgebohrner, 
Hochzuverehrender Herr Profeſſor! 


Da ich der Freude des verſprochenen Beſuchs von Ew. Wohlge— 
bohrn, und ſogar der gringſten Nachricht auf meine Briefe, bis jezt 
vergebens entgegen ſah; ſo ſende Ew. Wohlgeb. dieſen eigentlichen Boten 
um ſicher mein Muſpt., mit oder ohne Dero mir verſprochne Über- 
fiht, zurüd zu befommen. 

Wollen Em. Wohlgebohrn allenfals jih nicht bemühen zu jchreiben, 
welches mich nicht mehr unterftehe zu Hoffen, jo wünjchte nur mündlich 
durch den Boten zu erfahren: ob der Herr Profeffor meine Briefe von 
Hier, und bejonderd von Oldendorf aus, rihtig erhalten haben, damit 
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ich, des Heinen Päckchens wegen mit dem Bilde, auf der Poft zu Ha— 
meln fann nachfragen laffen. 
Übrigens werde mit demfelden Grad der wärmſten Verehrung 
erharren womit id) bi8 daher war 
Em. Wohlgebohrn 
aufrichtiger Freund und Diener 
Carl FHE. v. Münchhauſen. 
Die Kleine Gewwogenheit, einen Umjchlag um das Manſpt. zu 
maden, darf ich mir doch wol noch erbitten! 


821. George Leonhart an Bürger, 
[Aus Bürger's Nadlaffe.| 


Im Hauptquartier zu Maseyk, den 4ten Juni 1790. 


Du Ihändlicher Prophet! Wenn ich wüßte daß Deine ruchloje 
MWahrjagung oder gar Dein hämiſcher Wunſch Schuld dran ſeyn könnte, 
daß es uns jo niederträdhtig ergangen ift; fiehe, ich wollte alle Fürſten 
und Potentaten anrufen, Di, wo fie Deiner habhaft werden könnten, 
aufzuraffen und am höchſten Galgen zu knüpfen; ich wollte dann mit 
faltem Blute zujehen und wenns Noth thäte, jelbft Hand mit ans 
Merk legen. Doch ich Habe nicht Zeit über, meinen Gift und meine 
Galle in Worte gegen Dich auszuftrömen, und will Dir nur in ganz 
Kurzen die Gedichte der vergangenen Tage erzählen. Hätt ich früher 
Zeit dazu gehabt, jo hätt ichs früher gethan, ehe und bevor durd) alles 
vergrößerndes Gerücht und elendes lügenhaftes Zeitungs-Geſchmier dieje 
histoire scandaleuse Dir zu Ohren gefommen wäre Triumphier nur 
nicht zu hoch und laut, und laß Dir, ftatt der efelhaften Zeitungs» 
Rodemontaden, die pure reine Wahrheit der Geſchichte und ihres eigent- 
lichen Urſprungs erzählen. 

„Nachdem zwey Tage vorher die KuhrMaynzer 1500 Mann ftark 
unterm Commando de3 Gen. Maj. Grafen von Hatzfeld, zu uns 
geftoßen waren, rücdten wir, 3000 Mann] ſtark am lten heiligen 
Pfingft Morgen 2 Uhr von hier au3 nad) Bilsen einem Eleinen be- 
veftigten Städtchen, woſelbſt fi dem allgemeinen Rufe nad) ein Trüpp— 
fein Patrioten gejeßt und wohl verjchangt haben jollte. Unſer Marſch 
war 7 Stunden weit und jchon waren wir bis auf eine viertel Stunde 
dem Orte nahe gerückt, ohne vom Feinde das Mindeſte entdedt zu 
haben; al3 mit Einem Mahle aus dem nahen Gebitih und hohen 
Kornfeldern eine Salbe Büchſenſchüße auf uns abgedonnert wurden, 
ohne jedoch nur ein Haar zu frümmen. Unſre Cavallerie und Avant- 

5* 
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Garde ftürzte augenblidlih drauf ein und unfre Infanterie, welche ſich 
bey den erſten Schüßen noch in einem engen Defilde befand, entwickelte 
fi, und formirte 3 Treffen. Es wurde den jchon auf der Flucht be- 
griffenen Kleinen Häuflein von etwa 300 Mlann) einige Gartätich- 
Salben nachgeſchickt, und jomit war dieje bataille alljobaldb zu Ende, 
und wir rüdten ruhig und ohne weitern Widerftand in Bilsen ein. 
Wir verlohren bei diefer Affaire nit einen Mann; die Herren Rebeller 
hingegen ließen ihrer 8 auf dem Platz (ohne die, welche vielleicht noch 
in den hohen SKornfeldern ungefunden blieben) 3 wurden verwundet, 
wovon einer gleich folgenden Tages feinen Geift aufgab, und einige 
30 wurden zu Gefangenfen] gemadt. Die Gebliebenen waren meift 
alle, ihrer Montur und Armatur nah, vom SägerCorps, und unter 
diejen, ein gar feiner hübjcher junger Dann, mit goldner Uhr, einigen 
100 Thle. baar und einen Wechlel auf 400 Z. in der Taſche — und 
aljo wahrfcheinli ein Officier. Armer junger Schwindelgeift! — 
Nun gehts zur histoire scandaleuse, 2 gute Stunden von Bilsen 
ltegt eine wohl Amahl? größere Stadt wie jene und Natur und 
Kunft wohl Amahl ftärfer beveftiget. Hieſelbſt hatte fi) den Nach— 
rihten zu Folge ein NebellenCorp von 18 bis 3000 [Mann] 
eingemauert und bis an die Huthborde verſchanzt und mit ſchwerem 
Geſchütz wohl verfehen. Hierauf fjollte nun zu Folge höchſter 
Ordre angerüct; die Veftung zu gutwilliger Übergabe aufgefodert; im 
Tall des refues, einige Kugeln auf die Wälle geihidt; und bey fort- 
daurender Widerjeglichkeit, von uns jelbft der Rückmarſch genommen 
werden. Um den guten Entzwed defto leichter und gewißer zu erreichen 
wurde eine Detour von 6 Stunden gemacht, um theild den Feind 
nicht wiſſen zu laßen, wo es eigentlih auf gemünzt jey, und theils 
um ihn da ans Fell zu paden, wo er ſichs am wenigſten verjähe, und 
wo der Meynung nad) da3 Tell am dünneften war. Der 27te des 
vorigen Monat? war hiezu beftimmt. In der ftillen Mitternachtsſtunde 
wurde aufgebrochen und in leifen dumpfen und jchauerlichen Schritten 
gieng es num vorwärts. Kaum waren wir auf jenem Felde, wo einige 
Tage zuvor die blutige Schlacht geliefert worden, als ein gar gräßliches 
Gewitter mit hell leuchtenden Blig und krachenden Donner über ung 
herzog und mit einem Strom von Regen die hier auf uns geladene Blut- 
ſchuld von uns abwuſch. Wielleiht auch war e3 eine drohende Stimme, 
welche vom heutig zu beginnenden Tagewerk abjchreden ſollte. Allein 
die HE. Beherricher der Erde fehren fi) an die Stimme des Himmels nicht 
— und unjre MarihRuthe wurde verfolgt, bis wir an ein Dörfchen 
Nahmens Sonhofen, 1 Stunde von der Beitung, anlangten. Hier wurde 
ein Stündlein geraftet, und durch einen Trompeter und 2 Dragoner, 
die Stadt zu guttwilliger Übergabe aufgefordert. Statt aller Antwort 
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aber, behielt man [unfere] 3 Abgeſchickten dort und pflanzte fie in 
blanco auf den Wall zu befter Verficherung ihrer gefährlichften Batterie, 
In der That ein nobles und ſolchen Spitbuben Gefindel ganz ange: 
meßenes Verfahren! Sie hatten fogar die Vermeßenheit mit einem 
anfehnlichen Corps und einigen Ganonen aus der Stadt und gegen uns 
an zu marjchieren; als fie aber unjer vielleicht zu anjehnliches Häufchen, 
in Ordre de bataille aufmarjchiert jahen, zogen ſich die Herrn Keckipo [?] 
ſchleunigſt zuriick und verrammten ihre Thoren hinter fih her. Jetzt 
mußte unsre Artillerie vorrüden und die Wälle begrüßen. Dan lieh 
dies einige 20mahl geruhig geihehen, ohne daß die Belagerten das 
Feuer eriwiederten. Man hätte und damit beynahe aufs Schändlichite 
ins Garn gelocdt, denn jeder Chriften Menſch glaubte, die Heren Feinde 
wären jchon längft im beften Abzug begriffen. Eine Colonne unfrer 
Infanterie war jchon wirklich etwas zu nahe gerüdt, und nun konntens 
die Herrn Maulwürfe nicht länger abwarten und eriviederten unjern 
Gruß mit einem joldem Strom von Feuer und Kugeln, als nur in 
ihren Kräften und Vermögen jeyn konnte. Da man nad halbjtündig 
fortgejeßter Canonade die Hartnädigkeit der zu gut Verfchanzten nicht 
beugen, und ohne Zertrümmerung der Stadt und jchredlichen Massacre 
jeinen Entzweck nicht erreichen konnte; jo machten wir geduldig Rechts— 
umfehrt, und zogen ruhig heim auf unjern Pfad, welchen wir ge- 
fommen waren, und feit den 28ten erwarten wir nun bier mit Un— 
geduld, was wohl nunmehr zu beginnen jey, und begonnen werden 
wird. Die Herren Rebeller und wohl feine Zeitungsichmierer des 
ganzen heiligen Römijchen Reichs, wißen jo den Grund und die Urſache 
unſers Soverfahrens; daher will ich gebethen haben, auch ihren 
leichtfertigen und jeichten Raisonnement fein jo leichtfertiges Gehör zu 
geben und unbedingten Glauben beyzumeßen, jondern mehr auf bie 
Auflage eines der Sache kundigern Augenzeugen, zu bauen und ficher zu 
fußen. Traurig genug ift es indefjen, daß wir bey diefen unglüdlichen 
Verſuch ſchon einen Officier (Hauptm. Schat Kuhrpfälz. Trouppen) 
und einen Gemeinen verlohren und 3 blessirte erhalten haben. Ohn— 
geachtet e3 der Wille nicht gewejen, joll die Stadt dod einigen Schaden 
erlitten und die Patrioten einige 30 Todte und einige 20 Verwundete 
haben. Fünf Gefangene haben wir mit hieher gebracht. Begierig bin 
ih und begierig ift die Halbe Welt, wie fi) das alles noch enden 
wird. Die unglücklich Verblendeten, denen es zu di um die Augen 
nebelt, um hell jehen zu fünnen, haben durch dieſen Coup ihrer ver- 
meinten Tapferkeit nur neuen Muth erhalten, flunfern und pralen nod) 
ärger, als Niefe Goliat und werben nunmehr mit glüdlihen Erfolg zu 
taujend und taujend fi an, und machen Zurüftungen, wofür es einem 
chriſten Menjchen grauen und jchaudern ſollte. Wir unjrer Seit3 jehen 
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nun au, daß größerer Ernft in der Sache liegt, ala wir anfänglid 
zu glauben geneigt waren; machen bedenkliche Miene und rüften uns 
ebenfalls als wenns auf die Hölle jelbft losgehen ſollte. Verſchanzen 
und graben, PBallifaden und Verhade machen, Kugeln gießen und Pa— 
tronen machen ift unfere tägliche und ftündliche Beihäftigung Man 
ſpricht jet von noch größerer Verftärkung, um die einmahl eroberten 
Plätze durch Hinlängliche Beſatzung zu fichern, dann von Zelten, 
deren wir bis jeßt noch feine haben, und dann aud von noch 
ſchwererem Geihüb. Alles diefes wird in den nächften Tagen erwartet 
und — dann ſolls wohl mit grimmigen Schritt tvieder vorwärts gehen. 
Vorgeftern find die beyden Prinzen Frid[rich];, Wilhfelm] und Franz 
Moriz von Isenbourg bey uns eingetroffen, welcher Erſtere als Gen. 
Lieut. dad ganze Commando und der 2te alö Gen. Maj. das Com. 
mando der Pfälziichen Brigade in specie, übernommen hat. Dies mag 
Dir nun borerft genug jeyn, bis etwas weiteres vor fih geht, da Du 
dann auch baldmöglichft von uns unterrichtet werden ſollſt. Gehab 
Did wohl. Grüß alles was zu uns und unſrer Freundſchaft gehört — 
und ſchreib mir bald einmahl wieder. 
Dein 
treu aufrichtiger 
George Lht. 

Diejes cireulixt 1. An den Madenthunfden Hof!) und von da 
2tend. An Freund Stolzenberg weil ich in jegigen Zeitläuften unmög- 
li einen Jeden bejondern Bericht zuichiden kann. 


822. Gramberg an Bürger. 
(Aus Bürger’s Nachlaſſe. 


Oldenburg, den 1. Jul. 1790, 

Wenn ich irgend um eine Sade jemand in der Welt beneide, fo 
find e8 Reifen, und dies nicht bloß wegen des Vortheils, den fie dem 
Geift, dem Herzen und der Gejundheit gewähren, jondern wegen be3 
Glücks, die zu jehen und zu fprechen, mit denen ih mid), und adj! fo 
jelten nur, jchriftlih unterhalten kann. Bey meiner auögebreiteten 
Praris bin ich ein Gefangener, der nicht aus feinem Bann gehen darf. 
Wenn dann meine Freunde zurüdtommen, und erzählen —: ſo muß 
ich wohl die Gejellichaft verlaffen, und zu Kranken gehen, um ein auf: 
fteigendes Treyheitsgefühl zu unterdrüden, das ich doch nicht befriedigen 
fann. — 


) Die Geichtwifter Madenthun in Kew und ihre Familie in Hannover werden 
gemeint fein. Wal. ben Brief Nr. 735 auf S. 208 des vorhergehenden Bandes, 
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Aber von Ihnen, mein Werther, jollen meine Freunde v. Halem 
und Cordes mir bey ihrer Zurüdkunft vieles erzählen, und ih will 
dann denken daß ich Sie jelbft geiprochen hätte, 

Im Jahr 1781 ſchickte ich Ahnen einen Aufſatz über Rollenhagens 
Froſchmäuſeler und eine alte und neuere Edition (leftere von 1730) 
dur den HE. Buchhändler Cramer in Bremen!). Sie waren auf 
meine Bitte geneigt den alten Voltsdichter in neuem Gewande dem 
Publicum zu geben. Sie ſchickten mir eine Probe der Umarbeitung. 
Seitdem babe ich zuweilen Kleine Beyträge zum Muf.Alm. geſchickt und 
wegen der Umarbeitung nachgefragt. Ich habe leider feine Antworten 
auf meine Briefe befommen. Endlich habe ih durch HE. Dietrich 
bitten lafjen, falls aus der Umarbeitung nichts würde, wie ich fürchten 
mußte, mir gelegentlih den handſchriftl. Aufſatz und die beyden Aus- 
gaben des Frloih Mäuſſelers] wovon die eine ältere mir nicht, 
jondern einem hiefigen Heren gehört dem ich fie zurüdliefern muß, zu- 
rückzuſchicken. &3 find nun 9 Jahre, und Sie haben das nonum pre- 
matur in annum de3 Horaz erfüllt. Wie werde ich mich freuen, wenn 
Sie mid) mit der Ausgabe des Frloih Mr äufelers] überrafchen! 

Sollte aber doc aus mehrern Urfachen jene nicht zu Stande kom— 
men, oder Sie die beyden Editionen und meinen Aufſatz nicht mehr 
brauchen, jo bitte ich nochmahls um Zurücjendung derjelben, durch die 
jeßige gute Gelegenheit. Einer meiner hiefigen Freunde, dHE. Juſtiz 
und Regierungsrath Herbart wird fich einige Tage in Gejellichaft des 
HE. v. Halem, der eine Reife nad) der Schweiz madt, in Göttingen 
aufhalten, um jeiner Augen wegen dHE. Hofrath Richter zu con— 
juliven. Dieſer könnte mir die Bücher, und einen Brief von Ihnen, 
auf den ic) jo lange gehofft habe, mitbringen. 

Zu Ihrer Beförderung ala Profeffjor wünſche ich Ahnen und ber 
Univerfität Glück. Werden Sie bald Ordinarius mit einem erhöhten 
Gehalt! 

nen jezt noch etwas für den Muſ.Alm. zu ſchicken ift wohl zu 
ſpät. Alſo aufs künftige Jahr, wenn ich dann noch lebe. Meine Ge- 
fundheit ift jest gut, aber 1787 und 1789 babe ich Krankheiten aus- 
gehalten, die mich dem Tode nahe brachten. Beyde waren Folgen vieler 
Fatiguen, die ich nicht vermeiden kann. 

Leben Sie e nnd bleiben Sie mein Freund. 

Ganz der Ihrige 
Gramberg. 


1) Vgl. den Brief Nr. 599 auf ©. 41 bes vorhergehenden Banbes,. 
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823. Bürger an Öramberg. 
[Zuerft abgedr. in ©. Kühne's „Europa“, 1853, Nr. 15.] 


Göttingen, den 13. Jul. 1790, 


Unter vielen und großen Original-Unarten, womit ich behaftet bin, 
pflege ich jelbft bejonders Eine per eminentiam meinen Birgerianiämus 
zu nennen. Dieſe befteht darin, daß ich oft die waderften Leute, ja 
meine liebften Freunde, ſich hart und ſchwarz an mich jchreiben laſſen 
fann, ohne ihnen in mehreren Jahren auch nur ein Wörtchen darauf 
zu antworten. ch fürdhte, daß ich mich damit durch das ganze heil. 
Römiſche Rei) deutſcher Nation ftinfend gemacht habe. Denn, Him- 
mel! wel ein Ozean von unbeantworteten Briefen umraujcht mid) 
mit feinen Wogen! Darunter find gewiß viele zürnende, die mich gern 
bis in den Mittelpunkt der Exde hinabdrüdten, wenn nicht Vater Apoll 
mich beym Schopf über der Fluth erhielte. Denn, wen kann ich's ver— 
denfen, wenn er mich für einen Undankbaren, für einen Lieblofen, für 
einen Hochmüthigen, für einen Grobian, für einen — ad) was weiß 
ich's alle, was für einen! — Hält? Gleichwohl glaube ich ehrlich ver- 
fihern zu können, daß ich von dem allem nichts, jondern ein ganz leid- 
licher, handlicher Knabe bin, der aber theils durch feine Hypochondrie, 
theil3 auch durch ein Portiönchen angeftammter Trägheit zum fleißigen 
Brieffteller verdorben ift. — Niemand freut fi wohl mehr, als id, 
über erhaltene Briefe von Bekannten und Unbekannten. Aber darauf 
zu antworten: hoc opus, hic labor est! Zwar nehme ich mir jedesmal 
die Antwort feft vor; aber dann denke ich, auf ein Paar Pofttage Auf- 
ihub kommt's ja nicht an. Darauf vergefje ich’3 dann wohl wieder 
ein Paar Pofttage. Nach diejen entjchuldige ih mich wohl wieder ein 
Paar Pofttage mit dringenden Gejchäften. Dann kommt wieder Frau 
Hypochondrie und jagt: O, in folder Laune ift kein gutes Briefſchreiben. 
Hinter der Hypochondrie jchleiht dann wohl wieder Bequemlichkeit her 
und jagt: Haft du jo lange gefäumt, jo fommt num nicht? mehr darauf 
an, wenn bu auch noch ein Paar Pofttage länger warteft. — So ver- 
gehen denn Wochen, Donate, ja Jahre. Endlich dente ich Gottlob! 
gar nicht mehr dran, und wenn ich dran denke, jo ſchäme ich mich num, 
ohne umftändliche, zierliy und manierlich ftylifirte Entſchuldigungen, 
wovor aber Frau Bequemlichkeit zurückzubeben pflegt, noch zu Schreiben. — 
Wie glüklih wäre ih, wenn alle meine Correjpondenten jo tolerant 
und gütig wären, als mein Gönner und Freund Grlamberg]. Aber 
Er darf au dafür meiner vorzüglichen Hochachtung und Liebe verfichert 
jeyn. — Die Frofchmäufeler, Liebfter Freund und diejen Brief hätten 
Sie ſchwerlich vor der Hand befommen, wenn Sie nicht zu executiviſchen 
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Mitteln gejehritten wären. Indeſſen danke ich's Ihnen ſelbſt, daß Sie 
mid) nur endlich einmahl jo in die Enge getrieben haben, und jobald 
nur meine Nahmens Unterfchrifft diefes jchwere Stüd Arbeit be: 
ichlofjen haben wird, werde ich gewiß vor Treude auf einem Beine 
tanzen. Uber ah! Eins bleibt doch noch zurück und Gott weiß, ob 
Sie's eher erhalten werden, al3 bi3 Sie etwa wieder einmahl jcharfe 
Erecution ſchicken. Die Froſchmäuſeler habe ich zwar wohl, aber leider! 
nicht Ihren mix einft mitgetheilten Auffat bey der Hand. Der Him- 
mel mag willen, in welchem Bücher- und Seripturenkaften der ftedt. 
Denn mehrere derjelben habe ich, jeitdem ich in Göttingen bin, noch 
gar nicht eröffnet, und zum Unglück kann ich fie auch gegenwärtig, wegen 
einer Bauerey in meiner Wohnung, nicht füglih aufmachen und aus: 
framen. Ich könnte num zwar heilig und theuer verjprechen, daß ich 
fürderfamft nach gehobenen Hinderniffen darnach juchen und ihn nach— 
jenden wolle, aber ich wiirde es Jhnen mächtig verdenfen, wenn Sie 
der Berficherung Glauben beymefjen wollten. Alfo jchweige ich Lieber 
davon. Aber wie und mwanneher fomme ich dann endlich vollends zu 
dem Meinigen? werden Sie fragen. In der That, Freund, ich weiß 
Ihnen nichts befjeres zu rathen, als daß fie fi einmahl losreißen und 
jelbft zu uns fommen. Wenn es alsdann meiner Freude, Sie zu jehen, 
nicht gelingt, ihnen den Aufſatz ganz aus dem Gedächtniß zu compli- 
mentiren, jo — ja jo werde ich denn freylich, geftärkt durch Ihre an- 
genehme Gegenwart, in den jauren Apfel beißen und jo lange ſuchen 
müſſen, bis ich ihn finde . — Iſt Ihnen wohl ſchon jo ein ſonder— 
barer Kautz von Kranken in Praxi vorgekommen, als ich bin? Können 
Sie mid) euriren, jo ſollen Sie's wenigſtens alle vier Wochen mit dem 
allerharmantejten Briefe zu genießen haben. Allein euch lieben Herren 
insgejammt machen wir armen chroniſchen Kranken gemeiniglich den 
wenigjten Hummer. Und jo bleiben denn nicht nur die Froſchmäuſeler 
liegen bis an den jüngften Tag; ſondern aud die Briefjcheu begleitet 
una bi3 an unſer feliges Ende. — Sollte ich im diejer Zeitlichkeit nicht 
wieder dazu gelangen, einen jo Schönen langen Brief an Sie zu fehreiben, 
ala hier figura ausweiſet, jo bitte ich dennoch mich in gutem und 
liebevollem Andenken zu behalten. Denn ich bin und bleibe nichts 
defto weniger mit unveränderliher Hochachtung und Freundſchaft von 
Herzen der Ihrige G. A. Bürger. 


1) Der Aufiah hat fi erſt im Nachlaſſe Bürger’3 vorgefunden. Vgl. die Anm. 
auf S. 41 bes vorhergehenden Bandes. 
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824. Bollmann an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.) 


Aſchersleben, den 13ten Jul. 1790. 


Mit dem HaujesAntauff muß e3 Ahnen wol fein wahrer Ernſt 
jeyn, da Sie auf mein Lebteres, worinn ih Ahnen, daß dHE. Schäffer 
1000 M. auf Michaelis in Bereitihafft für Sie haben wolle, vermeldet 
und Ihren Entihluß darüber nachgefucht habe, noch bis jebo feine 
Antwort gejchrieben: noch nachher habe ih dHE. Schäffer disponirt, 
die 1000 94. jofort in Bereitichafft allenfalls zu halten, und er hat mir 
heüte geantwortet, daß ſolche nun täg- und ftündlich ausgezahlt werden 
fönnten. ich erwarte daher nunmehr auf das Schleünigfte Ihre Ge- 
finnung hierüber zu wißen, damit ich die erforderliche Antwort erteilen 
könne. Würcklich jollte es mir leid ſeyn, wann ich dieferhalb unnötige, 

nd noch dazu mit ReiſeKoſten verfnüpffte Mühe angewendet haben 
jollte! — As ich die Obl[igazion] über die 2050 M. zur Confirmation 
zu Rathhaufe fürtrug, wurde verlangt, daß Sie nad) unſern Vorſchrifften 
jolche dort vor einem Gerichte genehmigen follten: dHE. Schäffer aber, 
an den ich mich diejerhalb verwendete, halff dis dadurch abwenden, daf 
er erklärte, jolde Genehmigung nicht zu verlangen: diejer ift aljo doch 
mwenigftens ein guter Mann! 

Ihre Gedichte find noch mit jehr vielen Drudfehlern, die gar nicht 
einmal bemerkt worden, belaftet, da doch ſogar dergleichen gar nicht 
vorhandene verzeichnet find. Ihre Maid Hat mich jehr gerührt, ja am 
Ende bis zu Trähnen gebradt; aber die Frſau] Schnips, die fo ganz 
in ihrem Staradter vecht paflend enthüllt war, hat mich wieder auf- 
gerichtet. Den wilden Jäger gab ich jemanden, der noch tieff im Aber- 
glauben ftecdt, und jolhen in feinem 67ſten Jahre noch nicht ablegen 
fan, zu lefen; und da hatte diefer Waßer auf feine Mühle, indem nad) 
jeiner Meinung von Saden, die gar nicht wären, auch nicht geichrieben, 
und in neüern Zeiten am wenigſten gedichtet werden wiirde! und jo 
jind Sie ein unſchuldiger Ketzermacher! — 

Wenn Sie indeßen auch dis würcklich wären, jo bin und bleibe 
ih do mit Leib und Seele, Haut und Haar, und allem, was daran 
bummelt und bammelt 

Ihnen ganz und gar eigen 
IFBollmann. 
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825. Bürger an Bollmann. 
[Qon Dr. H. Pröhle zu Berlin abichriftlich mitgetheilt.] 


Göttingen, den 22. Yul. 1790. 


„Help Gott!” fagte ein ehrlicher Philifter, der in der Schenke ein 
Paar Gläfer zu viel eingenommen hatte, indem ex wieder auf fein 
Pferd fteigen wollte und zmeifelte, daß er mit feinem jchtwerfälligen 
Schwunge den Sattel erreichen wide. „Help Gott!“ jagte der Boll- 
wanft und gab fi dabey einen jolden Schwung, daß er auf der an— 
dern Seite wieder herunter in den Koth purzelte. Sobald er nun da 
lag, jagte er ganz langjam hinterher —: „aberft nic) allto veel!" Auf 
gleiche Weile möchte auch beynah ich meinem neulichen „Help Boll- 
mann!“ ein „aberjt nich allto veel!“ nachſchicken. 

Dieß will in gemeiner Alltags Proja jo viel jagen: daß das Gelb 
zu haben ift, jteht mir zwar nicht übel an; allein daß es fo bald, ja 
nunmehr alle Tage zu Haben ift, das ift das All to veel. Dem 
noch zur Zeit bin ich mit meinem Handel nicht in Richtigkeit, und wenn 
ic auch, wie wahrſcheinlich ift, zur Richtigkeit gelange, jo brauche id) 
doch das Geld noch vor künftigen Oftern nit. Dieß ift auch die Ur— 
jache, warum ich mit der Antwort gezögert habe. Denn ich wollte 
einestheils das Geld nicht gern vergeblich aufnehmen, oder doch wenig— 
ftens feine vergeblichen mehr al3 halbjährigen Intereſſen verlieren, an— 
derntheils aber auch das Geld mir nicht gern entwijchen laſſen. Da 
ih mich gleichwohl nunmehr entſchließen muß, jo fommt mir in dieſen 
legten Tagen eine Gelegenheit das Geld jo lange unterzubringen und 
aljo nicht ganz zinslos Liegen zu laſſen jehr apropos. Aljo, lieber 
Freund, nehmen Sie denn nur dad Geld in Gottes Nahmen auf, und 
jenden e8 unter der Adreſſe 


An den Herrn Doctor Medicinä Althof 
anhero. Denn einestheild ift diefer der Mann, melcher (ebenfalls zu 
einem Hauskauf) das Geld jo lange in Gebrauch nimmt, anderntheils 
habe ich meine Chriftliche Urſache, weshalb ich mir nicht gern nachſagen 
laffen mag, daß ich joldhe GeldRimefjen befomme. — Daß übrigens der 
geiftlihe Herr auch ohne Formalitäten fo viel Zutrauen hat, das gefällt 
mir um jo befjer, weil er ein geiftlicher Herr ift. — 

Wenn übrigens der Herr mir einige hundert Louisd’orPränume- 
ranten auf die neue ſplendide Ausgabe meiner Gedichte, die künftigen 
Winter heraustommt, verfchaffen kann, fo joll der Herr ein Frey&remplar 
im allerprädtigften Bande haben, worin nicht fo viel Drudfehler feyn 
ſollen. — Daß meine Mufe einen Burgemeifter in Ajchersleben bis 
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zu Thränen zu rühren vermag, ift nicht das Fleinfte Blatt in ihrem 
Lorbeerkranze. — 

Dem 67jährigen Heren jagen Sie nur, daß die Poöten noch zur 
Zeit nicht auf die Symboliſchen Bücher zu ſchwören pflegten und daher 
auch von dem neuen Religionsedikt Leine Notiz nähmen. Da ihr Reich 
überhaupt nicht von dieſer Welt ift, jo kümmern fie fi) auch nicht 
immer darum, quid juris vel facti in dieſer Welt ift. Wer feine Nad)- 
richten aus ihrer eignen Welt Iefen mag, der muß ſich mit dem Alto- 
naiſchen NReichspoftreiter oder dem Frankfurter StaatsRifpetto zu 
behelfen wiſſen. — 

Aber du Lieber Himmel, will e3 denn nimmermehr zum Krieg 
fommen? Ich mag vor Ärger über das lange Aushohlen und nicht 
Zujchlagen beynahe weder Reichspoftreiter noch Staatärijpetto nach— 
leſen. — 

Ich werde unterbrochen und kann alfo nur noch hinzufügen, daß 
ich unveränderlich bin 

Meines trauten Helfrichs 
allerliebfter 
Bürger. 


N. S. Noch eins! Ließe ſich der geiftliche Herr wohl nicht ge= 
fallen, daß das Capital theiltweije, etwa bey taufend und taujend, von 
meiner Seite gefündiget und abgetragen werden könnte? Das wäre doch 
herrlich. Zaufend Thaler ſcharren fi), wenn das Glück gut ift, allen- 
falls twohl zufammen. Aber drey taufend! Die Mete Yortuna pflegt’s 
in Anjehung unjerer eben nit an ſich kommen zu laffen „to veel to 
helpen“. B. 


826. Wilhelmine Strecker an Bürger. 
(Aus Bürger’s Nachlaſſe.) 


Harftedt, den 22ten Juli 1790, 


Lieber Bürger! 

Billig hätte ic) Ahnen wohl längſt jchreiben jollen aber ich hoffe 
von Ihrer Güte Nachficht und Entſchuldigung, um die ih um jo mehr 
bitte da ich mir jchmeicheln darf daß mein Wohl und Weh Ihnen 
nicht ganz gleichgültig ift, und deshalb auch diefer Brief nicht ganz un— 
angenehm jey. 

Wie e8 mir geht? Lieber Bürger ganz gut, meine Theuren hier 
find freundli und gütig gegen mich und überzeugt von ihrer Liebe, 
fann ich vergeffen und weniger empfinden was mein Schidfjal jonft un— 
angenehmes und trübes hat. auch bin ich zufrieden und heiter, der 
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Gedanke an meine ewig geliebte Mutter verläßt mid) zwar nie 
aber ex ift nicht mehr von jenen erften heftigen Schmerz begleitet, ex 
ift in ein janfteres MWehgefühl gewandelt, welches aber auch ficher 
dauern wird bis einft meine Gebeine wie die ihrigen ruhen; ich habe 
forgenfreyere Tage wie jonft, habe feine Urſach mich zu beklagen, aber 
Mutterzärtlichfeit wie die war, kann mir nicht erjezt werden, mein 
Herz wird die auf immer vermifjen. 

Übrigens ift hier Gottlob alles gefund und wohl ausgenommen 
Elderhorft der ſich oft Elagt, weder Eld[erhorft] noch Annchen find aber 
jezt hier; wie das kömmt? E[lderhorft] ift auf einige Tage nach Otteräberg 
zum Beſuch und meine gute Annchen mußte ehgeftern wieder nad) 
Bifflendorf] reifen weil wir die unangenehme Nachricht erhielten das 
Elderhorft3 Mutter einen Anfall vom Sclage gehabt habe und jehr 
frank jey.'). ich residiere alfo ganz allein hier mit HE. Beußel. 
Das Welen bier ift all müdli und angenehm, aber aufferoxrdentlich 
ftill welches man indeſſen bey guten Wetter nicht empfindet, weil würck 
li die Gegend für hiefige Lande recht ſchön und anmuthig ift aber 
wenn es denn auch regent und fo ift wie es jeit 14 Tagen war, dann 
iſt's als wäre man alleine in der Welt jo abgejondert ift man von 
menſchlicher Gejellichaft. 

Lieber Bürger ift fein Paquet für mich bei Ahnen angefommen? 
wenn e3 ift jo ſeyn Sie jo gütig und ſchicken Sie mir's nad) Bifjen- 
dorf es find einige Theile vom Grandison die ich ungern verlieren 
mögte. zu denen Büchern könnten Sie nun jchön Ihre Gedichte bey- 
legen und mir ſchicken, aber die werde ich wohl in diejer Zeitlichkeit 
nicht erlangen und allmählig verdriegen mich auch meine jchönen Worte, 
D Sie find auch nicht ein bisgen galant. 

Wie ift e8 Lieber Bürger, werden Sie Jhr freundliches Verjprechen 
noch erfüllen und uns in Bifjlendorf] beſuchen? gegen Michäli war 
die Abreiſe von hier beichloffen, aber denn holen Sie heim Yhr junges 
MWeib, num ja das thun Sie, und fommen Sie alddenn mit derjelben 
hierher, man ift überdas jehr neugierig die Frau Gemahlin kennen zu 
lernen, (O jeyn Sie doch jo gut mein Lieber und ſchicken Sie mir 
da3 Gedicht Ihrer Liſele und Ihre Antwort darauf, O thun Sie's.) 
wollen Sie fommen Lieber? O thun Sie's, und daß Sie ja ja Ried- 
hen mitbringen! jagen Sie dem lieben Mädchen auc wohl zuweilen 
was von mir damit fie mich nicht vergigt? meinen zärtlidften Gruß 
dem Eleinen Geſchöpf. Ihr Kleines Weſen hier ift Gottlob did, fett 
fregel und gefund, etwas verwildert, aber doch ſonſt all drollig. auch 
fie wird fich jehr freuen wenn Sie fommen denn ich habe ihr das ſchon 
al3 gewis gejagt. 


— — — — 


 Diefelbe ſtarb ben 16. März 1791, 64 Jahre alt, zu Biſſendorf. 
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Nun lieber Bürger kriege ich doch auch einen jchönen Dank das 
ih Ihnen die Zeit jo angenehm verplaudert habe? — Leben Sie 
recht wohl behalten Sie mich hübich lieb und denken Sie mein Lieber 
auch zumeilen an Ihre ergebene 


Wilhelmine Streder. 


827. Hamberger an Bürger, 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


Gotha, den 30. Jul. 1790, 


Es wäre wohl meine Schuldigfeit gewejen, Dir meine herzlichen 
Glückwünſche zu deiner Vermählung und zu der Profeßur Schon Früher 
abzuftatten; da es aber erſt jet gejchieht, jo wirft Du es ebenfalls noch 
mit gnädigen Augen anjehen, und glauben, daß mich und die Meinigen 
alles interegirt was wir Gutes und Löbliches von unjerm Bürger 
hören. 

Du Haft doch meinen Brief, in welchem ich eine Kleine Beftellung 
auf die editionem splendidam Deiner Gedichte machte? Die Ld’ore 
ftehen auf den erjten Wink zu Befehl. 

Den Meberbringer dieſes Briefes, ehemal. HEn. Lieut. Wunder, 
empfehle ih Dir auf3 wärmfte, damit Du alle Deine Freunde jchaaren- 
weile in das Gonzert, welches er in Göttingen geben wird, und in 
welchem Ihr ſammt und ſonders feine göttliche Stimme bewundern 
werdet, einführft. Lotte und meine Schweiter empfehlen fi Dir fo 
tie ih, und wenn du uns deiner Frau empfehlen twollteft, jo wiirde e3 
una wahre Ehre und Vergnügen machen. 


Hamberger. 


828. Bollmann an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 


Aſchersleben, den 3ljten Jul. 1790, 


Gebet med en Löppel! wiederhohlte jemand fo oft, daß er endlich, 
wozu er folden brauchen wollte? befragt wurde, und endlich drauf 
antwortete: daß er jolldden haben mühe, wann er ja einmal Suppe 
kriegen möchte! Dis fiel mir ohngefär fo ein, da Sie in Ihrem 
leztem Schreiben ſchon um die WiederBezalung beforgt find, und des— 
halb partikulaire Bezahlung- Annahme in VBorfchlag brachten. Wenigitens 
hat die Anwendung diejes Satzes vor der Hand noch jo richtig Statt, 


Bollmann an Bürger. — 31. Juli 1790. 79 


als ſolche in den verfloßnen vielen Jahren unerjchüttert geweſen! 
Möchten der HE. D. Prof. und Schriftſteller demnächſt aber, es jey 
über kurz oder lang, auch auf welche Weile es nur immer gejchehen 
könnte, jollte, möchte oder dürfte, in den Wiederzahlungs-Stand ge- 
langen; jo dienet zur Nachricht, daß die 2050 I, imgl. die jeßigen 
1000 2. einzeln, nemlih jede Summe für fi, auf jedesmalige 
vierteljärige Looskündigung, entrichtet, und daß inmittelft die dazu etwa 
gejammleten Gelder bi3 dahin ausgeliehen werden können; eben jo, wie 
Sie e8 mit den ceheftens zu übermachenden 1000 92. einrichten 
wollen! Seo überfommt die hierüber angefertigte, Obligazion, zu 
Ihrer Unterichrift, Beſiegelung und baldmöglichiter Zurüdiendung an 
mid, da ich dann den Tag darinn bemerken will, da das Geld dort— 
bin an Heren Althof abgehet, ala welches Geſchäffte nach erteilter Con— 
firmazion gar nicht verzögert werden wird. Aber Herr! Ihre liebe dide 
Schweſter wird fich jehr über die Liquidazion der, Ihrenthalben, Ihr 
verurjachten Koften freien! Doch, was geht das Uns beyde an? fie 
fonnte ja ihre 1000 2 behalten, und dadurd alles Spedtafel, das 
dadurch nun fich ereignet, verhüten! 

Die Kunft, eine Wurft nach einer recht großen Spedjeite zu werffen, 
verftehen Sie recht qut theoretiſch; nur unterrichten Sie mich, wie ich 
ſolche in Ausübung bringen joll, da bisher, auf die verichiedenen von 
mir angetragene Pränumerazion auf Ihre unfterbliden Werde, mir 
immer zur Antwort erteilt ift: Man könne daraus nicht? mehrers 
lejen, al3 was in’ der nachgedruckten Zweybrüdiichen Ausgabe enthalten 
ſey! Wann alſo Ew. Herrlichkeit Großmuth mich nicht begünftiget, 
da mich jolche allein als einen Pränumeranten ficher nicht annehmen 
wird; jo muß ich des koftbahren Werd immer entbehren! Der Innhalt 
hievon mag immerhin vielen anftößig bleiben; deswegen ift er es doch 
nit. 3. E. Neülich muſte ich jemanden, dem im Gedichte von den 
Meinsbergichen Weibern, das Wort: bepift, als unanftändig aufge 
gefallen war, beteilern, daß ich dieſen Ausdruck ſelbſt in einer alten 
Kronid bey diefer Geſchichte gelefen, mithin deßen Beybehaltung nicht 
nur nicht zu entichuldigen, jondern gar nothiwendig jey! 

Dom Kriege? — nun ja — ba find wir hier eben fo einfältig 
gewwiegt, al3 die HE. AllongenBerüdenträger bey Ihnen. Man 
Ichmeichelt fich, mit der zwijchen Unferm und dem Wiener Hofe, ſchon 
ganz jeftgeftellten Frortdauer des Friedens, movirt aber Acheronta 
wieder die Rufen, da ihnen das KriegsGlück gegen die See-Schweden 
jo günftig geweſen, und will daher Unjere Truppen wieder Toldhe 
marſchiren laßen! 

Wir aber, mein Herr, wir wollen hübſch alle beyde zu Haufe 
bleiben, und uns aliquid bene thun, al3 denen friegführenden Mächten 
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una beygejellen! Dann wenigftens, wann ein Kalmud oder eine Kugel 
mein biögen Leben nähme, jo Könnte ich doch wahrhaftig ferner nicht 


jeyn Ahr 
aufrichtigft ganz ergebenfter 
I Bollmann. 


829. Elifa von der Recke an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. — Im Befig des Herrn Herm. Althof zu Detmold.) 


Pyrmond, den 1. Auguft 1790. 

Sie haben mehr geihan, ala für unjer froh jeyn gebetet! — 
Trreudengeber wurden Sie durch Ihren lieben ſechs Seiten langen Brief?). 
Ihre Elifa ift ein geiftoolles und intereffantes Mägdchen, daß ich jehr 
lieben könnte: haben Sie nochmahls Dand, fie mir näher befannt ge- 
macht zu haben! — Bürger! — ich freue mich der Ausficht Sie durch 
ſolch eine edle Liebe glüdlic zu willen! Der Geift der aus Eliſens 
Gedichten hervor ftrahlt verfpricht eine ſchöne Seele! 

Nielleicht führt der Himmel uns noch zujammen dann mögt ich 
wohl Ihre Confeſſions hören: indeffen würde ich Jhnen danden, wenn 
Sie mir Ihre Beihte an Ihre Braut anvertrauen wollten; ih Tann 
unlejerlihe Hände lefen. Hätte ih nad meiner Neigung handeln 
fönnen, ic) wäre den Tag, und nod einen Tag in Göttingen geblieben, 
und wir hätten und doch nicht ausgeſchwatzt! — Wenn das mögliche 
nur nicht jo oft unmöglich wäre, und Sie uns hier überrafcht hätten! 
jugendlich würde ich mich da gefreut haben! — 

Aus der Reife nad Frankfurt wird nichts, den 13. Auguft ver- 
laffen wir Pyrmond, und fehren über Braunjchweig, Berlin, und 


') Der erwähnte Brief jcheint Leider verloren gegangen zu fein. Bei Veröffent: 
lichung der übrigen an fie gerichteten Briefe Bürger's im „Geſellſchafter“ (Jahrgang 
1833, ©. 745 ff.) jchrieb Frau vd. ber Rede an Karl von Reinhard (ebenbafelbit, S. 
750): Der Briefwechſel zwiichen Bürger und mir wurde fortgeführt, jo daß wir ums 
jährlich wenigftens zweimal jchrieben. Kam ich aus Kurland, um meinen franfen 
Körper durch Karlsbad von Schmerzen zu befreien, und durch Pyrmont zu Fräftigen, 
fo befuchte ich Bürgern in Göttingen, und feelenvolle Geſpräche heiligten biefe Stunden, 
Das letzte Mal ſprach ich ihn kurz dor feiner unglüdlichen Heirath. Ich ſagte ihm 
offenherzig, daß ich die Furcht hege, dieſer poetifche Roman werde nicht gut enden, und 
ich würde ihm Glüdf wünjchen, wenn bie Heirath zurüd ginge. Darauf ſchrieb Bür— 
ger mir einen vier Bogen [„jeh3 Seiten” heißt e8, unzweifelhaft richtiger, in 
obigem Briefe] langen, jehr intereffanten Brief, in welchem er mir bie ganze Ent: 
widelung diefer phantaftiichen Liebesgeichichte barftellte, und er fchloß den Brief mit 
ben Worten: „Poetiich:phantaftiich fing mein Liebeshandel an; aber ich hoffe — meine 
Ehe ſoll profaisch:glüdlich jeyn.“ Diefer Brief war der lebte, ben ich von Bürgern 
erhielt. Auch jah ich diefen Freund nicht wieder, und hörte balb zu meinem Schmerze, 
daß meine Furcht gegründet geweſen jey. 
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Warſchau zur nördlichen Heymath zurüde Bürgers Andenken ift mir 
jetzt noch lieber und Heiliger ald vormahla. 

Ob ih die Jahr froher als das vorige war, wage ich kaum zu 
beftimmen! ruhiger war meine Seele aber, und noch mehr in Reifig- 
nation geübt. Auch ftimmte der Gedande mich jo herzlich zur Freude, 
daß ziwey für einander geihaffne Seelen ſich hier ſchon gefunden haben, 
und durch gegenfeitige Liebe glüdlich jeyn werden. — Bürger! ich bin 
über die jelige Molly für Ihre Elifa bei Ihnen eiferfüchtig! — Dieje ver- 
dient Ahr ganzes Herz, wie jene e3 hatte! Daß Cronegks Geliebte Ihre 
Schwiegermutter wird, ift mir auch intereffant! fie wird mir es doch 
nicht verargen, daß ich als 17 jähriges Weib, durch Cronegks Schriften 
in ihm meinen Schußgeift zu lieben glaubte, und jo voll zärtlicher 
Shwärmerey jein Bild küßte? — Herzlich habe ich über dieje An- 
Ipielung in Ihrem Briefe gelacht. 

Wenn der Pyrmonterbrunnen nur den Kopf nicht jo einnehmen 
würde, dann würde ich Ihnen noch vieles über Ihren lieben Brief jagen. 
Beynahe liegt in jeder Zeile diefes theuren Zeugen Ihrer Freundichaft 
für mid, ein guter Geift verborgen, der zur Freude lodt. Die zu er- 
wartenden Endreime, werden auch mit jolden Zalismännern ausge- 
gerüftet ſeyn. 

- Unfre Herzogin grüßt ſchönſtens, und ift auch noch unſres Geſpräches 
voll. Sagen Sie Ihrer Elifa von und beyden, daß Sie una Werth ift, 
weil fie Bürgern jo innig liebt, und bleilben] Sie allezeit der Freund 
Ihrer FREUNDIN sit 

ija. 


830. Emilie von Berlepſch, geb. v. Oppel, an Bürger, 


[Aus Bürger's Nachlaffe zuerit abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 326.) 


Blerlepſch], den öten Auguſt 1790] Abends. 


Erſtlich meinen jchönften Dank, edler Sänger für Ihren gütigen 
Beſuch, — möht er Ahnen recht wohl befommen ſeyn, wenigſtens 
Ihnen feine unangenehmen Eindrüde gelaffen haben, die Sie abhalten 
fönnten, ihn künftiges Jahr Früher und öfter zu wiederholen. 

Und dann noch einen recht großen Dank für die Mühe die fie 
fi) gaben, mic) von ungrammatiſchen Schladen zu läutern. Hier ift 
eine Veränderung ') die mir heute eingefallen ift, und die Sie wie ich 
hoffe, gütig aufnehmen werden. 


') Zu dem im Göttinger Mufenalmanad für 1791, ©. 177 ff., abgebrudten Ge: 
dichte „An einem ſchönen Herbfttage.“ 
Bärger's Briefwechlel. IV. 6 
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Lodre dann noch, Lebensglut 
heller auf zu Lieb’ und Muth, 
Läutre mich in Feuerwellen 
iprenge deinen Kerker auf 

und vollend’ in ewig hellen 
Sonnenbahnen deinen Lauf! 


oder, 


und vollend’ in Sonnenhellen 
Etherzonen deinen Lauf. 


Dann möcht ich auch bitten in der Tten Strophe ftatt „die fich 
wirbelnd um uns drehn — die fih Flatternd um uns drehn zu 
jegen — wenn Sie's gut finden nemlich. Hätten Sie wohl die Güte 
dem Herrn Bouterwek zu jagen, oder jagen zu laffen wir wünſchten 
jehr mein Mann und ih daß er und in dieſer Woche doch einmahl 
bejuchen mögte. 

Und nun nehmen Sie meinen beften und herzlichſten Segen zu 
Ihrer Reije und deren Abficht, künftiges Jahr — wenn dann noch eins 
gelebt jeyn joll, — hoffe ich zu Ihren Lorbeern noch Schöne friſche Mirten 
um Ihr Haupt zu fehn. 

E. dv. Berlepid. 

Eben jeh ich noch einen Uebelſtand, ftatt in der Sten Strophe 

Aber nicht in Nerv und Blut 
.  Tlammt die beil’ge Lebensglut 
heißt es wegen des folgenden wohl beſſer, 
brennt die beil’ge u. ſ. w. 


831. Mr. Aufröre an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.) 


Mr. Aufrere presents his Compliments to Professor Bürger, & 
begs to inform him that Madame de Reck[e], whom he left at Bruns- 
wick, desired him to say a thousand kind things to him. Mr. A. 
would have done himself the honour of waiting upon the Professor, 
but since his abode at Göttingen, the weather has been so bad, 
& his health so indifferent that he has been but little out. But if 
the Professor would do him the honour of calling upon him this or 
any other afternoon & take a cup of tea at 5 or 6 0’clock or any 
other hour most convenient to himself, Mr. A. would be very happy 
to see him, & make his acquaintance. 

[(Göttingen,] Thursday morn [1790]. 
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832. Auguf de Launäy de Tillieres an Bürger. ') 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.] 


(Göttingen, September 1790.] 
Tout en vous priant, mon cher Bürger d’accepter ma dette, je 
sens qu’il en est une autre qu’il n'est pas en mon pouvoir d’acquitter., 
Vos politesses l’amiti& que vous m’avez temoigne, m’ont penetre de 
reconnoissance,; et je vous vois partir sans regret sur que vous 
nous quittez pour votre bonheur Je ne doute pas qu’apres avoir 
été longtems ballot€ par les caprices de la fortune comme le bon 
Ulysse, suivant vos propres expressions, vous ne trouviez comme 
lui les forces, la vie et les plaisirs du ciel aupres de votre déesse. 
L’amour vous rajeunira comme l’habitant d’Jthaque, mais quelque 
metamorphose qu'il fasse de votre corps, votre coeur, votre esprit 
ont des traits indestructibles, et quand vous prendriez m&me à votre 
retour le deguisement d’un astronome °?) croyez que votre ami vous 

reconnoitra! De Launäy. 


833. Bürger an Ernſt Ludwig Riepenhanfen. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 
Stl[uttgart], den 11. October 1790, 


Umflüftert von den Freuden der Liebe, umrauſcht von den Freuden 
des Weines kann ich deiner zwar täglich gedenken, mein Söhnlein, aber 
ſchreiben kann ich unmöglid. Alles was ich dir gutes und frohes zu 
fagen habe — und Gottlob ich weiß nichts anders, ala gute und 
frohes — das muß ich bis aufs Wiederjehen verjparen. Willft du in- 
deilen einen Vorſchmack davon haben, jo laß dir meinen heutigen Brief 
an Freund Dietrich mittheilen. Wahricheinlich treffe ich auf den 26ten 
dieſes wieder in Göttingen ein. Weißt du bis dahin für einen fröhlichen 

1) Aus Paris, am 11. April 1788 ala stud, jur. zu Göttingen immatriculirt, 
wo er bis Michaelis 1791 vermeilte. 

2) Anfpielung auf einen jcherghaften Zufall, der Bürgern begegnet war, ald er Oftern 
1790 zuerft in ftxengfiem Incognito nad Stuttgart faın, um das Schwabenmädchen 
tennen zu lernen. Theophil Friedrich Ehrmann jchreibt in einer Anmerkung zu ben 
von ihm herausgegebenen „Briefen von ©. U. Bürger an Marianne Ehrmann,“ 
S. 18: „Bürger fam nach Gannftadt, um von ba aus fein Heil bei Eliten zur ber: 
fuchen, und um dies befto ficherer unentdeckt zu bewerfftelligen, gab er fi in bem 
Gafthofe für feinen Freund, den Major von Zach zu Seeberg, aus. Zufälliger Weije 
erfuhr der Diaconus zu Gannftadt (ich glaube, er hieß Jäger), der ein großer Stern: 
fundiger ift, der große Aftronom Zach fei in der Poft abgeftiegen, und jogleich eilte 
er, diefem verehrten Manne feine Aufwartung zu maden, und nun fam Bürger in 
Derlegenheit; er mußte alle feine aftronomifchen Kenntniffe zuſammen nehmen, um feine 
Rolle gut zu ſpielen, und den wihbegierigen Diaconus nicht umbefriedigt zu entlaflen. 


So erzählte mir's Bürger nachher ſelbſt.“ 
6* 
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Eintritt in meine Hütte etwas zu thun, jo weiß ich du thuft es, ohne 
daß ich dich ausdrüdlih darum erſuche. Dafür jollft denn auch du 
und dein Weiblein die volltommenfte Luft und Freude an uns aller- 
liebften jungen Leutchen haben. Wir find wahrhaftig ein Päärchen 
aus dem köftlichften Stoff im Reiche der Liebe zuſammen gefnetet und 
gebildet. Das Herz muß Jedermann im Leibe lachen, wenn er den 
Januar mit dem May jo reizend zufammen gepaart fieht. 

Lebe wohl, denn jhon kommt wieder Beſuch und ftört mid. Wir 
zwey Beyde umarmen euch zwey beide von ganzem Herzen — halt, 
den Heren Theodoſius nicht zu vergeſſen. Ich glaube der Grundftein 
ift Schon zu einem dito auch unfrerfeits gelegt. Grüß alle guten Freunde 
und Bekannte infonderheit den trauten yiorillo und jeine rau 

Dein 8. 


834. Elife und 6. A. Bürger an Fran Ehr, Elife Hahn. 
(Im Befib de3 Herrn Prof. Dr. Karl Halm zu München] 


Heidelberg, den 20ten Dctbr. 1790. 


Bor einer halben Stunde, liebftes Mütterchen trafen wir hier ein. 
Der geftrige Tag wurde fehr angenehm in Heilbronn verlebt; mein lieber 
Oncle erwies uns alle nur erfinnliche Freundſchaft; ich würde Ihnen 
davon mehr erzälen, allein ich denke Herr Oncle wird es an den langen 
Vetter jchreiben, und alſo kann ich die Mühe u[ns] eriparen. Heut 
früh um 8 Uhr reiften wir in Heilbronn ab, jpeiften in Sünsheim zu 
Mittag, wo ich aber den guten Tiſch meiner gütigen Mutter jehr ver- 
mißte — und faft nichts aß, und ſezten unſern Weg durch die jchönfte 
Gegend die ich je mit meinen fterblicden Augen erblikte, bis hieher fort! 
Ich Tage mit meinen fterblichen Augen, denn mit meinen geiftigen habe 
ich wohl deral. jchon gefunden — nun ft[ellen] Sie fi) mein Entzüfen vor 
[als] ich zwiichen Nefar Gemünd [und] hier alles, ja noch weit me[ hr 
al3] ich mir dachte realifirt fand.) Ach bin noch ganz trunfen da|von] 
und wenn ich fie liebe Mutter, jezt da hätte — jo wiirde ich Ahnen 
alles haarklein bejchreiben , — aber jo wenn ich denke daß ich nicht Ihnen 
gegenüber fizend alles das erzälen kann, fo mag ich& auch gar nicht 
tdun! — 

Bürger will au noch jchreiben, alfo adieu befte Mutter für heute! 
Ihre liebevollite 
Tochter Elise. 


Viebes Miütterle, ih wollte dir nur jagen, daß ich mit feinem 
Gedanken mehr an dich denke, dich auch gar nicht mehr lieb habe, und 
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für nichts danke, weil du mir in diejen vier Wochen platterdings nichts 
liebes und gutes erwiefen haft. Deinem Mädel bin ich jpinnefeind, 
habe mich ſchon ein Dußendmahl mit ihm gezanft und ein halbes Dutzend 
mahl geprügelt. Denn ich finde, daß e3 ein wahrer Wechjelbalg ift. — 

Der Better Hahn in Heilbron hat uns Hunger und Kummer leiden 
laſſen und uns alles gebrannte Herzeleid angethan. In Sünsheim aber 
haben wir fürftlich gegeffen und blutwenig dafür bezahlt. 

Hier in Heidelberg wollte es uns ankommen an dich zu fchreiben. 
Aber das laſſen wir hübſch bleiben, weil wir den Abend mit einer 
Chriſtehlichen Haar&ollation weit, weit erbaulicher und angenehmer 
hinbringen können. 

Daß wir uns künftig im mindeften nicht3 um dich und um ganz 
Stuttgard kümmern werden, davon kannſt du vollfommen ver- 
fihert ſeyn. 

An den langen Herrn Better denken wir auch nicht mehr, weil er 
mir nit ein einziges Träublein bat zulommen laßen; und was die 
rau Bäfel betrifft, jo — ja wahrhaftig ich weiß gar nicht mehr, wer 
die Frau Bäſel if. Mir deucdht aber, fie hatte ſich in mich verliebt, 
und ich Konnte fie nicht vor Augen leiden. ch wills mir daher jehr 
verbeten haben, liebes Mütterle, daß du den langen und die lange 
Bäſel grüßeft. 

Nun, du wüſchtes Mütterle, wünjche ich, daß du recht übel leben 
und verfichert jeyn mögeft, dat die alles von Herzen erftunfen und er: 
logen ift, ausgenommen daß ich bin dein Herzallerliebites dich Liebendes 

Söhnlein Bürgerlein. 


835. Goekingk an Gleim. 


[Aus einem im Gleimftifte zu Halberftadt aufbewahrten ungebrudten Briefe.) 


Wf[ernigerode], den 15. Nov. 90. 


: Ich folge dem Grundjaße: mich ſchlechterdings in feine 
Wahl, weder direct noch indirect, zu miſchen, um den Magiſträten keine 
Gefälligkeit ſchuldig zu werden, und deſto eher ſie zur Erfüllung ihrer 
Dienſtpflichten anhalten zu können. Zwar habe ich gleich Anfangs 
gegen einige Glieder des Magiſtrats zu Aſchlersleben] geaüßert, daß 
ich ſehr wünſchte, unſern Bürger bey entſtehender Vacanz, allenfalls 
borerft nur als Rathmann gewählt zu jehen, und bemerflih gemacht, 
wie jehr ihnen diefe Wahl ihres berühmten Landsmanns Ehre maden 
würde. Aber auch dieß Hat man nicht geachtet, ſondern Kürzlich 
2 Juſtitz⸗«Commiſſarien, Sangerhausen und Seyflert, zu Rathmännern 
gewählt. Beyde hätten wohl aud ohne die Stellen ihr Brod gehabt, 
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und wenn es dem Magiftrat ein Ernft gewejen wäre Bürger zum Mit- 
gliede zu haben, fo durfte er nur warten, bis der alte Nappius oder 
Laue farb. Bey der Menge von Rathögliedern ließen fi) die Ge- 
ſchäffte füglich bis dahin von den übrigen verjehen die noch arbeiten können. 
Diefer Vorfall Hat mich noch mehr in meinem Grundſatze beftärkt, 
denn für Niemand kann ich jo viel Intereſſe fühlen, als für den edlen 
braven armen Bl[ürger]! Daß er 300 Thlr. Gehalt habe, ift eine 
Zeitungs-Nahriht die unmwahr ift!). Er verdient noch immer fein 
faures Brod mit Gollegienlefen, das jeine Gejundheit anftrengt. .... 


836. Wieland an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe. ] 


Weimar, den 29. Nov. 1790. 


‘ Ich bin von unserm gemeinschaftlichen freunde dem hrn. 
R[egierungs]R[ath] von Halem angewiesen, meine antwort auf 
einen von Paris aus an mich erlassnen brief an Sie, mein verehr- 
tester Herr und Freund, zu addressieren, und sie Ihnen zu weiterer 
gütiger besorgung zu empfehlen. Ich wasche also meine hände von 
aller schuld an der bemühung, so Ihnen diese zudringlichkeit ver- 
ursachen mag, und erbiete mich dagegen zum Reciproco in allen 
fällen. 

Inzwischen, und da es doch, bekannter massen immer ohne 
irgend eine solche Gratiam necessitantem fast unmöglich ist den 
saumseligsten aller briefsteller in der Christenheit zu einem auch 
noch so kleinen briefgen ad familiares zu vermögen, ist es mir um 
so angenehmer diese gelegenheit erhalten zu haben, mich in Ihrem 
andenken aufzufrischen und Sie zu versichern, dass ich, eben darum 
weil mir mein böser genius allen epistolischen umgang mit meinen 
freunden versagt, Göttingen um Bürgers besitz beneide, und nur 
mit dem leben aufhören werde den Dichter zu bewundern und zu 
lieben, dessen werke mir so manche augenblicke des reinsten und 


süssesten Grenusses gewährt haben. 
Wieland. 


ı) Das „Intelligenzblatt“ der „Allg. Literatur Zeitung“ Nr. 134, vom 21. Nov. 
1789, Sp. 1109, hatte unter ben „Beförderungen“ bie Notiz gebradit: „Herr 
M. Gottfrieb Auguft Bürger ift zum Profeffor der ſchönen MWiffenichaften in 
Göttingen mit 300 Thaler Gehalt ernannt worden. A. B. Celle d. 3. Nov. 1789." 
— Bol. die Anm. zu der Supplit Bürger's vom 6. März 1793 an einer jpäteren 
Stelle dieſes Bandes. 
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837. Elife Bürger an ihre Mutter. 
[Im Beſitz des Herrn Prof. Dr, Karl Halm zu Münden.) 


Göttingen, den 5. Dec. 1790. 


Haben Sie Dank, meine Theurefte Mutter, für die beiden lezten 
Beweije Ihres Wohlbefinden, davon ich den erften am 22ten des vori- 
gen Mlonats], alſo vom Abjenden an, in 11 Tagen, erhielt; den 
zweiten aber, lezten Donerftag, am 2ten dieſes. Was die Speculation 
mit dem Poftwagen betrift, jo taugt ſolche, meiner Meinung nad, 
nichts. Denn ich mufte 7 gute Groſchen CaſſenGeld dafiir geben, wel— 
ches nad) Betrag des Stuttgardter Gelds etwa 50 Kr. machen mag, 
und zivar von Frankfurth aus, denn bis dorthin hatten Sie's ja fran— 
firt. Wenn fie, meine Befte, Ihre Briefe an mich, imer Mittewochens 
abjenden, jo erhalte ich joldhe in 7 Tagen. 

Die Küfte und das Pälgen habe ich am 28ten vorigen Mf[onat3] 
unverjehrt erhalten. Ich danke für den Anhalt nochmals gehorjlamft]. 
Was mein Neifegepät betrift, jo ift nicht das mindeſte verdorben, auffer 
die KüchenHandtücher find ſehr geflljift worden; worüber ich freilich) 
miövergnügt war; ich habe fie zwar durch Lisbeten beftmögl[ichit] aus— 
befjern laſſen, aber geflitt ifts denn nun doch; zerjchnitten habe ich fie 
noch nicht, denn ich habe KüchenTücher ziemlich) angetroffen, und zu 
thun übrigens auch genug, ich erſpare aljo diefe Arbeit big ich befjere 
Mufe dazu befome. ch habe die Gardinen in meinem Saal und auf 
meinem Wohnzimmer verändern müffen, weil es AufzügeGardinen waren, 
was mir unleidlih war — Alſo gab diß etwas zu thun, nun muß 
ih hinter die Schlafzimmer und Bürgerd Gardinen, mache auch gegen- 
mwärtig neue Rouleaus vor die Yenfter, weil man hier feine Yaloufien 
bat, und meine Rouleau3 von grünem umd grauem Trell find, was 
im Wohnzimmer und auf dem Saal nicht zu gebrauchen, jondern von 
Lilnnen, was denn ſchön grün angeftrichen wird. Bürgers Leibwäjche 
braucht auch Recrutirung, und habe ich zu 6 Hemden Liln]nen gekauft, 
welches ich freilich nur zufchneiden konnte und zu neben geben mußte. 
Die Manschetten aber mache ich jelbft. ch lege hier ein Müfterchen 
von dem Liln]nen bei; es ift holländifches, und deucht mir gut. Die 
Elle (welche Nota Bene Ein Sechzehntheil kürzer ift, ala die ſchwäbiſche) 
zu 29 mgl., nad) ihrem Geld zu 21 Bazen. Mit andern Hemden 
habe ich Veränderungen vorzunehmen — kurz um, ich habe viel Arbeit 
vor mir. Dazu kömt Weihnachten heran, wo ich Frizgen) ihr Ehrift- 
gejchent bejorgen mus, welches, weil ich e8 gern ökonomiſch einrichten 


1) Bürger's ältefte Tochter Friederike ift gemeint. 
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möchte, mir auch mehr zu arbeiten gibt. Dann fabricire ich meine 
Pızaffairen mitunter, mufte bis jezt imer alle Abende ſchwärmen, 
welches nun gottl[ob] ein Ende hat; Hingegen komen nun die Bejuche 
wieder, alſo meift jeder Abend perdue. Will ich denn noch, was mir 
wirflih Spas macht, ala Pikniks und die Kränzgen, darein ich imer 
gebeten werde, bejuchen, jo behalte ich feinen Abend für mid). 

Des Morgens ftehen wir kurz vor 8 Uhr auf. Dann made id) 
Coffe, Heide mid) an, und räume auf bis 9 Uhr. Nun kömt bald 
Diß, bald jenes; 3. DB. ih mufte PökelFleiſch, Zungen, Schinken ein- 
faufen, einjalzen, u. j. w. Oder: ich lies Altes Silber umarbeiten, 
wog diß dem SilberSchmidt zu, empfing das neue dagegen, rechnete 
die Facon wieder in altem Silber aus, und bezalte damit. Oder: ich 
befome FrühVisiten, von Dietrichen oder Althof. So gehts bis 12 Uhr, 
dann wird gegeffen. Unſer Tiſch befteht gewöhnlich aus einer jehr 
guten Suppe, worauf Herr Gemahl viel zu halten belieben, und Rind» 
fleiih mit irgend einer guten Sauce, Merredig oder Rothen Rüben; 
und Gemüſe, tworunter manchmal Caſtanien ..... [Der Schluß fehlt.) 


838. Bürger an Kanzlei-Sekretär Paner. 
[Aus Bürger’3 Naclafje. — Im Bei des Heren Hermann Althof zu Detmold.) 


P.M, 

Auf Verlangen des Heren GanzleySecretär Pauer als ehemaligen 
Leonhartſchen Vormundes erkläre ich im Nahmen der von meinen ver- 
ftorbenen Majorennen Ehefrauen Dorotheen Mariannen und Auguften 
Marien Wilhelminen Even Leonhart nachgelaßenen Kinder, daß ich 
auf eine gerichtliche Ablegung der von gedachtem Herrn CanzleySecre- 
tär Pauer geführten Vormundſchaftlichen Adminiftrations-Rehnungen, 
wesfals jämtliche Majorennen ſich außergerichtlih mit demfelben zu 
jegen beliebet, Verzicht leifte.e. Göttingen, den 13. Dee. 1790, 

Gottfried Auguft Bürger 
Profeſſor allhier. 


839. Bürger an G. A, von Halem. 
[Zuerft abgedr. in „G. U. v. Halem’s Selbftbiographie” xc., Briefe, S. 112,] 
Göttingen, den 30. Dec. 17%. 
Le Poste celöbre!) bewillfommt Heute im Geift le voyageur 
eelebre in feiner Heimath und vermeldet, wern es etwa in Oldenburg 


2) 6. F. Deläner hatte einen Brief an Halem nad Göttingen gejandt, unter 
einem Gouvert an Bürger mit der Adreſſe: A Monsieur Burger, Poöte celebre 
& Göttingue, . 
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wegen de3 langen Ausbleibens an freundlichen Gejichtern fehlen jollte, 
wenigſtens viele Hundert freundliche und überfreundlide Grüße von 
Göttingen. Nebenher erfolgt auch etwas aus dem Palais royal, oder 
aus dem Club des Jacobins wo nicht von Mr. Ess, doch wenigſtens 
von Mr. Elsner. Ich wünſche dabey von Herzen eine geeignete Re- 
capitulation der Parifer Freuden, und beharre "ohne mich in einen 
längern Brief einzulaffen, dergleichen eines brieficheuen Menſchen Sache 
nicht ift, dennoch mit lebenslanger herzlicher Freundichaft 
Mr. Burger, le Poöte ceelebre. 


840. Elife Bürger an Marianne Ehrmann, 
[Zuerft abgedr. in „Briefe von G. A. Bürger an M. Ehrmann“, x. S. 63 ff.] 


Göttingen, am 18ten Januar 91. 

Was denket Madame Ehrmann wohl von mir? — und — 
was denkt meine Yreundin Mariane von mir? — Dik find die 
beiden Hauptgedanken, die mich jezt bejchäftigten! — Könnte ich die 
nur mir mit völliger Gewißheit beantworten, fo wüßte ich auch, wie 
ih mein Schreiben einzurichten hätte — und — doch ic) mag gar 
nicht willen, und brauche nicht zu willen, wa Dame Ehrmann denkt, 
oder nicht denkt! — Das joll zwar ein grundgeſcheutes Weib ſeyn, 
voll Wiz und Denkkraft, aber meine Freundin Mariane ift das alles 
in glei hohem Grade, und hat jonft noch Hundert herrliche Eigen- 
Ihaften des Geiftes und des Herzen? — unter mehreren aud) die, daß 
Sie von ganzem Herzen gern Kleine Nachläffigkeiten, jobald fie weiß, 
daß ſolche nicht aus Willtühr, fondern aus Umftänden entftanden find, 
verzeihbt — und deßhalb weder von Mangel jchuldiger Ergebenheit, 
nod von deral. ſchnakt. Alſo was meine liebenswürdige herzensgute 
Mariane denkt, möcht ich jezt willen. Je nun —! Sie denkt halt: 
„Die Bürgern könnte doch nach gerade auch einmahl jchreiben, fie hätte 
„indeflen Zeit genug gehabt, von der Reife und den erſten Tracafjerien 
„des Angewöhnens erholt zu fein, und follte num billig an ihre Freunde 
„denken! Doch, lieber Gott! fie ift ein junges Weib — was muß 
„man denen nicht nachjehn!” Gute, menjchenliebende Mariane! Sieh 
ih fomme! |pät zwar — aber doch! 

Und nun, meine Thenrefte! mit der Vorausſezung, daß fie wirf- 
lich jo denfen — wie mid) Ahr, mir fo jehr ſchäzbarer Charakter feit 
überzeugt — nahe ic mi Ihnen, ohne fonftige Entihuldigung — 
ala diejenige, die folgende Paar Worte in ſich faſſen: Auf mein Wort 
— ich fonnte nicht bälder! 

Und nun, Liebe! Wie gehts Ihnen, und Ihrem geographiichen 
Männlen? Mir und meinem philofophifchen gehts ganz gut. Sie 
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werden Arbeiten die Menge zufammen haben, und wir haben fürwahr 
die unſeren au; Er feine gelehrten — ich meine häuslichen. Herr 
Bürger ſchämt ſich ganz jchreflih, vor Ihrem Angeficht zu erjcheinen, 
weil er fich jo lange davon entfernt hatte. — Er erwartet aljo erit 
Erlaubniß dazu, welche ich ihm erbitten joll — und "wenn die kömt, 
dann will er Ihnen jelbft dafür danken. 

Nun auch ein armfeliges Wörtlein vom biefigen Orte, und den 
Leuten. Ich bin ganz gern hier, die Stadt ift hübſch, die Leute Klug, 
und viele auch gut. — ch gelte hier ein paar Baben mehr, als in 
Stuttgardt ; werde par Exemple: für jehr geſcheut gehalten — u. ſ. w. 
Aber, Dank fei es meiner Selbfterfenntniß, die mid allſtündlich 
daran erinnert, was im Ernſte von mir zu halten ift, und mich vor 
Eitelkeit bewahrt! Deßwegen ſchwindelt mein Köpfchen noch nicht. 

Die Dame, die ic am meiften jchäbe, iſt Madame Leß!), deren 
Bekanntihaft ich Ahnen nächfte Oftern zu machen hoffe. Sie ift eine 
Eljäfferin, und reift über Stuttgart dahin. E3 ift ein treffliches Weib! 
— Sie hat meine ganze Achtung. Litterarifche Neuigkeiten kann ic) 
Ihnen, meine Befte! gegenwärtig feine auftifchen. 's ift ganz ftille 
bier! Vermuthlich wird wirfli an einem neuen Service davon ge= 
arbeitet, aber die Bırreau’3 verbergen fie uns noch; — was giebt e8 denn 
für welche in dem lieben Stuttgardt? 

Sehen Sie mein liebes Miütterchen oft — Theurfte? Ich hoffe 
e3; denn Sie veripradhen e8 mir ja jo gewiß. 

Wollen Sie wohl die Güte haben, den Kleinen Einſchluß ihrer 
lieben Bek zu geben? 

Und nun — o pfui! des Abjchiednehmens im Schwazen und 
Schreiben! Alſo feinen. Elife Bürger. 

Daß Herr Bürger küßt und grüßt, verfteht fi) von felbft — und 
daß jolches dem Manne wie dem Weibe angehöre, verfteht jeder, dem 
da3 Sprüchwort befannt ift, Mann und Weib 2. ıc. 


841. Acta 
den zwiſchen dem Regierungsrath von Wildungen, Freiherrn 
von Wülcknitz und Herrn Dr. Bunsen obwaltenden poetischen Wett- 
ftreit betreffend. 1791. 


[Zuerft, ohne Nennung der Namen, abgedr. in „Actenstücke über einen poetischen 
Wettstreit, geschlichtet auf dem deutschen Parnass. Berlin, 1793. In Commis- 
sion bei Friedrich Maurer.“ — Mit Nennung ber Namen, nach einem, von und 
verglichenen, im Beſitz des Herrn Stabtgerichtärat8 Paul Bunſen zu Berlin ‚bes 
findlichen, Originalmanufcripte wieder abgebr. in „Eine humoriftiiche Sängerfehde 
entichieben durch Gottfried Auguft Bürger. Berlin, 1874. Verlag von franz 


!) Dal, über biefelbe die Anm. ) zu dem Briefe Bürgers an rau Hahn vom 
3. bi3 12. Febr. 1792, auf S. 143 diefea Bandes. 
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Vahlen.“ — Aus dem Nachlaffe Bürger’3 ergänzt, und verglichen mit einem, im 

Befitz bes Herren Majors v. db. Dollen zu Konigswuſterhauſen befindlichen Exemplare 

des erſten Abdrucks, in welches der ſchließliche Sieger im Wettſtreit, SE 
von Wildirngen, eigenhändig die Namen eingeichrieben.] 


Rotulus Actorum. 


. Kurze Gefhicht3erzählung des in rubro benannten Wettftreit3. 

. Die verabredeten Endreime (Bouts-rimes). 

. Ausarbeitung des RegierungsRath3 von Wildungen. 

. Ausarbeitung des Freiherrn von Wülcknitz. 

. Ausarbeitung des Herrn Bunsen. 

.Aeſthetiſch-poetiſches Gutachten des Herrn Profeſſors Engelichall. 

. Sendichreiben des Heren Geheimen Juſtizraths Errleben an die 
Berfafler der Ausarbeitungen sub 3, 4 et 5. 

8. Weiterer freiwilliger Verſuch des Heren Bunſen auf obige End» 
teime, nach errungenem Sieg. 

9. Einer dito vom Regier.Rath von Wildungen, Abſchied an die Poe— 
terey nad) Endreimen betitelt, nach der verlornen Schlacht vom 
1jten Jenner 1791. 

10. Schreiben des HE. Gleh.] Iluſtizraths] Errleben an den Hrn. 
Profefjor Bürger zu Göttingen ala OberAppellationsInſtanz. 

11. Aeſthetiſch-poetiſches Gutachten des Heren Profefjord Bürger zu 
Göttingen, worin reformatorie geſprochen und dem Gedicht sub 
3 der Preiß zuerkannt worden ift. 

12. Wildungens Dank- und Triumphlied an Bürger. 


1 va SW 


1. 
Burzgefaßte Gefdichtserzählung 


des 
in rubro bemeldeten poetiſchen Wettfſtreits. 


Verſchiedene nicht unglückliche Verſuche, nach aufgegebenen End— 
reimen und Materien kleine Gedichte auszuarbeiten, veranlaßten endlich 
den Regierungsrath von Wildungen, deſſen Vetter, den Freiherrn von 
Wülcknitz und Herrn Bunsen nad) den in 2 enthaltenen Endreimen 
ihrem gemeinfchaftlichen Freunde, dem Herrn Geheimen Yuftizratd Err- 
leben, einen Neujahrswunſch zu dichten, und von ihm die Ent» 
Iheidung, welchem von diefen dreyen Gedichten ber Preis gebühre, 
zu erbitten !). 





2) Hier einige Notizen über bie betreffenden Perjönlichkeiten: 
Carl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich von Wildungen, geb. 24. April 1754 
zu Gaffel, ftubirte zu Halle, Nürnberg und Marburg die Rechte, baneben Mathematik 
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Diefer von den beiden Lebertvundenen dem Sieger gemeinschaftlich 
zu entrichtende Preis jollte, wenn er dem erften Gompetenten zuge- 
ſprochen würde, in Bulver und Schrot, für den zweyten in einer 
Berloque an die Uhr und für den dritten in Priden (jedes 1.2. 
Eafjenwährung am Werth) beftehen. 





und Naturwiflenichaften, warb 1776 Regierungsafleffor zu Gafjel, 1778 Gejellichafter 
bed Herzogs von Naffausfingen. 1787 trat er ala Regierungsrat zu Marburg wieder 
in beifiiche Dienfte. Seine Mufe wibmete er befonderd dem Stubium ber Forſtwiſſen— 
ichaft und dem Jagdbetriebe, wurde 1799 zum Oberforftmeifter in Marburg ernannt, 
war unter franzöfiicher Herrfchaft conservateur des eaux et des for6ts, unb flarb 
daſelbſt 14. Juli 1822. Ein eifriger freund des Waidwerks, verherrlichte er daſſelbe 
vor Allem durch feine „Lieder für Forſtmänner und Jäger“ (Leipzig 1788. Bierte 
Aufl. Altona 1816), unter welchen viele fich durch Friſche und Natürlichkeit aus: 
zeichnen. Dal. K. Goebete'3 Grundriß ꝛc., Bd. II, S. 1098 f. Von feinen übrigen 
Schriften find zu erwähnen „Neujahrsgeichent für Forft: und Jagdliebhaber“ (Mar: 
burg, 1794— 1800), fortgejeßt unter den Titeln: „Zafchenbuch für Forſt- und Yagbd. 
freunde“ (Ebendaſ. 1801—12) und ‚Weidmanns Feierabende“ (daf. 1815— 23), — eine 
geiftreiche, oft mit köftlicher Laune gewürzte Unterhaltungslectüre. Zur Characteriftit 
bes liebenswürdigen, feingebilbeten Waidmanns theilt ber Herausgeber der „Humor 
riftiichen Sängerfehde*, ©. 5 f., nachfolgendes Teftament Wilbungen's mit, das 
bei jeiner Beerdigung genau nach ben Anordnungen des Verftorbenen befolgt wurde: 

„Wenn ich einft verendet fein werde (doch hat es damit eben feine Eile) ſollen 
meine Hinterlafienen mein Begräbnis, wie folget, pünctlichft veranftalten. Sonft wird 
mein erzürnter Schatten, wern er kann, jede Nacht fie beunruhigen. 

Auf meinem Lieblingaplägchen im Walde, mit Lärchen und Weymouthskiefern, 
Zrauerweiden und Lebensbäumen von mir umpflanzt, (meine Bertrauten kennen es 
wohl) wo ich im Leben fo gerne ruhte, wünjche ich im Tode auch zu ruhen. Der in 
dieſem Punct nübliche Aberglaube wird jene liebfte meiner Anlagen hoffentlich noch 
lange vor nächtlichen Freveln wenigftens fchühen. Gewiß wird auch, wenn er Ur: 
laub befommt, mein Geift jehr oft darin umgeben. 

Rüftige Forftlaufer jollen mir bort mein Grab hölen — doch der Gebühr bes 
Zodtengräberd unbejchadet — und ein rauher Bajalt ſoll drüber aufgerichtet werben, 
dem ein Haufen Eleinerer bemooßter Waldfteine zum kunſtloſen Poftament dienen joll. 
Außer meinem Nahmen; dem Geburts: und dem Sterbetage ſoll keine Innfchrift darauf 
zu leſen jeyn, als bie: 

Ein treuer Freund der Natur 
Ruhet Hier unter jelbftgepflanzten Bäumen 
Don langer raftlofer Arbeit. 


Meinen Sarg zimmere man, jo fchlicht ala möglich, aus einem zu nichts befieren 
tauglichen Kiefern-Windfal. Die natürliche Farbe des Holzes werde mit feinerley 
Anſtrich übertündt! Da hinein ftrede man mich in meinen abgenuzteften Waldfittel 
und jeße eine Nachtmütze mir auf, wie auch ich, wenn ich in's Quartier fam, zu 
thun gewohnt war. Sein Leichentuch bedede den Sarg. Oben drauf werbe bis zum 
Grabe zwifchen Brüchen von Eichen oder Tannen, (je nachdem es Sommer oder Win: 
ter ift) mein Hirichfänger und Hornfefjel befeftigt. 

Das grüne Geftell meined Jagbwagens, mit meinen treuen Rofjen beipannt, ſoll 
aud zu dieſer lehten Forſtreiſe mix noch dienen. 
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Diefemnah wurden die Ausarbeitungen sub 3, 4 et 5 ohne 
Namens-UInterfchrift dem Heren Schiedsrichter eingehändigt und von 
diefem nad vorher eingeholtem Gutachten sub 6 dem Berfafjer der 
Ausarbeitung sub 5, Heren Bunfen, der Preis zuerkannt. 

Diefem find auch am 12ten Jenner a. c. die Pricken verabrebeter- 
maſen würklich abgeliefert und auf deifen Zimmer eodem Abends in 
einer ausgeſuchten Gejellichaft unter frohem Scherz und zu allgemeinem 
MWohlbehagen verzehrt worden. 


Zwölf rebliche Förſter jollen nachfolgen, zwey Jäger mit meinen Zeibgewehren ben 
Zug beichließen. Will irgend ein anderer ächter freund auch mitwanbern; fo bitte 
ich ihn, grün fich zu Heiden. 

Schwarzes Geleite wird höflichft verbeten, doch follen alle üblichen Stolgebühren 
doppelt, ja dreyfach entrichtet werden. Beym Einſenken follen meine Begleiter mit 
einem dreymaligen Doniter ihrer Pürfchbüchlen mich einfeegnen. 

Nach der Zurückkunft joll man fie — außer meinem Haufe — mit einem fru: 
galen Jägermal und einem guten Ehrentrunfe bewirthen und der ältefte unter ihnen 
zum Schluß den hoffentlich herzlichen Toaſt noch auäbringen: 

Eanft jchlummre der Freund der Natur 
Im felbft erzogenen Haine! 

Diefe Urkunde meines ernftlichen lebten Willens habe ich in Zeiten in das 
Heine Archiv biejes grünen Büchleins fürjorglich niedergelegt, damit dieſes nicht etwa 
verfäumt werde, wenn der Allvater mich einft vielleicht unerwartet in Edens Gefilde 
verpflanzen follte. Die bewährte Liebe der Meinigen verbürgt mir deſſen gewiffenhafte 
Pefolgung.“ 

Philipp Ludwig Bunſen, geb. zu Arolſen 1764, ftarb in jeinem Geburtäorte ala 
fürftlich Waldedicher Regierungsrath im Forſt- und Domainenfache und Bibliothekar 
am 13. Sept. 1809. Nachdem er Theologie ftubirt und einige Jahre ala Prediger ber 
framzöfifchen Gemeinde zu Frankfurt a. M. fungirt hatte, vertaufchte er 1789 die Bibel 
. mit dem Corpus juris und bezog zur Abfjolvirung feiner juriftiichen Studien bie Uni: 
verfität Marburg, wo er 1791 den Doctorgrab erwarb. Er jchrieb mehrere Schaufpiele 
(Siegfried von Lindenberg, der Emigrant, und Zwei Augen für eins), und betheiligte 
fich feit 1806 burch zahlreiche Beiträge an dem von jeinem Freunde Wildungen heraus: 
gegebenen „Taichenbuche für Forſt- und Jagdfreunde“. Vgl. „Humor, Sängerfehde‘, ©. 7. 

Über den Freiherrn von Wülcknitz ift nur zu berichten, daß im Anhange zu den 
„Aetenftücen über einen poetiichen Wettftreit,* S, 38, eim nicht unwitziges Gebicht 
nach aufgegebenen Endreimen von ihm mitgetheilt wird, das mittelfie von drei zus 
iammenhängenden Scherzgedichten, deren erftes Bunfen, und deren lehtes Wildungen 
verfaßte. 

Der Geheime Juftizrath Profeffor juris Johann Heinrich Ehriftian Errleben, 
Vicekanzler der Univerjität Marburg, ein Sohn des Profeffors ber PHilojophie und 
Naturwifienichaften 3. C. Polyfarp Errleben zu Göttingen, wofelbft er 1777 mit ber 
Schrift „De ficta possessione‘* zum Doctor promopvirte, war von borther mit Bür: 
ger befannt, wenn aud) eben nicht nahe befreundet. 

Johann Frriedrih Engelichall, geb. 15. Dec. 1739 zu Marburg, wo er ben 
18. März 1797 als Profeffor der Literaturgeichichte ftarb, hatte jeit feinem vierzehnten 
Jahre dad Gehör verloren. Bon feinen Schriften hat nur fein Leben Joh. Heinr, 
Tiſchbein's (Nürnberg, 1797) einigen Werth. 
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Weil indeffen die Stimmen des Publitums über den poetiichen 
Werth obgedadhter Gedichte, jenes Ausſpruchs ohngeachtet, getheilt 
blieben, entſchloß fich der Herr Gleheime] Auftizrath ] Erxleben die ſämmt— 
lichen Acten an den Herrn Profeffor Bürger zu Göttingen, (ala 
dad nächfte poetiihe Oberappellationsßeriht) von dem Schreiben 
sub 10 begleitet, zu verfenden — und von da erfolgte dann gegen alle 
Erwartung de3 beihämten Verfaſſers des Gedichts sub’ 3 sententia 
reformatoria sub 11, worinn diefem der Preiß vor den beiden andern 
zuerkannt wurde. 


2, 
Die verabredeten Endreime 


zu bem 


Neujahrswunid an HE. ©. J. Rath Erxleben, 


Büffel 
küßt 
Trüffel 
Gerüſt 
ſcheitern 
Qualm 
Leitern 
Salm 
Aſche 
Bär 
Taſche 
hehr 
Leber 
Reiß 
Heber 
Eis 
fluchen 
Knall 
Buchen 
Stall (NB. HE. Bunſen las: Shall). 
ſchnitzeln 
Duft 
kitzeln 
Kluft. 
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3. 
[Rr. 1.) Ausarbeitung 


nah vorftehbenden Endbreimen 


vom 


Stegierungsrath von Wildungen. 


Mid efelts, theurer Freund, wenn Heut der Dann in Büffel 
Dem famtnen Mann die Hand beim Feilen Glüdwunid küßt, 

Wär’ ich ein famtner Mann — wahrhaftig feine Trüffel 
Schenkt' ich dem Sängerſchwarm vom Harlekins- Gerüft! 


Dir aber fing’ ich jelbft! laßt meine Kunft nicht ſcheitern, 
Ihr Muſen, hört mein Flehn bei düftrer Lampe Qualm! 
Steigt jegt zu mir herab auf goldnen Himmelsfeitern, 
Und gebt dem Liede Kraft! jonft bleibt eg — matter Salm! 


Sey glüdlich, biedrer Freund! dich lieb' ich bis zur Aſche! 
(Lüg’ ich, jo würge mich des Forſtes Wolf und Bär!) 
Trüg’ id) ein Diadem und — du die Hirten-Taſche, 
Do wär dein Freundſchaftskuß mir heilig jtet8 und hehr! 


Märft du ein jchaaler Kopf (Frey red ich von der Leber, 
Denn niedrer Schmeicheley gebührt fein Lorbeer Reis,) 

Wie Judas falſch und ftolz wie ein Licent-Erheber; 
Kalt blieb ich gegen dich, wie Nova Zembla's Eis! 
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- Heut wünsch ich dir, beim Styr! doch Halt! ich will nicht fluchen, 


Als Weidmann ſchwör ih nur bei meiner Büchſe Knall, 
Mehr Freuden als im Lenz dort Blätter an den Buchen, 
Mehr als Inſecten find in meiner Doggen Stall. 


Dod länger will ih nicht an diefem Glückwunſch ſchnitzeln, 
Dein edles Herz verihmäht ja allen WeyrauchsDuft, 
Auch wird’ ich Schlecht dein Ohr durch harte Reime kitzeln 


Wozu man heut mich zwang — wie ſchlöß ich ſonſt mit: Kluft. 
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4. 


[Rr. 3.) Ausarbeitung 
bed 


Freiherrn von Wülcknitz. 


Geſchenke trägt im Dften heut der träge Büffel, 

Indes ein SchmeichlerHeer die gnädge Hände füßt; 
Am Fürftentiiche prangt die lederhafte Trüffel, 

Und mander Wunſch erichallt von Kanzel und Gerüft. 


So ſoll, mein Theuerfter, dies Herzenslied nicht ſcheitern, 
Dem Wunjc des Freundes ziemt nicht leerer Worte Qualm; 
Der Vers ftrebt nicht empor, erhöht auf Himmelsfeitern 
Zu des Parnaffus Höh'n vom Munde glatt, wie Salm. 


Gr wünſcht dir Wonne, Heil bis über Gräber-Aſche, 
Wie dort im Norden ftralt am Firmament der Bär 
(Indes Fortuna dir mit Gaben füllt die Taſche) 
So glänze Themis dir ftets heilig, gro und hehr; 


Dein froher Sinn, du ftets der Freudigkeit Beleber, 
Gewähr dir mehr Genuß bei magrer Koft und Reis 
Als Pracht dem Wollüftling, wenn jeine Hand den Heber 

In tiefe Fäſſer taucht; bei vollen Schüffeln Ei 3! 


Nie joll das Schickſal dir, dem Glüdlichen, nie fluchen, 
Nie Ihre’ ein Unheil dich, wie plötzlich Donnerfnall; 
Leb’ To vergnügt, wie unterm Schatten dihter Buchen 
Der Schäfer lebt und mander Knecht im Bauern-Stall. 


Lab nur Fortunens Hand an deinem Schidjal Ihnikeln, 
Bald opfern wir ihr dann gerechten Weyrauchs-Duft; 

Sie wird dann jchmeichelnd jeden deiner Wünſche kitzeln, 
Und mweichet nicht von dir bis an des Grabes Kluft. 


b. 
[Nr 2.] Herrn Bunsens Ausarbeitung. 


Am goldgeftidten Rod, im abgetragnen Büffel 
Schmückt alles heute ſich und gratulirt und füßt; 
Aus der Paftete dampft das Feldhuhn und die Trüffel 

Und mandes fette Kalb beftieg das BlutGerüft. 
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Der Braten ziſcht am Feur von vier und zwanzig Scheitern, 
Es ſprudelt — doch hinweg mit al’ dem Küchen Qualm! 
Ein Odendichter lieh mir feine Himmels-Leitern, 
Hort auf! denn jet beginnt mein Gratulanten Salm! 


Hoc hebe fi dein Ruhm, du Phönir aus der Aſche 
Eujaz’ und Godofreds, vom Südpol bis zum Bär, 

Der fern im Norden glänzt! Am Hals und in der Taſche 
Trag’ Alt und Yung dein Bild und halt es hoch und hehr! 


Anfaretus müſſen nie im Bauch und in der Leber 
Di foltern, immer grün’ dein Körper wie ein Reis, 
Das Alter beug’ ihn nicht, gleich einem krummen Heber, 
Bon deiner Scheitel flieh der Jahre Silber- Ei! 


Nie müſſ' aus deinem Schlaf ein Trunkenbold did fluchen, 
Nie ſchrecke dich daraus der Burſche Peitihen- Knall. 
Erquidend jchlafe bu, wie unter fühlen Buchen 
Beglüdte Liebe ſchläft bei Philomelen? Schall! 


Spät müſſe noch für dich Cupido Pfeile ſchnitzeln, 
Und Flora hülle dich in fteten Rojenduft, 

Sanft müfje dich Freund Hain mit feiner Hippe kitzeln, 
Ein Pigal hau den Stein zu deines Grabes Kluft. 


6. 
Aefthetifch-poetifches Gutachten 


bon 


HE. Prof. Engelschall. 


Da mir eine Geihichts@rzählung nebft Beilagen, den Vorzug eines 
unter drey Gedichten betreffend, zugefandt und darüber mein aefthetifches 
Gutachten verlangt worden ift: jo habe ich nach geichehener Anrufung 
der neun Mufen und reiflihen Erwägung aller Umftände folgendes 
darüber zu Recht erkannt: 


Zweifelsgründe. 

Ob es wohl das Anſehen gewinnen mögte, daß die Entſcheidung 
des Vorzugftreites keinesweges das Werk eines Einzigen ſeyn könne, 
indem es hier meiſt auf das individuelle Gefühl und diejenige Fähig— 
keit der Seele ankommt, die man unter dem Namen des Geſchmacks 
begreift 

Eſchenburgs Theorie der ſchönen Wiſſenſchaften — 18. 


Bürger’s Briefwechlel. IV. 
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und dieſer Geſchmack faft bei jedem Menſchen durch äußere und innere 
Eindrüde anders modificirt wird; gleihwohl aber zum Begriff des 
Schönen allgemeines Wohlgefallen gehört 
Kants Kritik der Urtheilskraft ©. 17. 
jodann auch ein einzelner Beurtheiler zu viel wagt, indem er fich durch 
einen Fehliprud dem ganzen Zorn des Dichtergottes blosftellet, der 
wohl nicht geringer jeyn möchte, als in jenem alle, da Apollo’3 ge— 
weihter Priefter Chryjes vergeblih um die Loslaffung feiner Tochter, 
ber ſchönen Brijeis bat; 
©. Bater Homer Ilias 1 Geſ. V. 43 folgende. 


Entiheidungsgründe. 

Sp habe ich demohngeachtet und da ich mich mit dem bekannten 

hanc veniam petimusque damusque vicissim 

Horat. de art. poet. v. 11. 
ſchützen kann, kein Bedenken getragen, meine Meinung über die mir 
vorgelegte Frage zu eröffnen. 

So viel num die Hauptjache betrifft, fo haben alle drey Gedichte 
manche ſehr artige umd launichte Stellen, und jcheinen bejonder3 Die 
beiden Verfaffer, welche das Wort Büffel im figürlichen Sinne neh- 
men, dadurch eine jentimentaliiche Feinheit ausgedrücdt zu Haben, da 
ein Kleid im bildlichen orientaliichen Briefftyl jo viel bedeutet, als 
du bift unſchätzbar! 

Lettres of the Lady Wortley Montague. 
Berlin 1790 Letter 40 p. 227. 
Da aber a) das neinanderfügen aller einzelnen Theile zu einem 
wohl arromdirten Ganzen, ſodann 
b) der ungezwungene Fluß der Rede und 
e) ein harmonijcher Versbau 
jehr wejentliche Eigenjchaften eines Schönen Gedicht find: jo glaube ich, 
ohne die übrigen beiden Herabzumwürdigen, demjenigen Gedicht den Vor— 
zug einräumen zu können, welches anfängt: 
Im goldgeftictten Kleid, im abgetragnen Büffel 
Schmückt alles heute fih und gratulixt und küßt ac. 
Urkundlich meiner Namenslinterfchrift und beigedrudten Inſiegels. 
Marburg, den 12ten Jenner 1791. 


(L. S.) 3. F. Engelidall. 
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7. 
Sendſchreiben 


des 
HE. Geh JuſtizRtaths Erxleben 


an bie 


Verfaſſer der drey Gedichte sub 3, 4, 5 nad eingeholtem 
Gutadten sub 6. 


Wäre mir ein Funke des Dichterfeuer?, wäre mir ein Spürchen 
der Ihnen ganz eignen Gaben zu Theil worden, fo jänge ich eine Ode, 
oder verjuchte wohl gar nad der Weife: Büffel, Eüßt, Trüffel, 
Gerüft ac. mich vernehmen zu lafjen. 

Da aber mir armen Wit am ganzen Körper nicht ein poetijches 
Aederchen jchlägt, da mich das poeta nascitur zurück fcheucht, jo nehmen 
Sie meinen herzlihen Dank für die überfandten Neujahrswünſche in 
einer nadten und kunſtloſen Proje an. 

Ohngeachtet ich mich für weiter nichts als einen zufälligen Gegen- 
Stand Ihres MWettftreites achte; ohngeachtet Ihre zierlihen Verſe mans 
ches enthalten, was mich erröthen macht, jo glaube ich doc auch Merk— 
male einer ernſtlich gemeynten Freundſchaft darinn zu finden. Dies 
ift3 dann, worauf ich ſehr ftolz bin. 

Aber num joll ich noch glei; dem Hirtentnaben Paris über drey 
ihöne Weſen ein Fühnes Urtheil fällen; joll zwar über feinen goldnen 
Apfel, doch über Priden, Schrot und Berloques erkennen. Wohlan! 
ih bin nicht beſtochen, wie jener, fondern befenne frey und unpar- 
theiiich, daß nach meinem Dafürhalten das Lied, welches anhebt: 

Im goldgefticten Rod, im abgetragnen Büffel ac. 
unter den mir vorgelegten drey fürtrefflichen Geiftesproducten den Preis 
errungen habe. 

Schwerlich kann Ihnen mit Darlegung der Gründe meines Urtheils 
gedient jeyn. Ah fürchte dur das obwohl, fintemalen, und 
weniger nicht, worinn wir Facultiften und auszudrüden pflegen, 
Sie zu ermüden. 


Empfehle mich gehorjamft 
Errleben. 


7* 
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8. 
Herrn Bunsens Inbelgefang 
nad errungenem Siege. 


Mein find die Priden mein! du mit dem grünen Büffel 
Den übern Naden hin ein kahler Fuchsſchwanz küßt, 
Holy, beftelle mir ein Fricaſſee mit Trüffel 
Und einen welſchen Hahn, nicht auf dem Blut Gerüft 
Geſchlachtet — mais fy done! ich liebe den geſcheitern 
Berliner Methodus — erftidt in Eifig-Qualm, 
Auch eine Torte, die mit fieben Feuerleitern 
Man kaum erfteigen kann und einen fetten Salm 
Geräuchert oder friſch — Zipoll'n in heiffer Aſche 
Geröftet. — Nun Herr Star, was brummt er wie ein Bär? 
Noch ift fein leerer Raum in meiner Hoſentaſche 
Beftel er nur getroft! — Ein Teittag hoch und hehr 
ft mir der heutige! Meynt er mit Gänfeleber 
Sey heute mir gedient und mit gekochtem Reis? 
Ey was! zapf er nur Wein mit jeinem größten Heber, 
Zwölf Flaſchen jeß er mir vor jeden Gaft ins Eis! 
Und hört er mich nicht gern, wie einen Poſtknecht fluchen 
Und ſcheut ſich tant soit peu für meiner Peitihe! Knall 
So heiz er auch hübſch ein! ich habe ja noch Buchen— 
Und Eichenholz genug! Im kalten Hundeftall 
Kan niemand frölich ſein! auch muß er Späne ſchnitzeln 
Don Zimmt- und NRojenholz, mit deren ſüßen Duft 
Muß er dem lieben Gaft die feine Naje kitzeln, 
Nun Mari! fonft zwick ich ihn mit diefer TFeuer- Kluft! 


9. 


Abſchied an die Poeterey 
nach Endreimen 
nad der verlornen Schlacht vom 1. Jenner 1791 
bom 


Nlegierungs]R[ath] von Wildungen. 


— — et me”fecere poetam 
Pierides, sunt et mihi carmina, me quoque dicunt 
Vatem Pastores — sed non ego eredulus illis! 


Virg. 
Wenn König Löwe brüllt, verftummt der fühnfte Büffel 
Ich ſeh's — nicht jeder wird von Grazien gefüßt, 
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Nicht jeder Hund entdeckt die tiefverborgne Trüffel 
Wohlan! jo fchleich’ ich denn befiegt vom Kampf Gerüft. 


O Mufe, mußte jo dein ſtolzer Liebling Scheitern? 
Verſchmähſt du jo fein Flehn, jo feines Opfer? Qualm? 

Verräthriſch brachen fie die morſchen HimmelsLeitern, 
Nun wälzt er fih im Sand, wie ein gefangner Salm! 


Mein jonft geliebtes Lied verbrenn’ ih nun zu Aſche 

Schön jang id, wie ein Staar — jet brumm ich wie ein Bär! 
Verwünſchtes Mißgeſchick mit immer leerer Taſche, 

Ha! deinen Launen ift auf Erden nichts zu hehr! 


Ihr Freunde rathet mir! jagt welches Fiſches Leber 
Den Dichtergeift verſcheucht — bei dürrem Lorbeer-Reis 
Briet' ich fie gerne, tränf durch Deutichlands größten Heber 
Den ganzen Lethe aus und, — wältzte mid) in Eis! 


Umſonſt, den Sieger ftört des Ueberwundnen Fluchen 

Im Prickenſchmauſe nicht! — jo ſchmaußt beim Donnerfnall 
Der Löwe ruhig fort — der Blitz trift hohle Buchen, 

Beim Haber ftört er nicht das ftolze Roß im Stall, 


Fahr hin, du Schwere Kunft, ein Lied von Geift zu ſchnitzeln 
Aus Reimen ohne Geift! des Schmeichlerd Weyrauchs Duft 
Soll künftig mir umfonft die fein’re Naſe kitzeln 
Sch ſeh's, vom Helifon trennt mich noch mande Kluft! 


10, 
Extraet 
Schreibens des Herrn 6. J. R. Errleben an HE. Profefor Bürger 
zu Göttingen als OberappellationsInſtanz. 





Species faeti. 


Drey Freunde verabredeten fih nad gemeinſchaftlich beftimmten 
Endreimen den G. J. R. Errleben einen Neujahrswunſch zu verfertigen. 
Zugleich wurde diefem erlaubt, dem Verfaſſer des Gedicht3, welches 
ihm das befte jehiene, eine ausgetworfene Prämie zuguerkennen. Die Neu- 
jahrswünſche sub N 1--3 liefen ein. Der Bejungene wagte e8, den 
Werth derjelben zu beftimmen und obwohl der Sieger die Prämie wirk- 
li erhalten hat, jo bezweifeln doch Einige, ob das gefällte Urtheil 
mit den Regeln der Kunft übereintomme oder vielleicht nur dem eigenen 
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Gefühle des Schiedsrichter, welcher fich keineswegs für competent hält, 
gemäs wäre? 

Mehrere Freunde, Freundinnen und Verehrer des Heren Profeſſors 
Bürger wünſchen daher die Meinung des erften Kunftverftändigen 
über diejen Vorzugsſtreit zu erfahren, und der Einjender vereinigt 
hiermit feine Bitte um fomehr, als er von dieſem fo zuperläffigen 
Oberappellationserichte eine allenfalfige reformatoriam fich gerne ge= 
fallen laffen Tan. Errleben. 

Nota 
für die Verfaſſer der drey Gedidte. 

Ich habe die drey Gedichte mit Ziffern bezeichnet. Wielleicht be— 
zieht fi) Here Bürger auf die Nummern, ohne der Anfangsworte Er— 
mwähnung zu thun. Deswegen halte ich es für nöthig, ehe und bevor 
die Antwort des HE. Bürgers ankommt, ihnen zu melden, daß No. 1 
das Gedicht de3 HE. von Wildungen, No. 2 de3 HE. Bunsen und 
No. 3 des HE. Baron von Wülknitz bedeutet. Errleben. 


[10.a.] 


A. W, Schlegel an Bürger, 
[Aus Bürger’s Nadjlaffe.] 
(Göttingen, Januar 1791.] 

An Gottfried Auguft Bürger, des heiligen deutſchen Reichs er- 
mählten WVoltspoöten, allzeit Mehrer de3 guten Geſchmacks ꝛc. x. 

Wir flehen Ew. Poetifirlihkeit mit einem unterthänigen Geſuche 
an, in Betreff zweyer Gedichte, jo von zwey Marburgiichen Dichtern 
(mirabile dictu) auf eben diejelben bouts rimes oder ſogenannten End» 
reime auögefertigt worden!). Da fich ein ehrſames Marburgijches Publi» 
cum über den Werth jothaner Gedichte entziweyt bat, und den Aus— 
ſpruch eines bewährten Dichters darüber zu vernehmen wünſcht, welches 
Geſuch durch Frau Garoline Böhmern, gebohrne Michaelis ?), an uns 
gefommen, jo haben wir fein Bedenken getragen Ew. Poötiſirlichkeit 
mit folder Bitte unterthänigft anzugehen, und haben wir das Zutraum 
zu der oft erfahrnen Huld, daß ihr diejelbe zu erfüllen würdigen wer— 
det. So fügen wir aud) noch die gleihfall3 aus Marburg erhaltnen 
bouts rimes eines jogenannten Selbftmörbers?) zur ettwanigen Ge— 


) Dem dritten, vom Baron v. Wüldnik verfahten Gedichte fcheint hienach von 
Niemanden ber Preis zuerlannt worden zu fein. 

2) Diefelbe verweilte damals bei ihrem Bruber, dem Prof, Friedrich Michaelis, in 
Marburg. 

9) Die „Actenftüde über einen poetiichen Wettftreit ꝛc.“ enthielten in dem An: 
hang einiger anderen Gedichte nach aufgegebenen Endreimen auf S. 40 und 41 „Die 
legten Seufzer eines Selbitmörbers*, von Bunjen: 
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müthsergögung für Eure Poetifirlichkeit Hinzu. Die wir ver- 
barren ac. ꝛc. Aug. Wilh. Schlegel. 

Meine Überfegung des Ugol[ino, nad) Dante] möchte ich wieber- 
haben: ich brauche fie. Leben Sie wohl und verzeihen Sie meine 
Narrheit. 


11. 
Aefthetifch poetifches Gutachten 
des 
HE. Professor Bürgers 
zu Göttingen, 
mwodurd dem Reg. Rath von Wildungen der Preis zuerkannt wird. 


In einem Antworticreiben an HE. G. J. NR. Errleben 
d.d. 28ſten Jan: 1791. 


MWohlgebohrner und hochgelahrter Herr Geheimer Yuftizrath 
Grosgünftiger Herr und Freund! 
Als Derjelbe eine speciem facti famt Anlagen sub NW 1, 2 und 
3 eingejendet, de3 Inhalts, welchergeftalt und wasmaßen — doc, wie 
wäre wohl eine ungewafchene Bänkelfängerlippe im Stande, dieſen 
GötterDialekt aus dem allerheiligften der Themis nachzuſprechen? Lieber 
daher geantwortet, wie der unheilige Schnabel gewachjen ift! 


Sch bin des Lebens und ber Menichen jatt, Anofi! 
Mich rettet nur die Flucht aus dem verhaßten Shwarm! 
Don Mostau bis Mabdrit, von Japan bis Potofi, 
Seufzt Alles — Alles nagt am Lebens Hunger Darm. 
In jeder Pflanze grünt das Blut von Helatomben, 
Der Kummer bünnt und bleicht das didfte Rabenh aar; 
Den reizendften Pallaft zerftören feur'ge Bomben, 
Die Ichönften Augen trübt und deckt ber graue Stainr. 
Bei jedem Male let ein Taugenichts die Teller, 
In jedem Bette wühlt ein unbefcheibner Floh! 
Fluch ruht auf jedem Fleck, Fluch Elebt an jedem Heller, 
Gedrüdter Bauern Schweih an jedem Halmen Stroh. 
Es winjelt überall im Drud der Daumen Schraube 
Ein braver Kerl, indeß fein Mörder jchläft auf Mohn, 
Bei jedem Schritt erblidit du Strüppel, Stumme, Taube, 
Aus jeder Ecke fchallt des Elends JammerZon! 
An tauiend Galgen fpielt der Welt mit Menihen Schinken, 
In jedem Biffen Brod verſchlingſt du Leichen Mift; 
Auf jeder Strake fiehft dur Helden bettelnd hinten, 
In jedem Kerker jeufzt ein PfaffenAntiChHrift. 
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Zuforderft kann ich nicht unbemerkt laſſen, wie höchftgefährlich die 
faſt allzufchmeichelhafte Aufforderung nothiwendig meiner moralischen 
Gejundheit fein müſſe, wenn ich nicht ftündlich das Blümchen Wunder— 
hold!) meiner Naſe vorzuhalten befliffen wäre. Warlich eine härtere 
Verſuchung das Schickſal weiland Nebucadnezars mir jelbft auf den 
Hals zu ziehen, iſt mir in meinem ganzen poetiſchen Leben kaum vor— 
gekommen. Dank ſey daher dem Blümchen, daß ſeine Würze den Kopf 
von den auffteigenden Dünſten noch jo ziemlich rein und heiter erhält! 
Kraft des Blümchens weiß und fehe ich noch immer ganz klar und 
rihtig ein, daß wenn mir auch ein paar Mufentverfe gelungen jeyn 
follten, die den Menſchenkindern, vielleicht jogar nicht ohne Fug, wohl 
gefallen dürften, mir dennoch aus diefem Umftande noch lange fein 
Anſpruch auf ein Richteramt, vielweniger auf das höchſte, in allen 
Saden des poetiſchen Geſchmacks erwachſe. Ich maße mir’ Freylich 
von Gott und Rechtswegen an, ſagen zu dürfen: dieſes Gedicht gefällt, 
jenes aber mißfällt meiner Wenigkeit. Allein dies Recht haben alle 
andere Wenigkeiten eben ſo gut als die meinige. Ob aber das Ge— 
ſchmacks Urtheil meiner Wenigkeit wahrer und gründlicher ſey, als das 
der andern, wenn ſie auch gleich nicht ſo gute Verſe machen ſollten, 
als man von meiner Wenigkeit behaupten will, das iſt eine ganz andere 
Frage, woran gewiß niemand mehr als ich ſelbſt, zu zweifeln geneigt 
iſt. Ein guter Dichter iſt nicht deswegen auch gleich ein guter Kunſt— 
richter. Ich könnte diejes, jo wie überhaupt, alfo bejonder3 in An— 
fehung meiner, jehr gelehrt und gründlich ausführen, wern e8 mir um 
einen Vorwand zu thun wäre, die Aufforderung von mir abzulehnen. 
Ablehnen will ich nun aber diesmal nicht, denn tie jollt’ ich ſonſt gültig 
genug darthun, daß ich eine jo ausnehmende Ehre zu ſchätzen weiß, 
wie fie geichäßt werden muß? Alſo nur friſch geantmwortet, die Antwort 
falle auch ausi, tie fie wolle! Entſpricht mein unvorgreiflices Gut- 
achten Ihren allerjeitigen gewiß allzuhoch geſpannten Erwartungen nicht, 
fo mögen Sie fich jelbit anflagen. Ich ſchütze mich mit dem alten 
Weydſpruch: Ein Schelm machts beifer, als er fann. Dixi et salvavi’ 
anımam. 


Das Mädchen ſpricht im Stil der ſchwülſtigen Banije, 
Und untericheidet faum die Ziege von der Kuh; 
Ein Ordenskreuz verfauft Paftetchen und Radieſe, 
Das Lafter herricht und jchwelgt, die Tugend fliffet Schuh. 
O Freund! lang fträubt' ich mich, gleich dem gereizten Igel, 
Geht übermannet mich der Bosheit gift’ger Schaum; 
Bald drüdt ein Flintenſchuß das blutig große Siegel 
Auf mein Confiteor: 
Das Leben ift ein Traum! 
2) Die Beicheibenheit. S. Bürger's Gedichte. 
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Berlangten Sie, wehrtefter Freund, mein Urtheil, welches von den 
drey überjandten Gedichten den geringften poetiichen Werth habe, so 
wäre die Sache ziemlich leicht abgethan. Denn da würde ich mit der 
vollfommenften Zuverfiht und Gemüthsruhe unerjchüttert, im Leben 
und im Tode kräftigft behaupten: Der Berfaffer von No. 3 jey ſowohl 
der Gedanken ala de Ausdrucks allzuwenig mädtig, als daß er mit 
No. 1 und 2 ſich meijen könnte. Die Aufzählung der Enticheidungs- 
gründe werden Sie mir wohl gütigjt erlaffen, da das Regiſter allzulang 
werden würde. Sicherlich haben auch Sie diefem den Preiß nicht zu- 
erkannt. Hätten Sie es dennoch — welches Apollo verhüte — ja, jo 
könnte ich freilich, jo jehr ich Sie auch liebe und verehre, nicht umhin, 
mich der barrichen Formel zu bedienen: daß von dem Richter voriger 
Inſtanz übel geſprochen und wohl appellit jey. — Aber noch einmal, 
fo haben Sie nicht entichieden. Sie haben vielmehr einem der beiden 
erften die Palme gereicht, und wegen der Hintanjeßung eins von diefen, 
nicht aber des dritten, ift Ihr Urtheil von Ihren geiftreihen geſchmack— 
vollen Freunden und Freundinnen angefochten worden: Und dies iſt auch 
gar fein Wunder! denn beyde Gedichte ſowol No. 1 als 2 haben jo 
mannigfaltige nicht gemeine Schönheiten, daß die Wahl wohl in Ber- 
legenheit jegen und Partheyen veranlaffen konnte. Haben Sie daher 
bey der Entſcheidung Ihre bejondere Gunft den aefthetiichen Gründen 
vorwalten laffen, jo fann man Sie wenigjtens einer offenbaren und 
ichreienden Illegalität nicht zeihen. Denn bey dem Einen wie bey den 
andern lieſſe ſich favor in judice allenfalls nicht übel mit dem lege 
in codice in Harmonie bringen, wiewohl freilich” bey dem einen jchon 
etwas Chicane zu Hülfe genommen werden müßte. — Soll id einmal 
rathen, für welches ſich diejer favor des Phönir aus der Aſche 
des Cujaz und Gothofreds am lauteften erklärt haben mag? In 
der That, ich, an Erxlebens Stelle — wer weiß, ob auch ich einem jo 
lieblichen Bonbon den Preis hätte verweigern können? So aber! — 
bin ich ja leider! nur Bürger, der das ſüße Bonbon mit trodnem 
Munde verzehren fehen muß. Kein Einfluß von Gunft oder Ungunft 
kann mich erreichen; mich, der ich den ftreitenden Partheien jo fern, jo 
fremd bin, dem noch dazu die Augen, wie der heiligen Themis, jo dicht 
und jet verbunden find. Nichts kann mich aljo beftimmen, ala allein 
die poetijchen merita caussae, follten fie auch noch jo tief aus dem 
Verborgenen herausgeflaubt werden müſſen. Fiat itaque justitia et 
pereat mundus! 

An Sachen der drey Erxlebenſchen Neujahr3ßratulanten nad vor— 
geichriebenen Endreimen, wird hiermit auf eingeholtes Gutachten eines 
Auswärtigen, den vorgelegten Aecten gemäs, für poetifches Recht er- 
fannt: 
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dat das Gedicht No. 1 für das befte und fein Verfaffer für 
da3 vorzüglichere poetiiche Genie zu halten. 
V. R. MW. 


Nun zu den Entſcheidungsgründen, wiewohl ich mich beinahe mehr 
für die Richtigkeit meines Urtheils, als für die Güte, Haltbarkeit und 
beſonders die Deutlichkeit dieſer Gründe verbürgen möchte. Denn der 
heilige Kanon, wonach ſich jo was entſcheidet, gehört unter die agorra 
— ift formellos und unausſprechlich. 

Vor allen Dingen jcheint mir aus diefem Gedicht mehr das ent» 
gegen zu wehen, was man Geift nennet, ein geheimes und vielen Men— 
ichenkindern verborgnes Weſen, welches fih nur ahnden und fühlen, 
nicht aber nad Stwedenborgs Weije klar und deutlih anfchauen, am 
allertvenigften wie eine geometriiche Figur demonftriren läßt. Die Ge- 
weihten fennen es aber dennoch gar wohl und verftehen’3 auch, wenn 
die Geweihten davon reden. Den Halbgeweihten aber ift e3 eine Thor— 
heit und fie können es nicht erkennen. Doch — meine Kritik wird 
wohl den höhern feinern Aether verlaffen und ſich in den gröbern 
Dunftkreis der Formeln, die man hübſch mit Händen greifen Tann, 
herabjenten müfjen. 

Ach exrblicde in diefem Gedicht mehr Gabe der Erfindung, mehr 
Anordnung und Geftalt des Inhalts, mehr Gewandtheit des Ideengangs, 
mehr Beftimmtheit und Kraft de3 Ausdruds und mehr Fertigkeit der 
Versification. Es erſcheint al3 ein vollftändiges, richtig und mannig- 
faltig gegliedertes Ganzes, welches bey dem Zwange vorgejchriebener 
Endreime gewiß nicht wenig jagen will. Zwar will id) dadurch nicht 
behauptet haben, al3 ob alle Riten und Fugen jo volllommen ver- 
füttet und abgeglättet wären, daß es völlig al3 Ganzes aus einem 
einzigen Stüd erſchiene. Aber es zeigt doch eine wohl proportionixte 
Organifation, bie Glieder ftehen an ihren gehörigen Stellen und ftimmen 
in ihrer Anordnung und Folge nur zu einem einzigen geichloffenen 
Ganzen zufammen, welches, wie eine mohlgegliederte in einander grei- 
fende Periode, jeinen Anfang, fein Mittel und fein Ende hat. Folgendes 
Gerippe wird vielleicht die Wahrheit diefer Behauptung einleuchtend 
machen. 

„Sp efelhaft mir auch alle die armjeligen Wunſchharlekinaden 
„am Neujahrsfefte jind, jo finge ich dennoch, und — o ihr Mufen 
„helft mir! — felbft Dir zu: Sey glüdlich Freund! Denn wie 
„Lönnte ich anders bei der herzlichiten Liebe, jo unabhängig von 
„zeit und Umpftänden? Und wie könnte ichs laffen, einen jo 
„geiftreichen,, jo vechtichaffenen, jo artigen Mann, mie du bift, 
„berzlichft zu lieben? Unzählbare Freuden wünſche id) dir daher, 
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„jo wahr ic ein ehrlicher Weidinann bin, wenn ich fie gleich 
„nit in ein langweiliges Regifter bringe. Dein edles Herz 
„würde an einem beräuchernden Inhalte meines Liedes eben jo 
„wenig Nahrung ala dein Ohr an dem Vortrag aufgezwun— 
„gener Endreime Wohlgefallen finden, wie 3. 3. figura in 
„dieſem legten Verſe ganz klar und offenbar ausweiſet.“ 


Konnte wohl der Gang der Hauptvorftellung natürlicher, unge: 
zwungener, zufammenhängender und fefter jeyn? Und dennoch — mit tie 
ungemeinen und mannigfaltigen Wendungen, nad) leichter Tänzer Art, 
erreicht er fein Ziel! Zwar jcheint es freylich Hin und wieder als ob 
er Sprünge made. Allein diefe Sprünge laffen ſich jehr gut, wegen 
der vielen Lichter, womit ihn die Nebenvorftellungen erleuchten, mit dem 
Auge des Geiftes verfolgen; nicht zu gedenken, daß fie jedem lebhaftern 
und beſonders dem lyriſchen Gange immer natürlich und eigen find. 

Diefe Vorzüge jcheint das Gedicht No. 2 nicht in dem Maße zu 
befigen. Diejes befteht in der That aus zwey Hauptmaffen, die kaum 
durch ein wenig Worthaut, feinesweges aber durch Sehnen und Nerven 
de3 Inhalts zufammenhängen. Der Eingang ift ein Kopf, der mit 
dem folgenden Wunjchrumpfe jo wenig Zujammenhang hat, daß der 
Rumpf ihn nach Belieben aufjeßen oder unter den Arm oder zwifchen 
bie Beine nehmen, oder auch ganz und gar zu Haufe laffen Fann. Der 
Rumpf ſelbſt ift kaum etwas mehr ala — gliederlofer Rumpf. Er be- 
ftehet aus einem jehr eintönigen Aggregat von Wünſchen, welches ohne 
fonderlidhe Anftrengung der Erfindungs- und MWendungsfraft, eben jo 
füglih noch durch taufend Verſe, glei” Ramlers Thiere 

das gieng und wieder fam, 

fortgeleitet, al3 gleich nad) den erften den beften Vier Verfen mit der 
Scheere hätte abgejchnitten werden fünnen, ohne daß auf jene Weije 
mehr ein organifirtes Ganzes zu Stande gefommen, als auf dieſe ein 
bereit3 vorhandenes verftümmelt worden märe. No. 1 verhält ſich 
daher in diejer Rückficht gegen No. 2 wie ein organifirter Körper 3. €. 
ein Thier oder Baum, gegen eine zufammengeworfene Maſſe 3. E. einen 
Haufen, Hügel von Schutt, Holz, Steinen u. j. w. 

Ob nun glei allerdings in No. 2 auch einige jehr artige und 

glüdlihe Wünſche vorkommen 3. 2. 

Spät müffe noch für dic) Cupido Pfeile ſchnitzeln ıc. 
jo haben doch wieder andere zu wenig Intereſſe und Delicateffe. Zu 
wenig Interejje die, welche die Wörter fluchen und Knall ber- 
beigezogen haben; zu wenig Delicatejje der von den infarctibus. 

Der geichmadvollere Nebenbuhler No. 1 hat fi weislich vor den 
Flöhen und dem Hundeftall gehütet. Er ſpricht daher nur allgemein 
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von Inſecten und veredelt die Hunde zu Doggen. Daß No. 2 an diejer 
Stelle edler jeyn konnte, war feine Kunft, da er ſich die Freiheit nahm, 
den Stall in Schall zu verwandeln. 

No. 1 fängt in feinen zwey erſten Strophen, die ihm faſt ſchon 
allein das Übergewicht bei mir verjchaffen, itberaus glücklich und geift- 
vol, ſowohl in Rückſicht auf Inhalt als Ausdrud jan, und zivar 
folchergeftalt an, daß diefer Anfang, wie ein Vorderſatz in einer Periode, 
ion einigermaßen auf die folgende hinweijet, daß er es ahnden und 
diefe Strophen als ohnentbehrliche Theile eines folgenden Ganzen er- 
fennen läſſet. Was hat dagegen in No. 2 die Enumeration von dem 
was am Neujahrötage jo gut als an jedem andern Felt in Küche und 
Keller geichiehet, mit den folgenden Wünfchen gemein?! — Überhaupt 
ſcheint der Verfaffer von No. 1 gar bald, jo wie er nur die aufgegebenen 
Endreime vorläufig und flüchtig überblickt hat, eine ziemlich Klare Vor— 
ftellung der Geftalt des Ganzen aufgefaßt und dieſe auch bei der Aus- 
arbeitung unverrüdt im Geifte feftgehalten zu Haben. Die Reime mußten 
jeinen Ideen gehorchen. Dem zweiten hingegen mögen die Einfälle 
mehr nach und nach bei den einzelnen Reimen aufgeftiegen jeyn. Die 
Ideen gehorchten alſo Hier den Reimen. Jenes verräth unftreitig mehr 
Geiftestalent, als dieſes. 

Die beyden erſten Strophen von No. J würden ganz tadellos ſeyn 
und in dem beſten Gedichte zu ſtehen verdienen, wenn nicht die Trüffel, 
die doch für einen Leckerbiſſen gilt, als ein geringſchätziges Ding, an— 
ſtatt der tauben Nuß daſtünde. Doch wird dieſe Kleinigkeit leicht von 
den übrigen Schönheiten überwogen. 

Sonderbar iſt es, daß alle drey ſchöne Geiſter bei der Himmels— 
leiter zuſammentreffen. No. 1 bat aber bey weiten den glücklichſten 
und angemefjenften Gebraud davon gemadt. Eben das gilt auch von 
den Reimen Bär und Taſche. Der wegen jeines Inhalts überaus 
ſchöne Vers: 

Trüg’ ich ein Diadem und du — die Hirtentajche, 
macht nur gegen den vorhergehenden, der zu übereintönend mit: Lüg' 
ih anfängt, einen Heinen Mißklang. Schön und glüdlich ift wieder 
die folgende Strophe in welcher alle Eigenichaften, die den höhern 
Menſchenwerth ausmachen, nemlich Geift, Charakter und Sitten, kurz 
und doch volljtändig zufammengedrängt, dabei aber auch die oppofitive 
Wendung überaus lebhaft dargeftellt werden. 

Die fünfte Strophe, jo wie jchon vorhin der Vers: 

Lüg' ich, jo würge mich des Forftes Wolf und Bär! 
ift für den Weidmann ungemein pafjend. 

Überhaupt ftimmt der ganze Ton des Gedicht3 jehr gut mit der 
edlen, wiewohl etwas rauhen Derbheit zufammen, die wir mit dem 
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biedern Weidmann zuſammen zu denfen geneigt find. Im Vorbeigehen: 
Iſt nicht der Herr von Wildungen Verfaſſer diefes Gedichts ? 

Die Art, wie in der legten Strophe der Reim Kluft angewendet 
worden, ift zwar nicht3 weniger als neu, ja ſogar s. v. Thon ein wenig 
abgenuzt. Indeſſen giebt ihr doch der vorhergehende Vers ein Anjehn 
von zwanglojer Natur, ja jelbft von unumgänglicher NaturRothwen— 
digkeit. Die Grabes Kluft der beyden übrigen ift weit unnatürlicher, weil 
fie fi) von der gemeinen Sprad&igenthümlichkeit entfernet. 

Dies Liebfter Freund find ungefähr die Gründe warum ich mich, 
jedoch salvo meliori, zur obigen Sentenz bewogen gefunden habe. 

Schon Hatte ich jo weit geichrieben, als ich erſt Gelegenheit fand, 
die drey Gedichte meiner ſchwäbiſchen Elife, der e8 nicht an Geift und 
äfthetijcher Beurtheilungskraft fehlt, ohne weiteres nur ganz flüchtig 
vorzulefen. Der Laut meines Mundes war noch nicht verflungen, ala 
fie ſich Schon Für No. 1 entichied. Eine ſolche Beftätigung mag nun 
jreylich für viele hochgelahrte Herren wenig Kraft haben. Aber wahrlich, 
wahrlich ich jage euch, ihr hoch- und tiefgelahrten Herrn, bei mir gilt 
in GeſchmacksSachen das Urtheil und die Enticheidung eines geijtreichen 
durch theoretiihen Schulwit noch nicht verftimmten oder gar abge= 
ftumpften MWeibes mehr, als zehn nicht ganz ſchlechter Männerurtheile. 
Kein Mann teift das Fleckchen jo ſchnell und ſicher, ala ein wohlor- 
ganifirtes Weib. Gott jegne mir num und immerdar die Weiber! Ich 
liebte ihrer in meinem Leben nicht wenige, und von nicht wenigen bin 
ich twieder geliebt worden. Wenn Ihr hochweijen Herren in Marburg 
etwa fünftiges Neujahr euch wieder nicht um den beiten Wunsch jolltet 
vertragen können, jo fragt nur das nächite das beſte Weib von Geift 
und Empfindung. Was gilts, auf der Parthey von No. 2 und 3 
gibts entiweder gar feine oder die wenigſten Weiber. 


Nod eins! Nachdem ih durch Unpäßlichkeit einige Tage an der 
Vollendung diejes Gutachtens verhindert, während der Zeit aber in den 
Stand geſetzt worden bin, die drey Gedichte mehr als zwanzig Perjonen, 
Männlein und Fräulein, vorzulefen, jo kann ic nunmehr noch Hinzu 
fügen, daß aud nicht eine einzige Stimme für ein anderes ala für 
No. 1 fi erklärt habe. 


Ich kann nicht leugnen, daß ich nunmehro auch wohl wiſſen möchte, 
wen von den dreyen ih namentlich durch mein Reſponſum geftreichelt 
oder geharft hätte. Gegen die legtern bitte ich mir don Ihrer Auto— 
rität einen fichern Geleitsbrief aus, wenn anders nicht, wie billig zu 
hoffen ftehet, der Geftreichelte und feine Parthey mi in ihrer Mitte, 
unter den Schuß ihrer Waffen und Schilde nehmen follte. 
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Wollen Ew. Liebden mir übrigen von den neueften poetijchen 
Begebenheiten Marburgs jeit dem letzten Neujahrstage ein mehreres 
gütigft mittheilen, jo wird es mir eben fo angenehm jeyn, als dieſe 
Gelegenheit, die alte Traulichkeit erneuern und Sie derjenigen unwan— 
delbaren Hochachtung und Frreundichaft verfichern zu können, mit welcher 
ih war, bin und jeyn werde 

Em. Wohlgeb. 


Göttingen, 
den 28. Yan. 1791. gehorfamfter Diener und Freund 
G.A. Bürger. 
Aufſchrift:) 
Responsum 


in Sachen bes 
HE Geheimen Juſtizrath Errleben 
und 


deffen drey Nenjahrsbratulanten in Marburg. 





Gebühren. 
Don ſämmtlichen in dieſe Streitſache verwidelten ‚Damen 
Dreymal drey resp. Gern oder Ungern gegebene Küffe, 
Gene auf den Mund 
Diefe auf das Knie 
des Rejpondenten, 
ſobald er einft wieder nad) Marburg kommt. 


12, 
Wildungens 
Dank- und TriumphGeſang an Bürger. 
Quod si me lyricis vatibus inseris, 


Sublimi feriam sidera vertice! 
Horat. 


Dank, edler Bürger, Dir! Ich galt für einen Büffel, 
Du rächeſt meine Schmach — o jey dafür gefüßt!! 

Dein Meifterlob ift mir, was Cyperwein und Trüffel 
Dem feinen Züngler ift! — Auf Marburgd Kampf Gerift 

Sah ih zum Siegeskranz gerechte Hofnung ſcheitern; 
Manch halbgelehrter Duns, gehüllt in Tobacks Qualm, 
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Rief ſpöttiſch: die Natur hat ihre StufenLeitern, 
Der Sperling ift kein Strauß, die Grundel ift fein Salm! 
Izt glaubt er, kröch' ich gleich im Staub und in der Aſche, 
Nein, beim Apoll! ich blieb jo ftoild wie der Bär, 
Wenn ihn die Biene ftiht. ch ftürzte meine Taſche 
Und zahlte ftill den Preis — denn heilig ftet3 und hehr 
Mar RihterAusipruh mir. — Zwar fieng e8 um die Leber 
Mich einſt zu wurmen an, als mit dem Lorbeer Reis, 
Das mir gebührte, fi hochmüthig der Erheber 
Des Preifes brüftete — doch ſchien ich kalt wie Eis, 
Bis plötzlich Phoebus jelbft (noch hör ic manchen fluchen, 
Mein jey der Preiß, entihied. — So jchredt ein Donnerfnall 
Den fihern Schläfer auf im Schatten hoher Buden, 
So bebt das bange Lamm, durchbricht ein Wolf den Stall — 
Doch ftill num ſchnöde Kunft, ein rauhes Lied zu ſchnitzeln 
Aus Reimen ohne Sinn! Des Lobes Ambraduft 
Soll jelbft aus Bürger? Hand nie meinen Dünkel fißeln, 
Denn ah! von Ihm, von Ihm trennt mich noch mande Kluft. 


13, 
Recenfion des Wildungifchen Preis-Hedichts von Bunfen. 


Sag an, du ftolger Mann! wer jchalt di einen Büffel? 
That ichs? Hab’ ich nicht ſelbſt ala Sieger dich geküßt? 
Gab ich beym Siegesmal nicht dir die befte Trüffel, 
Die Ihönfte Pride dir? Du fiehft vom Prunfgerüft 
Mein Schiff im Hafen ſchon an Weiberftlippen ſcheitern, 
Und fpöttelft über mich und Iprichft von Tobacks Qualm, 
Don Dunjen! — pfui! warım nicht gar von Bären-Leitern, 
Fluchſt im Triumphgeſang, wie faum im ärgften P-Salm 
Der König David flucht. Sieh es zerfällt in Aſche 
Dein hochgerühmtes Lied, beleckt's ein Krittel-Bär. 
Schön ift dein Diadem und deine Hirtentajche: 
Doch einen FreundſchaftsKuß, wer nannte den wohl hehr? 
So frey wie du ſpricht leicht ein jeder von der Leber, 
Und ihm gebührt darum doch noch Fein Lorbeer Reis; 
Grob wohl, jedoch nicht ftolz, find die Licent Erheber, 
Und Ei3, woher's auch jey, ift überall nur Eis. 
Sonft ſchwört man nur beim Styr — du wilft dabei nicht Fluchen, 
Und ſchwörſt, wie niemand ſchwört, bei deiner Büchße Knall; 
Du fagft am ArbeitsTifh: „Dort unter jenen Buden“, 
Wo denn? Kein Weydman ſpricht von feiner Doggen Stall. 


112 Actenftücde über einen poetifchen Wetiftreit. — 1791. 


Du willft beim Aten Vers ſchon nicht mehr länger ſchnitzeln, 
Und bift mit Wünſchen farg, wie mit dem Weihrauchs Duft: 
Dein negatives Lob wird feinen Dünkel kitzeln — 
Kurz — Freund! Dein Lorbeer fält in eine tiefe Kluft! 


842. Bürger an Schüß. 


[Zuerft abgebr. in „Chr. Gottfr. Schütz“ x, Bd. I, ©. 41f. Verglichen mit 
dem Goncept in Bürger's Nadjlaffe.] 


Göttingen, den 13. März 1791. 


Unpäßlichkeit, mein theuerfter Gönner und Freund, hat meine 
Antwort auf Ihr hochgeehrteftes vom 18. v. M. verfpätet. E3 erfolgen 
nunmehr hierbey die verlangten ſechs PränumerationsSscheine auf die 
Ausgabe von meinen Gedichten. Wegen der Beziehung des Geldes 
will id Sie demnächſt weiter benachrichtigen. Fürs erfte bitte ich, 
dafielbe noch in guter Verwahrung zu behalten. Über die Zeit der 
Herausgabe giebt der antikritiiche Anhang zu der Beylage einige Aus— 
funft‘). Ich bitte, diefelbe baldmöglichft, aber doch ja genau umd 
ohne Drudfehler, dem ntelligenzblatte der A. L. 3. einverleiben 
zu laflen. — 

Diefe Antikritik Hat nicht jowohl die famöſe Recenfion, 
als das Völklein meiner Freunde und Verehrer, meiner Gemädlichkeit 
abgeftachelt. Denn auch die ärgfte Recenfion fiht mich nur wenig an. 
Gemeiniglich Laffe ih3 an einigen Maultriimpfen beiwenden. 

Verſchiedene wollen aus unumftößlichen Gründen behaupten, fein 
anderer, als Herr Schiller, jey der Verfaffer. Ich Habe dem noch 
immer twiderfprodhen. Denn wie fann man jo von Gott und fich jelbft 


') Diefem Briefe lag die im „SIntelligenzblatt der Allg. Riteraturzeitung* dom 
Jahre 1791, Nr. 46, Sp. 383—87, abgedrudte „Vorläufige Antikritif und Anzeige“ 
Bürger's gegen bie WRecenfion feiner Gebichte bei, welche Schiller in ber 
„Allg. Lit. Ztg.“, 1791, Nr. 13 und 14, Sp. 97—102 und 105110 veröffentlicht 
hatte. Am Schluffe der Antitritit Bürger's hieß e8: „Bei diefer Gelegenheit muß ich 
auch anzeigen, daß noch nicht der vierte Theil der ohnehin jo wenigen unb faum 
hinlängliden Subftribenten auf die außerordentliche Ausgabe meiner Gedichte 
bie Pränumerationg:Piftolette eingefandt hat. Wie kann ich denn alfo wagen, das 
Werk zu unternehmen, oder, wie ichs wünfchte, ſchon nächſte Oſtermeſſe zu liefern. 
No Ein Mal und zum legten will ich ben Termin bis Ende May db. J. hinaus: 
jehen, und wenn bis dahin nicht wenigftens ſoviel baar einkömmt, baf ich vor bes 
trächtlichem Schaden gefichert bin, fo will ich alsdann Lieber den geringern, wiewohl 
für mich auch nicht unerheblichen Verluſt an Infertiond: und Portofoften über mich 
ergehen laffen, und Jedem fein eingefandtes Geld wieder zurüdichiden. Das Schickſal 
meiner Gedichte ſey hernach, welches es wolle. Mich gehen fie weiter Nichts an. 
Göttingen, den 5. März 1791.“ 
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verlafjen werden, allen feinen eigenen ſowohl gebornen als ungebornen 
Kindern Rattenpulver zu legen? Was für Lumpengejindel wollte 
ich nicht mit einer ſolchen Theorie aus allen Dichtern aller Nationen 
machen! Daher halte ich immer noch einen bloßen Metaphyſiker für 
den BVerfaffer. Nun, es wird fi) ja ausweiſen. Denn ich dente doch, 
er kanns Ehren halber nicht ablehnen, fein Angeficht zu zeigen). Er 
thu' es nun oder nicht, jo ift mein Phlegma nun auf den Beinen, den 
chemiſchen Prozeß gegen dies neue Luft- und Wunderfalz fortzufeßen. 
Gern thäte ich's zwar im Yntelligenzblatt der A. 2. 3., allein mein 
Laus deo möcdte dann noch höher, als das des Herrn Nicolai oder 
Starfe hinanfteigen ?). Ach empfehle mich salutatis salutandis mit 
unveränderlichen Gefinnungen der Verehrung und Freundihaft, wenn 
Sie auch gleich die Recenfion jelbft gemacht hätten. 

Grüßen Sie mir aud) ja Herrn Schiller ganz beſonders, wenn 
er auch wirklich der Verfaſſer jeyn ſollte. Denn ich bin wahrhaftig 
nicht böfe, jondern nur in high and merry Spirits, 

Noch eins! ch wünſchte ſogleich von dem Blatte, worin die An— 
tikritik zu ſtehen kommt, ein Dutzend Eremplare Überſchuß gegen die 
Gebühr zu erhalten. Das geht doch wohl an? — Mir geſchähe damit 
ein überaus großer Gefalle. 


843. Bürger an Dieierich. 


Concept aus Bürger’ Nachlaffe, zuerft abgebr. in „Weſtermann's Monatäheften,” 
Mai 1872, ©. 212 ff.] 


Gl[öttingen], den 3. April 1791. 


Geftern fommt meine Frau zu mir, und Elagt mir mit Thränen, 
daß du ihr auf ihre freumdliche Bitte, wegen baldiger Beihaffung der 
längft und mehr als ein mahl verfprochenen HausReparaturen auf eine 
Urt begegnet jeyeft, wie es kaum mit der gemeinen Höflichkeit gegen 
ein Frauenzimmer, geſchweige denn mit unjerer beynahe zwanzigjäh- 
tigen Freundichaft beftehen kann. Ich felbft, ob ich gleich nichts davon 
gejehen und gehört, muß, da ich fein Mißtrauen in die Erzählung zu 


2) In feiner „Verteidigung gegen obige Antikritit" (abgedr. in ber „Allg. Lit. 
Ztg.“, 1791, Nr. 46, Sp. 387—392) lehnte Schiller ed ab, dem Verlangen Bürger's 
entfprechend, fich durch Nennung jeines Namens offen und öffentlich zu feiner Recen: 
fion zu bekennen. 

3, Das am Schluffe feiner Antikritit gegebene Verſprechen Bürger’s, in der „Ala- 
demie ber jchönen Redekünſte“, two es, der geiparten Inſertionskoſten halber, „wohl: 
feiler für ihm zehren ſei“, den Kampf gegen die Anfichten feines Recenjenten ernftbafter 
fortaufeßen, wurde niemals erfüllt. 
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jegen Urſache habe, deine Erklärung und die Art, wie du fie gegeben, 
faft für ein wenig jchnöde halten. 

Wie jehr ich mid) darüber gewundert habe, kannſt du leicht denken, 
da ich mir durchaus nicht bewußt bin, dir irgend etwas in den eg 
gelegt zu haben, und meine Frau mir von ihrer Seite das nehmliche 
verjichert. Gleichwohl wäre doch dein Benehmen ziemlich arg, wenn 
du nicht Höchft wichtige umd gegründete Urſachen dazu hätteft, oder 
wenigjtens zu haben glaubteft. ch wünſche diefe um jo mehr zu ver- 
nehmen, da es nad) diefem Vorgange zum erften mahl mein Nachdenken 
erregt, daß ich dich in mehreren Wochen nicht bey mir auf dem Zimmer 
gejehen habe, ob du glei im Garten und Hof unten gewejen bift. 

Was die bewußten Reparaturen und Einrichtungen des Haujes 
betrift, jo wird es dir Hoffentlich nicht entfallen jeyn, daß ich einft zu 
einem nad Billigkeit erhöhetem Miethgelde ebenjo gewiß erbötig ge- 
wejen bin, als du darauf ausdrüdlich Verzicht gethan und dennoch die 
neuen Einrichtungen zu beſchaffen mehr denn einmahl verſprochen haft. 
Daher ift es Unrecht, daß du jetzt dein Wort nicht halten willft, daher 
ift e3 unartig, daß du gegen mid) und andere Leute beftändig die geringe 
Miethe im Munde führeft, daher ift e3 beleidigend, daß du dir das 
Anfehen giebit, ala hätteft du mich gleihlam um Gottes willen im 
Haufe. Es ift wahr, daß ich für 50 I. nicht theuer wohne, allein jo 
übertrieben wohlfeil, al3 e3 dir vorkommt, ift es doch auch nit. Es 
fomme nur ein Unpartheiiicher, der alles mit unverblendeten Augen 
anfieht und Gutes und Böſes gegen einander in die Wage legt! Wenn 
fih ein Haus, das doch wohl jhwerlicy Jemand höher ala um 1000 5%. 
erfaufen würde zu 50 4. verinterejlirt, jo ift das doch wohl genug, 
Dem ſey indeifen wie ihm mwolle, jo glaube ich niemahls durch eine 
interefſirte Denkungs- und HandlungsArt von meiner Seite zu deinen 
io wegwerfenden Außerungen Anlaß gegeben zu haben. 

Zu dergleichen Äußerungen kann ich auch wohl die mit rechnen, 
daß du dir von je her jo gern das Anjehn eines Wohlthäter von ganz 
unbegrängter Großmuth gegen mich zu geben pflegteft. Ach habe zwar 
immer im ftillen dazu geläcjelt, wenn ich die halbe Welt, durch ſolche 
Außerungen verführt, in dem Wahne ftehen ſah, als ob alles, was ich 
nur irgend von dir genöffe, nichts al3 lauter Geſchenke freygebiger 
Großmuth wären; allein bey dieſer Gelegenheit mag es mir doch wohl 
erlaubt jeyn, wenigſtens unter una ein Wörtchen auch hierüber zu ver- 
lieren. Du haft mir allerdings von je her manches erwieſen, was ich 
für freundichaftliche Gefälligkeiten mit dankbarem Herzen erkenne. Du 
haft mir Bücher und Geld und andere Bedürfniffe auf Credit zufommen 
laffen, wenn du mir noch nichts jchuldig warft, ja wenn ich jchon in 
deiner Schuld war, und dieß hat dir mein Herz immer jehr zugewandt; 
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du haft mich unzählige Mahle in deinem Haufe freundlich aufgenommen 
und bewirthet; du Haft mich einft frey mit nad) Hamburg genommen; 
du haft mir und den Meinigen bey Gelegenheit mandjes Gejchenf der 
Galanterie gemacht; du Haft — o glaube nicht, daß ich dir irgend 
etwas vergeſſe, oder daß dir mein Herz den Dank dafür veriveigert. 
Aber, lieber Dieterich, deßwegen Fannft du dich noch nicht gleichſam für 
einen himmliſchen Vater Halten, der immer und ewig nur ausſpendet 
und nie etwas twieder dafür empfängt. Dennoch tollen Reden, tie 
deine gewöhnliche: Ich weiß noch nicht, wie ein Heller von ihm aus— 
fieht, faft nicht? anders jagen. 

Du bift Verleger meiner Gedichte gewejen, und haft wie ich von 
Herzen hoffe und wünſche, guten Vortheil davon gehabt. In Anjehung 
der erften Ausgabe haft du mir zwar einen guten Accord getwährt, 
allein der Abja war auch gewiß nicht Klein, und ich hatte dich in An— 
jehung der Stärke der Auflage nicht eingeſchränkt. Bey der zweyten 
Auflage haben wir wie gute Freunde, die auf ihre Gefinnung gegen 
einander bauen gar feinen Accord getroffen. Was davon bis jeßt in 
meine Taſche geflofien ift, will in der That nicht viel jagen. Allein 
dennoch erinnere ich mich nicht, desfals nur mit einem Worte bisher 
gegen dich querulirt zu haben. Daß du indellen feinen geringen Abjat 
davon gemacht haben müfleft, ift wohl dieß Beweiſes gemug, daß du 
glei nad) der erſten Meſſe eine neue Auflage und in diefen Tagen 
wiederum, wie ich gewiß weiß, noch eine neue haft nachſchießen Laffen, 
ohne mir ein Wörtchen davon zu jagen. Warum du dieß nicht für 
gut gefunden haft, das laſſe ich dahin geftellt jeyn. Indeſſen kann ich 
nicht leugnen, daß mir dieß heimliche Verfahren ſonderbar genug vor— 
fommt, und unter andern auc wegen der Drudfehler, welche Nach— 
ichüfje gegen die ächte von mir revidirte Auflage verrathen, jehr unan- 
genehm iſt. 

Seit beynahe zwanzig Jahren habe ich den Muſenalmanach mit 
Beyträgen ausgeſteuert, die gewiß ſeinem Abſatze nicht nachtheilig ge— 
weſen ſind. Gegen 15 Jahrgänge habe ich ſelbſt beſorgt und der Muſ. 
Alm. hat den beſten unter den vielen in Deutſchland immer das Gleich— 
gewicht, wo nicht gar bisweilen das Übergewicht gehalten. Bey ſo 
bewandten Umſtänden, war es ja doch wohl nichts ſo gar über großes, 
ivenn du mich mit Büchern, Geld und andern Bedürfniffen unterjtütteft, 
da meine Schuld immer durch Honoraria wieder getilgt, oder vermin- 
dert wurde. Bift du denn der einzige Verleger, der jeinem Autor 
avancirt, oder bin ich der einzige Autor, der ich feines Verlegers auf 
ſolche Weife bedient? Mir däucht ganz andere Männer als ic), die 
es weit weniger nöthig hatten, mußten dich ganz anders als ich zu 


8* 
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ftrapaziren, ohne daß es dir einfallen durfte, dich für ihren Wohlthäter 
zu halten. 

Wenn du mid Frey mit nad Hamburg genommen, mir und den 
Pteinigen manche Galanterie gemacht Haft, jo babe ich dir auch den 
Macbeth, den Münchhauſen u. ſ. w. umfonft gegeben, und mande Kleine 
Gefälligfeit eriwiefen, die du einem Fremden hättet bezahlen müfjen. 
So wenig Werth ih auch in Anjehung meiner auf jo etwas lege, fo 
ift e8 dir doch gewiß nicht ohne hübſchen Nutzen gewejen. So willtommen 
ich in deinem Haufe immer war, jo warft du es auch in dem meinigen, 
wiewohl ich dich freylich nie jo reichlich Habe bewirthen können, als du 
mich immer betwirthet haft. ch dente indeffen nicht, daß man der— 
gleichen Jemand gerade unter den Wohlthaten anrechnen kann, oder du 
würdeſt ein Wohlthäter aller derer jeyn, die je bey dir gegeflen und 
getrunfen, ohne daß fie es wieder quitt gemacht haben. 

Noch bin ich jo weit nicht von Gott verlaffen gewejen, daß du 
nöthig gehabt hätteft, mich umſonſt zu jpeifen, zu tränfen, zu Eleiden, 
zu beherbergen, und Hoffe, e8 wird auch künftig nicht der Fall ſeyn. 
Was joll denn alſo die großprahlende veradhtende Wohlthäter-Miene? 

Rechneft du dir etwa das zum Verdienſte an, daß du mir wohl 
wilft? O ich will dir ebenfalls in allen Stüden von Herzen wohl, 
ohne mir deswegen das mindefte WVerdienft um dich anzumeſſen. So 
twie du alles gern in Anfchlag zu bringen pflegit, jo wirft du es, nad) 
deiner Art, auch jet mit in Anfchlag bringen, wie oft du gegen Hans 
und Kunz mein Lob pojaunt haft. ch gebe zu, daß du es Herzlich 
gut dabey gemeint haben magſt. Aber wahrlich, Vortheil Haft du mir 
dadurch nicht geftiftet; denn feiner ift wohl auch in Anfehung meiner 
Schwadheiten und Fehler geihwähiger gewejen ala du. Mir wäre es 
beſſer geweſen, du hätteft meiner weder im Guten noch Böſen gedacht. 

Du fiehft aus allem diejen, daß wenn wir gegen einander zur 
Rechnung kommen, fir dich nicht jo viel übrig bleibt, daß du die Baden 
jo gar voll gegen mich nehmen fönneft. Bey der Rechnung fällt mir 
eine Bitte ein, die ich längft habe thun wollen. Wir haben jeit mehreren 
Jahren nicht mit einander abgerechnet. Herzlich gern möchte ich endlich 
ein mahl wiſſen, wie ich mit dir ftünde In Grmangelung diejer 
Wiſſenſchaft, habe ich von jeher mit Angft etwas von dir fodern 
müſſen, und fo jehr ich auch immer meine Anſprüche bis auf den Fall 
der äußerften Noth verſchob, jo mußte ich doch nicht ſelten verdrießliche 
Miene dabey an dir wahrnehmen, jo wie man fie gegen einen läftigen 
Trader macht, deffen man fi) doch gleihwohl nicht entichlagen kann. 
Ich möchte dir daher nicht gern wieder etwas abfodern, was ich nicht 
zu fodern berechtigt bin. 


Bürger an Dieterih. — 3. April 1791. 117 


Wegen der Hauseinrichtungen erbitte ich mir beine Erklärungen, 
ob du deine mehrmaligen Berjprehungen halten willft, oder nicht. 
Denn nöthig find und bleiben fie, und Aufſchub leiden fie weit weniger, 
ala der Holzftall und andere Dinge, die ich nicht einmahl verlanget 
habe. Wenn du fie aber beichaffen willft, jo mache bald. Denn es iſt 
die höchſte Zeit. 

Ich bin übrigens mit unveränderlich aufrichtigen Gefinnungen 

der Deinige B. 


844. Bürger an Dieterich. 


[Concept aus Bürger’ Nachlaſſe; zuerſt abgedr. in „Weftermann’s Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 317 ff.] 


Glöttingen], den 7. Apr. 91. 
Mein lieber Dieterich 

Über den Ton deiner Antwort könnte ich mich wohl beſchweren. 
Denn er ift in der That beleidigend; allein ich will mich nicht dadırcd) 
beleidigen laffen. Der Ton des Meinigen ift glaube ich der alten 
Freundſchaft angemeifener. Daß freylich jein Inhalt dir nicht gefallen 
tonnte, da8 glaube ich gern; allein das war nicht zu ändern. Du wirft 
nicht jagen können, daß ich zu diefen Unannehmlichkeiten Anlaß gegeben. 

Deinen Sohn haben weder ich noch meine rau angezogen '). Er 
fand fich in Kospoths Zirkel, ala meine Frau mit der rau von Kos— 
poth Bekanntſchaft und Umgang errichtete. Da er ſowohl jelbft artig 
und wohl zu leiden, als auch der Sohn eines meiner genaueften und 
älteften Freunde war, jo konnte und durfte er doch wohl bey den ge- 
meinichaftlichen Unterhaltungen und Zeitvertreiben nicht zurückgeſetzt 
werden. Daß es ihm feine Schande brachte unter uns zu jeyn, das 
räumeſt du ſelbſt ein. Ob es übrigens ein tadelhafter Zeitverderb für 
ihn war, ftatt anderer Streifereien ein Paar Seiten auswendig zu 
lernen, und einige mahl nach feinen vollbrachten Geihäften in tabel- 
loſer Gejellihaft zwey oder drey Stunden zuzubringen, darüber mag 
ich mit dir nicht disputiren. ° Stand dir das nicht an, fo konnteſt du 
e3 ihm unterfagen, und brauchteft weder mit mir zu maulen, noch meine 
Frau zu bäfeln. 

Zu dem von dir jo genannten ſchändlichen und lafterhaften 
Gedanken, wegen des Nachſchießens, den du mir nit vergeben, 


1) Über den Verkehr von Dieterich's Sohn im Bürger’ichen Haufe vgl. die Mit- 
theilungen in dem Briefe Nr. 851 vom 11. October 1791 auf ©. 133. 
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noch verſchmerzen, noch vergeſſen willft, hat mir fein anderer, als 
du jelbft, jehr gegründete Veranlaffung gegeben. Daß nad) der vor 
2 Jahren veranftalteten, von mix revidirten, ich weiß nicht wie ſtarken 
aber doch wohl nicht unter 1500 beftandenen Auflage noch ein beträdht- 
licher Nachſchuß gemacht worden, wirft und fannft du mir doch unmög- 
li ableugnen, da ich die Wahrheit augenjcheinlich bejage der Anlage 
aus den Drudfehlern darthun kann. Du jagft das jey der Nachſchuß 
auf ſchlechtem Papier zur Niederichlagung des Nachdrucks geweſen. 
Nein! Ich will dir beweifen, daß diefer Nachſchuß auch auf gutes 
Papier, wie die von mir revidirte Auflage, gedruct worden if. Warum 
wurde mir denn feine Revifion gelaſſen? Sollte ich übrigens aud in 
Anſehung eines in diefen Tagen geſchehen jein jollenden Nachſchuſſes im 
Irrthum feyn, indem mird von Perſonen, die in der Druckerey geweſen, 
hat verfichert werden wollen, fo bin ich daran jehr unichuldig, und 
eine folche Nachrede hat jehr qut durch die KHupferAbdrüde veranlaßt 
werden können. 

Nah Girtanners Weife?) werde ich nie handeln, wenn du mid) 
auch noch jo ſehr kränkteſt. Was ich dir in meinem Briefe gejagt 
habe, war eine bloße Nothwehr gegen deine oft übertriebenen Wohl- 
thatsAnmaßungen gegen anid. Denn meine Art ift es nicht, auf mein 
bischen Gutes zu pochen, wenn ich nicht außerordentlich dazu aufges 
reizt werde, 

Wenn du das nicht machen lafjen willft, was du verſprochen haft, 
jo werde ich weder mit dir zanfen, noch proceffiren. Da ich aber das 
Zimmer doch wirklich brauche, jo wirft du mir hoffentlich erlauben, 
daß ich wenigftend auf meine Koften einen bretternen Fußboden legen 
und es einigermaßen in wohnbaren Stand jehen laſſe. 

Es ift jehr ungerecht von dir, wenn du mich bejchuldigft, ich wolle 
dir was abtrogen. Ich Habe glimpflih und janftmüthig an dich ge= 
ichrieben, ob ich gleich von dir gefränft bin. Auch bin ich mir feiner 
Sticheleyen und boshafter Vorwürfe gegen dich bewußt. Hätte ic 
nicht dein mehr al3 zehnmaliges Verfprechen vor mir gehabt, jo wäre 
es weder mir noch meiner rau eingefallen, did) um die Einrichtung 
der Stube anzugehen. Intereſſirte Unverſchämtheit ift hoffentlich mein 
Fehler nicht. Ich bin dir noch jebt zu einer höheren Miethe erbötia, 
wenn du meinft, daß dir zu nahe geichieht, nur verfchone mich hernach 





2) Profeflor E. Girtanner zu Göttingen war mit feinem Verleger Dieterich in eine 
unerquidliche Zeitungsfehde gerathen, weil Diefer während einer längeren Abweſenheit 
des Derfaflerd 500 Exemplare des ausverlauften erften Bandes eine? von ihm vers 
faßten mebicinifchen Werkes hatte nachichießen laſſen. Vgl. die Erklärungen Beider 
im „Intelligenzblatt der Allg. Lit. Ztg.*, Jahrg. 1790, Nr. 133, Ep. 1101, und Nr. 
168, Sp. 1398. 
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mit deinen Vorwürfen. Die Behauptung aber, daß du eine Sjährige 
Miethe, mithin 400 %. verbaut haft, ift doch wohl ein wenig übertrieben. 

Übrigens find und bleiben meine Gefinnungen für dich und dein 
ganzes Haus beftändig von der Art, daß ich mich weder vor Gott noch 
Menschen derjelben zu jhämen Urſache habe. 

Eines ſolchen Briefwechjel3 mit dir wäre id) von Herzen gern 
überhoben gewejen. Aber was ſollte ich anders thun, da du der erfte 
gewejen bift, der mix feine perjönliche Gegenwart auf eine Art entzogen 
hat, die ich doch nicht freundlich nennen kann. Ich Habe dir dazu 
feinen Anlaß gegeben. 

Dein aufrihtig ergebener Frfeund ] B. 
N. S. 

Von andern Leuten, nicht von dir, höre ich daß Papier ange— 

fommen ſein ſoll. 


845. Boie an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Meldorf, den 18. April 1791. 


Mein Stillichiweigen ift bloß durch das deinige auf mehrere meiner 
Briefe, die zum Theil doch wohl Antwort verdient hätten, verurſacht. 
Ich mache dir deswegen feine Vorwürfe und werde mid aufrichtig 
freuen, wenn Gefühl deines Glüds dich jo träge gegen deinen Freund 
gemacht hat. Warum ich jetzt jchreibe, und worauf ich mir nothwendig 
Antwort erbitten muß, ift die Ausgabe deiner Gedichte, und meine 
Pränumeration darauf. Ich habe fie noch nicht zufammen und bin 
jet nicht reich genug fie vorzuſchießen. Du läßt bei Dietrich 
drucken, und mußt diefen bezahlen, wenn du aud ſonſt feine Rechnung 
mit ihm haft. Ich Habe von Göſchen in Leipzig !) eine in ber Meße 
fällige Forderung, und mögte dir für die Pränumeration eine Affignation 
auf 31 Louisd. an ihn ſchicken, die ohne alle Zögerung gleich honorirt 
werden wird. Bift du damit zufrieden, jo jchreibe mir gleich, damit 
ih die Alfignation ſchicke, die Dfieterih] auch vorläufig an Glöſchen) 
jenden Fan, und jchreibe mir zugleih, wann die Samlung erjcheinen 
wird. Die reftifizirte Lifte meiner Subjkribenten ift angehängt). Ich 

1) Verleger des Neuen Deutichen Mujeums. 

2) Diefelbe wies, außer dem Kronprinzen Friedrich) von Dänemark, ber auf 
20 Exemplare der Prachtausgabe von Bürger's Gedichten pränumerirt hatte, und ber 
Prinzeffin Luiſe Chriftine Karoline von Holftein-Auguftenburg, 9 andere Subferibenten, 
meift vornehme holfteiniiche Adlige, auf. Die Gefammtzahl der von Boie beftellten 
Eremplare betrug 31. 
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ſchreibe dies im Fieber, das nicht zu bedeuten bat, aber mid) doch un- 
fähig macht mehr hinzuzufegen, als daß ich der deinige bin. 
HEBovie. 
Ich emphele dir einen jungen Scheel, Sohn eines meiner beften 


Freunde, der auf u nah Göttingen komt, und ſich bei dir 
melden wird. 


846. Bürger an Bote, 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Göttingen, den April 1791. 


Daß mein langes Stillſchweigen unartig war, darüber, mein befter 
Bloie], ift fein Menſch mit dir einiger ala ich jelbft. Aber was kanns 
helfen, daß wir beyde mit mir desfals zanten? Es bleibt wahrhaftig 
doch alles beym Alten, wenn ich dir auch noch jo viel Befferung ange- 
lobe. Gewollt Hab ich oft genug, und gekonnt hätt’ ich auch: allein — 
doh was joll ich dir ein Lied fingen, das du vermutlich jchon öfters 
von mir gehört Haft? 

Eins aber darf ich doch zu meiner wahren Entihuldigung nicht 
unerwähnt laffen. Einige ſowohl projaifche als poetiiche Beichäftigungen 
haben mich diefen Winter über zu jehr an fich gezogen, als daß ich 
nicht manches andere darüber hätte verſäumen jollen, was ich jonft 
wohl bejorgt haben würde, In Anjehung eines Briefes an dich tritt 
noch ein ganz eigener Umftand ein, welcher macht, daß ex weit ſchwerer, 
al3 zehn andre, zu Stande fommt. Mir däucht nehmlich immer, ich 
hätte dir jo wunder viel zu jchreiben, daß ich aus Verzweiflung dir 
[nicht] alles jchreiben zu können, lieber gar nicht jchreibe. Wahrhaftig, 
wenn du in deinem legten nicht mit jo tapferer Miene Antwort be- 
gehrteft, jo könnteſt du vielleicht no manchen Pofttag vergebens hoffen. 
Einen hab ich ohnehin ſchon vorbeyftreichen laffen, in dem herzlichen 
Vorſatze, mich für den heutigen recht rein auszuſchreiben. Aber du 
lieber Himmel! Gerade noch ein Stündchen habe ich Zeit bis zum Ab— 
gange der Poſt. Da nun aus einem langen Briefe nichts wird, wenn 
ih auch noch zehn Pofttage vorbeyftreichen lafje, jo müſſen wird beybde 
wohl mit einem Furzen gut jeyn laſſen. — 

Die Alfignation an Göſchen ift mir ganz recht. Du mußt fie 
aber auf vollwichtige Piftoletten in Natura ftellen. Denn die Leipziger 
pflegen einem wohl jonft Zaubthaler zu hohen Preifen dafür aufzu— 
hängen. 

Wenn e8 ein Verdienft ift, meine neue Ausgabe and Licht zu be- 
fördern, jo Haft du durch diejen Eräftigen Ruck wo nicht das einzige, 
doch wahrhaftig das HauptVerdienft. Du wirft vermutlich nun gelejen 
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haben, was ich in Nr. 46 des ntelligenzblattes der Allg. Lit. Ztg. 
im Anhange zu meiner vorläufigen Antikeitit auf die jo ſpeciös 
deraifonnirende Jenaiſche Rezenfion gejagt habe. Der Unmuth hätte 
mich leicht dazu gebradht, meine Drohung am Scluffe de Maimonats 
zu erfüllen; jedem jein Geld wieder zurückzugeben und mein Mipt mit 
allen feinen jhönen Veränderungen und ZuThaten ins euer zu werfen. 
Nun aber will ichs wagen, obgleih noch nicht die Hälfte der Sub- 
feribenten ſich eingeftellt hat. Nach Ablauf des Mai foll mit dem 
Druck angefangen und den Sommer iiber mit langjamer Sorgfalt fort- 
gefahren werden, jo daß mit Michaelis die Ablieferung geſchehen kann. 
Ich werde davon noch beiondere Anzeige im Jntelligenzbl[att] der 
A. L. 3. thun. 

Mehrere Gedichte der vorigen Ausgabe find zum Tode verdammt, 
3. E. im erften Bande ©. 20. 24. 83. 110. 186. 199. 209.) im 
zweyten die Prinzeifin Europa, Frau Schnips und mehrere von dem 
fleinen Plunder. Haft du zu ihrem Beſten noch was erhebliches vor— 
zubringen, jo laß hören. Ich will dir doch vor dem Abdrud noch ein 
ausführliches Verzeichniß der Verurtheilten zufenden. Von den Kindern 
des Lebens werben wenige jeyn, die nicht zum Theil jehr beträchtliche 
Veränderungen erlitten hätten. Was in meinem Vermögen fteht, dieje 
Ausgabe für die Dauer auszuftenern, das ſoll geſchehen. Da ift nicht 
leicht ein Vers, der nicht noch ein mahl unter der Feile durch müßte. — 
Ich kanns doch nicht laffen div noch geihwind ein Paar neue LesArten 
der Nachtfeier herzufchreiben. Der Refrain nach mehr ala zehnmaliger 
Umänderung lautet nun endlich jo 


Morgen liebe, was fich Heute 
Keiner Liebe noch gefreut! 
Was fich längft der, Liebe freute, 
Liebe Morgen noch wie heut! 


Unter frohen Melodien 

Sit der junge Mai erwacht. 
Seht, wie von den Fantaſien 
Süßer Luft fein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden jchwebet er; 
Mohlgefühle wehn die Flügel 
Milder Winde vor ihm ber; 


1) Die Gedichte: An ein Maienlüftchen, Stubertändelei, Un Themiren, Die 
Menagerie ber Götter, Fortunens Pranger, Geweihtes Angebinde, und Der verfeßte 
Himmel. 
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Wolken Hinter ihm verleihen, 
Tränkend Wieje, Hain und Flur, 
Zabjal Nahrung und Gebeihen 
Jedem Kinde der Natur, 


847. Bürger an Fran Profeforin Errleben. 
[Eoncept aus Bürger's Nachlaffe.] 


[Göttingen,] den 21. May 1791. 
Hochzuverehrende rau Profefforin! 

Mancherley Umftände, mit deren Herzählung ich Sie nicht er- 
müden will, haben e3 mir anzurathen gejchtenen, in Anſehung des 
Unterrit3 in der Religion und im Zeichnen für meine Tochter eine 
andere Einrihtung zu treffen. Friederike wird alio in diefer Abſicht 
nicht mehr Ihr Haus bejuchen. Wenn fie übrigens auch auf einige Tage 
oder Wochen des Nachmittags ausbleiben follte*), jo gefchieht es theils, 
damit fie meiner Frau in allerley Geſchäften, die feinen Aufſchub Leiden, 
an die Hand gehen könne, theils und vornehmlich aber, damit das Kind 
den Aufenthalt in dem älterlihen Haufe, dem es fich faft entfremden 
zu wollen jchien, wieder lieb gewinnen, und die liebreiche Begegnung, 
die ihm desfals ſowohl von mir, al3 noch weit mehr von meiner Frau 
wiederfährt, nicht durch zu viele äußerliche Zerftreuung fruchtlos gemacht 
werden möge. Die Pflicht des Waters ſowohl als‘ des Gatten gebietet 
mir, jeden Weg einzufchlagen, auf welchem ich ſowohl meiner Tochter 
eine gute Stiefmutter, al3 meiner Gattin eine gute Stieftochter zu er- 
werben und zu erhalten billig hoffen darf. Anhänglichfeit und Zu— 
trauen von beyden Seiten gegen einander werden unftreitig diefen Zweck 
befördern. 

Ich Ichmeichle mir, hochzuehrende Frau Profeiforin, daß dieje Maß— 
regeln nicht ohne Dero Beyfall bleiben können, und empfehle mich und 
die Meinigen Dero ferneren Gewogenheit 

gehorjamft GAB. 


848. A. W. Schlegel an Bürger, 
(Aus Bürger’s Nachlafle.) 
Amfterdam, den 11. Jun. 91. 
Gott grüße dich, edler Volker! Wie befteht die deutſche Dichter- 


1) Bürger's Tochter Marianne fFrieberife war jeit dem Tode Molly » Auguftens 
bei der jeit 1777 verwittweten rau Prof. Errleben zu Göttingen, der Mutter des 
Marburger Profefford, in Penfion geweien. 
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aber ich kann Euch nicht helfen. Siehe ich habe nun die Welt gejehn, 
und weiß vermittelt der Anſchauung, wie die Amfterdamer Kanäle 
ftinfen. Du begreifit leicht, daß dieß einen vortheilhaften Einfluß auf 
meine Poetereyg haben muß, wenn ich erft wieder dazu fommen kann, 
zu dichten. Vor jet aber iſt e8 mein dringendftes Geichäft, das Hol- 
ländiiche, dieß ſüße Geflifter der faufmänniichen Mufen und Grazien, 
zu erlernen. — Bürger, bildet euch nicht zu viel ein auf Euren Dichter- 
ruhm. Schon vier Wochen bin ich hier umd noch hab’ ich Euren Ramen 
nicht nennen hören. Dein Ruhm mag fi) von einem Pole zum andern 
erftreden, aber gewiß nicht über den Meridian von Amſterdam. Im 
vollen Ernſt, jo gut ich mich hier befinde, jo ärgerts mich doch von 
unjerm Kleinen dichteriichen Zirkel jo ganz abgeriſſen zu fein. Meine 
Theilnahme an der Akademie wird dadurch auch gehemmt werden, ob 
ich fie gleich feinesweges aufgebe. 

A propos, id habe, da ich noch in Deutichland war, das dritte 
und vierte Stück der Akademie in einer Zeitung angekündigt gejehen. 
Mit dem vierten Stüd, das ift ja wohl wieder einer von des Herrn 
Riem!) belletriftiich buchhändleriihen Witzen, den[n] von euch hat er 
doc fein Manufeript dazu befommen? — Mir jcheints eine entjeßliche 
Impertinenz von ihm, ſich auf diefe Art in die Herausgabe eigen- 
mächtig hinein zu drängen, und wenn er e3 wirklich gethan hat, 
jo würde ich ihn an Eurer Stelle ganz grimmig panzerfegen. — Auf 
jeden Fall muß ich die neu herausgefommnen Stüde nebft dem ziweyten, 
das ich noch nicht eigen befige hier haben. Sollten aljo Exemplare 
anfommen, jo bitte ih an Mad. Böhmer?) das 3te und Ate Stüd 
(auf Schweizerpapier) zu ſchicken. — Ihr könnt fie ja, wenn es euch 
zu weitläuftig ift, fie jelbft zu beſorgen, nur in Michaelis Haufe ab- 
geben. Ein andres Eremplar vom 2ten, 3ten, und 4ten Stüd wünſchte 
ich, gäbet ihr an Fiorillo — und das übrige ſchicktet ihr nach Hanover, 
mit einer Adreffe an meinen Bruder, den Secretär Schlegel. 

Theilt mir denn auch gewogentlichft mit, was ihr etwan von 
Urtheilen über meinen Aufjag vom Dante®) erfahrt. ch laſſe mid) 
dadurch zwar eben nicht in meinen eignen einmahl gefällten Urtheilen 
irre machen, aber kann es doch ganz gern anhören. 

Zu Eurem diesjährigen Allmanach ſchicke ich euch gewiß meinen 
Beytrag, wenn Ihr gleich für die mahl meine Leitung bey der Heraus 
gabe entbehren müßt. Wollt ihr die aus dem Spaniſchen überjegten 


) Inhaber der Kol. Preuß. Aladem. Kunft: und Buchhandlung zu Berlin, in 
deren Verlage die „Akademie ber jchönen Redekünſte“ erichien. 

*, Saroline Böhmer, geb. Michaelis, die nachmalige Fran A. W. Schlegel’3. 

*) „Ueber de3 Dante Alighieri göttliche Gomödie*. Alademie der ſchönen Rebe 
fünfte, Bd. 1, drittes Stüd, S. 39—301. 


124 Schlegel an Bürger. — 11. Juni 1791. 


Volkslieder, jo ftehen fie euch zu Dienftee Dann könnt ihr auch eine 
Ganzone und ein Paar von den Sonetten nad dem Petrarka die noch 
unter meinen Papieren liegen, haben, wenn Ihr fie begehrt. — Außer: 
dem denk ich euch noch eins und das andre von eignen Sachen] zu 
liefern. — Habt Ihr ſchon viel Zeugs beylammen ? 

Über Schillers Replit, die ich noch in Deutjchland gelefen, hab’ 
ih mich nicht wenig geärgert. Sie ift ‚in einem dummen Zone ge- 
ſchrieben. Das befte ift, daß er mit den Eläglichen Ausflüchten in 
diejer Replik jeine Sache jelbft verichlimmert, und was in der Recenfion 
noch nicht in Confuſion war, bier zur vollflommenften Confuſion durch 
einander rüttelt. Verwechjelt ex nicht offenbar Dramatifirung mit 
Idealiſirung? — Und wie kann er fich unterftehen, ftatt feiner noch 
nie in der wirklichen Welt erjchienenen Ideen von Vollendung, Kerls 
wie Denis über euch hinauszujegen? Kerl, die wenn man fie in einem 
Mörjer zerftieße nicht genug Saft und Mark hergeben würden zu einem 
einzigen ſolchen Liede, wie Ihr viele gemacht habt? Mich wundert, daß 
er nicht noch den jeligen Gottſched angeführt hat. In deifen Oden ift 
gewiß nichts individuelles. 

Wilt du ihm nun thun nach feinen Werken? Vermuthlich habt ihr 
ion einen Entihluß hierüber gefaßt, oder gar ſchon ausgeführt. Aber 
wie er auch ausgefallen jeyn mag, lieber Bürger, jo laßt mic) Euch 
offenherzig befennen, daß ich es eigentlic Eurer Würde entgegen halte, 
nochmahls gradezu gegen Schiller zu jchreiben. Eine vortreffliche aefthe- 
tiiche Abhandlung feiner glänzenden phantafirenden Sophiftif entgegen- 
zuftellen, das geziemt euch Wohl, und dadurch würdet ihr mir und 
allen Euren Freunden große Freude machen. Seyd doc jo gut, und 
laßt die Recenfion, Eure Antwort und Schillers Replif auf meine 
Koften kopiren und ſchickt's mir gradezu oder nur nad) Hanover, Die 
ganze Dispüte intereffirt mid, und wenn ich Zeit und gute Gedanken 
habe, möchte ich wohl das eine und das andre in Rückſicht auf diejelbe 
jchreiben. Freylich werde ich alles aus meinem eignen Kopfe nehmen 
müſſen, da ich bier feine Aeſthetiſche Schriften zum Nachichlagen, und 
nicht einmahl Dichter um Beyjpiele daraus anzuführen, habe. Wenn 
ih am Dante fortarbeiten will, werde ich mir ſelbſt verjchiedne Bücher 
dazu anſchaffen müfjen. 

So viel für heute, Tiebfter Bürger. Wollen Sie wohl die Güte 
haben, die inliegenden Briefe zu bejorgen? — Nächſtens jchreib’ ich 
Ahnen mehr und ordentlider. Grüßen Sie doc vielmahls Ihre Liebe 
rau, und wer fich jonft noch meiner im guten erinnert, dem jagen 
Sie in meinem Nahmen Gottslohn dafür. — Sehen Sie HE. Hofr[ath] 
Heyne, jo maden Sie ihm meine gehorjamfte Empfehlungen und jagen 
Sie ihm er könnte wen er anders Luft hätte, das polemiſche Fach 
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ber Bibliothet vermehren durch eine Spaltung, die hier in der Lutherifchen 
Gemeine vorgefallen. Man hat nehmlich über das Dajeyn des Teufels 
disputirt — eine Parthey hat fi ihn nicht wollen nehmen lafjen, hat 
ji feparixt, und jammelt Geld zur Erbauung einer neuen Kirche, wo 
fie ihn allein für fih behalten werden. — Es ericheinen viele Brochüren 
von beyden Seiten. Fulminant hat „der uitmuntende vermaarde Hoog- 
leerar der Lutherſchen Kerk, Johannes Heshuſius“, ein Schüler Luthers 
und Melanchthons, twie er fich jelbft titulirt, gegen die unfaubere neue 
Lehr geichrieben. — Was meynen Sie dazu, wenn man fich an die 
Überjegung diefer Schriften für unſer liebes deutjches Publitum machte? 

An Fiorillo ſchickt doch diefen Brief, und wenn HE. Riem etwan 
das Honorarium gelandt Hat, jo laßt euch meinen Antheil von Bouter- 
wec (den ich auch herzlich grüßen laffe und ihm nächſtens fchreiben 
werde) geben, und überliefert ihn an Fiorillo, weil ich dem noch ſchuldig 
bin, und dieß jo auf die bequemfte Weile bezahlen kann. — 


Daß id guter Laune bin und mich vollkommen wohl befinde, 
werdet Ihr meinem Briefe ſchon angejehen haben. Ein Andermahl kann 
ih euch von dem Lande und den Leuten hier erzählen jo viel ihr 
davon Hören wollt, und joviel ich weiß. — a, mein Herr, ihr jeyd 
in Göttingen und ih bin in Amfterdam. Sp waltet das Schidfal. 
L’homme propose & dieu dispose. Ich könnte euch unendlich viel er= 
zählen, aber ich will heute nur eins jagen, was in der That das kurze 
und das lange von der Sache ift, und was ich mit Wahrheit jagen 
fann, daß ich hier jehr gut zu eſſen und zu trinten kriege. Geftehts 
nur: euer Göttingen ift ein garftiges Neft, wo man Gollegia hört, und 
Träbern frißt. Hier führ' ich dagegen eine ganz andre Tafel. Und 
File haben wir, mein Freund, Fiiche! Zungen, Schollen, Lachie, 
Turbots, Seefrebje, Krabben, farcirte Krabben !mit Shrims! — Das 
Shift der HE. Muilmans ift lletzthin von Suriname zurüdges 
fommen, und hat eine Schildfröte mitgebradt. Da giebt3 nächſtens 
eine Schildfrötenpaftete. Werfteht ihr das, mein Herr? 

Diejer Brief fommt grade in den Pfingftferien bey eud) an — ba 
habt Ihr Zeit mir zu antworten — und ich hoffe, Ihr werdet es eud) 
nicht verdrießen laffen, daß ich euch mit jo vielen Commiſſionen quäle. 
An den Sommemadtstraum *) hab’ ich euch Heute nicht erinnern 
mollen — das fteht euch nächftens bevor. Gott befohlen. 

Schlegel. 

Meine Adreffe ift: chez Mr. Henry Muilman Conseiller & Echevin 
de la ville d’Amsterdam. Sonſt könnt Yhr aber auch Eure Herr- 


1) Dal. bie Anm. zum Brief Nr. 759 auf ©. 246 bes vorhergehenden Bandes. 
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lichfeiten nad) Hanover mit einer Adreffe an meinen Bruder, den 
Sekretär Schlegel ſchicken. Ich befomme fie dann auch ficher, aber 
ipäter. 


849. X. W, Schlegel an Bürger. 
Aus Bürger’: Nachlaffe.] 


Amfterdam, den 2. Jul. 91. 

Der Herr thut feine milde Hand auf und fpeift die jungen Raben 
die ihn anrufen. Sieh hier, junger Rabe, (Ihr habt mich ja auch einmahl 
junger YAar!) genannt) eine Anzahl von Gedichten für deinen Muſen— 
allmanad), die, wie ichjnicht zweifle, dir jehr willlommen ſeyn werden. — 
Don den aus dem ſpaniſchen überjekten Romanzen kennt ihr jchon eine, 
denke ih. Laßt fie nur alle drey hinter einander druden; aber die 
vierte ?), wenn ich bitten darf, bejonders, denn fie ift von meiner eignen 
Erfindung und fie möchte fonft auch fir eine Überjeßung gehalten 
werden. Die Sonette nad) dem Petrarca kennt ihr, das Lied an die 
Rhapfodin auch; ihr müßts mir jehr Dank willen, daß ich euch das 
leßte gebe, denn e8 gehört zu den hübjcheften Sachen, die ich je 
gemacht habe. — Was jagt ihr zu dem: An einen Nefthetifer??) 
Der, welchen die Begrüßung gilt wird ſich wohl darin erkennen, und 
es ift gut, daß er noch lebt, und dab meine Anrede ihm nicht in die 
Unterwelt nachreiſen mußt). Ach wollte, ihr ftelltet das jo etwan an die 
Spite de3 Allmanachs, wo e3 ein wenig in die Augen fällt, wenn der 
Drud anderd noch nicht angefangen iſt. — Vielleicht ſchicke ich euch in 
einigen Wochen noch irgend etwa3 >), denn ich weiß nicht wie es zu— 
geht, ich habe hier wieder einen etwas postifirenden Kitzel gekriegt, und 
fönnte ich nur mehr fiir mich jeyn, jo käme wohl manches zu Stande. 

Laßt mid) doc) bald etwas von euch hören — ich habe euch Schon 
vor ziemlich langer Zeit eine Epiftel geichrieben, und wünſche zu wiſſen, 
was ihr macht. Moetifirt ihr gar nichts? — Und wie ftehts in An- 
fehung der Akademie? — Habt ihr Schon von Meyer eine Sendung 
für dem Allmanach befommen, und jonft hübiche Sachen? — Seht ihr 


) In dem befannten Sonette Bürger's an Schlegel. 

° Die Erhörung. 

9) Inter dem Titel „An einen Kunſtrichter“ ala Eröffnungsgedicht des Göttinger 
Mufenalmanachs für 1792 gedrudt. 

+ Am 13. Juni 1791 ſchrieb Karl Schlegel an feinen Bruder Wilhelm: „Haft 
dur fchon gehört, daß Schiller tod feyn joll; das Gerücht ift hier allgemein geweſen, 
und hat auch ſchon in den Zeitungen geftanden.“ 

5) Außer den hier erwähnten Beiträgen, enthält der Muſenalmanach für 1792 
nod) das Gedicht Schlegel's: „Die Priefterin ber Trümmer“, 
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die Berlepihen?‘) Und ift Göthe wirklih auf ihrem Landgute? — 
Schreibt mir und nur vet viel: jo ein Brief ift euch eine kleine Mühe, 
und für mid, da ich jo ganz von allen ehemahligen Belanntjchaften 
iſolirt bin, eine große Herrlichkeit. — Ach werde auch gewiß immer 
jchnell antworten — das Briefichreiben mad’ ich zu einem meiner 
Hauptgeichäfte, ob ich gleich jo wenig Zeit dafür übrig behalte, und 
meine Sendung zeigt, daß ich euch nicht vergeſſe. 

Seyd doch jo qut, den inliegenden Brief zu bejorgen — weil das 
Paquet an euch doch einmahl jo did war, dachte ich es käme auf 
eins. Gott befohlen und nächſtens mehr. 


850. Friedrih Auguſt Müller an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Verehrungswürdiger Freund, 

Sie werden dieſe Handſchrift nicht kennen und vielleicht, auch wenn 
Sie die Unterfchrift diefes Briefes leſen, ſich kaum auf den Menjchen 
befinnen der e8 wagt Sie unter dem geheiligten Nahmen eines Freundes 
anzureden. Und doch haben Sie den Berfafler eines dichteriichen Ver— 
juches, deſſen Sie ſich vielleicht unter dem Titel Alfonso ?) erinnern, 
während feines Aufenthaltes in Göttingen, jo vieler Freundſchaft und 
jo vieles Zutrauens gewürdiget, daß er es für feine Ufurpation halten 
kann, wenn er Sie, der fein gütiger Lehrer war, aud) mit dem füfjeren 
Nahmen Freund betitelt. Aber erichreden Sie nicht vor Forderungen 
einer zudringlichen Freundichaft; das ſoll die Meinige nie werden. Ich 
weiß wohl, wie jehr Sie beichäftiget find, und da eine neue Correspondenz, 
beſonders jezt, da Hymen's fühle Bande Sie ganz an eine Perjon, an 
Ihre liebenswürdige Gattinn feffeln, Ihnen mehr als jemals läftig jeyn 
fönnte. Ich darf und kann daher keine Anttvort von Ahnen verlangen, 
jo angenehm mir auch einige Zeilen von Ihrer Hand ſeyn würden, 
und begnüge mich mit dem Vergnügen, welches Sie mir freundichaft- 
lid gönnen werden, an Sie zu jchreiben, und Sie meiner Hochachtuug 
und Ergebenheit zu verfichern. 

Auch kann vielleicht diefes Schreiben für mein|en] verehrungs- 
würdigen Freund Bürger, als Dichter, einiges Antereffe gewinnen, wenn 
ih Ihm erzähle, daß ich in Wien, woſelbſt ich mich, nad meiner Ab- 
reife von Göttingen, 11 Monate aufhielt, eine Frau al3 feine Ver: 


*) Emilie von Berlepich. Vgl. den Brief Nr. 830 auf ©. 81 f. dieſes Bandes. 

', Nach einer Notiz Bürger’s „beantwortet im Sept. 1792 mit einem Erempl. bes 
Muſen Alm. 1798,* 

2) Dal. den Schluß des Briefes Nr. 802 auf S. 32 dieſes Bandes. 
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ehrerinn babe kennen lernen, die vielleicht mit mehr Verftand und Ge- 
fühl feine Werde Liefet, und Ihm mehr wahre Bewunderung und liebe- 
volle Hochachtung zollt, ala irgend Eine feiner deutfchen Leferinnen. 
Einem guten Schriftfteller kann das gewöhnliche Zeitungs- und Yournal- 
ob nicht mehr und oft nur Weniger gelten, als leere Gomplimente, be= 
ſonders wenn fi Panechyriſten, wie Ahr Jenaiſcher und Leipziger 
Recenjent ?), (mit welchen Beiden ich gern für Sie, wenn Sie meiner 
PVertheitigung nicht ganz entbehren könnten, eine Lanze brechen mödhte,) 
wenn ſolche Leute fich zu Geremonienmeiftern aufiverfen. Um jo viel 
mehr aber muß einem edeln Marne ber ftille, unpartheiiiche, und oft 
ungehörte Beifall und die Verehrung guter Menfchen und gefcheuter 
Köpfe wohlthun, wenn er ſich durch jeine Schriften eine geheiligte Stelle 
in den Herzen derjelben erworben hat. ch dächte, dies müßte ihm, 
nad) dem belohnenden Gefühle feines eigenen, innern Werthes, und nad) 
dem jüflen Genuße, den ihm der Umgang mit jeinen himmliſchen 
Freundinnen gewährt, der angenehmfte Preis, und Entihädigung jeyn, 
für alle Würden und Ehren, die ihm Pöbelläfterung mit dem Drachen— 
zahne raubt. 

Ihre Wienerifche Freundinn, von welcher ich Ihnen ſagte, ift die 
Frau von Malolay, eine der jchönften, Liebenstwürdigften und geift- 
reichften Frauen von Wien, eine Perfon von Kenntnigen, Wi und 
feinem Geſchmack und dem vortreflichften Herzen, welcher man allge- 
meine Verehrung zollt, und von der jelbft Nicolay, in jeiner Be- 
Ichreibung von Wien, viel Schmeichelhaftes gefagt hat. ch ſcheue mid) 
nicht, nach diefem Lobe, welches ihrem Beifalle noch mehr Gewicht 
geben kann, Ahnen zu jagen, daß diefe Frau meine Schwefter if. Es 
ift zwar Mode, daß der Bruder feine Schwefter nicht lobt; das ift 
aber, wie mich dünkt, eine thörige Mode; denn wenn ich an der 
Schönheit und Liebenswürdigfeit meiner Schweiter ein reelles Verdienft 
hätte, jo müßte man mid ja nad) der Caroline ſogleich verbrennen. 
In diefem Stüde ift mir meine Schwefter jo fremde, wie jede andere 
liebenswürdige rau, und daher lobe ich fie gegen jeden mit freier 
Stirn, wie fie es verdient, jo bald mein Lob zu irgend Etwas Gutem 
eriprieslich jeyn kann. Bier war es der Tall, und ich verfichere Sie 
von der Wahrheit meiner Worte, bei der Unfterblichkeit Ihres Ver— 
dienftes. 

Aber, verkennen Sie mich nicht, mein werther Freund! Ich würde 
vielleicht, troß meiner inneren Ueberzeugung von der Unſchuld diejes 


°), Die Kritik Schiller’3 in der Allg. Lit. Ztg. und bie gleichfalld anonyme Re: 
cenfion ber Bürger’ichen Gedichte in der Neuen Bibliothek ber ſch. Wiſſenſch. Bd. XLIII, 
2te3 Stüd, S. 284-305 [Schluß der in Bb. XXXIX, 2tes Stüd, ©. 181—220, be: 
gonnenen Beiprehung] find gemeint. 
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Scrittes, Anftand genommen haben, Ahnen alles dies zu jchreiben, 
wenn nicht meine Schwefter jelbft mich gebeten hätte, Ihnen in ihrem 
Nahmen unbekannter Weije zu jagen, daß Sie ihr Lieblingsbichter 
wären, daß fie Ihre Werde mit unendlichen Vergnügen läje, daß fie 
nicht wiſſen könnte, ob fie in Ihnen mehr den Dichter bewundern, 
oder den edeln Dann lieben und verehren müßte, der aus jedem Ihrer 
Gedichte unverkennbar ſpräche, und daß fie gerührten Herzens Sie bäte, 
unbekannter Weile ihren Dand gütig aufzunehmen, den Sie Ihnen für 
viele Freuden des Geiftes und Herzens und für manche ſüſſe Stunde 
ihres Lebens ſchuldig wäre. ch ſelbſt ſetze mit Wahrheit hinzu, daß 
Ihre Gedichte diefer Frau beftändig zur Hand liegen, daß fie diejelben 
wohl hundert Mahl mit Verſtand und Gefühl gelefen hat, und immer 
wieder, mit neuem Vergnügen liejet, und daß der Sänger der Elegie 
an Molly, des hohen Liedes, des Blümchen Wunderholdes und der 
Sonetten bejonders der Gejellihafter in ihren einfamen, glücklichſten 
Stunden und ihr Gefährte auf ländlichen Spaziergängen ift. 

Dieſes don einer wahrhaftig quten, ehr verftändigen und jchönen 
rau zu hören, konnte meinem edeln Freunde Bürger nicht anders 
al3 angenehm jeyn, und darum hielt ic) es für Pflicht ihm das zu 
ichreiben, ihm, der jo wenig von dem genießet, was das Vaterland 
feinen Berdienften eigentlich ſchuldig wäre zu leiften. 

Darf ich noch einige Worte Hinzufügen, ohne von Ihrer Güte und 
Geduld Mißbrauch zu machen? — Unter andern jchönen Geiftern und 
würdigen Männern, die ih in Wien habe Tennen lernen, bin ich auch 
mit Alxinger, deffen neues Rittergediht Bliomberis, Sie vermuthlich 
ihon und nicht ohne Vergnügen werden gelefen haben, ziemlich bekannt 
und vertraut geworden. Er ift ein fenntnißreicher, guter, Tiebens- 
würdiger Mann, in deffen Umgang ich Nuten und Vergnügen in gleichem 
Maaße gefunden habe, und fteht unter den jchönen Geiftern Wiens, 
ohnftreitig oben an, jo wohl ala Dichter, wie auch ala Gelehrter und 
gründlicher Kenner der Alten. Jezt hat er um Mastallier’s erledigten 
Lehrftuhl der Aeſthetik angehalten; ob man aber fein Verdienft, durch 
Gewährung diejes Geſuchs, ehren wird, fteht noch dahin‘). ch habe 
mit ihm Ihr hohes Lied gelejen, und, (ich wag es mich diejes Vergnügens 
zu rühmen, jedod im Vertrauen,) ich habe ihm mande Stelle darinn 
zur Befriedigung erklären können, welche ihm, nach mehrmaligen Lejen 
dunkel geblieben war. Er war es, der mir die Recenfion Ihrer Werde, 
in der Leipziger Bibliothed, zuerft und zwar mit vielem Unwillen mit- 
teilte, und als ich Wien verließ, war er noch entjhloffen, zur Ehre 
der vernünftigen Kritid, Etwas dagegen zu fchreiben. Blumauer ift 

) Alringer erhielt nicht diefe Profefjur. 

Bürger’s Briefmedhfel, IV. 9 
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für die deutſchen Mufen verlohren. Seitdem er ſich mit dem Buch— 
händler Gräffer affociirt hat, iſt der Quell ſeines Witzes vertrodnet 
und hat fi, wenn ich fo jagen darf, in lauter arithmetiſche Zahlen 
aufgelöjet. 

Nun, werthefter Freund, noch meinen Herzlichen Dand für das 
Vergnügen, welches ich durch Ihre Academie und beſonders bey der 
abermaligen Leſung des Erſten Gejanges von Ihrem neueften Werde 5) 
genoffen habe. Arioft darf ftolz jeyn, daß ein folder Meifter feinen 
Torſo für und Deutjche ergänzet. — Das vortrefliche Gedicht Bachus 
oder vielmehr Ariadne, von Ihrem Freunde Schlegel ®), den ich wahr 
haftig in bejcheidner Fyerne verehre, Hat mich entzüdt. Bey jo vor— 
treflihden Mitarbeitern an Ihrem Jurnal dürfte ich es nicht wagen 
von Ihrem gütigen Anerbieten, Etwas dazu einzufdhiden, Gebrauch zu 
machen. 

Berzeihen Sie mir num, mein verehrter Freund, daß ih Ihnen 
ein Viertelftündchen, blo3 zu meinem Vergnügen raubte, und jeyen Sie 
von der Hochachtung und Freundſchaft verfichert, womit ich lebenslang 
jeyn werde 

Ihr ergebener Freund und Diener 
Erlangen, den 23. Sept. 1791. F. A. Müller. 


N.S. Ich kann nicht umhin, Ihnen auf jeden Fall meine Adreße 
zu Schreiben. Sie ift: An &. &. Spitalgasse, im Haufe des Schuhmachers 
Hermann; in Erlangen. (Denn hier gedende ich mich auf einige Jahre, 
als Freund und Cultor der Litteratur, niederzulaffen.) 


851. Elife Bürger an ihre Mutter, 
[Im Beſitz de3 Herrn Prof. Karl Halm zu München.) 


Göttingen, den 8. Stbr. 1791. 


Ihre beiden Briefe durch Knieſtädt habe ich erhalten, die Nachrichten 
von Ihrer Gejundheit haben mir herzliche Freude gemadt. Mein 
Bruder ift zu bedauren, daß er im Lager frieren muß, aber ich bin 
auch zu bedauren, daß ich von einem Bruder den ich gewis nie be- 
leidigte, in 8 Monaten eine Zeile erhielt. Sein Vorgeben mir mit 
der Poſt geichrieben zu haben, ift ungegründet. Ich habe noch feine 
Zeile von ihm erhalten. Ich verfichere Sie liebe Mutter, daß daß 
recht weh thut. 


2) Bellin, erfter Geſang. Akademie ber fchönen Redekünſte, Bd. I, drittes Stüd, 
©. 225 ff. 


°, Ebenbafelbit, Bb. I, Iftes Stüd, ©. 23 ff. 
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Herr Bühler war der erfte der mir von der Hnieftädtichen An— 
kunft was fagte. Es war Abends um 7 Uhr, ſogleich bat ich Bürgern 
flehentlich Hinzugehn. Lange wollte er nicht, endlich that ers. Ich 
hoffe, daß Sie damit zufrieden fein werden. Knieſtädt freute ſich ſehr 
über die Atention, und Bürger war nachher jehr zufrieden mit diejem 
Beſuch. 

Meine Briefe durch HE. Bärenſef und Gros müſſen Sie jezt 
längft haben. Erſterer kömt nun wohl bald zurük und bringt mir 
wa3 von Ahnen, meine Theure, ich freue mich recht herzlich darauf. 

Seyffer wird meine nächſten Briefe mitnehmen, ex reißt über 
Stuttgardt. ' 

Mein Kleiner Sohn!) bat in diefen Tagen jchon eine 7 Stund 
weite Reiſe gemacht, nad) Rothenkirchen zu Graf Hartenberg; und er 
hat ſich recht vortreflih dabei befunden. Ah muß Ahnen von diejer 
fehr angenehmen Reife was erzählen, und vorzüglid” von den Lieben 
guten Leuten, bei und mit denen wir waren. 

Montags früh fuhren Bürger, ich, meine Ghriftine mit HEren 
Agathon, ein 16jähriger Graf Gebrian, und HE. von Launay zu 
Pferde nad) Rothenkirchen. Diß ift eines der beften Amter im Lande, 
welches der Graf Hartenberg verfieht. Die Lage ift jehr angenehm. Er 
it ein Mann von 40 Jahren. Vol Verftand und guter Grundjäge. 
Kein falicher Hofmann, aber deswegen doch von feinen Sitten. Seine 
Frau ift 36 Jahr alt. Häslich von Geficht, aber jehr ſchön gewachſen, 
geb. Gräfin Schhlieffen. Ihr Verftand und ihre Kenntniffe find jo aus- 
gebildet daß fie fi) von gewönlichen Weibern merklich unterjcheidet. 
Sie ift Mutter von 3 Kindern. Adelheid 8. Carl 6. Tereje 3 Jahr 
alt. Sie ift vortrefliche Erzieherin und Hausmutter. Bei ihr leben 
als Geilellihafterinnen 3 Frauenzimmer, von guter Framielie aber arm. 
Mis Rojane Miller, 21 Jahr alt. geboren in America. Demoiselles 
Adele und Cecile. geborne Franzöſinen zwiſchen 15 und 16 Jahren. Von 
erfterer lernen ihre Kinder engliſch, von dem leztern franzöfiſch. Diß 
ift die yamielie. Das Haus ift gros, ſchöner meublirt ala eines in 
St[uttgardt]. Land und StadtÖconomie find vereint. Das Hausge— 
finde ift ungefähr wie beim franzöfiihen Gejandten in Stuttg[ardt]. 

Mit uns zugleich waren als Gäfte da: der Vatter vom Grafen, 
Minifter in Hannover, 63 Jahr alt, mein lieber alter Papa, und 
Beifizer bei Tiſch. Ein jehr geicheuter guter Mann. Deſſen ältere 
Tochter die Hofmarſchallin von Staffort aus Braunſchweig mit ihrer 
4 jährigen Tochter, Mathilde. Dieſe Dame ift 36 Jahr alt, noch jehr 
Ihön, und Klug, aber etwas ſtolz und herrſchſüchtig. Ihre jüngere 

) Agathon Bürger, geb. 1. Auguft 1791. F 
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Schweſter, die Kammerherrin von Marenholz ?) aus Braunſchweig, 
23 Jahr alt. Schön und lieb und gut, meine HerzensFreundin. Deren 
Gemahl, 42 Jahr alt. Ein guter aber phlegmatiiher Mann, grojer 
VioloncellSpieler, und der jüngfte Graf Hartenberg, 21 Jahr alt, ein 
ſchöner einnehmender junger Menſch, dato noch nichts weiter. Mit 
diefen guten lieben artigen Leuten lebten wir 3 Tage in folgender 
Ordnung. Um 8 Uhr giengen wir im Saal zum Frühſtük im Negligee. 
Da lajen und arbeiteten wir bis 10 Ahr. Dann jpielten einige Schadh, 
andere Trictrac, und ich und die gute Lotte Marenholz, ihr Bruder, 
Launay, und Bürger giengen mit den Demoiselles jpazieren bis um 
1 Uhr, in Wäldern und auf Bergen, denn wir hatten ganz göttliches 
Wetter. Um 1 Uhr gieng jedes auf jein Zimer um ſich anzufleiden, 
nad 2 Uhr war man fertig und gieng in den Garten bis um 3 Uhr 
zu Tiſch geflungen wurde. Im Speifejaal brachte man gewönlich bis 
54, 6 Uhr zu. Dann arbeitete man im Salon oder ſpielte Glavier 
und fang, oder hatte jonft was vor. Um 9 Uhr aß man etwas weniges, 
und nad) 11 Uhr giengs zu Bette. Den Iten Tag fuhren wir alle von 
Rothenkirchen ab, und geftern war meine gute Marenholz mit ihrem 
Mann und Bruder und nod) einigen hiefigen Leuten bei uns. Morgen 
gibt fie uns ein Coute 2 Stunden von hier, auf dem Hardenberg wo 
uns lezthin ſchon der jüngfte Graf eines gab. Daß ift denn auf 
Monate daß lezte mal daß ich fie jehe, denn bis Montag geht fie auf 
ihre Güter und denn nad) Braunſchweig. Im Julius nächſten Jahrs 
fömt fie erſt wieder. Ad fie ift jo gut, und hat mid) jo lieb, daß 
ih mich recht glüflich fühle, fie zur Freundin zu Haben. ch werde 
abgerufen, morgen mehr! 
Den I1ten Oethr. 

Vorgeftern waren wir jehr vergnügt in Hardenberg. Die Geſſell— 
ihaft beitand aus 26 Perjonen. Die Famielie machte den gröften 
Theil davon aus, die andern waren benadhbarter Adel, und Herren 
von hier, Wir tanzten bis 11 Uhr des Nachts und die ganze Partie war 
allerliebft. Das Ende allein war traurig. Die Trennung von meiner 
lieben Marenholz hat mir jehr weh gethan, auch von der rau von 
Stafforts, die zwar nicht jo angenehm, aber doch auch recht gut ift. 
Ich werde hier wegen der ausgezeichneten Achtung mit der mid) dieje 
gräfl. Famielie behandelt, jehr beneidet. Bei der geftrigen Fete wurde 
immer ich als die Königin des Balls behandelt und jelbft dem nach— 
barlichen Adel weit vorzogen. 

Wegen der guten Regeln in Abficht des HE. von Launay bin id 
ihnen verbunden, Tiebfte Mutter! Ich behandle ihn juft jo, oft aber 


2) Die nachherige Gattin Benjamin Conftant's. 
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verliere ich faft die Geduld wegen feiner Überläftigkeit; wirklich bin ich 
gottlob von ihm befreit, denn er ift in Rothenkirchen, wohin er die 
Gräfin Hardenberg begleitet hat. Meine beiden andern Koftherren find 
noch nicht zurük von Dresden. 

Alle Landsleute find wohl und grüjen fie herzlich. In Michaelis 
Haufe ift auch alles gejund. Wegen der jogenannten Brautichaft meiner 
guten Lotte mus ich ihnen mit wenig Worten die verſprochene Ge- 
Ihichte erzählen. Sie machte bei mir Belanntichaft mit dem jungen 
Dietrih, ältften Sohn des Buchführers. Diefer junge Menſch ver- 
liebte fi in fie, und erhielt ihre Gegenliebe. Natürlich aljo, daß er 
bei jeinem Vatter um die Einwilligung anfuchte, und wir alle zweifelten 
nit daß er fie erhalten würde. Aber alles Bitten des Sohns war 
umſonſt — der Vatter wollte feine Geheime JuſtizRathsTochter für ihn 
haben, fie hätte zuviel Belejenheit und Verftand, und zu wenig wirt— 
ſchaftliche Kenntniffe, dabei zu wenig Vermögen und kurz er wollte fie 
nicht; der Sohn flehte und trozte, alles umſonſt. Ihre "Mutter die 
nur wünjchte das Glüf des Herzen ihrer Tochter zu machen, und 
ſonſt auf nichts jah, wurde am Ende doch aud durch das Betragen 
des Alten gefränft, und verbot Lotten den jungen Dann zu jehn; gleiches 
Verbot hat er von feinem Vatter. Dennod aber bleiben fie ſich treu, 
und ich glaube daß eine geheime Correfpondenz imer unter ihnen vor- 
waltet. Alſo konte ich Ihnen damals beftimt antworten, daß Lotte 
nicht Braut wäre. Ich wünſche dem guten Kind von Herzen, daß fich 
jein Vatter erweichen läst, und fie ihren Geliebten befümt >), 

Wirklich ift wieder alles ausgereist in den Tyerien, und es ift hier 
ſehr ftill. 

Den 12ten Stbr.. 


Geftern wurde ich unterbrochen dur Prof. Seyffern,; bald wird 
er abreijen, vielleicht morgen oder übermorgen. Mein Brief joll durch 
die Poft laufen, denn er bleibt zulang unterwegs. Aber die Mufen 
Allmanade dieſes Jahrs jol er mitnehmen. Ic werde dabei be- 
merfen für wen fie bejtimt find, und bitte gehorjamft fie alſo aus— 
zutheilen. 

Mein übelgetroffnes Gemählde welches fie wieder zu haben 
wünſchen, ſoll auch mitfomen. Sie werden fi dabei mehr, als fonft 
wohl geichehen mögte, an Ihre, Ihnen jo innig ergebene Tochter er- 
innen, und diß ift der einzige Fall in welchem ich es ausftehn kann, 
denn es ift doch eigentlih Garricatur. Wer es hier fieht, lacht laut 





2), Die Hochzeit Beider fand in der That im Sommer 1792 ftatt; bie glüdliche 
junge Frau ftarb jedoch ſchon Anfangs April 1793 im erften Kindbette. Vgl. ©. Waitz, 
Garoline, ®b. 1, &. 99 und 127. 
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auf, wenn man hört, daß ich es fein foll — befonders feit meinem 
MWochenbette, wo ich mich merklich verichönert habe. 

Meine Mariane ) küst ehrfurchtsvoll die Hand ihrer lieben Gro3- 
mutter. Agathon würde mir viel Aufträge an fie zu geben haben, 
wenn ihm daß plaudern nur deutlicher vom Mund gienge, er jagt 
ion viel, nur ſchade, daß mans nicht verfteht. 

Ach; mer doch jezt ein paar Stuttg[ardter] Trauben hätte, daß 
wäre ein Felt. Hier find blos die Kleinen Schwarzen Trauben für mich 
geniesbar. Wenn mir doch Bärenjef welche mitbrädte! 

Grüfen Sie alles von mir, Liebes Mütterchen, was art mid) dentt; 
und bleiben Sie meine gütige zärtliche Mutter, jo wie ich Ihre er- 
gebene und gehorfame Tochter bin. 


Elije Bürger. 
Bürger empfielt ſich Ihrer Liebe. 


852, Gotthold Fr. Stäudlin an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Verehrungswürdiger Freund! 

Wenn Sie jchon böſe genug find, mir meinen lezten Brief unbe- 
antwortet zu laßen; jo bleibt Ihnen doch mein Herz immer mit der 
alten hHerzliden Wärme zugethan. Empfangen Sie einen fleinen 
Beweis diefer meiner alten Liebe mit dem beiligenden Muſenalmanache) 
und verzeihen Sie dem Griminaliften ®), daß er ihnen mit diſem Werk— 
lein ins Gehege gieng. Ich empfehle mich Ihrer liebenswürdigen life 
und bin in großer Eile, aber mit wahrer Verehrung 


gehorfamfter Diener und Freund 
Stuttgardt, den 13ten br. 1791. Stäudlin. 


853. Bürger an A. W. Schlegel. 


(Au Schlegel's Nachlaffe zuerft abgebr. im „Archiv für Litteraturgeſchichte“, 
Bd. III, ©. 43 fi.] 


Gl[öttingen], den 31. Octobr. 1791. 
Sündlid ift e8, mein Sohn, ih muß es jelbft befennen, höchſt— 
ſündlich iſt es, daß ich auch noch nicht ein Wörtchen an dich ge= 
ihrieben habe. Madame Böhmer fagte es geftern Abend aud, daß e3 


) Bürger’3 Tochter FFriederife Marianne, die von jeht an bei ihrem zweiten 
Taufnamen genannt wurde. 

) Poetifche Blumenlefe oder Mufenalmanah für das Jahr 1792. Tübingen. 

?) Stäublin war Ganzleiadvocat in Stuttgart. 
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höchſtſündlich wäre, alfo muß es wohl höchſtwahr jeyn. Diefe Nacht habe 
ih nunfichier von diefer hohen Sündlichfeit geträumt, und diefen Morgen 
fommt mir auch wachend dieje hohe Sündlichkeit jo höchſt jündlich vor, 
daß ich mich augenblicklich niederjehe, diefe Beichte abzulegen und nun— 
mehr nach gejchehener Entfündigung, meinen Geift, als jenen Heiligen 
ve] quasi über bir ſchweben zu laffen, und dir zuzurufen: du bift noch 
immer mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. 

Aber die wird auch ſchier alles jeyn, was ich heute leiften Tann. 
Der ganzen Sommer über und nod in den leider nun verwichenen 
Serien, da ich jo mandjes jchönes Stümmelchen Zeit dazu hätte ver- 
wenden können, habe ich einen ftattlichen Brief an den Freund Schlegel 
ſchreiben wollen, aber der Himmel weiß, ich bin wie behert geweſen, 
daß ich nicht dazu babe gelangen können. Und nun muß ich gerade 
heut jchreiben, da ich meine Gollegia wieder anfange. 9.9. Blumen- 
bad, der über Amfterdam nad England geht, um ſich diefen Winter 
dajelbft aufzuhalten, will übermorgen abreifen, und da er heute feinen 
Goffer padt, jo muß ex auch heute noch den Brief haben. Es würde 
min im allerhödhften Grade ſündlich jeyn, wenn ich dieje Gelegenheit 
nicht benußte um wenigftens ein Mufenalmanächlein zu überjenden, 
welches jonft vielleicht noch lange Zeit unter feinem Staube da liegen 
bleiben würde. 

Deine Briefe, mein Söhnlein, kann ich jet unmöglich herbey 
ſuchen, um etwa daraus zu erjehen, was dir ſonſt noch vorzufingen 
und zu jagen wäre. Aljo kann ich nur eins und das Andere aus dem 
Kopfe in der Geſchwindigkeit noch hieher kleckſen. 

Die Academie d[er] Sch[önen] Rfedekünfte] ift erft bis zum 3ten 
Stüd heraus; ich) habe aber noch nicht die Ehre und das Vergnügen 
gehabt das zweyte und dritte Stüd mit Augen zu ſehen. Denn mit 
den 12 Erempl., die wir vom erften Stüd erhielten, ift nicht fort— 
gefahren worden. Riem ift nicht mehr Vorfteher der Kunftbuchhand- 
lung. Letztere bat diefen Sommer einige mahle an Bouterwed um 
Mipt. gejchrieben und auch einft 7 Ldor gefchickt, die mir Blouterweck)] 
ala etivas, das ihm nicht zufomme, übergeben hat. ch Habe davon 
für did 3 Ldor an Fiorillo gegeben. Wie viel dir nun von dem 
Übrigen noch zufomme, kann ich nicht jagen, da ich die Academieftücde 
nicht vor mir habe. Bouterweck hat feit der erſte Theil jeines Graf 
Donamar!) heraus, und diefer mit Beyfall aufgenommen ift, eben 

') Einige Scenen aus dieſem phantaftiichen Romane waren in der Akad. der ſch. 


Rebekünfte, Bd. I, St. 2, S. 91—126, abgedrudt worden. Auf dieſen Roman, ber 
viele Leer fand, bezieht fich Nr. 275 der Xenien von Schiller und Goethe: 





B. 
Wäre Natur und Genie von allen Menſchen verehret, 
Sag, was bliebe, Phantaft, dann für ein Publicum dir? 
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feinen jonderlichen Eifer mehr für die Academie. Ich wollte aber doch 
nicht gern, daß fie ind Stoden geriethe, und bin daher dabey, für das 
4te Stüd?) Materialien in Ordnung zu bringen, die ich nächſtens ab- 
jenden werde, zumahlen von der Kunft und Buchhandlung vor wenig 
Tagen auch an mich ein Mahnbrief ergangen ift, worin man gut zu 
machen verſpricht, was etwa Herr Riem verjehen haben möchte. Ich 
“ werde mich twegen der nicht erfolgten Exemplare vom 3. und 4. 


12. und 3.] Stüd beſchweren, und auf Erhöhung des Honorarii an- 
ragen. 


Zu dem Alm. füge ich ein Stüd des Antelligenzbl. der allg. it.) 
Zleit.] [1791, No. 46, Sp. 383 ff.], worin meine Fehde enthalt ift. 
Bon der Recenfion will ic ein andermahl eine Abſchrift überjenden. 
Ich werde doch wohl noch einen neuen Gang in der Acad[emie] mit 
dem Signor Schiller machen. Übrigens ift der Bellin etwas weiter 
vorgerükt. Meine Reimkunft in der Nuß?) ift auch fertig; jo wie 
auch Popens Heloife an Abelard faft zu Ende gediehen ift. Lebteres 
ift ein gar feines Merklein. *) 

Daß Mad. Böhmer feit ihres Vaters Tode [+ 22. Aug. 1791] 
hier ift, wird wohl längſt befannt ſeyn. Bor einigen Tagen ift fie 
mit Luijen [Michaelis, ſpäter verehelichte Wiedemann] nad Gotha ge: 
weſen und ift noch ganz voll von den mit der dafigen Schöngeifter- 
ſchaft verlebten fröhlichen Tagen. Gotter hat eine gar herrliche freie 
Nachahmung von Shakeſpears Sturm unter dem Titel: die Zauber: 
injel verfertigt, wovon die Damen nicht genug zu rühmen wiſſen. 
Mozart componirt das Stüd. Diejer Umstand hat gemacht, dat von 
unjerm Sommernahtstraum der Staub wieder abgeblafen worden ift, 
und Mad. Böhmer und ich haben uns vorgenommen dem Burſchen 
förderſamſt gemeinihaftlic das Waſſer zu bejehen >). 

Diejen Winter wird hoffentlich die neue Ausgabe meiner Gedichte 
zuftande kommen. ch habe eine Menge gar graufamer Todesurtheile 
über viele meiner Kindlein ergehen laſſen. 

Übrigens ift zu melden, daß meine Frau, die dich herzlich grüßen 
läßt, mir diefen Sommer ein Söhnlein geboren hat, dem der Nahme 
Agathon beygelegt worden ift. — Prof. Seyffer ift vor einigen Wochen 
auf öffentliche Koften nad Frankreich) und England gereifet. An des 





2), Daffelbe erjchien erſt nach Bürger's Tode, Göttingen 1797. 

®) Hübnerus redivivus. Zuerſt abgebr. in der Afademie db. ſch. Redekünſte, 
3b. I, A4Ates Stüd, und Bd. U, lites Stüd. 

9) Zuerft abgedr. im Göttinger Muſenalmanach für 1793, S. 3—32. 

2) Val. Waitz, Caroline. Bd. I, ©. 84.. Caroline an Gotter, ben 13. Nov. 1791: 
„Ich habe Bürgern fo viel von Ihrer Zauberinjel gefagt — er wünſcht fie zu leſen, 
vielleicht um den Sommernadtätraum — nad) dieſem Zujchnitt zu formen.” 
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jeel. Murrey [Murray] Stelle fommt Prof. [Georg Franz] Hofmann 
aus Erlangen. Ziegler ift vor kurzem Prof. Theol. Extraord. ge- 
worden. Man jagt, daß nächſtens einige neue Profeſſoren creirt 
werden jollen, 3. B. D. Althof, Kirchner der engl. Lector und Gott 
weiß, wer mehr. In allgemeinere literariiche Neuigkeiten kann ich mid) 
unmöglich jet einlaffen. Ich will aber wirklich jobald ſichs nur thun 
läßt, einen rechtlichen Brief von diefem und dem fchreiben. Prof. 
(Friedrich Ludwig Wilhelm] Meyer ift nach Deutjchl[ and] zurückge— 
fommen und hält fich jet in Hamburg auf. Er ift einige Wochen in 
Gotha, aber nicht hier geweſen. 

Leb wohl, mein Sohn, und vergilt mir im Punct des Nicht- 
ſchreibens nicht gleiches mit Gleihem. Denn du weißt wohl, daß ich 
bey allem meinen Bürgerianismus di) doch von Herzen lieb habe. 
Die Blöhmer] hat mir einmahl auf einem Spaziergange viel aus einem 
deiner Briefe über die Merkwirdigfeiten von Amfterdam vorgelejen. 
Das war, däucht mir, jehr qut gejchrieben. 

Vale faveque tuo 


GAB. 


854. A. W. Schlegel an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaffe zuerft abgedbr, in „Weſtermann's — 
April 1372, S. 104 ff] 


Amfterdam, den 19. Nov. 1791. 

Wie gehts Ahnen denn, allerliebfter Herzens-Bürger? Hört man 
doch gar nicht von Ihnen, als was etwan andre Leute berichten. 
Meldete man mir nicht von Zeit zu Zeit, daß Sie wirklih noch in 
leiblicher Geftalt auf dem Erdboden wandeln, jo könnte ich immerhin 
glauben, Sie eriftirten nicht mehr: jo wenig rühren und regen Sie 
fih. Mad. Böhmer hat mir indeffen legthin angekündigt, daß ich bald 
den heurigen Allmanach von Ihnen zu erwarten habe, den Blumenbach 
mir mitbringen jol. Ich freue mich auf ihn und den Allmanach — 
bis jeßt ift von der Ankunft des einen und des andern noch nichts zu 
mir erihollen. Wie find Sie felbft mit dem Reichthum ber Leſe dieß— 
mahl zufrieden? Mir glaub’ ih, wird es Freude machen, einmahl 
Deutihe Gedichte zu leſen, jelbft wenn fie mittelmäßig find — und 
immer finde ich ja meine eignen, über die Sie mir, wie ich hoffe nod) 
etwas Tchönes jagen werden. — Diezulet heraus gefommenen Stüde der 
Akademie hab’ ich gar noch nicht einmahl gejehen — e3 ift ordentlich 
Sünde Schreiben Sie mir do, wie es damit ift, ob no mehr 
Stüde heraustommen werden, oder ob Meyerd Weikagung eintrifft? 
Im erften Falle müßten Sie freyli wohl an meiner Stelle einen 
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Andern ordentlichen Mitarbeiter annehmen, ob ich gleich gewiß hoffe 
Euch dann und wann Beyträge liefern zu können. Hört, Ihr dort in 
Deutichland, Ihr müßt mich nicht aus eurer Gemeinſchaft ftoßen wie 
einen Sünder, weil ih in der Entfernung leben muß! — Kürzlid) 
habe ih von ohngefähr vernommen, daß Ejchenburg meine Ariadne 
ſehr hoch gepriefen hat, in feiner Beyipielfammlung, bey Gelegenheit 
der Gantate von Gerftenberg. Sie folltens mir doch mittheilen, wenn 
Ihnen öffentliche Urtheile über mich vorfommen — ich bin der Deutſchen 
Litterarifchen Welt ganz fremd geworben, und befomme nichts der— 
gleichen zu jehen. Sollte ich hier für eine längere Zeit bleiben, jo muß 
ih mir durchaus eine Bibliothet von den clafjiichen Schriftftellern 
unjer[er] Nation anſchaffen — immer wird mir an mündlichen Unter: 
haltungen über dergleichen Gegenftände fehlen. Ach! die glückliche Zeit, 
wo wir fo viel für die Kunft zufammen arbeiteten, kommt vielleicht 
nie wieder. Wahrlich, lieber Bürger, ich denke immer mit dem größten 
Vergnügen daran zurüd. Mit dev Productionswuth bin ich-hier eben 
nicht geplagt — meine Muße ift zu wenig ruhig — und um etwas 
profaifches zu jchreiben, fehlt e8 mir an taufend Büchern, die man gern 
über dieß und jenes nachſchlüge. Seit den Saden, die ich Ihnen für 
den Allmanach geſchickt, Habe ich Feine Poëſie zum Vorſcheine gebracht, 
und überhaupt feine Proja außer meine Briefe, und mit diejen bin ih 
auch nicht immer zur rechten Zeit fertig. Immer bin ich noch ein weit 
befirer Gorrefpondent als Sie und Fiorillo; mit Euch beyden ift wahr- 
lich gar nichts anzufangen. 

Hätten Sie mir gejchrieben, jo würde ich Ahnen heute nicht einen 
jo leeren Brief jenden. Jh kann Ihnen nichts jchreiben, al3 was ich 
in hiefigen Landen jehe und bemerke, und ich weiß nicht ob Sie davon 
hören mögen, bi3 Sie ſich mit mir in Gorrefpondenz einzulaffen wür— 
digen. Dagegen ſchmacht' ich darnach, etwas aus Deutjchland zu hören. 
Erlauben Sie aljo, daß ich ein volles, gerütteltes und gejchütteltes 
Maaß von Fragen in Ihren Schooß ausjchütte. 

Iſt Ihre Streitiahe mit Schiller bey feiner Antwort auf Ihre 
Erklärung ftehen geblieben? Ich wünjcht es nicht. Habt Ihr einmahl 
U gejagt, jo müßt Ihr auch B jagen. Schiller war fein Hund aus der 
Pfennigsichente, jo daß es Euch wohl anftand ihm zu antworten. hr 
hättet anfangs ſchweigen fönnen, aber nun jolltet Ihrs nicht, bis 
Ihr einen entjcheidenden Vortheil davon getragen hättet. Seine Duplif 
war doc in der That nicht von der Art, dab man fie nit mit Grund 
wiederlegen könnte. 

Von Bouterwek ift mir eine jeltfame Geſchichte wegen eines 
Weimarſchen Rathstitels vorgefommen: ift fie wahr? Schreibt ex noch 
immer fo viel? Sit ein zweyter Theil de3 Donamar heraus? — Was 


Echlegel an Bürger, — 19. November 1791. 139 


treibt Woltmann?!) Immer noch auf den alten Fuß, daß er nicht 
recht weiß, was er will, und was mit ihm werden joll? — Was madt 
Frlau)] von Berlepſch und ift fie jet hold- oder feindjelig gegen Sie ge— 
finnt? — Wandelt Meta noch immer vor dem Heren und jchreibt 
Ueberſetzungen? 

Möchten Sie etwas von Holländiſcher Litteratur hören? Ich weiß 
auf Ehre nichts davon zu ſagen. Die Sprache iſt mir ſo zuwider, 
daß mir davor eckelt ein Holländiſches Buch uur in die Hand zu nehmen; 
und eins auszuleſen, das überſteigt beynah meine Kräfte. Mit der 
Poëſie des Landes hab’ ich mich faſt noch gar nicht abgegeben, und 
weiß nicht, ob gute eriftirt. Poetifchen Sinn hat die Nation wenig, 
und man kann oft Leute ohne Hehl jagen hören: „Ich frage nichts 
nach Poefie.* — Meine Abneigung gegen die Sprade ift gewiß nicht 
Vorurtheil — ih machte mi mit dem beften Willen daran; ent— 
ichloffen alles gute darin zu finden was wirklich darin wäre. Allein, 
ich denke, es wird jedem Deutjchen von Geſchmack und gebildetem Ohr 
eben jo gehen wie mir. Indeſſen wären jelbft in diefem Mifthaufen 
vielleicht Perlen zu finden, womit wir unfre eigne Sprache ſchmücken 
fönnten; wer nur die Geduld hätte fie heraus zu juchen. 

Wenn Sie Profeffor Heeren jehen, jo machen Sie Ihm doch meine 
verbindlichften Komplimente, und jagen Sie ihm, daß ich durch fein 
Empfehlungsichreiben eine jehr angenehme Belanntihaft mit Heren 
Redlih gemacht Habe, von der ich mir für den Winter viel veripredhe. 

Ihrer Frau Gemahlin machen Sie meine ehrerbietigften Empfeh- 
lungen; und wenn Ihnen ſonſt jemand begegnet, der mir gut ift, fo 
wünſchen Sie ihm in meinem Nahmen Gotteslohn. Leben Sie vet 
wohl, befter Bürger, und vergeffen Ihren lieben Getreuen, Yhren 
Jünger, nicht ganz. Ich bin Ahnen immer treu ergeben 

Schlegel. 


Haben Sie doch die Güte, den eingefchloßnen Brief jo bald als 
möglich zu bejorgen. 


') Karl vudwig von Woltmann, geb. 1770 zu Oldenburg, geft. 1817 zu Prag, 
flubirte in Göttingen feit 1788 Rechtäfunde, alte und neue Sprachen, ſpäter Geſchichte. 
Bürger unterftüßte ihn in feinen dramatifchen Verfuchen und ſchickte an Echiller für 
bie „Ihalia* zwei Theaterftüde, die indeſſen zurückgewieſen wurben und das XZenion 
veranlahten: 

Ch dich ber Genius ruft? Ob du dem rufenden folgeft ? 
Ja, wenn du mich fragft — nein! Folge dem rufenden nicht. 
Bürger eröffnete ihm dann ein Feld für feine Tätigkeit als hiſtoriſcher Schriftiteller. 
Anm. des Dr. 2. v. Donop beim erften Abdruck dieſes Briefes. 
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855. Adolph Freiherr von Anigge an Bürger. 


[Aus Bürger’s Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften”, 
Juni 1872, ©. 325.] 


Bremen, den 11. Dec. 91. 
Seit Jahres Frift, würdigfter Freund! habe ich keinen ſchmerzen— 
Iojen Augenblid. Ich muß alle meine Gejchäfte im Bette verrichten; 
Indeſſen muntre ih mid auf, jo gut ich kann. Das mag bey- 
liegende Poſſe!) bezeugen, wovon ich jo Frey bin, Ihnen ein Eremplar 
zu überreichen. Mit herzlicher Verehrung und Liebe bin ich 
Ahr treuer Diener 
Knigge. 


856. Bürger an Bonterwek. 
[Im Befih des Frl. U. von Seebad zu Weimar.| 
[(Vermuthlich Göttingen, Ende 1791 oder Anfang 1792.] 

Ich habe, mein lieber Freund, die im Hamburger Korreipondenten 
befindliche gerichtliche Anzeige von dem Poftdiebftahle in Bremen, und 
die aus dem MPoftverzeichnige ertrahirte Specification der entiwandten 
Geldbriefe und ihre Adreifen, noch einmal mir geben laffen, um mir 
zu erflären, wie ein vernünftiger Menſch möglicherweie durch 
Misveritand aus derjelben Stoff zu einer jo kränkenden Injurie, 
wie mir in deiner wie du ſagteſt, zahlreichen Gejellichaft öffentlich zu— 
gefügt ift, habe hernehmen können. Es ift mir aber das factum nur 
noch unbegreiflicher geworden, und ich kann aljo nidht3 darin als eine 
— abfihtlihe Kränkung meiner Ehre finden. Dieß kann mir nun 
auf feine Weiſe gleichgültig jeyn; ich habe auch durchaus nicht nöthig 
mi) vor irgend einem Schurken in der Welt zu fürchten. Soll id) 
aljo der Freundſchaft für dich das Opfer bringen, damit du nicht com- 
promittirt werdeft, zu ſchweigen, jo foderſt du in der That jehr viel. 
Indeſſen will ich es vorerft darauf ankommen lafjen, ob ich die jaubere 
Perſon des Verleumders und jeine Genoffen auf eine andre fichre Art 
herausbringen fann, oder — ob im hiefigen Publico weiter davon ge- 
ſprochen wird und ich es erfahre. Im letteren Falle werde ich den 
Kalumniaten, ex jey wer er wolle, ohne alle Rüdficht auf die Verhält- 
niffe und die Geſellſchaft, injuriarum belangen, damit die Niederträdtig- 
keit von Menjchen gegen mid), die ich nie beleidigte, auch einmal an 
den Tag komme. Dies zur Notiz. Der Deinige 

B. 


) Benjamin Noldmanns Geſchichte der Aufklärung in Abyſſinien, oder Nachrichten 
von feinem unb feines Better Aufenthalt an dem Hofe des großen Negus, oder 
Priefter Johannes. Göttingen 1791. 
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857. Georg Leonhart an Bürger. 
Aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Lüttih am 2ten Februar 1792. 


Lieber Bürger! In dem Augenblid da ich zu der Beantwortung 
Deines vor einigen Poftagen erhaltenen TrauerBriefes !) ſchreiten will, 
erhalten wir leider die unangenehme und ganz unerwartete Ordre zum 
Rückmarſch nah der Weftphälifchen Wüfte. Unſer Abmarjch beruhet 
blos auf den dazu erforderlichen Zubereitungen und wird in jpäteftens 
5 oder 6 Tage vor ſich gehen. Dies hindert mi, Dir in jolcher Aus- 
führlichfeit zu antiworten wie ich gewillt war. Was könnt ich Dir aber 
auch tröftliches jagen in Deiner fo traurigen, desperaten Lage? Armer 
Menſch! Auf ſolchen Gipfel des Unglüds glaubt ih Did) nicht, ob- 
gleich ich aus Gerücht und eigner Vermuthung wohl wußte, daß Dein 
neues Schickſal bey weiten nicht Deiner anfänglichen Erwartung ent- 
Iprechend war. Deine Erzählung hat mich jchaudern und weinen ge- 
macht, denn ich Liebe Dich theilnehmend, und glaube nicht daß Du ein 
jolches Loos verdienet haft. Ach ftimme Deinen Entihlüßen, Dich aus 
jenen Teufels Banden mit Gewalt los zu reißen, völlig bey, und würde 
deine Schwadhheit tadeln wenn Du je wankelmüthig hierin werden 
fönnteft. Ich bethe für die gute Ausführung defjelben und wünſche 
die Nachricht davon baldmöglihft von Dir zu erhalten. Wenn Dir 
Freundſchafft und Theilnahme lieb ift, jo verfäume mich nicht. Oft 
fann ein armer Teufel den andern mit Rath und That an die 
Hand gehen ohne daß mans vermuthet und hofft; daß ich alle Mittel 
und Wege hiezu ſorgſamſt ausipähen werde, darauf fannft Du Dich ver- 
lagen. Antworte mir bald und adressire wie ehmals nad) Münfter, 
daß ich bei unſrer Dorthintunft Schon etwas vorfinde. Man glaubt 
allgemein, daß wir nicht lange in Münfter bleiben, jondern zu der, 
dem Gerücht nad, neu ſich formirenden ReichsArmee ftoßen oder viel- 
mehr denen Holländern die verlangten Subsidien Truppen ftellen müßen, 
welches Lebtere das Wahrfcheinlichfte ift, da die Holländer einen Cordon 
gegen Brabant ziehen und Truppen nöthig haben. Wir haben ſeit 
langen Jahren 2000 Mann in holländifchen Sold und man jagt, daß 
wir gefodert wären. Don Münfter aus jollft Du don allem nähere 
Nachricht haben. 





’) Mit zahlreichen anderen Briefen Bürger’ an feinen Schwager ift auch der 
obenerwähnte, welcher offenbar einen ausführlichen Bericht über Bürger’3 unglüdliche 
dritte Ehe enthielt, nach dem Tode &. Leonhart’3 durch feine ihm überlebende Gattin 
vernichtet worben. - 
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Nimm dies Geſchmier mit Nahfiht auf. Dringende Geſchäfte 
unterfagen mir Dir etwas vernünftigere zu liefern — aud) joll dies 
nicht3 weiter jeyn als ein Beweiß meines Angedenkens und dieſen wirft 
Du nicht verwerfen! 

Gott ftärle Did mit Duldung und Muth. Laß Deinen gerechten 
Kummer nicht zu tiefe Wurzel in deinem Herzen ſchlagen und dent, 
daß es jene ſchändliche Greatur nicht werth jey, Deinem Leben und 
Deiner Gejundheit um ein Haarbreit zu ſchaden! E3 ift viel verlangt; 
aber der ächten Philojophie ift auch) viel möglid. Spare Did Deinen 
Kindern und Freunden, unter welche letztern Du mid im erften Rang 
ftellen kannſt. Dein 

George L. 


858. Bürger an Fran Chriſtiane Elifabeth Hahn. 

[Zuerft abgedr. in „Gottfr. Aug. Bürger’s Eheſtands-Geſchichte. Berlin 
und Leipzig, 1812*, ©. 57—258. — Die Weglaflung einzelner, allzu widerwärtiger 
Details dieſes Briefes ift durch .... bezeichnet. ] 

Göttingen, den 3. Febr. 1792, 

Schmerzlich, gute Mutter, ſchmerzlich ift es mir, daß ich Ihre 
Tochter jo jchwer anklagen, — daß ich mich von ihr jcheiden muß. Sie 
it ein verſchwenderiſches, üppiges, heuchleriſches, ver- 
buhltes und ehebrecheriſches Weib. Ich Armer bin vielleicht der 
legte in der ganzen Stadt, der fie endlich, durch allgu unleugbare 
Proben überzeugt, dafür erfennen mußte. Hier ijt ein Kurzer Abriß der 
Gedichte meiner unglücjeligen Ehe. Unter der Ausführung einer 
längeren würde ic) erliegen. 

Jahr und Tag, troß fo mancher Stimme, die mir zu Ohren drang, 
troß jo manchem böjen Anjchein, troß Garricatur-Zeichnungen mit Hör: 
nern, die von mir erichienen, Jahr und Tag fträubte fi) mein Glaube 
an Menjchenwiürde, etwas Arges von ihr zu wähnen. — „Sie hat did 
ja, ſprach ic zu mir ſelbſt, auf die außerordentlichfte Art aus der Ferne 
zu fich gerufen. Wie hätte fie das gefonnt, wenn fie nicht den befjern 
Theil von dir, deinen Geift und dein Herz, fo wie dieje in deinen Werken 
ſich abjpiegeln, auf die edelfte Art Lieb gewonnen hätte? Du haft dic 
ihr hierauf von innen und von außen auf das getreuefte gejchildert, 
haft nichts verjchiwiegen, was dir nachtheilig war, und fie hat ſich dir 
frey, ohne allen Drang, ala Gattinn in die Arme geworfen. DO, jchon 
um deſſen toillen wird e3 ihr unmöglich ſeyn, dich jemals mit Untreue 
zu beleidigen, wenn aud) gleich das Feuer ihrer erjten Liebe nachlaſſen 
jollte. Wie viel weniger wird fie e8 können, wenn fie fteht, daß du ihr 
edel und anftändig begegneft, und das grenzenlojefte Vertrauen auf fie 
jeßeft? — Ja, wenn du, der abgeblühte Mann in den Bierzigen, dich 
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ihr, der jungen, blühenden, raſchen Zwanzigjährigen, durch einen des— 
potiichen Water, durch eine böje drängende Mutter, durch überredende 
Verwandten oder durch andere loſe Künſte wider Willen aufgedrungen 
hätteft; wenn du nun fie tyranniftrteft, ſie rauh und ungeftüm behan- 
delteft, fie läftig einjchränkteft, mit Argus= Augen bewachteft, mit Arg- 
wohn und Eiferfucht quälteft, Kurz, den Plagegeift gegen fie ſpielteſt: 
dann wäre e3 möglich, daß auch ein jonft gutes Geihöpf ſich einmahl 
aus Unmuth verginge. Aber da du dir von alle dem des Gegentheils 
fo jehr bewußt bift, jo könnte wohl nur eine Verworfene, dergleichen 
e3 vielleicht gar unter der Sonne nicht giebt, dir fo arg mitjpielen.“ 
— So jprad ich zu mir jelbft, und Gott ift mein Zeuge, wie jehr ich 
auch den entfernteften Argwohn verabjcheute, weil ich dadurch die Men— 
ſchenwürde zu beleidigen und ein Schidfal zu verdienen glaubte, das id) 
nun dennoch, und der Allwifjende weiß es! wie unjchuldig trage. 

Mit wahrer herzlicher Liebe ſchloß ich fie al3 Gattinn in meine 
Arme, und führte fie hierher. Wie ich unter Ihren Augen, o Mutter, 
in Stuttgart war, jo blieb ic) von innen und von außen. Gleihmwohl 
gerieth fie nicht Lange nad) unferer Hieherkunft, ich weiß ſelbſt nicht 
wie? in heftig tragiiche Klagen, daß ich fie nicht, wie Molly, Tiebte, 
— nit jo lieben könnt Ich wußte ichlechterdings nicht, woher, 
und fiel dabey wie aus den Molfen. ch ſuchte fie exit ſcherzend, und 
dann zärtlich zufrieden zu ſprechen. Als mir dad aber durchaus nicht 
gelang, wurde ih im Bewußtſein meiner jo gänzlichen Schuldlofigfeit 
lebhaft und ungeduldig, ſchlug mich unter meinen Betheurungen vor 
den Kopf, und eilte auf mein Zimmer. ch erhielt hierauf ein Billet 
von ihr, das die glühendfte Liebe athmete, und worin fie bereute, mic) 
durch ihre Leidenichaft jo aufgebracht zu haben. Nach wenig Stunden 
ſchloß ich fie wieder in meine Arme, und meiner Meinung nad) war 
alles wieder gut. Es war ein Regenjchauer, wie fie im Lande der 
Liebe zu Taujenden fallen, und diejes Land ſonſt nur defto fruchtbarer 
und reizender machen. — Eliſe wurde indeifen bald nachher alt, und 
gab vor, die jelige Doctorin L[eB]'), die fie eben kennen gelernt hatte, 

!) Die Eonfiftorialräthin Leß, geb. Steinheil, farb am 30. Nov. 1791 zu Han 
nover, wohin ihr Watte, der Profefjor der Theologie und Gonfiftorialrath Dr. Gott: 
fried Leh zu Göttingen, 1791 als erfter Hof: und Schloßprediger und General-:Super: 
intendent der Grafichaften Hoya und Diepholz berufen ward. Gin in den „Annalen 
ber Braunſchw.-Lüneburgiſchen Ehurlande” (6. Jahrg., ©. 401) ihr gewibmeter Nach: 
ruf rühmt ihre jeltene Pflichttreue ala Gattin, Mutter und Hausfrau, ihre geräufch: 
loſe Wohlthätigkeit, ihre aufgeflärte Frömmigkeit und ihre hohen Geiftesgaben: „Sie 
beſaß das lebhaftefte Gefühl für alles Schöne und Gute, einen höchft glücklichen Witz, 
einen durchdringenden und gebildeten Verftand, und ungewöhnliche Kenntniſſe, ohne 


irgend eine von den Anmahungen, die mit diefen Borzügen meiſtens verbunden find.“ 
— Bgl. aud) ben Brief Nr. 840 auf ©. 90 dieſes Bandes, 
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habe fie auf die rechte Mittelftraße einer mäßigen Liebe geleitet, die 
bisher allzu heftige Leidenichaft bei ihr gewweien wäre. Nachher fielen 
von Zeit zu Zeit noch einige kurze Mikhelligkeiten unter und vor, in- 
dem ich wohl durch ihren heftigen Widerfpruchsgeift, durch ihren juper- 
Elugen Dünkel, durch ihre Rechthaberey gegen alle gefunde Vernunft zu 
lebhaften Aufivallungen gereizt wurde. Doc fam es gemeiniglich noch 
in der nämlichen Stunde wieder zum Friedenskuſſe. Nie erinnere ich 
mich, ihr dabey da3 kleinſte unfeine, oder gar harte Wort gejagt zu 
haben. ch denke, dergleichen Auftritte ereignen fich wohl in jeder, aud) 
in ber beiten Ehe. So wenig mir es desfalls anfam, von meiner Liebe 
zu laffen, oder gar auf Nebenmwege auszujchweifen, jo wenig ließ id) 
mir dergleichen von ihr träumen. Indeſſen erwiederte fie meine Lieb— 
koſungen falt...., und weigerte fi) mir bald, unter dem Vorwande.... 
ihrer Schwangerſchaft, gänzlih. Auf diefe Weiſe entftand unter uns eine 
Art von Kälte und Entfremdung. — Ach! ich ahndete nicht, was ich 
leider! nunmehr weiß, daß fih ſchon in dem erſten Monathe unjers 
Hierſeyns ein Buhler bey ihr eingeniftet hatte. Denn von dem erjten 
Pickenick her, welches ich mit ihr bejuchte, noch feine vierzehn Tage oder 
drey Wochen nach unjerer Ankunft, ſchmiegte fi der Bruder der De— 
moijelle Mfichaeli3] an fie, machte ihr jehr auffallend die Cour, umd 
kam bald täglih ins Haus, ungeachtet ich und der Doctor Allthof] ihr 
zu erkennen gaben, daß dieſer Menſch in feinem guten Rufe, jondern 
ala ein wollüſtiger Weiberfnecht befannt jey. Folgendes ift nun von 
diefem erften Buhler Elifabeths ?) Ausjage. 

„Herr Doctor [Ch. Philipp] Michaelis] habe eines Abends, längſt 
vor Weihnacht vorigen Jahres (1790), die Frau Prof. Bürger] nad) 
Haufe begleitet, und jey mit ihr auf ihr Zimmer gegangen. Glijabeth 
ey, ihrer Gewohnheit nad), herauf gefommen, um ihrer Frau zum 
Auskleiden behülflich zu ſeyn; aber diefe habe. fie twieder weggehen ge= 
heißen, und gejagt: Sie wollte wohl jchellen, wenn fie ihrer bedürfte, 
Michaelis] jey etwa eine halbe Stunde bei ihr allein geblieben, und 
darauf wieder weggegangen. Der Herr Prof. Bürger] jey jelbigen Abend 
nicht zu Haufe gewejen. Philippine ®), welche ihre rau und Doctor 
Michaelis] zu Haufe geleuchtet, habe die Bemerkung gemadt, Frau 
Profeflorin habe mit dem Herrn jehr vertraulich geiprocdhen, und habe 
fie, die Elifabeth, zugleich gefragt: Wer er wohl jeyn möchte? 

Nah diefem Vorgange ſei Doctor Mfichaelis] mehrere Mahle wieder 
ins Haus gelommen und mit Frau Profefforin allein gewejen. Etwa 
14 Zage darauf habe Elifabeth von ihrer Frau ein Billet und einige 


2), Die au Stuttgart mitgenommene Hammerfrau Elifens. 
°) Die Kleinmagb. 
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Bücher mit dem Befehl erhalten, felbige zu Heren Doctor Mfichaelis] 
zu tragen, aber fie ihm ja jelbft einzuhändigen, und bejonders das 
Billet ſonft von Niemanden im Haufe jehen zu laffen. Doctor Mfichae- 
18] werde ihr Bücher zurücdgeben, und möge nur Ja! oder Nein! 
lagen. Er habe das Billet gelejen, ihr Bücher zurüd gegeben, und ge- 
ſagt: Ja! er wolle fommen. — Nachher ſey Doctor Mlichaelis] oft und 
faft täglich zu der Frau Profefforinn Blürger] gefommen, und zwar 
immer, wann ihr Mann Stunde gehabt. — Sie, Elifabeth, habe dann 
auf ausdrücklichen Befehl ihrer Herrſchaft die Philippine beichäf- 
tigen, oder aus dem Haufe ſchicken müſſen, damit fie ihn nicht fommen 
und gehen jähe. rau Profefjorinn habe dann ihre Stubenthür ver- 
mittelft des Nachtriegel3 verriegelt, und der Elifabeth befohlen, wohl 
Achtung zu geben, daß weder ihr Mann, noch ſonſt Jemand herüber 
oder herauf käme. Oft habe der Herr Profeſſor, wann fie um 3 Uhr 
den Kaffee gebracht, gefragt: Was macht meine Frau? Wobei fie 
immer in Verlegenheit gerathen jey, aber doch, weil es ihr ein für alle 
Mahl fo ftrenge befohlen worden, geantiwortet habe: Sie hätte ſich ein- 
geſchloſſen, um zu jchlafen. 

rau Profefforinn habe eines Tages die gegebene Anftruction dahin 
abgeändert, daß Doctor Mfichaelis] nun nicht mehr um 3 Uhr, fondern 
um 5 Uhr kommen werde, weil er bejorge, durch tägliches Kommen um 
diefelbe Stunde die Aufmerkſamkeit des Herrn Profeffors zu erregen. 
Elifabeth habe nun ihre Aufmerkſamkeit und Sorgfalt in Anjehung 
der fommenden Störer, jo wie aud in Rückſicht auf Philippinen, auf 
diefe abgeänderte Stunde richten müſſen. 

Am zweyten Chrifttage habe Elijabeth von ihrer Frau Befehl er— 
halten, vor dem Mlichaelis ſſchen Haufe zu kreuzen, um fi) vom Doctor 
Mlichaelis] bemerken zu laffen, und ihm dann ein Billet zu reichen. 
Das jey geichehen, und Doctor Michaelis] habe ihr jofort unter dem 
Durchgange im Collegien= Hofe ein anderes Billet an Frau Profefjorinn 
zurüd gegeben. 

Einft jey der Herr Profeffor bei Doctor Allthof] gewejen und Frau 
Profefforinn habe fi des Abends als eine Mannsperſon ausgekleidet, 
um dem Heren Profefjor einen Spaß zu machen. Diejfen ganzen Abend 
habe Doctor M[ichaelis] bei Frau Profefforinn zugebradht, fie verkleiden 
helfen, und habe fie auch in ihrer Verkleidung bis an Doctor Aflthof]s 
Haus begleitet*). 


*) Ueber dieie Verkleidung, ala eine Unbeionnenheit, bie leicht am hiefigen Orte 
als ein Verftoh gegen bie Decenz angejehen werben fonnte, war ich damahls jehr miß— 
vergnügt. — Meine Frau lieh ſich aber nie das Mindefte merken, daß Mfichaelis] bei ihr 
geweſen ſey, und fie begleitet habe. Vielmehr hat fie mehr denn Ein Mahl gegen 
mich geäußert, dab fie in meiner Abwelenheit bey Leibe feine Beiuche annehme. Mein 

Bürger’ Briefwediel. IV. 
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Frau Profefforinn Blürger] habe dem Doctor M[ichaelis] zum Weih— 
nachts- oder Neujahrs » Gejchente ein weißes, mit blauen Blumen ge- 
ſticktes Halstuch, einen Geldbeutel und eine Brieftafche geichentt. 

Elifabeth Habe fi) einige Mahle, wenn Frau Profefforinn fic mit 
dem Doctor Michaelis] eingeriegelt habe, an die Thür gefchlichen, habe 
aber nichts Deutliches, al3 nur leifes Geräuſch und Geflifter vernommen. 

Einft habe der Profeffor feine Frau bei einer Zuſammenkunft mit 
dem Doctor Mlichaelis] überrafht, indem dieſer eben in der Neben- 
fammer fich verfteden wollen. Es jey darauf zwiſchen Mann und 
rau ein heftiger Wortwechſel vorgefallen. rau Profefforinn habe ihr 
darauf vertrauet, daß fie noch glücklich mit einem Vorwande durchge— 
fommen, wie nehmlich ihr Doctor Mfichaelis] Frankfurter Krönungs— 
Ducaten verihafft, und eben gezeigt hätte, welche der Profeffor nicht 
jehen jollen, weil ihn Frau Profefforinn zu feinem Geburtstage damit 
anbinden wollen. Frau Profefforinn habe ausdrüdlich gegen fie ver- 
lauten lafjen: Es ſey ein Glück gewejen, daß ihr diejes noch zu rechter 
Zeit eingefallen >). 


damahliges billiges Mihvergnügen nahm Madame nad) ihrem Dünkel und ihrer Recht— 
haberey jehr übel auf. Anm. Bürger's. 

5) Mit diefer Entichuldigung lieh ich Armer mit meinem ſchrankenloſen Vertrauen, 
dem auf taufend Meilen weit fein böjer Argwohn ankommen fonnte, mich in ber 
That abſpeiſen. Ich ging, da der Student, den ich in dieſer Stunde privatissime 
unterrichtete, ausblieb, aud meinem Zimmer über einen Vorjaal zu meiner frauen 
Zimmer, bei welcher ic; Niemanden vermuthete. Als ich an bie Thür fam, hörte ich, 
daß darinn die Kammerthür aufging. Als ich zur Thür hineintrat, eilte mir meine 
Frau entgegen, und eben ſah ich, dab die Kammerthür zuging. Die Verlegenheit 
meiner frau veranlaßte mich, zu fragen: Wer ſich da verfiedte? und ging jogleid) 
nach ber Sammer, wo fich denn Signor Michaelis] vorfand. Ich fagte weiter nichts, 
als in einem falten, verächtlichen Tone: „Hm! find Sie es?“ — und ich ging Togleich 
zurüd auf mein Zimmer. Mabame fam mir bald mit tragiichen Geberden und Ex— 
clamationen nadjgelaufen: „Hältft du mich für bein Weib? Hältft du mich für dein 
rechtichaffenes treue: Weib? ft dir möglih, arg daraus zu denken?“ — Ich er: 
wieberte falt: „Beynahe follt’ ich es!“ ob ichs gleich im Herzen für weiter nichts, 
als eine große Unbefonnenheit hielt, wozu irgend Etwas, wiewohl nichts weniger 
al3 eine vorgehabte Untreue, Anlaß gegeben. Ich ftellte mich ein Weilchen allar: 
mirter, als ich in der That war, und fie trat mit ihrer Beichönigung hervor. Ich 
fagte: „Wozu war es nöthig, mit einem Paar elender Ducaten in die Kammer zu 
flüchten, um fie zu verbergen? »Ihr fonntet ja nur die Hand zumachen, oder bie 
Hand darüber halten, oder euch fonft davor ftellen, und zu mir jagen: Wir haben ba 
etwas, Lieber, das du nicht jehen jollft, und fo fonntet Ihr die Sache über die Eeite, 
unb mich zur Thür hinaus ſcherzen!“ — Dieh mußte fie nun freylich einräumen, ent: 
Ichuldigte ſich aber damit, daß ich fo plößlich gefommen, und in ber Übereilung wäre 
der dumme, unbefonnene Berfteungäftreich gewählt worden. — So ſchlecht die ganze 
Entichuldigung war, jo lieh ich fie doch ohne den mindeften Argwohn gelten, und gab 
nur mit aller Sanftmuth mein Mihfallen über die Unbeionnenheit des gewählten 
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Ungefähr ein Vierteljahr künne der faſt tägliche Umgang und die 
Bejuche des Doctor? Mlichaelis] um die beftimmte Stunde fortgedauert 
haben, al3 der Herr von S[chwengelm], ein Student aus Liefland ®), 
den Doctor Mlichaelis] verdränget habe.” Mit dem Herrn von S[chiwen- 
gelm] habe die rau Profefjorinn auf dem Pickenick Bekanntſchaft ge- 
macht, wie fie der Elifabeth jofort erzählt habe. Daß nunmehr der 
Doctor Mfichaeli3] ausgeftochen worden, habe fie theil3 daraus ſchließen 
fönnen, was die rau Profefforinn darüber gegen fie fallen laſſen, theils 
auch daraus, daß nun Mfichaelis] Anfangs jeltener, und endlih gar 
nicht mehr gekommen ey’). 

Diejem Herren von S[chmwengelm] habe Elifabeth jehr oft, wenn der 
Herr Profeſſor des Abends ausgeweſen, Billette zubringen müſſen, und 
dann habe Herr von S[hwengelm] einen Theil des Abends bey ihr zu- 
gebracht. Sie habe von ihm theils ein Billet, theils ein mündliches 
Ya! oder Nein! er könne nicht kommen, weil ex ſelbſt Befuch habe, 
zurück gebradt. An feinem Geburtätage habe fie ihm ein Packet 
bringen müſſen, welches ihr rau Profefforinn vorher gezeigt hätte, 
darin ſey geweſen: 1. ein weißes, mit Spitzen bejeßtes und goldenen 
Blümchen geftidtes Halstuch. 2. ein goldenes oder vergoldetes Etui, 
worin ein Zahnftocher und Ohbrlöffel an Einem Stüd; und 3. ein bei- 
nerner Ring. Nummer 2 und 3 jollen von Kaufmann DO. gekauft jeyn, 
und 1 Louisd’or gekojtet haben, wie Frau Profefforinn ihr erzählt. 

Herr von S[hmwengelm] ſey einft nach Cafſel verreijet gewefen. 
Während dieſer Abwejenheit habe fie täglid mit Billet und Büchern in 
jeine Wohnung gehen, und jehen müſſen, ob ex noch nicht zurückgekehrt 


Mitteld zu erfennen. Die Krönungs-Ducaten, gab fie vor, hätte fie mir zum Ge: 
burtötage ala Whift-Marten beftimmt gehabt, weil ich die meinigen vorher verloren 
gehabt hatte. Dieß fiel vor Weihnadt vor. Sehen Sie, gute Mutter, jo früh 
bin ich ſchon hHintergangen worden! Gliiabeth fahre nun meiter fort. Anm. 
Bürger's. 

9, Peter v. Schwengelm aus Liefland, als stud, jur. immatriculirt am 7. Oct. 
1790, wohnte bei Dieterih in der Mühlenpfortengaffe, welche jpäter den Namen 
Prinzenſtraße erhielt. 

) Garoline Böhmer, geb. Michaelis, Ichreibt aus Marburg, den 22. Juni 1791, 
an ihren Bruder Philipp: „Dir möcht’ ich au Wahrheiten jagen, wenn ich wüßte, 
dab Du eine gute Stunde hätteft fie zu hören. Welch ein Jdeal von Engeläfanfta fie 
war denn Mab. Bürger zu Anfang, und nun? Umd ich wette, jest muß es wieder 
das ganze Gejchlecht entgelten! Dein früher Umgang mit ihm, Deine voreiligen An: 
iprüche, die fi) von daher jchreiben, wie Du als ein Heiner lodichter Bırbe Marianne 
und Miss Schlözer ins Goncert zu führen prätendirteit, haben Dir freylich großen 
Schaden gethan. Was fönt Ihr von Verbindungen eriwarten, die ſich auf bloße Eitel: 
keit, auf die rege Hofnung zu gefallen und die vorjchnefle Überzeugung übergewöhn: 
lich gefallen zu haben gründen? Männer wirft Du wie Weiber unzuverläßig finden, 
wenn Eigennuz die erite Angel war.” ©. Waih, Caroline, Bd. J, ©. 70. 

10* 
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jey. Dem Aufwärter habe fie dann jagen müfjen: Sie müßte Herrn 
von S[hmwengelm] jelbft jprechen, um Bücher zurücd zu befommen. Es 
tönnte ihr alfo nichts Helfen, wenn fie die Bücher dort ließe. 

Als Herr von S[Khmwengelm] ſchon im Dfieterihihen Haufe ge— 
wohnt, habe fie ihm abermahls ein Billet gebracht, nach deſſen Leſung 
Herr von S[Khmwengelm] fi ins Tenfter geftellt und geweint habe. Als 
fie ihn um Abfertigung gebeten, habe er Igeantwortet: Sie jolle nur 
jagen, er könne nicht fommen. Auf die fernere Frage: warum er weine? 
habe er ertwiedert: Ach! er wolle es ihr aufrichtig jagen: Er trage Be— 
denken, feine Bejuche fortzufeßen, und dadurch, wenn der Herr Profefjor 
Blürger] einmahl etwas davon erführe, ſich jelbft, die Frau Profefforinn 
und den Heren Profeffor unglüdlich zu machen u. j. w.“ 

Ehe ich melde, was dieje am 5. December dv. %. gejchehene Aus— 
age auf mich gewirkt, muß ich mit meiner Erzählung wieder in frühere 
Zeiten zurüd gehen. 

Denten Sie nicht, gute Mutter, da dieje beyden etwa bie einzigen 
Säfte in meinem Haufe, geweſen. Nein! zu ganzen Dußenden zog ihre 
Sofetterie fie ind Haus. Wir waren feine 2 Monathe hier, als fein 
Tag verging, da nicht der Eine oder der Andere Cour machte, und an 
jedem Donnerdtage in der Woche war große volle Aſſemblee bey un, 
zu welcher auch eins und das andere drauenzimmer, beſonders ſolche, 
die ihre Anbether hier wußten, mitkamen. Da ging es mit Blindekuh 
und allerley andern Spielen ſehr laut zu. Es wurden auch Sprich— 
wörter geſpielt, und aus dieſen Spielen entſtanden endlich gar Comö— 
dien, worüber ſich die Stadt ſehr ſcandalifirte, weil Madame durch ihre 
Najeweifigkeit, durch ihre Coquetterie und Eroberungsſucht ſich ſehr früh 
eine Menge Feinde und Feindinnen machte. Ich armer Menjch, der in 
der Hauptſache ein unerjchütterliches Vertrauen auf fie jegte, konnte 
durch janft gewendete Borftellungen gegen dieje Begierde nad) lärmenden 
Ergötzlichkeiten nichts ausrichten, und mit Gewalt und Trotz mid) da- 
gegen zu jtemmen, war meiner Gutmüthigfeit unmöglid. Ich dachte, 
nad und nad) würde jchon alles in ein ruhiges Geleije fommen, und 
freute mich auf die Zeit, da ein Kind ihren Trieben eine andere Rich— 
tung geben, und fie zu häuslicher Stille gewöhnen würde. Ich glaube 
num zwar nicht, da die Übrigen, die mein Haus beichwärmten, lauter 
Näſcher waren. Indeſſen war doch bejonders nod Einer darunter, auf 
welchen Madame es offenbar angejehen hatte, und welchen fie umftreitig 
in dem erſten Winter zum dritten Buhler erhoben haben würde, wenn 


*, Tie Schilderung eines ſolchen Geſellſchaftsabends bei Eliſe Bürger findet man, 
nach Riepenhaufen'3 Erzählungen, in H. U. Oppermann's „Hundert Jahre*, Thl. II, 
erſtes Gapitel. 
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der Menſch dem Anfcheine nach nicht eine zu gutmüthige, ehrliche Haut 
gewejen wäre. Es war ein Herr von DBleulwig] aus Hannover ®). 
Er kam jehr fleißig, wurde von ihr auf das auffallendite diftinguirt, 
jo daß die ganze Stadt voll davon war; und nad feinem Abzuge von 
hier, verwichene Oftern, hat fie bis auf die legten Zeiten ununterbrochen 
mit ihm wöchentlich correfpondirt. Der Briefwechjel mit ihm, den fie 
mir zum Theil gezeigt, enthielt nun zwar meines Willens nichts, als 
bloß freundichaftlicde Unterhaltung. Indeſſen kommt e3 mir vor, ala 
ob e3 nur an dem gutmüthigen Bleulwiß] gelegen, daß nicht eine 
Liebescorreipondenz hieraus erwachſen. Dem ſey indeffen, wie ihm 
wolle, jo hätte jie doch auch mit diefem Menſchen nicht jolchergeftalt 
meine und ihre Ehre vor dem Publicum compromittiren jollen. 

Daß bey einem ſolchen tagtäglihen Commerz eben nicht viel 
Schmeicheleyen fir den armen Ehemann abfielen, das ift jehr begreif- 
li, beſonders da derjelbe, entweder aus Mifvergnügen, oder feiner 
Geſchäfte halber, jehr wenig Theil daran nahm, und mehrerntheils auf 
jeinem Studierzimmer blieb. Ich leugne gar nicht, daß ich dabey 
immer fälter und trodener wurde, bejonderd da auch bald der un- 
gemeine Aufivand, und die von Madame ganz vernadpläffigte Haus- 
wirthichaft zum allgemeinen Stadtgejpräh wurden, und feine Winte 
dagegen etwas fruchteten. Dennod fann ich) vor Gott betheuern, daß 
ih, troß meiner äußerliden Kälte und Trodenheit, nie den brummi- 
Ihen Ehemann gegen fie gejpielt habe. Ich ſuchte Erbitterungen aus- 
zuweichen, verichlang manden und manchen gerechten Verdruß im 
Stillen, um nicht über die unfinnigften Widerfprüche, die ich überall 
befürchten mußte, mich jowohl, als fie jelbft, die ſchwanger war, 
zu empören. — Gerade fällt mir von Hunderten nur Eins zur Probe 
ein, rau Elifabeth, wie ih Ahnen ſchon einft gemeldet habe, führte 
da3 ganze Hausregiment. Einft jaßen wir Mittags am Tifche bey der 
Suppe. Madame jchicte meine Tochter hinunter, um Elifabeth zu 
fragen: Was für Gemüſe fie gekocht hätte? — Als meine Tochter zur 
Thür hinaus war, jagte ih: „Mein Kind, daß dieſes ja Niemand er- 
fährt, daß du bei der Suppe nod) nicht weißt, was für Gemüfe auf 
den Ziih kommen wird.” — Hier dächte ich denn do, würde man 
fih ein wenig geihämt und mir Recht gelaffen haben. Aber Sie 
hätten nur hören jollen, mit welcher Superweisheit mir vordemonftrirt 
wurde, daß nicht3 natürlicher und gewöhnlicher in der ganzen Welt 


9, Anton Friedrich Adolf dv. Beulwik, Sohn bed Geheimen Rathes Ludwig Fried— 
rich v. Beulwig zu Hannover, wurde am 24. Oct. 1787 ala stud. jur. zu Göttingen 
immatriculirt. Er verließ Oftern 1791 die Univerjität, und ftarb 1840 ala Präfident 
des Oberappellationsgerichts zu Celle. 
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jey, als daß die Hausfrau um das Gemüfe, das auf den Tiſch kommen 
jolle, ſich gänzlich” nicht zu befümmern pflege, ſondern jolches lediglich) 
der Köchin überlaffe, und daß ſichs auch gar nicht anders verhalten 
fönne. — Sch ſchwieg demnach, würgte die efelhafte Vertheidigung, 
jo gut ich konnte, hinunter, und hüthete mich in den meilten Fällen, 
etwas zu jagen. 

Trotz dem täglichen Anlaß zur Unzufriedenheit, tro dem täglichen 
gerechten Tadel der Stadt, der mir zu Ohren kam, troß der gehörnten 
Garricatur: Zeichnung von mir, die ſchon um Dftern aus zum Vorſchein 
gekommen war, bin ich ihr während ihrer ganzen Schwangerichaft 
fanft und ſorglich begegnet, habe mich freundlich und zärtlid während 
ihres Wochenbettes gegen fie geäußert, und fie nach demjelben ver— 
ichiedentlih wieder... . umarmt. .... 

Meine tröftenden Hoffnungen, daß fie ſich als Mutter ganz anders 
und beffer, ala bisher, benehmen würde, wurden leider! nicht erfüllt. 
Die üppige, auf Wollüfte und Vergnügungen erpichte Mutter, die doch 
gleichwohl den Nahmen haben wollte, daß fie ihr Kind jelbft ftillte, 
legte Alles jo an, daß ihr nach ungefähr 6 bis 8 Wochen die Mil 
ganz verging. Das Kind wurde nur jelten an die Bruft gebracht, da- 
gegen jchon in den erften 8 oder 14 Tagen wider meinen und aller 
vernünftigen Arzte Willen, mit Brey geftopft, diefem infamen Bud)- 
binder-Kleifter, den Gott verdammen tolle, troß allen Vertheidigungen, 
die er unter unwiſſenden, vernunftlojen Menjchen findet, weil auch viele 
Kinder dabey leben, gejund bleiben und groß werden jollen. Die uns 
gleich größere Zahl von Kindern, die dieſer Kleifter tödtet oder auf ihr 
Leben lang elend machet, wird von der blinden Unvernunft nicht ge= 
rechnet. Die Folge von jenem Verfahren tvar, daß da3 von einer fern= 
gefunden Mutter, ferngefund und ſtark geborene Kind, nad) 3 bis 
4 Monathen ein elender Shwädling war und blieb, und Runzeln hatte, 
wie ein alter Mann. Erſt, nachdem endlich der verfluchte Brey ab- 
geichafft, und das Kind bloß mit Mil, Waller und Zwiebad genährt 
worden, hat e3 fi) ein wenig zu benehmen angefangen; dennoch aber 
it es für jein Alter noch jehr weit zurüd. Hätte die Mutter 
nicht auf ihre DBergnügungen, auf ihre Excurſionen zu mehr als 
halben Tagen, und auf die Winter- Luftbarfeiten gerechnet; hätte fie 
nicht zum voraus den Plan gemacht, ſich nicht nur ihr Stillen jo 
bequem al3 möglich zu machen, ihre Mutter-Pfliht mit ein oder zivei 
Mahlen des Tages abzuthun, und das Kind nach 4 oder 5 Monathen 
fi ganz vom Halje zu ſchaffen: jo würde ihre Milch, nad) des ehr: 
lichen und einfihtsvollen Doctors Allthof] Urteil, ganz allein hin- 
reichend geweſen jeyn, das Kind bis jetzt davon zu ernähren, und ihm 
alles Wohljeyn und Gedeihen zu verichaffen. — Da nun der Mutter- 
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ftand im mindejten feine Belferung hervor brachte, vielmehr der alte 
Jubel wieder angeftimmt wurde, immittelft der Tadel der ganzen 
Stadt über die auf das enormfte vernadhläfligten Pflichten der Gattin, 
der Hausfrau und Mutter immer öfter und lauter mir zu Obren drang, 
fo jah ich mich gedrungen, endlich ein ernfthaftes Wort zu jprechen. 
Ich wollte dieß bei Gelegenheit mündlich thun, und madte an ihrem 
Geburtötage, den 17. November, mit folgendem Briefe dazu die Ein- 
leitung. 
„Den 17, November 1791. 


Deinen Geburtstag, mein liebes Kind, habe ich nicht vergeffen, 
wenn ih ihn gleich nicht mit Banketten bei Trompeten und Pauken, 
nicht mit ftatilihen Geſchenken, auch nicht einmahl mit Verſen feiere. 
Bantette, mit und ohne Trompeten und Pauken, ziemen unjerer Lage, 
ziemen unſeren Umſtänden nit. Ein Eleines Gejchent, wie es bie 
Armuth zu geben vermag, hätte ich wohl darbringen mögen, wenn ich 
nur gewußt hätte, was dir angenehm fein könnte. Erführe ich dieß, 
jo könnte ja noch Rath dazu werden. — Aber nicht einmahl Verſe? — 
Ah, nein! Eher waren noch Bankette mit Trompeten und Paufen, 
eher ftattlihe Geichente möglich, als Verſe aus einem Geifte und 
Herzen, deren Schwungfräfte von jo mandem und mandem Steine 
niedergedrückt werden. 

Ich habe alfo deinen Geburtstag mit Gebeth und Thränen zum 
Regierer aller Dinge begonnen; mit Gebeth und Thränen, daß er dich 
nicht nur willig und bereit, jondern auch thätig machen und erhalten 
wolle, jene Steine von meinem Geifte und Herzen zu unſerm beyder- 
jeitigen Wohljeyn abzuwälzen. Würde dieſes Gebeth von Gott und von 
dir mit Erhörung gefrönt, o, jo würde meine Feier mit den beiten 
Geburtstagsfeiern um den Vorzug wetteifern. 

Für heute will ich nichts mehr Hinzufügen. Ich wünjchte num 
aber wohl einmahl ein Stündchen, da du mir ein offenes und ruhiges 
Ohr, einen offenen und ruhigen Geift, ein offenes und ruhiges Herz 
verleihen fünnteft, welchen aber auch ein unmwandelbarer guter Wille, 
und Thatkraft mit nimmer auszuleerendem Köcher nadhtreten müßten. 
Da wir nun einmahl beftimmt find, mit einander zu leben, o, jo laß 
ung auch für einander leben! B.“ 


Um Gelegenheit zu einer mündlichen Unterredung, die ich wünſchte, 
um mein Herz auszuſchütten, ſchien ſich Madame mehrere Tage hin— 
durch ganz und gar nicht zu bekümmern. Warum nicht? Vermuthlich, 
weil gerade der Hauptbuhle unter allen bisher gehabten, ein junger 
Graf von Hlardenberg] aus der Nachbarſchaft, mehrere Tage hindurch 
in der Stadt ſich aufhielt, und täglich Vor: und Nachmittags im Haufe 
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war. ch ergriff alfo endlich beynahe 14 Tage darnach die Feder, 
und ließ unterm 30. November folgendes lange Schreiben an ſie er- 
gehen !°). 

„Den 29. November 1791. 


63 hat, wie id mit tiefem Kummer wahrnehme, auch nicht den 
mindeften Eindrud auf dich gemacht, was ich dir neulih an deinem 
Geburtätage (den 17. November) Ichriftlic zu verftehen gab. ch 
Hagte über Steine, die meinen Geift und mein Herz 'niederdrücdten. 
Ich ſprach von thränenvollen Gebethen zum Himmel, daß er dich willig 
und thätig machen wolle, dieje Steine von mir abzuwälzen. ch 
wünschte mir eine ruhige Unterredung mit dir, um zu unferm beyder- 
jeitigen Wohlſeyn mein Herz ganz ausjhütten zu können. 

Wäre mir, oder irgend Jemanden, der nicht ganz und gar gefühl: 
los, oder im allerhöchften Grade leichtfinnig ift, jo etwas von einer 
Perſon zu verftehen gegeben worden, der ich hohe und Heilige Pflichten 
ihuldig bin; wäre mirs vollends jo zu verftehen gegeben worden, daß 
ich nothwendig mich für die Urſache jener Beſchwerden anſehen müßte: 
o, jo würde ich Feine ruhige Stunde haben verleben können, bis ich 
Alles gewußt, und mic) entweder entſchuldigt, oder zur Abftellung des 
Drudes auf das ernftlichfte anheiſchig gemacht hätte. Bon allen dem 
bat fich nun jeit mehreren Tagen nicht das mindefte bei dir geäußert. 
Es fit deinen beijpiellojen Leichtfinn ganz und gar nicht an, ob id} 
aufgeräumt, oder verjunten in traurigem Ernſte vor dir erjcheine. Es 
fallt dir nicht ein, zu fragen: „Lieber, was fehlt dir, was mißfällt dir 
an mir? Wie ſoll ich es machen, daß du zufriedener und vergnügter 
werdeft?" Bon allen, was nur irgend eine rechtichaffene und gute 
Frau ihrem Manne unter ſolchen Umftänden gewiß jagen und thun 
würde, kömmt dir ſchlechterdings nichts in den Sinn. Und doch dächte 
ih, wäre der Mann ja wohl nit von Bärennatur, und dürfte fi) 
einer liebevolleven Bekümmerniß um ihn wohl werth halten. Dein 
Leichtfinn fpielt Tag für Tag luſtig und guter Dinge fein frivoles 
Spiel fort, ohne fi durch den jchwermüthigen Mann irre machen 
zu laffen. 

Nun wohlan denn! Wenn du feinen Sinn für die ftille Sprade 
meine Kummers haft, jo muß ic) laut und deutlich durch Worte mit 
dir reden zum einzigen und lekten Verſuch, ob e3 denn ganz und gar 
nicht möglich jey, dich weije zu machen, und zur Beobadhtung ſolcher 
Pflichten zurüdzuführen, die div allein meine Werthſchätzung eriwerben, 


10) Daſſelbe wurde 1847 unter dem Titel „G. A. Bürger's letztes Manuffript“ 
in Leipzig ala beſondere Brofchüre wieder abgedrudt. 
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und in diefer Werthſchätzung meine faft ausgelöichte Liebe wieder an- 
fachen und lebendig erhalten können. 

Wille denn, daß dein Lebenswandel ein Gegenstand der allgemeinen 
Mißbilligung des ganzen hiefigen Publitums ift, und zwar nicht bloß 
de3 widriggefinnten, jondern auch, ja noch mehr desjenigen, welches 
una gewiß nicht übel will: So unangenehm e3 nun jchon jedem recht: 
ſchaffenen Manne jeyn muß, in feiner Frau dag Ziel des allgemeinen 
Tadel zu erblicken: jo ift es doch noch unendlich kränkender, geitehen 
zu müſſen, daß, leider! das Publitum in den meiften Stücken Recht 
habe. Denn in der ganzen Stadt gibt e3 feine Frau, fo reich und 
angejehen fie auch immer jeyn mag, welche die Pflichten der Hausfrau, 
der Mutter, der Gattinn ſchlechter erfüllte, ala du. Siehe, ich will dir 
einen Spiegel vorhalten, worin du dich und deinen Wandel in wahrer 
Geftalt erblicken jollft. Und wenn, mie allerdings zu befürchten ift, 
dein heillojer, jeelenverderbter Dünkel dich bereden follte, dieje Geftalt 
gleiche dir nicht: jo nimm den Spiegel und gehe Haus bey Haus, zu 
Feind und Freund, und frage: Ihr Leute, ich beſchwöre euch bey Gott 
und der Wahrheit, jagt mir, ob ich getroffen bin? Und wenn eine 
einzige vernünftige und rechtichaffene Seele, die dich und deine Vebens- 
weiſe kennt, nein jagt, jo möge der Werkmeifter des Spiegels öffentlich 
von dem Pöbel mit Koth beivorfen werden. 

Laß uns erftlich di al3 Hausfrau betradjten, laß uns deinen 
täglichen Lebenslauf unterſuchen, und jehen, ob du etwas, und wie 
viel du thuft, was wahre Achtung, und mithin auch Liebe verdient. 

Des Morgens ftehft du jelten vor 9, öfters kaum erft um 10 Uhr 
aus dem Bette auf. Was gejchieht hernady in den wenigen Stunden 
bis zur Tiſchzeit? Du nimmft das Frühſtück, ziehft dich an, und — 
treibft Frivolitäten. Denn jage: ob ein großer Theil deiner Correſpon— 
denz, die dir jo viel Zeit wegnimmt, etwas anders, als Frivolität ift? — 
Hernach jeßeft du dich an den Tiſch, und nimmst eine Mahlzeit ein, 
an deren Zubereitung du nicht den mindeften weiteren Antheil ge- 
nommen, als daß du da3 Geld dazu ausgezahlt haft, das ich, oder 
andere gutwillige Narren dir gegeben haben, die fich für vieles Geld 
einen jehr kärglichen Tiſch gefallen lafjen. Was kannt du dich riihmen, 
nad Tiſche bis um 5 Uhr nüßliches zu tun? Was, außer deinen 
Lappalien- Briefen an Hanns und Kun und Greten '!), oder mas 
außer der Zubereitung deines Pubes, worin du Vifiten empfangen und 
geben, worin du in Goncerten, Afjembleen und Pickenicken glänzen 
willſt? Denn, beiläufig, Viſiten nehmen und geben, Goncerte, Aſſembleen 


, Ich dachte damahls noch nicht, dab Liebesbriefe darunter wären. Anm. 
Bürger’s. 
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und Pidenide bejuchen, treibft du jo unausgejegt und regelmäßig, als 
nur irgend ein gewiljenhafter Profeffor jeine Lehrftunden abwarten 
mag. Damit werden dann nun die Stunden von 5 bis 8 Uhr aus- 
gefüllt. Um 8 Ahr jeßeft du dich wieder, wie Mittags, zu Tiſche, und 
aladann wird der jo würdig vollbradte Tag mit einer angenehmen 
Ruhe beichloffen. Wenn man einen täglichen Lebenslauf jo in einem 
Romane oder in einer Comödie gejchildert fände, jo würde man die 
Schilderung für übertrieben halten. Aber dennoch ift hier, leider! das 
Urbild in der Natur. 

Am 21. diejeg Monath3 (demn du mußt miffen, daß ich dein 
Thun und Laffen mit meinem Tagebuche belegen kann), traf ich dich des 
Morgens nad 10 Uhr nod im Bette an. Meiner Verwunderung 
famft du mit vorgeblihem Mißbefinden umd einer gar elend hinge— 
brachten Nacht entgegen. Mittags bey Tiſche ächzteſt bu mit kindiſchen 
Geberden. Abends wareſt du Luftig und fröhlich in großer Thee— 
gejellihaft, und nah Tiſche wälzteft du di beym Blindekuhſpiel 
mit unjern Tiſchgenoſſen, die du gleichſam dazu aufzerrteft, bis nad) 
11 Uhr, da ich mich ſchon weg und nad) Bette gejchlichen hatte, herum. 

Daß ein jolches Leben nicht das Leben einer guten Hausfrau jeyn 
fönne, das leidet wohl nicht den mindeften Zweifel. Einer guten 
Hausfrau gebührt e8 durch die ganze Welt, auf Küche, Keller, Vorraths— 
fammer, kurz, auf alles zu achten, was fie im Haufe hat, damit ſowohl 
die Confumtibilien gehörig zu Rath gehalten, als auch andere Saden 
jo lange erhalten werden, wie möglid. Es liegt der Hausfrau nit 
ſowohl ob, Geld zu erwerben, al3 vielmehr, des vom Manne erivorbe- 
nen Geldes in allen, auch noch jo geringfügigen Stüden möglichſt zu 
ihonen. Zu dem Ende geht nicht leicht ein Tag hin, da fie fich nicht 
faft überall im ganzen Haufe, zum mindeften in Küche, Speije- und 
Vorrathskammer mehr als Ein Mahl ſehen ließe. Sie läht feines- 
wegs das Gefinde für fi und allein ſchalten; jondern geht dem Ge- 
jinde überall nad), und ſieht auf alle fein Thun und Laſſen. Es gibt 
jehr reihe und vornehme Hausfrauen, die diejes befolgen, und fie 
werden deswegen von der ganzen vernünftigen Welt nur deſto höher 
geachtet. Du aber, wie oft bift du jeit 13 Monathen deines Hierjeyn3 
in Küche, Speije- und Vorrathskammer und in der Gefindeftube ge- 
weien? Mein Leben will ich verloren haben, wenn 13 Mahle heraus- 
kommen, da doch wahrlid) noch 13 mahl 13 Mahle nicht Hinreichend 
jeyn würden. Die jchönen Früchte diefer enormen Nachläffigkeit liegen 
nunmehr am Zage, und die ganze Stadt jchlägt dabey die Hände 
überm Kopfe zuſammen. Trotz einer Einnahme von gewiß weit mehr 
ala 1200 Thalern, wovon ich ungefähr 300 Thaler voriger Schulden 
abgetragen habe und das Übrige im Haushalte aufgegangen ift, find 
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doch aus dieſem verwichenen Jahre leicht noch einige hundert Thaler 
Schulden zu bezahlen übrige, Wenn ich mir die Mühe geben will, 
alle8 gegen einander zu rechnen, jo bin ich gewiß, daß zum allermin- 
deiten 1000 Thaler darauf gegangen find '?). 

Sp gewiß, als ich felig zu werden wünſche, bin ich überzeugt, daß 
bei einer rechtlichen, ihren Pflichten getreuen Hausfrau wenig über die 
Hälfte darauf gegangen jeyn würde. Aber wie konnte e8 anders kommen, 
da liederliche Mägde das Hausregiment führten? Da Mägde Zuder, 
- Kaffee, Milch, Butter, Eier, Speck ꝛc., kurz alles, alles unter ihrer 
freyen Dispofition hatten? Da feine Hausfrau ſich unter ihnen jehen 
ließ? Da fie Tag und Nacht nach Belieben wirthihaften, da fie ſchlam— 
pampen, Kerle tractiven, und mit ihnen ganze Nächte durchfrefien, 
durchlaufen und durchh — — konnten nach Herzensluft '®). 

Wie konnte es anders kommen, da Mägde zwiſchendurch jogar die 
Einkaufs-Caſſe führten, und wenn das Geld alle war, nur friiches 
fodern durften? Wie konnte e8 anders fommen, da alles vernünftige 
und beicheidene Warnen gegen das blinde Vertrauen auf Mägde Ichlechter- 
dings in den Wind geihah? Wie Eonnte e8 anders kommen, bey den 
öftern und zahlreichen Gejellichaften von 20 und 30 Perjonen, melde 
die Hausfrau nad) eigenem Belieben einlud? Wie anders bey den un— 
zähligen Eleineren Zufammenfünften, wenn auch weiter nicht3 ala Thee, 
Butterbrod und Ziwiebad gegeben wurde? Ach wünschte, daß du die 
Summe im Ganzen erbliden könnteft, die jolche auch nur Kleine Schlam— 
pampereyen an Thee, Zucer, Butterbrod, Lichtern, Obft ac. das Jahr 
hindurch betragen. Und dann, was wird nicht verfäumt? Was für 
Anlaß wird nit dadurh auch den Mägden zur Verſäumniß und 
Schlampamperey gegeben? Was wird nicht alles ruinirt! — Etwas, 
deifen fi in der ganzen Welt auch die Damen vom beten Weltton 
nicht Ihämen, habe ich dich nie thun jehen, 3. E. Thee- und Kaffeezeug 
jpülen, diejes nur meift mit eigenen Händen handhaben, nicht aber den 
rohen Fäuften der Mägde überlaffen, nur damit es in gutem Stande 
erhalten werde! Wie oft habe ich die waderften Damen fich hiermit 
nad geendigtem Trinken, wo nicht jelbft noch in der Gejellichaft, doc) 
umausbleibli nachher bejchäftigen, ſich Waſſer bringen lafjen, das 
Geſchirr ausſpülen, abtrodnen und wegſetzen jehen! Auf diefe Art ift 
denn auch etwas, was im erſten Ehejahre angeſchafft ift, oft noch im 

) So rechnete ich damahls in Bauſch und Bogen. Allein ich habe bey weitem 
zu wenig gerechnet. ch wage es nicht, alle noch aus dem verwichenen Jahre rild: 
ftändigen Conto mit 400 Ihalern zu tilgen. Anm. Bürger’s. 

) Diefe Dinge find öffentlich bey Rathhaufe in Eliſabeth's H — —-Proceß-Geſchichte 
an ben Tag gefommen, jo dab das ganze Raths-Collegium vor Erftaunen fich nicht 
zu faffen gewußt hat. Anm. Bürger’s, 
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dreyßigſten underjehrt vorhanden. Nie aber jah ich noch dergleichen von 
dir. In Mägdefäuften muß alles herumfahren. Es fieht aber aud) 
darnad) aus. Das grüne, doch eben nicht unfeine Kaffeegeſchirr, war 
bis auf fehlende 2 Paar Taffen in gutem Stande, und Jah jehr honett 
aus. Es hat mir 40 Louisd’or gefoftet und Konnte in jeder Gejell- 
ſchaft mit Ehren erſcheinen. Wie fteht es aber nun aus, von Mägde— 
fäuften zerſchmiſſen und zerftoßen! — Ach! ala ich ehemahls in meinem 
MWittwerftande über manchen weit geringeren Ruin mißvergnügt war, 
dachte ih, eine rechtliche Frau würde alles weit befjer in Ordnung 
und gutem Stande zu erhalten wiffen. Aber, — nun muß ich jogar er: 
leben, daß der herrlichen Wirthichaft in meinem Haufe ein öffentliches und 
dauerndes Denfmahl in Raths-Protocollen geftiftet wird. Das, ja, das! 
ift in Elifabeth’3 H — — proceß gejchehen, und zwar jo geichehen, daß 
das ganze Geriht3-Eollegium Maul und Naje darüber aufgeſperrt hat. 
D der großen Ehre für die Hausfrau, wenn auf die Frage des Richters 
an die als Zeugin abgehörte Philippine: Warum fie denn eine jo treu= 
oje Wirthichaft einer Mitmagd nicht der Hausfrau angezeigt? geant- 
wortet wird: „OD, die Eliſabeth durfte alles thun; die hatte alles 
unter Händen ; gegen die durfte man der Frau Profefforinn nichts an- 
bringen, u. ſ. w.“ O der großen, übergroßen Ehre! — Vermuthlich 
wird dieß Ehrendenkmahl noch nicht das lebte ſeyn. Denn über die 
neuen Mägde führt die Hausfrau eben jo wenig die Aufficht, als über 
die alten. Sie fommt weder in die Küche, noch in die Speije- und 
Vorrathskammer, nod in die Gefindeftube. Neulich brachte mir 
Chriftine **) einen Borftorfer Apfel der jchönften und erften Größe 
unten aus dem Bettftroh der Mägde, und jagte: „Es ift doch Sünde 
und Schande, wie es da unten zugeht.” — ch erwiederte: Warum 
fagt fie das nicht der rau? — „Ach!“ hieß es, „der Frau Profefjorinn 
darf man ja gar mit jo was nicht fommen. Die Leonore '°) gilt bei 
ihr Alles, die kann iiber Alles fommen, und die Frau ſollte e3 nur 
willen, wie fie ji das zu Nube macht, und wie es unten zugeht.“ 
Alto jegeft du nun eben das unbejonnene, ja wirklich wahnfinnige 
Vertrauen auf Leonoren, da3 du ehemahls auf die jchändliche, Lieder- 
liche Elifabeth jegteftl. Großer Gott! helfen denn bei deinem nahmen- 
Iojen Dünfel, bei deiner heillofen Superflugheit, bei deiner oft jo ganz 
vernunftlojen Eingenommenheit für Perfonen, die deine Gunft haben, 
ganz und gar feine vernünftigen Warnungen zur Vorſicht? Darf 
mans nicht einmahl wagen, dir damit zu nahe zu fommen? — 63 
fann jeyn, daß Chriftine eben nicht aus dem beften Herzen redet; aber 


14, Die ſtindsmagd. 
) Die neue Kammerjungfer Eliſens. 
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es Kann doch auch wohl jeyn, daß nicht alles Gold ift, was ein wenig 
glänzt. — Geſetzt aber auch, du befämeft Mägde, wie man fie nur 
immer wünſchen kann, jo müſſen fie unter einer Hausfrau wie du bift, 
in kurzem bi3 auf den Grund und Kern verderbt werden. 

So ſchlecht du nad dem allgemeinen, und leider! gegründeten Ur— 
theile der Stadt, die Rolle der Hausfrau ſpielſt, jo ſchlecht fpielft du 
auch nach dem Urtheil eben derſelben zweytens die Rolle der Mutter. 
Ah! ich wünſchte einst jo Herzlich die Zeit herbey, da du ein Kind auf 
dem Schooße haben könntet. Ich Thor wähnte ja, wenn auch jonjt 
über nichts, dennoch über einem Kinde könnte eine zwar leichtfinnige, 
aber doc jonft gut geartete Mutter, wofür ich dich hielt, an mander 
Frivolität den Gefchmad verlieren, und eine ftille, vernünftige Häus- 
(ichkeit lieb gewinnen lernen. Aber, wie jehr habe ich mich betrogen! 
Mit tief, tief, tief freilendem Kummer nehme ic) wahr, daß dir faft 
alle wahre echte Meütterlichkeit jehlt. Nicht, nichts Haft du für den 
armen verwahrlojeten Agathon, als jene elende vornehme Weiberiveije 
aus der entarteten Welt, die höchſtens einmahl von Zeit zu Zeit ein 
Paar Minuten mit dem Kinde tändelt, aber übrigen? auch nicht die 
mindefte Ungemächlichkeit jeinetwegen zu dulden im Stande ift. Großer 
Gott! was habe ich nicht oft andere, jo gut, wie du, Gemächlichkeit 
und Vergnügen liebende Mütter ihren Kindern aufopfern jehen! Dir 
aber darf das Kind ja nicht die mindefte Beſchwerde machen; dir darf 
es an deinen hundert Frivolitäten nicht den mindeften Abbruch thun. 
Aber eben daher ift mun auch ein von einer ferngefunden Mutter gefund 
und ftarf gebornes Kind nah) 4 Monathen noch ein beflagenstwirrdiger 
Shwädling, und ein Gegenftand des allgemeinen Mitleids oder Spottes. 
Selbjt gute und billige Perfonen, die dir alle deine übrigen Thorheiten 
zu überjehen geneigt find, können dir doch da3 nicht verzeihen 1°), daß 





6) Garoline Böhmer, die ſchon aus Marburg unterm 11. Juni 1791 an F. L. W. 
Meyer von „Bürger, dem Ehemann“ geichrieben hatte, „an dem ſich die Schatten 
feiner jeeligen Frauen in der lebendigen rächen”, ſchrieb demſelben gemeinschaftlichen 
Freunde aus Göttingen am 6. Dec. 1791: „Ein genauer Umgang mit einer gewißen 
Madam Bürger ift den beyden Mädchen [Garolinens Schweftern] jezt wieber ſehr un: 
vortHeilhaft geweien! Frau Menichenichret! [Anfpielung auf das Warnungsgedicht 
Meyers an Bürger, S. 53 diejed Bandes.) Du fenft die Menfchen, Du haft wahr pro- 
phezeiht! Es iſt ein Eleines miebliches Figürchen, mit einem artigen Gefiht und Gabe 
zu ſchwazen — empfindjam wo es noth thut, imtriguenfüchtig im höchiten Grad — 
und die gehaltlofefte Goquetterie — ber es nicht um einen Liebhaber jo wohl — un: 
geachtet jie auch da fo weit geht, wie man gehn fan — ſondern um den Schwarm 
unbedbeutender Anbeter zu thum ift, die ihre ganze Zeit damit verdirbt, und ben Kopf 
babei verliert. Mir thuts jehr weh für Bürger — eine vernünftige Frau, feinen 
Jahren angemehen, hätte ihm noch zum ordentlichen Mann gemacht — aber jezt droht 
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du dein erftes umd einziges Kind To deiner unerhörten Eitelkeit, jo 
deinem übermäßigen Hange zu ſchwärmenden und lärmenden Ver— 
gnügungen aufzuopfern im Stande wareft. Ein Kind, das bis jet 
ganz allein von der Milch einer gefunden und ftarfen Mutter hätte 
genährt werden, und dabey auf das befte hätte gedeihen fönnen, das 
jollte fich Schon wenige Wochen nad) feiner Geburt an Sleifter ge- 
wöhnen, damit die üppige Mutter nur feiner bald los werden, und 
defto ungehinderter fih auf dem Tummelplatze wilder Vergnügungen 
herumwälzen könnte. Daß dir die Milch dariiber vor der Zeit ver- 
gehen mußte, das war wohl fein Wunder. Denn jo wie die Milch 
defto häufiger fich einftellt, je mehr dem Kinde die Bruft geboten wird; 
jo muß fie auch defto mehr vergehen, je jeltner das Kind daran fommt. 
Ha! warım jagteft du mir denn nicht früher, daß du deinem Kinde auch 
nicht einen elenden Walzer aufopfern könntet? Ich würde dann mit 
Gewalt auf einer Amme beftanden haben, um doch num ein gejundes 
und mwohlgenährtes Sind vor mir erbliden zu können, anftatt daß nun— 
mehr der Anblid des armen Wurmes mein Herz verwundet. Denn 
entweder ftirbt der arme Junge vor der Zeit hin, und darum möchte 
ich jchier Gott bitten, — oder er erwächſt zu einem immer fiechen und 
tränfelnden Leben. 

Und nun, wie oft jiehft du auch nur des Tages dein Kind? Don 
jelbftmütterlicher Pflege und Wartung will ich gar nicht einmahl etwas 
jagen. Wenn du im mindeiten fähig wäreſt, zu thun, was andere 
Mütter, tro allen Beſchwerden, oft bis zur Übertreibung zu thun jo 
geneigt find: jo würdeſt du um des Kindes willen nicht die dritte Magd 
brauchen, ſondern die Wartung deffelben füglich unter zwey Mägde, dich 


feiner Haushaltung ein völliger Untergang, weil fie fi um nichts befümmert — 
nicht einmal um ihre Kind — den kleinen Agathon, der, feit bie Leute fich nicht mehr 
über ben Nahmen wundern, von aller Welt und von der Mutter vergehen ift! Nicht 
ein Funken mütterlich Gefühl in ihr! Sehn Sie, Meyer — darum mühen Weiber 
feine Liebhaber haben, weil fie jo leicht Kind und Wirthichaft darüber vernachläfigen. 
Ach könte Ihnen hiervon Anekdoten erzählen, bie mir die Thränen in die Augen ge: 
bracht haben — mein innerfter Untoille wird reg, wenn ein Weib fo wenig Weib ift, 
das Kind vergehen zu können, und wär ich ein Mann, ich möchte fie nicht in meine 
Arme ſchließen. Bürger fühlt alles und weiß ſich nicht zu helfen — ift es denn jo 
Ihwer Mann neben euch zu fein? jagte mir Zatter. — Er mird eigentlich ſtüpide 
neben ihr — iſt Still — und ftarrt mit abgeftorbenen Augen in das Weſen hinein. 
Neulich klagte ers mir bitterlich, dak er fo gar feinen Geift mehr habe — fommen 
Sie doch ihn wieder aufzumweden — vor ihrem Nez find Sie fiher — cin geicheuter 
Mann war bis jezt noch nicht darin. Ach dann wärs ja zu verzeihn — denn daß 
ich nicht aus Intoleranz jo urtheile, verfteht fich wohl. Mein Liebesmantel ift To 
weit als Herz und Sinn bes Schönen gehn.“ G. Waib, Caroline, Bb. 1, 
©. 76 und 86 f. 
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und Marianchen !?) vertheilen können. Dann könnte aber freylich nicht 
tagtäglid) Bejuch gegeben, oder von jungen Herren angenommen, und 
mit diefen jo laut herumgelärmt werden, daß die Menjchen auf dem 
Collegien-Hofe mit Erftaunen ftehen bleiben. Bei anderen Müttern ift 
es oft nöthig, fie gleichjam mit Gewalt zu Beobachtung der Pflichten 
gegen fich jelbft zu nöthigen, wenn mütterliche Zärtlichkeit fie über die 
Schranken hinaus reißt. Und das iſt Mutternatur, jelbft in ihren 
Ausſchweifungen noch herzrührend und ehrwürdig! Von dir aber bejite 
ih einen merkwürdigen Brief, worin mit jophiftiicher Spitfindig- 
feit die Mutterpflichten und die Selbſtpflichten gar pünktlich abgetwogen 
werden. Und wie joll man das nennen? Etwa Muttertunft? 
O Kunft, und bätteft du auch noch jo haargenau gemeſſen und gewogen, 
mein Herz verjagt dir dennoch alle Achtung. — Ha, es ift jonft ganz 
und gar nicht in der Vaternatur, fi) mit Eleinen Kindern abzugeben, 
Aber beym höchſten Gott! wenn ic} jo wenig zu thun hätte, als du, ich 
fönnte des Kindes bey Tag und bey Nacht wie ein Kindermädchen 
warten und pflegen; und gar arg müßte mirs fommen, wenn ich über 
der Beichwerde ungeduldig werden follte. Mehr als Ein Mahl ſchwillt 
mir den Tag über das Herz vor Sehnſucht nach dem armen verlafjenen 
Finde; aber ih muß mirs verjagen, weil ich jo wenig Zeit dazu 
babe, — 

Auch in Rückſicht auf deine Stieftochter ſpielſt du, troß aller 
läppiichen Zärtlichkeit zwilchen euch beyden, deine Mutterrolle jo, dat 
ich die traurigsten Folgen vorahnden muß. Was ſoll aus einem 
jungen vierzehnjährigen Mädchen werden, das an dir ein ſolches Vor— 
bild hat? 

Wie beträgft du dich endlich, in der That jowohl, ald nad) dem 
Urtheile des Publici, a8 Gattinn? Was für Erleichterung meines 
mühjeligen Lebens habe id) von dir? Worinn richtet du dich nach 
meinen Wünfchen, wenn fie nicht gerade aud) die deinigen find? Wie 
nimmft du meine Erinnerungen über das auf, was mir etiwa mißfällt? 
Gibt es einen dünkelhafteren, juperflügeren, eigenliebigern, präten- 
fionsvolleren Haberecht ala dich? Und das wahrlich jelbft in Dingen, 
worinn mich vielleicht ganz Deutſchland zum competenten Richter an- 
nehmen würde. Eben deswegen, und weil das jelbft am allergrünften 
Holze geichieht, muß id) beym etwas dürren mein Vergnügen gewöhn- 
lich in mid) verjchließen, und mir davon da3 Herz abnagen lafjen. 
Denn ich muß jederzeit juperfluge, vechthaberiiche Einwendungen er- 
warten, wenn ich auch gleich behaupte, daß 2 Mahl 2 unmöglich zu 5 
werden können. Worinn zeigft du dich ſonſt für meine Bedürfniſſe auf: 


7) Bürger's ältefte Tochter Friederite Marianne. 
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merfjam? Ein Handtuh muß ich zehen Mahl fodern, anftatt daß es 
ungefodert gereicht werden jollte. Wie oft mußte ich neulich an die 
Stachelleuchter erinnern. Ob ih Vorrath an reiner Wäſche habe, und 
ob davon etwas ſchadhaft ift oder nicht, darnach fragft du nicht, darum 
befümmerft du dich nicht anders, als höchſtens dur) Mägde. 
Freylich, wer jo den Kopf voll Pidenid, voll Concert, voll Affemblee, 
voll Bifiten, voll jungen Herren, voll Joujou, und an wie viel Ellen 
Schnur der Herzog don York oder von Braunſchweig, und ob fie das 
Foujou mit den Zähnen oder mit dem Hintern fpielen, — kurz, wer ben 
Kopf jo voll von hundert und abermahl hundert Frivolitäten und Kindereyen 
bat, kann freylich an den verdrießlichen Mann nicht denten. Aber eben 
deswegen kann auch der Mann nicht anders, als kalt und fteif bei 
deinem Gruß und Kuß ſeyn. Eben deswegen, weil du ihm zu jo vielem 
Mipbehagen gerechten Anlaß gibft, muß er3 Lieber jehen, wenn du 
gehft, al3 wenn du fommft. Wahrlich, eine Liebe, die wie der Veſuv 
brennte, müßte endlich auslöfchen, wenn der Mann bey allem jenen 
Mißfallen, das über feine Liebe wie Meeresfluth herſtrömt, nun noch 
hören muß, daß die ganze Stadt ihn obendrein für einen ausgemadhten 
Hahnrey hält. Und das thut fie. Schon von dem Kleinen Doctor J. 
mußte ich hören, daß fogar ein Kupferftich oder eine Carricatur— 
Zeichnung von mir zum Vorſchein gefommen, worin ich mit Hörnern 
ericheine. Nun glaube ich zwar gern, daß du mir nod) wirklich feine 
Hörner aufgeſetzt haft, und ich habe mic) jene Nachricht auch eben nicht 
anfechten laffen; aber verdenken kann ich e8 dem Publicum im mindeften 
nicht, wenn es mich für einen armen Hörnerträger hält. Denn wenn 
das Haus einer jungen Yrau und eines bejahrten Mannes ein jolcher 
Zaubenjchlag ift, wie das unjerige, wo Tag für Tag zu allen Zeiten 
die jungen Laffen aus= und einfliegen; wo man fich jo oft und jo laut 
mit den jungen Laffen herumwälzt; wenn die junge Frau alle Wochen 
Briefe an junge Laffen, und darunter auch an ſolche nach der Poft 
ſchickt, mit welden fie jchon bei deren Hierjeyn im Gerede war '®); 
wenn ſich dieß von der Poft aus in der Stadt umher verbreitet; wenn 
endlich) die allerliebften Mägde, denen man jo jorglos alle jeine Ehre, 
jo wie fein Habe und Gut anvertraute, von bald diefen, bald jenen 
Billet-Beftellungen an bald dieſen, bald jenen jungen Seren ihr 
Geſchwätz treiben) — wie kann das Publicum nad) allem diejen 


w) Ich meinte hier Bleulwiß]; denn von dem übrigen wußte ich noch nichts, 
Anm. Bürger’s, 

9, Ich Hatte nähmlich nur erft im Allgemeinen gehört, dat Elifabeth, nad: 
ben fie unfer Haus verlaffen Hatte, schlecht von meiner Frau ſpreche. Anm: 
Bürger's. 
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Scheine ander3 urtheilen? — Ach miederhohle es: mir ift zwar bey 
allem deinen bisherigen Beginnen bis jebt noch fein Argwohn gegen 
deine eheliche Treue angefommen; aber daß nichts defto weniger jolche 
Dinge meiner Liebe zu dir endlich nachtheilig werden müſſen, das ift 
wohl jehr natürlich. Denn durch deine Unbejonnenheiten, durch deinen 
Leihtfinn, durch deine thörichte Eitelkeit gibft du zu jo Ichändlichen 
Dermuthungen Anlaß. — 

Heucheln Tann ih nicht. Getreu und offenherzig ging ich von 
jeher und längft vor unjerer Verbindung mit dir um. Offenherzig und 
gerade heraus muß ichs dir auch jet Jagen: fo wie du bift, Tann ich 
did weder ahten, noch lieben. Wenn du meine, dir nad) Stuttgart 
geſchriebenen Briefe noch befiteft, jo jchlage fie nad), und du wirft irgend 
wo eine Stelle finden, wo ich jagte: wenn du meiner andauernden Liebe 
verfichert jein mwollteft, jo jollteft du dich nur meiner Hochachtung be- 
mächtigen. Meiner Hochachtung für dich würde auch Liebe unzertrenn- 
li nachfolgen. Dieſen Rath haft du bisher jchlecht befolgt, wie denn 
überhaupt guter Rath an deinem Eigendünfel jelten haftet. Unmöglich, 
unmöglich kann ich für eine fo kindiſche, läppiſche, Frivole, die wichtigften 
und ehrwirdigften Pflichten jo vernachläfftgende, und daher von Feind 
und Freund allgemein und mit Recht getadelte, ja verfhrieene 
Frau Hochachtung hegen. — Wenn ich fie vollends noch dazu von 
Eigendünfel, von Selbftgenügjamteit, von Superklugheit, von Recht— 
haberey, von egoiftiihen Anſprüchen, von vornehmer Koftbarkeit 
ftroßen jehe, jo gehört in der That ein geduldiges Phlegma, wie das 
meinige, dazu, um fie nicht ganz und gar zu verachten. So lange bu 
jo biſt und bleibft, kann ich dich nicht lieben. Alle meine Liebe hängt 
fih nur an Hohadtung, jelbft ſogar meine ſinnliche. Und wenn 
ih Priap's Sinnlichkeit Hätte, jo würden die heftigften Triebe vor 
einem Gegenftande erichlaffen, den ich nicht achten kann. Erobere 
meine Achtung wieder, wenn dir an meiner Liebe etwas gelegen ift! — 

Mid wundert, wie du nicht das mindefte Arg daraus haben kannſt, 
daß ſelbſt alle deine hiefigen Freundinnen fi” ganz fichtbar von dir 
zu entfernen ſuchen. Mir kommt e3 mwenigften® gar deutlich vor, als 
ob eben fein fonderlicher Drang mehr zu dir wäre. Außer Einladungen 
und Beſuchen der kahlen Höflichkeit nehme ich nicht? mehr wahr. 
Sollteft du in deinem Taumel hieran noch nicht gedacht haben, jo muß 
ich dich aufmerkfam darauf machen. Ja, ic” muß dir noch mehr jagen. 
Aus mehr ala einer zuverläffigen Quelle weiß ich es, daß alle deine 
Freundinnen ohne Ausnahme dein Wejen und deine Handlungen miß- 
billigen, und fich dir daher möglichft zu entziehen juchen. Das erflären 
Sp.; das erflären G.; das erflären ©.; kurz, das erklären Alle, jogar 


Mlicjaelis]! Sollte etton Eine oder die Andere dich ——— wieder zu 
Bürger's Briefwechſel. 1V. 
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einer Liebes-Intrigue nöthig haben, jo dürfte ſich die freylich wieder 
herzubrängen, weil fie es dir leicht abgemerft haben Tann, daß du did) 
mit blindem, unbejonnenem Wahnfinn für diejenigen in Worten und 
Merken zu verwenden pfleaft, die fich bei ſolchen Gelegenheiten unter 
die Flügel deiner Gunft begeben. Sonft aber werben auch diejenigen, 
die in Anfehung ihres guten Rufes eben nichts zu verlieren haben, did 
jo viel möglich meiden, um diejes ihr wie Nichts nicht durch deinen 
Umgang zu verlieren ?°). 

Junge Laffen werden fich freylic noch immer, und ziwar um fo 
lieber um dich verfammeln, je mehr bu diejenige bift und bleibft, die 
du biöher mwareft. Denn wo fänden fie wohl fonft ein Haus, und in 
dem Haufe eine Frau, die es ihnen beffer böthe, als du? Wohin es 
aber endli mit der öffentlichen Achtung für dich kommen werde, das 
ift Leicht abzufehen. Und die jungen Herren, — du glaubft wohl 
wunder, wie du don ihnen gefeiert werdeft? — Natürlich! Wie könnte 
ein fo jelbftgenügjames, in fich jelbft jo jeeliges Herz daran zweifeln? 
Ich aber kann und muß dir jagen, daß jogar verjchiedene von denen, 
die hier Höflichkeiten genießen, deiner Affectation, Ziererey, Koftbarkeit, 
Vornehmthuerey u. ſ. w. jpotten. Auch jehe ich gar nicht, daß du fie 
in gehöriger Reverenz gegen dich erhältft. Sollte wohl noch eine andere 
Dame hier in der Stadt fein, auf deren Zimmer fie ſich herausnehmen 
dürften, jo ftudentich zu jehreien und zu lärmen, al3 auf dem deinigen ? 
Mit Erjtaunen Höre ich oft, wie fie die Treppe heraufpoltern, an bie 
Thür Schlagen, und herein fahren, nicht anders, als auf eine Studenten 
ftube. — 

Das Ende von dieſem ganzen traurigen Liede ift, daß es jo, wie 
bisher, nicht bleiben kann, wenn ich nicht an Leib und Geift, jo wie 
an Vermögen zu Grunde gehen joll. Du mußt entweder jchlechterdings 
deinen Pflichten ala Hausfrau, al3 Mutter, ald Gattinn, ſowohl durch 
Thun, als durch Lafjen, Genüge leiften, oder e8 muß auf einem andern 
Wege aus der höchſten Noth eine Tugend gemacht werden. Eine fo 
anfehnliche Einnahme, al3 in dem vertwichenen Jahre, ift ohne be- 
fondere Glüdsfälle, auf welche doch vernünftiger Weife nicht gerechnet 
werden kann, künftig nicht zu erwarten. Wäre im verwicdhenen Jahre 
beffer gewirthichaftet worden, jo hätte leicht dieß fette ein oder zwey 


20) Diefe Prophezeiung ift bereit? im ihrer ganzen Fülle eingetroffen. Sie ſpielte 
in ben Liebes-Intriguen ber Demoifellen Mfichaelis], tro aller meiner Warnungen, 
zum Scandal der Stadt die Unterhänblerinn. Jetzt wird fie von keinem mehr, als 
von diefen, auf das Schänblichfte durchgenommen. Sie erklärten längft ohne Hehl, 
daß fie um ihres guten Nahmens willen den fonft täglichen Umgang abgebrochen 
hätten. Und gleihwohl ift das Mfichaelisjiche Haus die erfte Alippe, woran meiner 
Frauen guter Nahme jcheiterte. Ich warnte genug; aber was half es? Anın. 
Bürger’s. 
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magere Jahre mit übertragen helfen können. Da ih mit einiger 
Wahricheinlichkeit auf eine ftärkere Einnahme als 500 Thaler, auf das 
alleräußerfte 600 Thaler fürs erfte nicht rechnen kann, jo muß man 
damit auszukommen juchen, ed gehe aud), wie es wolle. Daß diejes bei 
plan» und regelmäßiger Wirthichaft möglich jey, davon bin ich voll» 
fommen überzeugt. Es muß, ed muß gehen, wenn e3 auch noch ein 
Paar 100 Thaler weniger wären. O, e8 gibt Leute genug, und auch 
völlig unſers Standes, die nicht mehr, ja nicht einmahl jo viel haben, 
und doch auskommen. Hat man feine lange Dede, jo muß man fid 
nad) einer fürzern ftreden. Ich halte dieß immer für weit ehrenvoller, ala 
di eelenden Kriechereyen und Hofierungen um Bejoldung, Recommen- 
dation u. ſ. w. die am Ende dennoch ohne Erfolg bleiben. Seit 
7 Jahren Habe ih nunmehr ohne Beloldung, ohne Vermögen, mit 
allen Ehren gelebt, und es hat mir nicht an der Nothdurft, ja nicht 
einmahl an Wohlgenüffen gefehlt. Ich habe meine alten Schulden 
jeitdem nicht vermehrt, jondern eher vermindert. Es kann alfo auch 
ferner jo gehen, wenn nur darnach gewirthichaftet wird. 

Ich weiß wohl, wie du es mir zur Laft legft, daß ich mir nicht 
die Beine ablaufe, und bald um Hans, bald um Kunz herumfchmwänzele, 
um auf dieje Art etwas zu erjchnappen. Du bedenkft aber dabey nicht, 
wie weit mehr ich mid) über dich zu beichweren habe, daß du dasjenige, 
was ich doch wirklich, und gewiß ſauer eriwerbe, nicht beffer zu Rathe 
hältjt. — Und wenn ic) denn nun auch wirklich eine Bejoldung von 
1 oder 200 Thalern (denn mehr würde es doch wohl vor der Hand 
nicht jeyn) exhielte, was würde diefer Tropfen auf deinem heißen 
Steine jeyn? Ja, wenn ich) 1000 Thaler Bejoldung erhielte, jo würden 
auch die bey einer Hausfrau, wie du bisher wareft, nicht flecken. 

Als ich mit meiner feeligen Augufta 14 Tage nad) Michaelis hier 
einzog, hatten wir gerade noch 6 Louisd’or übrig. Denn jo weit hatten 
wir und für unfere häusliche Einrichtung ausgegeben. Mit diejer 
Kleinigkeit reichten wir bis an Weihnacht, ohne Schulden zu maden. 
Wir hatten aber auch nur eine einzige Magd, lebten ftill und häuslich 
mit einander hin, und befanden und ungemein wohl. Ihre hohe 
Schwangerſchaft und ungleich zärtere Gonftitution, ala die deinige, 
binderten fie nicht, fowohl Mittags, ala Abends, die Küche perjönlid) 
u bejorgen. Dabei nähete fte alle Fenſter- und Bett-Gardinen, ſowie 

berzüge über Ganapee und Stühle mit eigenen Händen, und die Magd 
ſpann ihr zur Seite. Gleichwohl war jie aus einem Haufe, worin ein 
gar großer Herrenaufivand gemacht wurde. Sie liebte auch Gemäd)- 
tihfeit und Vergnügungen, und welcher finnliche Menjch liebt die nicht? 
Aber die Stärke ihrer Vernunft fiegte über die Sinnlichkeit. Ich bin 


11* 
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überzeugt, daß ich mit. ihr teine 40 Thaler jahr gebraucht haben 
würde. te 
Wenn jedes von ums feine Pflicht Aut, fo förmen wir ehrlich und 
honett auskommen, ohne“ uns zum Herumſchwänzeln und Kriechen zu 
etniedrigen. So wenig Zulauf ich auch bisher gehabt habe, jo Hat 
mir doch mein Unterricht noch kein: einziges Jahr. unter 600: Thaler 
eingebtadht. (Daß diejer Zulauf. nicht ftärker ift, dafür kannich nichts. 
Ich bin! mix bewußt, mieine Pflicht nad Vermögen ſo gut zu thun, als 
jeder! andere Profefjor, dem Hunderte ‚zuftrömen.) ch wende Zeit, 
Fleiß und Kräfte, jo viel in meiner Gewalt find, auf meine Lehrftunden, 
und ſuche fie ſowohl angenehm, ald nützlich zu machen. ' Hilft das 
nichts, ſo ift es freylich ſchlimm genug; allein ich kann doch mir feirten 
Vorwurf darüber machen. In der Bermuthung, daß det ſchwache Zur 
lauf an den Gegenftänden Liege, welchen ich: meine Bemühungen wide, 
habe ih mir num aud andere zum Augenmerk genommen, die ich 
täglich vom früheften Morgen an bis Abend, mit Aufopferung faft aller 
Ruhe und Erholung ftudiere. Da ich aber; um: nur einige Louisd'or 
zufammen zu kratzen, die meiſte Zeit und ‚Kraft noch ‚immer an die 
alten 'Gegenftändg verſchwenden muß, jo kann ich freylich in Anjehung 
ber nemen fo, ſchnell nicht vorrüden. Ob es mir num dereinft mit diejen 
bejfer, als ſonſt, gelingen werde, das muß. ich dahin gejtellt jeyn Lafjen. 
63 gelinge nun aber, oder nicht, jo kann ich mir doch nicht vorwerfen, 
daß ichs- an mir fehlen laſſe; ob ich gleich gar wohl weiß, daß du 
jelbft mich ‚gegen manche Perjonen in den nachtheiligen Verdacht eineß 
unthätigen Mannes zu bringen, — dich nicht entſieheſt. Deß jollteft 
du dich doch wahrlig) ſchämen! Welche andere Thätigkeit verlangſt du 
= mir, ala die meinige, ‚die von’ früh Morgens 6 Uhr, bis Abende 
8 Uhr Tag für Zag umausgejegt im Gange ift? Etwa die Thätigkeit 
der Herumfchmaänzeley, und Kriecherey vor vermeinten Gönnern und 
Patronen? Dieje Thätigkeit verachte ich, und traue ihr auch wenig oder 
gar keinen ſoliden Erfolg zu. — Sage mir doch, was für Nuben dein 
ewiges Herumfahren, dein Bijiten-Geben und Nehmen bisher geftiftet 
hat? Aller diefer Abhängigkeit von, Menſchen, die doch am / Ende einen 
Quark einbringt, können. wir ſehr füglich entübrigt ſeyn, wenn wir 
unſere Pflicht thun. Wir hätten gar nicht nöthig, uns um Tiſchgänger 
ſo erniedrigend zu bewerben, wovon der Nutzen ohnehin mir eben noch 
nicht einleuchten will. Was wir doch Beyde einen jo gar verſchiedenen 
Ehrbegriff haben! Du kannſt bei aller deiner hochſtrebenden Hoffarth 
Schritte thun, wozu ich mich mit aller meiner ſchlichten Demuth nicht - 
entſchließen Könnte. Ich hielte es für weit rühmlicher, mit demjenigen, 
was ich eriverbe, wenn, auch noch. jo kärglich, auszukommen. So wenig 
aud mein Mund ein gutes Gericht verjchmähet, wenn es ihm geboten 
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wird, jo gern kann ich es doch entbehren, wenn die Vernunft es auf 
dem Tiſche zu haben verbiethet. Unter uns kann) ich mir das magerfte 
Gericht: gefallen laſſen. Aber; wenn auf ‚einen, mit Koſtgängern bes 
ſetzten Tiſch, die ein großes Koftgeld bezahlen, unanjehnliche, abgeſchabte 
Broken don einigen Mählzeiten, :abgeuagte Gänſegerippe, von denen 
wenig. oder nichts mehr herunter zu bringen ift, odev Gemüje ohne eine 
überall gebräuchliche Zuthat gebracht werden;; dann: wünſche ich, mich 
vor Scham entfernen, ja, gang mein Bewußtſeyn verlieren zu können, 
Freylich muß es eine ichlechte Wirthinn ſo — um nur, einigermaßen 
dabey zuxecht zu fommen : | 

: Unter uns allein bringe mir hiugegen nad: Giefiger Art Alles, ſelbſt 
das Geringfte und Wohlfeilſte, nur aber Eßbare und für meinen freylich 
ſchwächern Magen Berdaubare auf den Tiſch, umd ich will gern damit 
zufrieden ſeyn. Verſchone mich nur mit deinen Mehlgerichten und ſo— 
genannten ſüßen Gemäjen,: an welche mein, Mund fo wenig, als mein 
Magen gehörig gewöhnt find, und die mir auch nicht gerade die wohl- 
feilften zu: ſeyn scheinen. ı Alle übrige, Hausmannskoſt iſt mir voll- 
fommen.redt. Gute Bouilldn-Suppen mag ich freylich wohl; aber, bey, 
Gott! unter ums kann ich fie entbehren,: wenn fie nicht anders, als 
durch große theure Stücke Rindfleiich zu Stande gebracht werden können. 
Ya, ich will Lieber alle Suppen aufgeben, jo jehr ich auch von Jugend 
auf daran gewöhnt: bin, ala durch Befriedigung meines Gaumens mein 
Gemüth in Unruhe und Mißvergnügen über einen Aufwand jegen, den 
meine Caſſe nicht zu. beftreiten vermag. Auch ‚meinen Paar Gläjern 
Wein kann ich in diefer Rückſicht gar Leicht entjagen. O, mein Gott! 
ih wollte ja gern Alles, woran ich von Jugend auf gewöhnt bin, auf- 
geben und mich nur auf das jchlechterdings Unentbehrliche eintchränten, 
wenn ich nicht anders, als: auf dieſe Weiſe bey Ehre und Beputakion, 
bleiben könnte. 

Doc, jo weit hätten wird gar nicht! nöthig) zu | treiben. Wir 
brauchten ung nod) lange nicht alle Wohlgenüffe, gejchtveige benn die 
Nothdurft zu. entziehen. Wir brauchten noch lange nicht wie. ganz 
armes Lumpengefindel. zu leben, Aber wahrlich, es geziemet ung auch 
nicht, ein Haus, wie kaum die Reichften und Angefehenften der Stadt, 
zu machen. Ich bin noch Lange fein geheimer Juſtiz-, fein Hofrath, 
fein Profejlor ordinarius, der-Zaufende einzunehmen Hat: Ych bin nur 
ein armer Profeſſor extraordinarius ohne Bejoldung, der fich feine Paar 
hundert Thälerhen Einnahme mühſam erquälen muß, dev’ meiter fein 
Vermögen, ja, jogar noch Schulden hat, und du bift um fein Haar 
mehr, ala was dein Mann. iſt. Nie habe ich mich nur um einen, Heller 
höher; als ich werth bin, vor dir ausgegeben.‘ Wollteft und Konnteft 
du di dem Range und den Einkünften eines jolden Mannes nicht 
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gemäß fügen, jo mußteſt du ihn nicht heirathen. Nun du ihn aber 
einmahl genommen haft, nun ziemet e3 ſich ſchlechterdings nicht, dich über 
deine und deines Mannes Sphäre zu erheben, und bie hohe foftbare 
Dame zu Spielen, wie fie faum irgend eine Andere in Göttingen fpielt. 
Diejes erivirbt dir jo wenig die Achtung vernünftiger und guter Menſchen, 
daß es dich vielmehr lächerlich und verächtlich macht. Jedermann 
fennt meine Umftände, ja, man hält fie wohl gar für jchlimmer, als 
fie wirtlih find! Jedermann weiß, daß bu mir fein Kaiferthum zu— 
gebracht Haft, jo gern ich auch jähe, daß es die Leute zu deiner Ent- 
Ihuldigung glaubten: und gleichwohl willft du ein glänzendes Haus 
maden, und einen Schwarm gehorjamer Diener und Dienerinnen um 
dich Her haben. Anftatt ben Kreis deiner Bekanntſchaften einzujchränfen, 
breiteft du ihn täglich weiter aus. Alles ift dir willtommen, was ſich 
nur irgend an dic) hängen, oder wie es in der lädherlichen Sprade 
vornehmer Thorheit heißt, was fih dir präjentiren lafjen will. 
Du denkſt wohl wunder, wie jehr dich das Alles verherrlihe. O, ich 
wollte nur, daß du diefe Verherrlihung in den Herzen jelbft derer 
leſen könnteſt, die äußerlih die Rollen der gehorjamen Diener und 
Dienerinnen fpielen. Wie weit mehr Ruhm und Werthſchätzung ber 
Vernünftigen und Guten würdeſt du dir ohne eine ſolche Hofhaltung 
durch ftille Häusliche Eingezogenheit und gute Wirthſchaft eriverben, 
wenn man jagen müßte: mit einer ſolchen Frau, wenn je mit Einer, 
muß Bürger auf einen grünen Zweig fommen, ec mag wollen, oder 
nit. DO, wie liebenswürdig würbdeft du mir unter einer ſolchen Nach— 
rede erfcheinen! Statt defjen aber wird von guten Leuten Ach und 
Weh über den Unftern gejeufzt, der mih nah Schwaben geführt hat, 
und die Übelgefinnten halten mich für einen ſchwachen Pinjel, weil fie 
wähnen, ich jehe das Unweſen jo ruhig mit an,. und hege wohl gar 
daran Wohlgefallen. 

So ftark ih, Gottlob! bin, ungegründete, unverdiente Urtheile der 
Welt mit veradhtendem Gleihmuth zu tragen, jo wenig kann und will 
ic hinfort mich und die Meinigen gerehtem Tadel bloßgeftellt wifjen. 
Was dagegen in meinen Kräften fteht, und mit der Würde eines recht— 
ichaffenen und edeln Mannes vereinbar ift, das will ich thun. Die Vor— 
haltung dieſes Spiegeld war da3 Erfte, was mir rathſam ſchien. Hilft 
dieſes nichts, To jehe ich nur noch zwey Mittel, um nicht zu Schanden 
zu werden. Entweder, ih muß die ganze Lage der Sachen, wie fie 
ift, beiner Mutter entdeden, muß fie bitten, daß fie zu uns ziehe, und 
das audgeartete Mind wieder in Aufficht und Zucht nehme, oder id 
muß did auf ein oder zwey Jahre wieder zu beiner Mutter nad 
Schwaben ſchicken, und nicht eher wieder hohlen, als bis du weiſer 
geworben bift. Gern will ich dir daſelbſt zwey Drittel’ meines Ein- 
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kommens zum Unterhalte zufommen laffen, und mich mit dem dritten 
Theile, wäre e8 auch noch jo kümmerlich, bebelfen, um nur auf dieje 
Art bei Ehren zu bleiben. — — 

Nunmehr weißt du, was mich drüdt,; wenigſtens der Hauptſache 
nad. Denn noch mehr Particularitäten könnte ich, ohne mir lahme 
Finger zu machen, nicht aufzeichnen. Aber in der That könnte ich noch 
genug anführen. So fagt dir 3. B. das Publicum nad), du vertrödelteft 
meiner feeligen Frauen Kleider zum offenbaren Nachtheil der Kinder, die 
fie weit beſſer nüten könnten), Ob dieß wahr jey, und ob es zum 
Nachtheil geſchehe, laſſe ich zwar dahin geftellt ſeyn. Ich traue dir 
auch allerdings wohl zu, daß, wenn dergleichen vorgefallen, deine Ab- 
fiht wohl nicht gerade fträflich gewejen jeyn möge. Aber auch gute 
Abfichten erfodern in der Wahl der Mittel mehr Neberlegung und Be- 
jonnenheit, al3 du gemeiniglich anzuwenden pflegft. Ein Publicum, 
das jo, ala es von dir denkt, zu denken genöthigt wird, kann auch 
manche deiner, an fi) nicht unrechten Handlungen nicht anders ala mit 
Argwohn anjehen. Doc, genug! 

Ich füge nur noch dieß Hinzu, daß ich von diefem Briefe Abjchrift 
behalte, um mid, wann und wo ed nur immer nöthig jeyn kann, zu 
legitimiren, daß ich es an mir nicht habe fehlen laſſen, dich auf einen 
befjern Weg zu führen. Gott gebe, daß meine rechtichaffene Abficht 
gelinge, damit ich im Stande jey, dich wieder zu achten und zu lieben. 

B.“ 


Dieß, gute Mutter, ſchrieb ich. Die Arzeney iſt, wie ich gern ge— 
ſtehe, ſtark und kräftig; aber, bey dem allmächtigen Gott! fie war 
nöthig. O, Sie follten nur eine unfichtbare Zeuginn von den Begeben- 
heiten diejes Jahres gewejen ſeyn! Möchten Sie nur als fremde, un- 
befannte Perjon fi Haus bey Haus in der ganzen Stadt erkundigen, 


21) In dem noch erhaltenen Fragment eines Briefe an feine ältefte Schwefter, 
Henriette Philippine Desfeld, jchreibt Bürger aus Göttingen, den 13. März 1792: 
„Unerhört hat das Weib gewirthichaftet. Gegen 1800 Hr find baar braufgegangen 
in einem Jahre, ohne das was an allen Arten des Haudgeräthes durch ihre Nach: 
läffigkeit verwüftet und geftohlen worben if. Ich war gewiß recht gut und elegant 
eingerichtet. Aber nun befteht mein Haus: Tiſch- Bett: Leinen: Drell: und anberes 
Geräth aus Lauter beihädigten Trümmern. Ungeachtet ich immer jo viel Gelb in 
ben Haushalt ergab, daß Jedermann darüber erftaunte, jo hat fie dennoch angetaftet 
und vertröbelt, was fie nur einigermaßen, in geheim konnte, um ihren v......., 
Leib täglich mit neuem Pub behängen zu können. Sie hat nicht der Kleider von 
meinen jeel. frauen, nicht des Drell- und Leinenzeuges geichont, das ich wie ein Heilig: 
thum für meine armen Kinder aufzubewahren für Pflicht hielt, umd wovon ich auch 
nicht eher das fleinfte Stüd als erft in ber legten Noth nad) neunt[ägligem Hunger 
hätte angreifen können.” 
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und die Urtheile ſowohl, als Zeugniffe von Ihrer Tochter einfammeln 
fönnen! — Und was meinen Sie num wohl, was mir darauf zur 
Antwort wurde? — Stellen Sie fih ald vernünftige, rechtſchaffene 
Frau an die Stelle Ihrer Tochter, einem Manne, wie ih, gegenüber, 
mit dem unumgänglichen Bewußtjein, daß der Mann Recht habe! 
Entwerfen Sie darnach Ihre Antwort, und dann halten Sie jelbige 
mit derjenigen zufammen, die ich wirklich erhielt. — Hier ift fie wörtlich. 


„Den 30. früh. 

Ich werde dir mit wenigern Worten antiworten, ald du gebraucht 
haft, — da3 arme Geihöpf vollends Hinzumerfen, das jo nur die Mittel 
der Verzweiflung brauchte, fich aufrecht zu halten. Es geichieht mir 
fehr jchwer, dir eben jo mit derben Worten, wie du mir beine 
Meinung gejagt haft, die meinige zu jagen. Aber gute Beyipiele ver- 
langen gute Nachfolge; — alſo: 

Als ic Vaterland und Freunde verließ, um dir hierher zu folgen, 
da war mein ganzes Weſen auf die Freuden einer glüdlichen und liebe- 
vollen Ehe gefteuert. Mit Gewalt verdrängte ich Alles, was in mir, 
bald nach unferer Verheirathung, mir jagte: Du haft dich getäufcht; 
ganz ift der Dann nicht, wie du ihn dir ſchilderteſt nach feinen Briefen. 
Aber er ift doch gut, jagt’ ich mir; er wird dich recht von Herzen 
lieben, und du wirft Alles thun, auf daß er froh ſey. Wir kamen 
hierher ??), 

Manches, was mir da glei Anfangd von Leuten gejagt wurde, 
die ich nie nennen werde, die aber befjer gethan hätten, wenn fie ge— 
ſchwiegen hätten, war jehr unangenehm für mid) ?°). 





22) Alſo ſchon in Stuttgart fam die Gemüthsveränderung. Gute Mutter, Sie 
wiſſens, wie ich mich unter Ihren Augen betragen habe; der bin ich auch hier ge: 
blieben; nur endlich aus angeführten Urſachen trüber und kälter. Anm. Bürger’s. 

=) Mutter, ich ſchwöre Ihnen bey dem allmächtigen Gotte, an den ich glaube, 
bey ber ewigen Seeligfeit, die ich nach dieſem elenden Leben wünſche und Hoffe, daß 
Niemand mit Grunde der Wahrheit mir etwas Nachtheiliges nachlagen kann, was ich 
nicht offenherzig vor unjerer Verbindung entbedt habe. — Meine ehemalige Liberti— 
nage, hatte ich, wie Sie wiſſen werben, nicht vergeffen, ob es gleich unmöglich und 
wahrlich überflüffig war, alle einzelnen Fyacta in meiner bewuhten jchriftlichen Beichte 
anzugeben. Aber mit der Liebevollftien DOffenherzigkeit eröffnete ich ihr mündlich, was 
mie nur bey biefer oder jener Gelegenheit einfiel. Alles, was nachher ſowohl ich, ala 
mein Freund, Doctor Allthof], über die angeblichen unangenehmen Entdedungen von 
ihre haben herausbringen fönnen, befteht in einem ehemaligen vertrauten Umgange 
mit einer biefigen verheiratheten anrücigen Dame, deren Umgange ich aber jchon 
vor faft vier Jahren gänzlich entjagt, nachdem ich überzeugt wurde, daß fie eine 
liederliche Frau war, die im Stande war, ein halbes Dutzend Liebes-Intriguen zu 
gleicher Zeit zu unterhalten. Sch felbit entdeckte ihr dieß offenherzig zuerft, und zeigte 
ihr jogar, was ich noch von fchriftlichen Urkunden darüber beſaß. Hat ihr jonft Je 
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Hunbderterley in deinem Benehmen gegen mich und andere Leute 
ipannte die hohen Begriffe ab, die ich noch immer von dir hatte; den- 
noch blieb ich gefällig; — einige Auftritte, die damahls zwiſchen ung 
vorfielen, weißt du. Ich habe darüber nichts zu jagen nöthig, als 
daß ich glaubte, einen Mann zu finden, der mich gütig und Liebevoll 
behandeln wide, und dafür einen Dann hatte, der meine Kleinen 
Schwachheiten, ftatt fie mit liebender Güte zurecht zu bringen, mit 
auffahrender Hite zu vertreiben ſuchte. Diefe Hitze wurde mir allein 
Schuld gegeben; — und, kurz, — ich fand mehr, al zu deutlich, daß 
unfere Charactere nicht zufammen paßten, und daß aljo Glüd der Liebe 
und der Ehe für uns verloren war. Wäre ich 10 Jahre älter geweſen, 
fo hätte mich’3 vielleicht ſchwermüthig gemacht; — jebt, bey meinem 
luftigen Temperamente, das ich nicht ändern kann, machte mich es leicht- 
finnig. An meinem Haufe fand ich fein Vergnügen, daß heißt, bey 
dem, der dad Haupt defjelben ausmachte; aljo ſuchte, ich’3 in andern 
Dingen. Dabey ift es, dünkt mich, jehr natürlich, daß ein junges Weib 
von 21 bis 22 Jahren nicht immer allein zu Haus fiten kann, bejon- 
ders, wenn nichts ift, was fie an das Haus feffelt, — aus Liebe 
feflelt. Dann kam meine annähernde Niederfunft. — In den lebten 
drei Monathen faft immer zu Haufe **), arbeitete ich gewiß ſehr fleißig *°), 
was Jedermann an mir rühmte; nur bey dir war fein Beyfalllädheln, 
fein aufmunternder Blic zu finden. Als ich mein Kind geboren hatte, 
— da war mein Hauptaugenmerk dieſes. Das arme Weib glaubte 
denn doch einmahl aus deinem Munde zu hören: — „Ach danke dir, 
mein Weib, für den Sohn, den du mir gebareft!" Freude über den 


mand etwas davon, und mehr gelagt, ala wahr ift, jo habe ich gegründeten Verdacht, 
daß diejea Niemand anders, als ber erwähnte lieberliche Mlichaelis] geweſenſey. Urxtheilen 
Sie aber jelbft, ob diefer Umftand eine ſolche Anderung des Gemüthes und Betragens 
bey ihr rechtfertigen fann. Auf Doctor Allthof's Einwenbung, daß ich ihr ja von 
meiner ehemaligen Libertinage ſelbſt und früh genug hinlängliche Auskunft gegeben, 
hat fie erwibert: Das wäre wohl wahr; aber einen Umgang mit einer Ehefrau hätte 
fie fich nicht vorgeftellet.. Das wäre gar zu arg. D, die Heuchlerinn, bie, felbft Ehe: 
frau, im erften Ehejahre nicht ein, jondern brey bis vier Mahl wenigftens jchon das 
Nähmliche tyat! — Auch hat fie wohl gegen Allthof] Diek und Jenes von ungleichem Alter 
fallen Lafien, welches mit ein Hinderniß der ehelichen Harmonie jei. „Man hätte e8 ihr wohl 
vorher geſagt; fie Hätte guten Nath annehmen follen u. ſ. w.“ — Allein mein Wlter 
und meine Jahre hat fie ja genug vorher gefannt; und an ben ehelichen Pflichten 
that dieß wahrlich feinen Abbruch. Das find kahle Ausflüchte! Soll ich fagen, wie 
bie Sache eigentlich ift? Madame liebt Veränderung. Dem jüngften und ſchönſten 
Manne wäre es mit ihr nicht befjer ergangen. Der Beweis Liegt, leider! in dem 
Buhlerwechiel am Zage. — Ich fahre fort, abzufchreiben, Anm. Bürger’s, 

29) Erlogen! Anm. Bürger’. 

*) ch habe wenig bavor gejehen. Anm. Bürger’s, 
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Sohn war wohl da, egoiftiiche Freude, aber fein Wort für’ arme 
Weib 2°). 

Was die Nahrung meines Kindes betrifft, — ſo fonnte bey dem 
wenigen Appetit, den ich hatte, feine Milch jeyn, und zwang ich mich 
zum Eſſen, jo war ber Ekel jo ftarf, daß ich's ausbrach, was ich 
gegeſſen hatte. Hadere darüber mit der Vorjehung, die mir’s, wie vielen 
taujfend Weibern jchon geſchah, an der Milch fehlen Ließ *°), und glaubjt 
du, dab mir's gleichgültig jey, jo frage die Hofräthinn R., die lekthin 
ihr Kind bei M. ftillte, und wo ich die heißen Thränen nicht verbergen 
fonnte, daß mir diefe Mutterfreude verfagt ift. Jetzt kann ich mit 
Agathon nichts weiter thun, als daß ich ihm eine verftändige Wärterinn 
gab. „ft er erft das halbe Jahr alt, dann fommt er zu mir, und id) 
will jehen, ob mir Jemand jagen wird, ich liebe mein Kind nicht. 
Affenliebe und wahre Liebe ift ein Unterſchied. Nach meinem Wochen- 
bette twarft du immer derjelbe, der du, jeit wir hier find, bift; — einige 
Mahle wollt’ ich mich hinein drängen in deine Liebe; die Verſuche 
waren fruchtlos?). Jetzt mach’ ich feine mehr; — Liebe habe ih 
nicht mehr für dich ?°). 


20) Sollte man ſichs vorftellen, daß bie Eigenliebe jo weit überichnappen könnte? — 
Es ift wahr, ich habe einige Mahle in Gegenwart diefer oder jener Wochenbefucherinn 
nad meiner Art narrirt, und behauptet, dad Hauptverdienft an einem ſolchen Pro: 
bucte gebühre dem Vater, Meiner Meinung nad fann ein vernünftiger Menich fo 
etivad bon einem vernünftigen Menjchen für nichts anders, ala gewöhnlichen All 
tagafcherz nehmen. Denn bey Licht beiehen, können fich weder Vater noch Mutter vor ber 
Geburt irgend ein Verbienft beymeflen. Verdienſte um ihre Kinder können fich Altern 
hernach erft durch Erziehung und Ausbildung derjelben erwerben. Anm. Bürger’s. 

27) Doctor Allthof] ift anderer Meinung Anm. Bürger’s, 

23) Davon weiß ich nichts; es müßte denn einmahl ein muthmwilliges Heranhüpfen 
feyn, welches ich freylich nicht eben jo eriwiedern fonnte, da mein Herz fo fchwere 
Steine brüdten, deren Laft mit jedem Tage ſich mehrte. Indeſſen, obgleich ernfthaft, 
bin ich doch immer ftill und janft geweien! ja ich habe fie auch verichiebene Mahle, 
wenn ich der Grillen vergaß, mit allem Feuer ehelih umarmt. Anm. Bürger’s. 

») Sondern nur für ben Grafen Hlarbenberg], hätte fie nur hinzufeßen müſſen; 
denn wenige Tage vorher war Pidenid, und diefer Graf Hier geweien. Des Nachts 
zwilchen 1 und 2 Uhr, da ich wegen meiner frühen Geichäfte längſt zu Bette Liegen 
mußte, hatte fi Madame von dem Grafen zu Haufe bringen laffen, und beym Thee 
no. Stunden lang mit ihm converfiret. Den andern Morgen nah 7 Uhr ſchon 
wurbe ber liebe Here wieder mit einem Frühſtück von Chocolade bewirthet, ohne daß 
ih nod ein Wort davon wußte. Man benfe do, was mandes Mahl auch Leute 
tönnen, bie ſonſt unter ſolchen Umftänden gewiß eine Bettruhe bis 11 Uhr für um, 
umgänglich nothwendig gehalten haben würden! Gegen 9 Uhr höre ich Jemanden 
aus meiner fyrauen Stube nad ber meinigen kommen, und fiehe da! es ift Graf 
Hlardenberg], der fich gehorfamft empfiehlt, und jagt: daß Madame noch jo gütig ge: 
weſen ift, ihn vor feiner Abreife mit einem Frühftüd zu bewirthen. Womit ex fonft 
noch bewirthet worben ſeyn mag, dad wird ber Erfolg lehren. Madame befam ich 
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Freundſchaft hab’ ich für dich; — die wird immer bleiben, jelbit, 
wenn du mich ganz niederdrüdft. Auch jey ruhig, daß ich dir Schuld 
gebe, in irgend etwas, — das lügt jeder, außer Allthof]; dem habe ich 
wohl gejagt, daß ich dich für nadhläffig hielte, — jonft Keinem ?"). 

Yet kommt es aljo darauf an, was ih aus Freundſchaft und 
Pflicht, die ich einmahl auf mich genommen, zu beiner Zufriedenheit 
thun muß. Du willft, ih ſoll mich einfließen; — nachdem ich auf 
unſere ehelichen Freuden Verzicht gethan, ſoll ich auch auf alle gejell- 
ſchaftlichen es thun. Gut, du ſollſt befolgt werden. Ich will nirgends 
hin, Niemand annehmen. Siten will id in meinem Zimmer in meinem 
Haufe, wie e8 deiner Haushälterin ziemt, wirthſchaften, was zwar ſchon 
ſeit mehrern Wochen pünktlich geichieht, denn die Chriftine, — diejer 
Teufel, dem es Gott verzeihe, wie fie an mir handelt, lügt, wenn fie 
jagt, daß ich auf Leonoren traue; ich hab’ alle Schlüffel, und ich und 
Mariane geben meiftens jelbft heraus. Ich werde das nun in Zukunft noch 
mehr thun ch will deine Magd jeyn, im eigentliden Sinne des 
Wortes 3). 

Nur eripare meiner armen alten Mutter, der ich das Glüd der 
Liebe, welches ich genieße, in jedem Briefe vorlüge, um ihr Alter nicht 
mit Kummer und Jammer unter die Erde zu bringen, das Elend un- 
jerer Verfaffung zu wiſſen. Sie hat genug gelitten, mid) genug ge= 
warnt; — ich habe mi muthtwillig hineingeftürzt in diejes Land, two 
Neider meine Ruhe untergraben °?). 


biefen Tag nicht eher, ala bey Tiſche zu fehen, wobey man ſich auch nicht einmahl 
nur die Mühe nahm, dieſes ſowohl nächtlichen, ald frühen Morgenbefuches zu er: 
wähnen, unb bemjelben einen Anftrich zu geben. Doctor Allthof] kam diefen Bor: 
mittag, und ging auch auf meiner Frauen Zimmer, als das Gefchirr noch nicht wieder 
weggeräumt war. Es war ihm ſehr auffallend, Mabame noch im tiefften Negligde zu 
fehen, jo wie man nur aus dem Bette aufftehet. Anm. Bürger’ä, 

», Iſt erlogen! Wann manche andere Leute fie zu warnen, ihr gute Lehren zu 
geben gefucht haben u. f. w., jo hat fie meine Unthätigfeit auf das Tapet gebracht, 
und mir dadurch einen übeln Nahmen gemadt; hat fich auch wohl des Aufwandes 
wegen auf meine Xederzunge berufen. Anm. Bürger’s. 

31) Urtheilen Sie, Mutter, ob dieſe Tirabe zu meinem Briefe paßt. Anm. 
Bürger’. 

”, Da fommen wir her! Die Mutter foll nichts davon wiſſen. Ob aus ben 
angeführten, oder aus andern Urfachen, darüber ift auch wohl eine Auftern-Bernunft 
zu enticheiden im Stande, — Neiber untergrüben die Ruhe? — Allerdings gibt e8 
hier Neider und ſchlechte Beute, wie überall; aber mie ift wohl ein fremdes Frauen: 
zimmer in einer fremden Stabt mit einer ehrenvollern Diftinction aufgenommen wor: 
ben, ala Ihre Tochter; und hätte fie ihre Rolle mit Vernunft und Tugend geipielt, 
jo würbe fie noch jetzt die Krone ber Stadt feyn, da fie jeht, — es ift entſetzlich, daß 
der Gatte das der Mutter jagen muß, — das Scandal ber Stadt ift, und nur um 
deßwillen vielleicht nicht ins Angeficht beichimpft wird, weil fie bie Gattinn eines 
Mannes noch heißt, den man bebauert, ben man zu jchonen ſucht. Es gibt einige 
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Doch genug! Ich werde ialfo Niemand mehr jeden, fein Lärm 
wird mehr hier jeyn, — und ich werde die Leben ohne Liebe und 
Freude hinfchleppen; — bis es anders! wird. Dir ſoll nichts mehr 
vernachläffigt werden. Mag die Welt über die jagen, was fie will; 
vermuthlich wird’3 heißen, du haft mich im Arme eines Liebhabers 
angetroffen, ‚und daher kommt dieſe Veränderung. Was ſchadet das? 
Hält man dich Für einen Hörnerträger, jo iſt's ja ohnedem einerley ®). 
Armer Mann! traue deinen falſchen Freunden, die dieß wirklich zu 
ſehen wünjchten, mehr, als dem Weibe, — das ohne Liebe feite 
Treue zu geben vermag, die ald Mädchen und ala Weib immer jeder 
Verſuchung widerftand, — und — wird, ſo lang Athem und 
Leben in ihr iſt) 

Aber noch einmahl genug! Ich werde ein freudenloſes Leben hin⸗ 
ſchleppen; meine Jugend habe ich dir geopfert; — mein Erſatz dafür — 
ift: behandelt zu erben, tie eine %... oder ©... verdient ®®). 





anbere Liederliche Weiber hier, die das ‚meinige längjt alle verduntelt hat. Man hörte. 
längft nichts. mehr don ihnen, weil man in allen Gaffee-Bifiten von diefer zu viel zu 
fingen und zu jagen hatte, Ach! ich Tage nicht mehr, al3 was ich aus mehr ala einer 
echten Quelle weiß. Anm. Bürger’s, 

3) Iſt das die Sprache einer rechtichaffenen Frau von Ehrgefühl, wenn fie 
weiß, dab man fo über fie urtheilt, und mit Recht urtheilen muß? Anm. 
Bürger’3. 

”) Das Ende ber Geſchichte wirds ausweiſen, was von dieſer Verſicherung ge⸗ 
halten iſt. Hier pocht ſie unſtreitig auf ihren Widerſtand, den ſie einem Herrn von 
Llaunay), der unſer Koſtgänger war, angeblich geleiſtet hat, von deſſen Verſuchen, fie 
zu erobern, fie mir immer, ohne daß ich fie fragte, ein Langes und Breites vorſchwatzte. 
Allein diefer Herr behagte ihr gerade nicht. Überhaupt hat fie mich nur immer von 
ben Anwerbungen berer unterhalten, bie ihr Latein bey ihr verloren. Die übrigen, 
die beſſer fortfamen, wurden mir als bie fittfamften, beſcheidenſten Menſchen ge: 
ſchildert, die fie auch nicht zu berühren, ja, nur verliebt anzubliden wagten. — 
„sa, wenn fie fidh Io was unterftünden, wie würde fie jelbige abjenftern.” Anm. 
Bürger’s, 

Ueber dieſen Der be Zaunay jchreibt Caroline Böhmer an F. %. W. Meyer: 
„Er iſt ſehr albern und Hat viel Vernunft — ich, kenne ihm ſeit Jahren... Ich 
bitte Sie, daß Sie Launay nicht etwa geſprächsweis etwad von meinem Urteil 
über bie Bürger] jagen jollen — car il est un des amateurs.“ G. Waitz, Caro— 
Line, Bb. I, ©. 81 und 88. — Bol. auch ben Brief de Launay's auf S. 83, und ben 
Brief Elife Bürger’? auf ©. 131 und 132 dieſes Bandes. 

6) Die Jugend geopfert? — Das ift mod) eine große Frage! — Gute Mutter, 
ich fehe, Sie empören fich bey diefem Zweifel. Ich Höre Sie rufen: Nein! das muß 
ich beſſer wiſſen; ich habe fie zu jorgfam bewacht! — Gemad, gute Mutter! Wiſſen 
Sie denn auch, daß fie noch in bem Brautfommer mit dem Heren von R. Briefe ge 
mwechjelt? Wiflen Sie denn, daß biefer R. zu ber Briefbeitellerinn Elifabeth gelagt: 
„Run, Elifabeth, wenn ich einmahl nad; Göttingen komme, ba will ich aus dem Pro: 
jeffor einen rechten Schaafätopf machen?” — Wiſſen Sie benn auch, daß fie ben 
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Ich verlange nun nichts mehr als deine Befehle, ob: ich den Tiſch 
aufiagen fol. — Meinen armfeligen Thee; dieß einzige Labſal ſoll 
aufgegeben werden 3°). 

Kurz, befiehl, wie du willſt, daß ich leben ſoll. — Ich will Alles 
thun, um dich zufrieden und dein Hausweſen in Ordnung zu ſetzen. 
Auch meine einzige Ergötzlichkeit, die ich mir noch vorbehalten wollte, 
der Tanz, — auch er ſey dir hingegeben. — 

Nur kränke meine arme Mutter nicht: ich bitte und beſchwöre 
dich mit Thränen darum. — | | 


1 


Heren von R. bes Nachts, wann Sie feft geichlafen haben, zu fich hat ins Haus 
fommen laffen? — Noch sehe ih, Sie: find geneigt, Elilabeth; für eine infame Ver: 
läumberinn gu erflären. Ach! auch ich möchte dieß gern, wenn nicht jo viele anbere 
Umftände und Gombinationen Eliſabeth's Ausfage Glaubwürbigfeit verſchafften; ob ich 
gleich mit Ihnen einftimme, dab fie aus Rache eine ‚verrätherifche Beftie ift. Die 
Billette und das nächtliche Rendezvous werden von ihrer Tochter jelbft eingeräumt; 
allein mit der Beichönigung, daß es gefchehen, um Abichied von einander zu nehmen, 
und daß Elifabeth nicht weit davon Wache geftanden, mithin Zeuginn ber Scene ge: 
weien. Elifabeth jagt auch jelbft nicht mehr. — Als wir einft noch in Stuttgart des Mor: 
gens im Bette lagen, zeigte fie mir ein Paar gleichgültige Billette von R. die fie angeblich 
ben letzten Sommer von ihm erhalten Hätte. Auch erzählte fie mir, wie ex ihr noch 
einmahl ein lehtes Rendezvous zum Abjchied abgenöthigt hätte, welches aber, NB. 
nicht folchergeftalt des Nachts (welches mir gewiß gar fehr auffallend geweſen jein 
würde), fondern auf einem Spaziergange gegeben worden. Auf meinen nenlichen Vor— 
halt mußte fie das mächtliche Rendezvous eingeftehn, behauptete mir aber jchledhter- 
dings ins Geficht, dab fie mir dieß jelbft damahls ſchon in Stuttgart geſagt hätte. 
Denn bey der argwöhniſchen Aufficht, welche Sie über fie geführt, wäre ja fein ande: 
ver Meg, ihn zu Äprechen, möglich geivefen. ch füge num nur noch bie Frage hinzu: 
War benn ein foldjeg Rendezvous, jchuldig ober unſchuldig, wohl noch ſchicklich? Noch 
muß ich bemerken: daß ich aud mehreren Onellen tveiß, wie man von der ehemaligen 
Jungfer Hahn ſchon in Stuttgart nicht zum beften gejprochen. Unter andern ‚hat dieß 
Einer von den Reijenden aus Oldenburg, bie ich einft zu Ihnen jchistte, zum Doctor 
Allthof] geſagt, wie mir derfelbe erſt vor kurzem 'entdedt hat. Das ift mir aud, troß 
Ihrer mütterlichen Wachſamkeit, gar jehr begreiflich. Denn man müßte ftaarblind feyn, 
wenn mar nicht jähe, daß Madame zu verliebten Ausfchweifungen inclinirt. Schon 
bei meinem exiten Dortieyn im Frühjahre fielen bei einigen Umaxrmungen und Küffen 
körperliche Bewegungen und Verzudungen vor, bie mich jehr frappirten. Meine Ver: 
liebtheit aber wuhte ben Argwohn gar fünftlich zu entfernen. Ich nahm fie gerade 
für das Gegentheil von dem, wofür ich fie vielleicht hätte nehmen follen, nehmlich für 
Ausbrüche der Lieben rohen, unwiſſenden Unfchulb, welche nicht nöthig zu haben glaubt, 
in ben Armen: ihres Verlobten unmwilltührliche Triebe zu verbergen. Freylich fündig: 
ten fie mir eine frau von vielem ‚Temperamente an, allein ich glaubte,, dem: wohl 
Genüge zu leiften, unb verließ mich auf Rechtichaffenheit und Tugend, — Doch, alles 
dieh ift hier bloß gelegenheitliches Raiſonnement, beffen Gründlichteit ich keinesweges 
zu verfechten gemeint bin. Aber die Facta ſind alle ſtrenge wahr und richtig. — Die 
F... und G.. find ein Paar ber — Weiber, die jeßt durch ſie verdunkelt 
worben. Anm. Bürger’ 8. 
6, Wo verlangte ich biejes? — Burgeris 
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Ih Tann Alles tragen, nur den Gedanken nicht, fie, die mich 
warnte und liebte, zu morbden. 
Befiehl alfo; — ich werde gehordhen. E.“ 


Nun, Mutter, glauben Sie denn wohl, daß dieß eine Antwort ſey, 
tie fie auf meinen Brief gebührte? Und glauben Sie wohl, daß die 
in der Exbitterung ausgeftoßenen Angelobungen länger, ala zwey Tage, 
Ernft blieben? Mean bedachte bald ganz anders. Doctor Allthof], 
der einzige Freund und Vertraute meines Kummers, erftarrte bey diefer 
Antwort. Er nahm es auf fi, den andern Tag mündlich, als Freund 
von und Beyden, mit ihr darüber zu reden. Allein er brachte ‚mir 
wenig Troſt zurüd. „Es ift umſonſt,“ jagte er; „du wirft fie nicht 
beſſern!“ Schon bei diefer Unterredung hatte fie vieles von den Ver— 
ſprechungen entweder ganz zurüd genommen, oder anders modificirt. 
3.2. ſich eingezogen zu halten, feinen Beſuch mehr von jungen Herren 
anzunehmen, nicht mehr die Pickenicke, die Affembleen, die Concerte zu 
frequentiren, u. }. w. Das Einzige, fo fie noch verſprach, war beijere 
Hauswirthſchaft. Er tröftete mich daher, und jprad mich Freundichaft- 
lich zufrieden, indem er fagte: „Wenn fie denn nur dieß wenigſtens 
hält, jo gib dich zufrieden, und tröfte di mit hundert andern guten 
Männern, denen es auch fo geht. Schlage den übrigen Schnickſchnack 
der Stadt aus dem Sinne! Wie vielen Männern jagt man nicht nad), 
daß fie Hörner tragen? Wer weiß benn, ob's wahr ift, oder nicht u. ſ. w.” 

Sch jelbft gab ihr auf dieje ſchnöde Antwort feine andere, als dieje 
Replik zurüd: 


„Den 30. November 1791. 

Eine jolde Antwort!! — Nun, ich will nicht darauf vepliciren, 
wie fie e8 dor Gott umd der ganzen vernünftigen und billigen Welt, 
die die Lage der Sachen fennt, verdienet. Selbft die gerechten Empfin- 
dungen will ich unterdrüden, die fie in meinem Innern aufregt. Ich 
will vielmehr glauben, daß ein zwar äußerft krankes, aber doch im 
Grunde noch gut geartetes Herz nur in der erften Empörung nach einer 
angreifenden moralijchen Arzeney einen Unrath von fich geben Konnte, 
wie ihn nur immer das verworfenfte, an welchem alle Hoffnung ver- 
loren ift, von fi zu geben im Stande jeyn kann. Hoffen, ja hoffen 
will ih, daß die Zeit nicht ausbleiben werde, da du dich diefer Ant- 
wort mit tiefer Reue von jelbft ſchämen wirft, ohne daß ich nöthig 
babe, ihre Ihimpflichen Blößen aufzudecken. Wenn diefer Vorbote dei- 
ner Geneſung ſich gezeigt haben, und mein Auge durch feine ftillen 
Thränen hindurch an deinem ganzen Betragen es wahrnehmen wird, 
daß du der Wohlthat werth warſt, meine Meinung in jo derben 
Worten, wie dur fie nennft, zu vernehmen, fo wird alle meine Ach— 
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tung und Liebe zu dir wiederfehren, und ich werde mit Bräutigams— 
Zärtlichkeit um die deinige werben. Wenn ich diefe dann auch nimmer- 
mehr erwerben jollte, jo will ich doch meinem Gewiſſen das volle 
Zeugniß, ihrer werth zu fein, zu eriwerben trachten. 

MWofern aber von allen dem, was ich Hoffe, nichts fich ereignen 
jollte, jo ift das Belenntniß deiner Nichtliebe ein Balfam für mein 
verwundetes Herz. 3.” 


Don ihr befam ich Tages darauf folgendes Billet : 


„Den 1. December 1791. 


Die Eintheilung meiner Zeit joll in Zukunft folgende jeyn: Um 
8 Uhr werde ih aufftehen. — Mein Frühſtück, eine Schale warme 
Mil, werde ich einnehmen, und dann meine ökonomiſchen Gejchäfte 
beforgen. Um 10 Uhr hat Mariane Stunde bey B[outerwel]. — Ich nehme 
fie mit, wenn ich Zeit habe. Von 11 bis 12 Uhr werde ich wieder 
dasjenige thun, was ich nöthig weiß. — Von 12 bis 1 Uhr wird ge- 
gefien. Von 1 bis 4 Uhr wird gearbeitet, was es ſeyn muß. Dann 
werde ich mich anziehen, und meinen Abendtiſch bejorgen bis 5 Uhr; 
alsdann entweder zu Haufe feyn, und dann vielleicht bey der Arbeit 
Jemand annehmen, — oder allein jeyn, oder auch ausgehen. Um 
8 Ahr wird gefpeifet. Von 9 bis 10 Uhr gebe ich Mariane franzö- 
fifche Stunde. Bon 10 bis 12 Uhr werde ich meine Briefe jchreiben, 
weil fie des Tags feine Zeit wegnehmen dürfen. Zu allen diejen 
Stunden fteht e3 dir frey, mein Lieber, herüber zu fommen, und Augen- 
zeuge zu jeyn, was vorgeht. Des Sonnabends werde id) ind Concert 
gehen, die Eoftet nichts. — In die Affembleen jelten, weil dieß mei— 
ftens eine Portechaife koſtet. Auf's Pickenick ſoll e8 von dir abhängen, 
wenn ich hingehen joll. Gaffee-Vifiten, wie fie hier Jedermann hat, 
hab’ ich längft abgeftellt. Theebejuche werde ich freylich manchmal haben 
müffen; aber fonft, ohne Frauenzimmerbeſuch, werde ih nie Thee 
trinken oder geben. Auch fommen ja jet die Herren meiftens erft nad) 
6 Uhr. Zu andern Tagszeiten fommt Niemand zu mir, als höchſt 
jelten Blouterwek]. Lärm oder raufchende Spiele follen vermieden werden. 
Ich würde jogar, meinem erſten Vorjafe gemäß, alle Gejellichaften 
aufgeben, fühlte ich nicht die Unichieklichkeit, die bald Jedermann Auf: 
merkſamkeit auf fich ziehen würde ’”). 





— 


) Mutter, fühlen Sie als rechtichaffene, ehrliebende Frau diefe Unfchielichkeit 
auch? — Ach bächte, gerade eine eclatante Unterlaffung alles defjen, was zum Verluſt 
des guten Nahmens biöher jo vieles beigetragen, wäre bienlich geweſen, die Stimme 
bes Publicums umzuwandeln, Ich, an ber Stelle eines edeln, mit Ehrgefühl begabten, 
unjchulbigen Weibes, würde ohne Bedenken ſogar Öffentlich erflärt haben: „Da ich 
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Ich werde gewiß alle Kräfte aufbiethen, zu erſparen; und id) 
hoffe, es ſoll mir gelingen >®). 

Gäfte haben wir eigentlich in ewiger Zeit nicht gehabt, und aud) 
in Zukunft fol Niemand gebethen werden. Bis Oftern, bälder geht es 
ja wegen dem Lohn nicht, joll ein Mädchen abgeichafft werden, und 
ih will mit 2 auskommen. 

Findeſt du demungeachtet noch etwas zu erinnern, jo theile mir 
deine Meinung mit, und ich werde fie pünktlich befolgen. 

Dagegen bitte ich dich aber auch, kein gefälliges Ohr dem Schnid- 
ſchnack faljcher Freunde, oder gar Domeftifen zu leihen. Denn Troß 
allem, was ich auch thun werde, wird man immer etwas über die- 
jenige wiſſen, die num einmahl ein Dorn im Auge if. Aber beobachte 
mid), mit vorurtheilfregem Blid, — und meine Aufführung joll mir 
deine Achtung gewiß gewinnen. Die will ich mir erwerben. Ich 
werde vielleicht nie fehlerfrey fein; und ich rufe den auf, der fich fehler- 
frey weiß, den erften Stein auf mich zu werfen! Aber deine Haus- 
haltung ſoll darunter gewiß nicht mehr leiden. Sch will Alles thun, 
um fie in Aufnahme zu bringen. Mehr fodere für jet nicht. Hab’ 
ich das erft zu Stande, dann wollen wir jehen, wie es weiter geht. 
Herzliche Freundichaft und Theilnahme werd’ ich dir immer gewähren. 

€.” 


Don meinem erften Briefe an verliefen einige Tage, ohne daß wir 
und weiter fahen und ſprachen, ala öffentlich bey Tiſche. Da ich in- 
deffen wahrnahm, daß Madame im Haufe mit den Schlüffeln mehr, 
al3 jonft, auf und abwirthichaftete, jo fing ſchon dieß erfte Gute an, 
mein Herz wieder zu ihr hinzuneigen, und ich hoffte, daß wohl nod 
alles qut werden würde. Schon hatte fi ein freundlicher Umgang 
wieder zwijchen una hergeftellt, als die ſchändliche Nachrede der Elifa- 
beth, die ich zwar jchon vorher, jedoch nur im Allgemeinen gehört, und 
ihrer Rachſucht, aus dem Haufe gemußt zu haben, zugejchrieben hatte, 
mir von mehreren Seiten her weit näher und beftimmter zu Obren 
drang. Durch verbrüderte Freunde wurde mir e3 jo nahe gelegt, der 


fehe, daß man hier auch aus umfchuldigen Dingen Gift fauget, um gute Nahmen zu 
beflecken, ſo muß ich mich auch bes Unfchuldigen enthalten. Meine Herren, ich bitte 
Sie daher, mid fünftig auch mit Ihren unſchuldigen Befuchen zu verfchonen. Ich 
will die Ehre und bad Vergnügen, welches Sie mir fonft damit erwieſen haben wür— 
ben, für genoffen annehmen.“ — Irre ich, ober habe ich Recht? Zu fo etwas aber 
ift freylich nur ehrliebende Unfchuld fähig Anm. Bürger’a. 

») Ya, erfparen! Sie jollten nur die Garderobe der galanten Frau, und bie 
Lausdeo von Kaufleuten, Galanterie-Hänblern, Schneibern u. f. w. jehen. Nach bem 
Urtheile des Publicums fleidet fi Niemand übermäßiger, ald Mabame Bürger. 
Anm. Bürger’s, 
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Sade auf den Grund zu gehen, um, wo möglid), wenn das Menſch 
ohne Grund läfterte, ihr öffentlich da3 Maul zu ftopfen, daß ich mich 
nicht mehr entbrechen konnte, das Menſch fürs erfte in geheim ftrenge 
und ausführlich abhören zu Laffen. Da kam denn nun die jchöne Aus- 
fage zum Vorſchein, welche Sie oben gelejen haben. Wie mir dabey 
zu Muthe wurde, das läßt fich denken. Glauben maß ich ihr freylich 
bey weiten noch nicht bey; aber fie jete mich eben daher in eine nod) 
peinlichere Lage der Ungewißheit. Das Zuftrömen von hier und von 
dort nahm fein Ende, und quälte mich von Tage zu Tage immer mehr. 
Ich behielt zivar meine Tiebreiche Begegnung gegen meine rau, Die 
fih wieder angefangen hatte, ohne Nachlaß bey; allein dabey konnte 
ichs nicht hindern, im eine merkliche Leibes- und Seelen&rmattung 
zu fallen. Die erregte die Aufmerkſamkeit meiner Frau jo weit, daß - 
fie Unrath merkte, und mit dem liebreichiten, theilnehmendften Anjcheine 
in mid) drang, ihr zu jagen, was mir dod) fehlte. — Da kam e3 denn 
am 10. December vorigen Jahres unter uns zu einer Scene, da id 
Gott zum Räder und Richter zwiſchen mir und dem ungetreuen Weibe 
antief, wenn fie mich hinterginge. O, wenn der Allbarmherzige nicht 
durch Reue und Buße verfühnt, Gnade vor Recht ergehen läßt, jo muß 
das Schickſal der heuchelnden Betriegerinn dereinft jchredlich ſeyn! 

Ich that ihr Vorhalt von dem, was ich wußte, und unter der Maske 
himmliſcher Wahrhaftigkeit und Unſchuld juchte fie mir allen Argwohn 
von irgend einem verdächtigen Verkehr mit Michaelis] und S[chwengelm] 
auszureden, und erklärte Elifabeth für eine ſchändliche Verläumbderinn. 
Da gleihmwohl gar zu vieles fir die Wahrheit von Elifabeth3 Ausjage 
ſprach, jo ich unmöglich auseinanderjeßen kann, wenn ich nicht ein uns 
endliches Buch jchreiben will, fo konnte ich mid) lange bey ihrer Ver— 
theidigung nicht beruhigen. 

Wenn Elijabeth bloß verläumden wollte, jo konnte fie es ganz 
anders angreifen, und weit wahrjcheinlicher machen. Sie konnte nur 
Dleulwi] ins Spiel miſchen. Ich Habe ihr diejen vorſchieben laffen, 
weil der öfter, ala irgend ein Anderer, ins Haus fam. Allein fie blieb 
dabey, von Bleulwig] wiffe jie nichts, jo oft er auch ins Haus ge= 
fommen jey. Auch glaube fie nicht, daß mit dieſem eine Intrigue ge- 
ipielt worden, weil fie das mifjen würde. In den Stürmen von 
Zweifeln, die mein ganzes Weſen wie das heftigfte Fieber bei jener 
Scene hin und her jchüttelten, that ich alles, was in jolden Fällen 
nur irgend auf die Menjchheit zu wirken vermag, um die Ungetreue zu 
einem freyen und edeln Geftändniß ihrer Vergehungen zu bringen. Aus 
der erſchütterten Tiefe meines Herzens bath, beihmwor ich fie mit 
heißen Thränenftrömen, mich doch nur jet nicht zu hintergehen. ch 
gelobte ihr jogar heilig, alles Gejhehene, was es aud immer 
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fey, zu vergejjen und zu vergeben; nur follte fie mir jet ihre Tyehl- 
tritte Frey und offenherzig geftehen, und den Mann nicht gar zu ſchänd— 
lic) betriegen, der wenigftens das um fie nicht verdient hätte. ch rief 
feyerlich und ſchrecklich Gott an, Richter und Rächer zu jeyn zwiſchen 
ihr und mir, wenn fie jebt heuchelte und die Wahrheit zurückhielte. 
Ich erinnerte fie an ein heiliges Verjprechen, das fie mir ehemahls ge— 
than, wenn ihr jemahls eine Schwacdhheit des Herzens anfommen jollte, 
wofür man nicht immer ftehen könnte, jo jollte ich der Erſte jeyn, der 
e3 erführe, und von welchem fie Beyftand und Rettung gegen jede Ver- 
irrung fuchen wollte, welches ih ihr auch heilig zugeſagt hatte. 
Diejer Vorhalt wirkte endlih, um — dem ſchwärzeſten Betruge das 
Siegel aufzudrüden. Bon Mfichaelis] und S[chmwengelm] wollte fie 
zwar dennoch nicht das mindefte an ſich kommen laſſen: „Allein, fuhr 
fie fort, das will ich nicht leugnen, daß mir während unſerer Ehe, 
twie fie nım beichaffen war, bey einem und dem andern artigen jungen 
Manne der Gedanke aufgeftiegen ift, wie ich mit jo einem wohl glück— 
licher ſeyn könnte. Das ift aber auch alles. Von jeder wirklichen 
und wejentlien Untreue weiß ich mich Frey.” — Nocd immer wüthete 
der Sturm meiner Zweifel, und mehr al Ein Mahl rief ich Gott 
um Licht in diefer peinliden Naht und Ungewißheit an. Dieß brachte 
fie endlich zu der Außerung: „Auch will ich dieß nicht leugnen, daß 
noch jet ein junger liebenswiirdiger Mann vorhanden ift, von welchem 
jih mein Herz angezogen fühlt, und der auch nicht gleichgültig gegen 
mich zu jeyn ſcheinet. Ich bitte dich daher, treibe mich nicht auf das 
äußerte, ftoße mich nicht länger von dir, unterftüße mich in meiner 
Schwachheit, gib mich mir jelbft wieder, ehe es vielleicht zu jpät ift, 
und ich verlohren gehe, u. ſ. w.“ — Ich fragte: Wer ift 8? — Da 
wollte fie exft nicht mit dem Nahmen Heraus. Sie bath, ich möchte 
ihr das nicht zumuthen. Ich erinnerte fie aber an das obige Gelübde, 
und warf ihr vor, daß fie e3 ſchon dadurch verlegt hätte, daß fie mir 
nicht längft freywillig mit diefem Geftändniß entgegengefommen wäre. 
Sie entſchuldigte fi mit meiner bisherigen zurückſchreckenden Laune. 
Ich fragte wieder: Iſt es der Herr von Llaunay]? Denn diefer ift 
jeit Michaelis ein nagelneuer Anbether, der jein Werk jehr lebhaft treibt. — 
„Nein! ſagte fie; das ift ein Laffe, der mir zwar oft auf dem 
Halfe liegt, aus dem ich mir aber gar nicht? machen kann.“ — Nun, 
lagte id, jo ift e8 Graf Hlardenberg]. Und — nad) einiger Zögerung 
kam es heraus: Ya, der jey es! — Nun fragte ich zwar feſt und ernft- 
haft, aber doch gütig: ob es ſchon zu Erklärungen zwiſchen ihnen ge- 
kommen jey? Das wurde nun durchaus geläugnet. Mit der Miene 
der höchſten Unſchuld und Redlichkeit, an welcher nur ein teuflischer 
Argwohn noch Hätte zweifeln können, jagte fie: Er habe biöher nur, 
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wann ein Geipräd von ihrer häuslichen und ehelichen Lage auf das 
Tapet gefommen, von fern darauf geditten (gedeutet); ſich auch 
dann und wann wohl durch einen fanften Händedrud verrathen. — 

Sie verſprach hierauf Freywillig, fie wolle ihn nicht wiederjehen. — 
Ih fragte: „Kann ih mich auf die Wahrheit alles deifen, wie auf 
Gott ſelbſt verlaſſen?“ — Sie verfiherte 8. — „Kannſt du mir 
ſchwören, fragte ich ferner, daß du mich nicht Hintergeheft, daß du ſonſt 
nie eine eheliche Untrene an mir begangen haft?“ — Sie behauptete 
das feſt. — „Soll dir Gott, fuhr ich fort, nimmermehr gnädig jeyn, 
wenn bu mich Hintergeheft? Willft du, daß dieſer Schwur als die 
frevelhaftefte Läfterung jeines allerheiligften Nahmens angejehen werde? 
MWillft du das? Sage!” — Sie zögerte etwas, und ſagte endlich: „Das 
find jchredliche Worte; aber wenns dich beruhigen kann, ich till 
e3: Ja!“ 

Sch armer, ſchmählich Getäujchter ſchloß hierauf die Mteineidige 
mit der höchften Inbrunſt in meine Arme, überhäufte fie mit thränen- 
vollen Küffen und Liebkofungen, und gelobte in meinem Herzen, ihr 
ferner zu vertrauen, fie zu lieben, wie es nur immer der befte und zärt- 
lichfte Gatte vermag. Wie hätte ich glauben fünnen, daß bey und 
nach einer jo erihütternden Scene, die den Teufel ſelbſt hätte ent- 
teufeln müfen, der mindefte Unrath auf einem nur einigermaßen em— 
pfindlichen Gewiſſen heimlich jiten geblieben wäre? — Wenn das un- 
redliche Heucheley ift, ſprach ich zu mir jelbft, jo ift fein Gott mehr im 
Himmel, und feine Tugend mehr auf Exden. 

Und dennod, — o du großer und gerechter Gott! — dennod) ftand 
die verbuhlte, ehebrecherifche Heuchlerinn nicht nur längft mit diejem 
Hlardenberg] in einem buhleriſchen Briefwechjel, jondern trieb ihn aud) 
nachher noch unausgejeßt fort, und überfandte ihm Geſchenke! — Kann 
ih ihn anders nennen als bubleriih, wenn man bi3 zum Du herab- 
gefunfen ift? Wenn der Buhler fi den Gatten, und die Chebre- 
cherinn ſein Weib, jeine Gattinn nennt? Wenn er fie in jeinem 
Bette zu finden wünjcht, um jein Kopfiweh zu vergeffen? — 

Doch, was erwähne ich ſolche Kleinigkeiten, und jage nicht vielmehr: 
Wenn man die vergangene SophaScene folgendergejtalt darin geidjil- 
dert findet: 

„Bei Euern Pickenicks, geht e3 da recht luftig her, und walzt ihr 
da.eben jo viel, wie wir jeßt hier walzen? Denn es geht zu weit 
bier, da wir Stunden lang walzen, ohne auszuruhen. Allein freilich 
ift e8 ein himmelweiter Unterſchied, 20.“ ?*). 

39) Siehe den Schluß dieſer Vriefjtelle in der Anlage A zur nachfolgenden Ehe: 
icheidungsflage Bürger's. 
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Solche ſchändlichen Urkunden find nunmehr in meinen Händen; 
aber glauben Sie deswegen niht, Mutter, daß Sie nun das Ärgſte 
ſchon miffen. Das alles ift noch reiner flarer Wein gegen die Hefe, 
die nun fommt. 

Einige Tage und Wochen nad) jener BeihwörungsScene war id 
twieder ein glüdlicher und jeeliger Menſch; ich umfing die Ungetreue mit 
Bräutigamsgärtlichkeit und Inbrunſt. Aber ein jo Ihändlicher Betrug 
des verächtlichiten aller Weiber mußte wohl dem Himmel allaujehr ein 
Gräuel feyn, als dat er ihn länger verborgen laſſen fonnte. Das allge- 
meine Gejchrey des Publici ließ nicht nad), und drang mir zu Ohren; 
ic) wurde duch nahmenloje Briefe getvarnt; es wurde mir verfichert, 
daß ſchier pofttägige Briefe nah Hannover abgingen und von dort her 
an fie anfämen. Auch hatte fie mit der Schwefter dieſes Hlardenberg], 
einer Frau von Mfarenholz] in Braunjchweig, im veriwichenen Späth- 
jahre eine jehr trauliche Verbindung geichloffen *%), und einen Brief: 
wechjel errichtet, den fie mit der ängftlichften Sorgfalt vor mir zu ver- 
bergen juchte, ob ich gleich nicht? weniger, al3 eine unbejcheidene und 
ungeftüme Neugier darnach bliden Tieß. Immer hieß es bei ihr: 
„sender Leute Angelegenheiten, mein Lieber, mußt du nicht zu wiſſen 
verlangen. Die meinigen ftehen dir immer zu Dienfte. Da habe ih 
nicht3 Geheimes vor dir.“ Gleichwohl war fie in Angelegenheiten ber 
Frau v. Mlarenholz] nichts weniger, als discret gegen mich; und Frau 
v. Mlarenholz] Tonnte ihr wohl faum mehr anvertraut haben, als 
fie mir, ohne ſich erſt die Daumenfchrauben anlegen zu laffen, 
mündlich verriet. Dazu fommt noch der Umftand, dat mir jeit geraumer 
Zeit die anfommenden Briefe gar nicht mehr, wie jonft, von dem Brief- 
träger gerade zu gebradht, jondern diejem jolche durch ſie jelbft, oder 
durch ihre vertraute Magd, Leonore, abgenommen wurden. 

Alles das, und noch weit mehr, fam bey mir nah und nad) in 
Gährung. Ich ermattete an Leib und Seele, wurde nad Neujahr 8 
bis 14 Tage hindurch krank und bettlägerig, wobey fie ſich jedoch über- 
aus zärtlich und theilnehmend anftellte, jo, daß ich der Liebe und des 
Vertrauens gegen fie von neuem mid) nicht ertvehren konnte. Einſt aber 
fagte fie mit allem Scheine der Unbefangenheit: „Gib dich zufrieden, 
mein Lieber; es ift ja jebt alle Welt krank. Hlardenberg] Liegt jeit 
feinem leßten Hierjeyn eben jo frank; wig mir die Mlarenholz] 
ſchreibt.“ — Dieß: Wie mir die Mlarenholz] ſchreibt, konnte 
ich nicht verdauen, da mir die unmittelbare Correſpondenz auch nad 
jener BeihmwörungsScene gar zu gewiß verfichert worden war. Ich 
beihloß alio, auf Wegen, die auch einem minder bedrängten Ehemanne 
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endlich wohl gut geheißen werden müffen, zu erforſchen, ob ich denn 
in der That ein jo heuchlerifches, verbuhltes Weib hätte, welches aud) 
durch mein freundlichhtes, Tiebreichftes Betragen, durch meine feurigften 
Umarmungen nah jener BeſchwörungsScene nidt dahin gebracht 
werden konnte, ihre Treuloſigkeit entweder reuevoll zu geftehen oder 
wenigftens im Stillen davon abzulaffen. Durch meine leijen, behut- 
famen Nachforſchungen wurde ich denn freylih mehr, denn allzu ſehr 
überzeugt, wie jehr ic) betrogen wurde, indem mir der Inhalt manches 
Briefes bekannt ward. Dennoch konnte ſich mein anhängliches Herz 
ihrer, und der Hoffnung noch nicht ſogleich gänzlih und auf immer 
entichlagen, jo empörend auch der heuchleriiche Betrug war. Wochen 
lang entſchuldigte ihn noch mein billige und nachſichtiges Herz mit der 
menſchlichen Schwachheit. Es ift doch möglich, dachte ih, daß dieß 
nur ihre erfte und einzige wahre Liebſchaft ift. Vielleicht ift es noch 
nicht zum Ärgſten gekommen, und wird auch nicht dazu kommen, wenn 
du künftigen Gelegenheiten Hindernifje in den Weg legft. — So dachte 
ih, und beihloß, Trotz dem innerlihen Aufruhr, heiter, freundlich 
und liebreich gegen fie zu bleiben; aber dabey auch meine forgfältigen 
Beobachtungen fortzujegen. 

So blieb ich, ob ich gleich von Zeit zu Zeit erfuhr, was für ſchänd— 
rihe Dinge im Publicum geſprochen wurden, wovon nur Tyolgendes 
zum Beifpiel dienen mag. .... ch war vor ungefähr 8 Tagen zu einem 
Abendihmaufe, den die Däniſche Landmannſchaft am Geburtstage ihres 
Königs gab, nebft vielen andern Profefloren eingeladen worden. Sämmt- 
liche Hüthe der Gäfte waren unter einander in ein Zimmer geworfen 
worden. Als ich beym Weggehen meinen Huth juchte, war er ver- 
ſchwunden, indem ihn einer der früher Weggehenden aus Verſehen auf 
gejeßt hatte. Bei meinem Suchen hatten draußen auf der Hausflur 
Lakeyen und Aufwärterinnen laut geipottet: „Ha! ba! ha! Profefjor 
Bürger) hat jeinen Huth verloren. Die Hörner find vermuthli zu 
ſchwer geweſen. Die haben ihn vom Kopf gezogen.” — 

Solde und Hundert ähnliche fcandaleuje Anecdoten wurden an 
Öffentlichen TraiteurTiſchen erzählt, worin ich nit nur als ein heil: 
Iojer Pinjel, jondern jogar al3 ein niederträdhtiger Hahnrey erſchien. — 
Mutter! Mutter! Ich fühle es, wie ich Sie martere. Aber Sie find 
kaum im Stande, zu fühlen, welche Martern mein Herz jeit Jahr und 
Tag erduldet hat, und wie e3 gleihjam an einem langjamen Feuer ge= 
röftet worden if. Gern wollte ich Ihrer jchonen, befte Frau. Die 
nunmehr jchredlich Entlarvte dringet auch jelbft in mi, daß ich dieß 
thun ſoll. Allein nad) allem Hin» und Herüberlegen finde ich, daß ichs 
Ihnen nicht verſchweigen kann und darf, wie die Sache beſchaffen it. 
Es ift Pflicht, dieß zu thun, damit ich ala redlicher Mann vor Ihnen er: 
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icheine, der an dem Verderben Ihrer jonft jo geliebten Tochter unſchul— 
dig ift. Es ift Pflicht, damit auch Sie ſich beruhigen, und nicht etiva 
heimlich wähnen, wenn Sie dieſe Heirath nicht zugegeben, und Ihre 
Toter an einen jungen, ſchönen und blühenden Dann verheirathet 
hätten, jo würde e8 wohl anders ergangen jeyn. Denn Sie müflen 
durch das, was nun folgt, überzeugt werden, daß bei einem ſolchen Ge— 
ichöpfe jeder andere Mann das nehmliche Schickſal erfahren haben würde, 
wenn er auch ein Adonis oder Hercules geweſen wäre. Es ift endlich 
Pflicht, daß ich Ihnen Alles entdede, wenn etwa Ihr mütterlich lie— 
bendes Herz noch Mittel wüßte und anwenden wollte, da3 verlohrene 
Geſchöpf wenigftens von einem abſcheulichen Schiefale noch zu retten, 
welches ihr, wie ich mit Graufen fürchte, noch bevorfteht, indem fie 
zwar von binnen, aber nicht zu Ahnen gezogen ift. Mutter, Mutter, 
ich fürchte, Ihre Tochter ftreicht auf Wegen, die ins Bordell und zulegt 
ins Lazareth führen. — 

Vernehmen Sie den lebten Tchändlichen Ausgang! Während id) jo 
vieles wußte und hörte, gleihwohl freundlich und liebreich blieb, und 
es ihr an feiner ehelichen Freude fehlen ließ, bemerkte ich folgendes: 
Ein junger Niederländer, Baron von N[erifiche] *"), war jeit dem Herbfte 
nebjt jeinem Hofmeifter unjer Koftgänger geweſen. Lange Zeit hatte ih 
nicht bemerkt, daß weder Nferifihe] fih um meine Frau, noch dieje fich 
um jenen befümmerte. Ungefähr jeit 14 Tagen erſt oder 3 Wochen 
fam es mir vor, als ob er ihr nachſchleiche und fie ſich von ihm nach— 
ſchleichen laſſe. Indeſſen dachte ih: Das ift Schein, und da geht ges 
wiß nichts vor, weil Madame zu jehr in ihren Hlardenberg] verliebt 
ift. Sie jelbft äußerte auch, daß die Langeweile den Nferifiche] zu ihr 
triebe, und fie ſich oft recht herzlich mit ihm ennuyirte. Himmel! wie 
hätte ich das nach der Lage ihres Herzens nicht glauben jollen? Ich 
ließ das zwar gut jeyn; indejfen war mir doch ſein öfteres Kommen 
und Beilfammenjeyn mit meiner rau um deswillen zuwider, weil es 
neuen Anlaß zu jcandaleufen Urteilen und Anecdoten geben konnte. — 
Am 24. und 25. Januar hatte Madame ein kleines Schnupfenfieber, 
hatte fich die Betten auf ihr Sopha in die Stube legen laſſen, und 
lag faft den ganzen Tag im Bette. Mehrere der ihr befannten jungen 
Herren hatten fie bejucht, und dabey dit vor ihrem Sopha geiefjen. 
Schon vor 4 Uhr war auch Herr von Nerifihe] gefommen, und ſaß 
eben jo. Ich ging darauf um 5 Uhr hinunter in mein Collegium. 
Nah meiner Zurüdkunft um 6 Uhr ging ich wieder in ihr Zimmer, 
und fand meinen jungen Heren noch an eben der Stelle, aber über- 
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aus näher, als alle andere Befuchende fiten. Nach einigem Verweilen 
ging ich auf mein Zimmer, ftudirte bis nach 7 Uhr, und mein Nlerif- 
ie] war indeffen nicht mweggegangen. Zum Henker! date ich, was 
mögen die wohl treiben und parliven? Halb neun Uhr effen wir zwar 
und Herr dv. Nferifiche] iht dann mit. Nun kann ich mir wohl vor— 
ftellen, daß Herr von Nlerifihe] eine halbe oder ganze Stunde vorher 
fommt, um zu ſehen, was feine kranke Tiſchwirthinn macht; aber ein 
Beſuch von 4 bis 5 Stunden ift doch höchſt jonderbar, zumahl, da ſich 
die Kranke jehr wohl zu befinden und im Bette nur noch ein wenig 
gleichfam zu wollüfteln ſcheint. Ich mache mich alfo leife an Die 
Zimmerthür meiner Frau, und ſehe und lauſche, nicht etwa 
Minuten, jondern Biertelftunden lang. Während dieſer ganzen Zeit 
höre ih nicht ein Wörtchen fallen. Wohl aber ift mirs zu Muthe, 
als hörte ich ſtark Athem hohlen, und von Zeit zu Zeit Küffe Ichallen. 
Ich mache alfo plöglic) auf, und trete ins Zimmer. Da fehe ih, ift 
das Licht wenigftens in einer Stunde nicht gepußt, und brennt jo dunfel, 
daß man faum etwas erkennen kann. Der junge Herr fit zwar nod), 
wie vorher, auf jeinem Stuhle, liegt aber mit jeinem Arme jo auf 
dem Bette, und mit jeinem Leibe und Gefichte jo nad dem Gefichte 
der darin Liegenden hinüber gebogen, daß fie feine Biertelelle von 
einander entfernt waren. ... . Indeſſen Keiner von Beyden fuhr, 
jo viel ich nehmlic) bemerken konnte, zufammen. Man hielt ziem— 
liche Contenance, und blieb in jeiner Stellung. Indeſſen ein Wort 
wußte doch aucd Keiner von Beyden herborzubringen. Ich, nicht wenig 
frappirt, ſchwieg auch, putzte ſchweigend das Licht, und faßte mich wäh— 
rend deſſen jo weit, daß ich gleichgültig "zu reden anfing, und, fiehe 
da! Beyde, ſich von ihrer Verlegenheit exrhohlend, wurden jo redſelig, 
daß es eine Luft war. ch ging nach einiger Zeit, ganz ruhig und un— 
befangen jcheinend, wieder fort, und dachte: Bürgerhen, merf auf! 
Hier iſts nicht richtig. — Nach dem Abendeilen, da alle Tijchgenoffen 
fort waren, fing Madame an: „Herr Gott, was hat mid) der Nlerif- 
ie] heute mit langer Weile gequält! Denke dir, Liebchen, feit vier 
Uhr fit er da, den Arm auf den Rand des Bettes legend, und ſpricht 
faum alle Biertelftunde ein Paar langweilige Worte.” — Ich ſagte 
dazu ganz gleichgültig: „Seine Stellung war aber nicht dem Wohlan— 
ftande gemäß.” — Sie antwortete: „Freylich nicht! Aber was jollte ich 
machen?“ — Ich hüthete mich gax jehr, ihr vorzudemonftriren, daß 
eine ehrbare Frau ſehr füglih einem jungen Laffen jo etwas hätte 
unterjagen können und müfjen, um nicht vor der Zeit den Anittel unter 
die Vögel zu werfen, die man fangen will. Madame jowohl, ala Herr 
v. Nlerifiche] triebens daher die folgenden Tage luftig und unbefangen 
fort. Bon 11 bis 12 Uhr, da Tiſchzeit ift, leje ich ein Collegium. So 
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bald ich eine Viertelftunde auf dem Katheder geftanden hatte, jo kam 
mein Herr v. Nferifiche] wider alle ehemahlige Gewohnheit vor den Fen— 
ftern meines Auditorit vorbey geftrichen, und jedes Mahl ftedten meine 
Zuhörer die Köpfe flifternd zufammen. Sonft fam er immer in Ge- 
ſellſchaft ſeines Hofmeifters erft ein Viertel, oder gar um Halb ein Uhr 
an. Des Abends von 5 bis 6 Uhr leſe ich wieder ein Collegium; und 
auch da merkte ich immer, daß mein Herr von N[erifiche] vorbeyſtrich. 
Ich konnte, warın ich herauf und auf mein Zimmer fam, nicht3 weiter, 
als horchen. Die Worte, die das Pärchen wechjelte, waren eben nicht 
verftändlich; allein von dem Schale der Küffe überzeugte ich mich end- 
lich gar deutlih. — Was war zu thun? Berichiedene Verſuche, fie 
auch mit den Augen zu belaufchen, mißlangen, und einer einmahl jo 
jehr, daß die Vögel unftreitig auf immer hätten auffliegen müffen, wenn 
fie der rächende Gott nicht blind und heillos unbejonnen gemacht hätte, 
um endlich dem jo ſchmählich zum Beften gehabten Bogelfteller Genug- 
thuung zu geben. ch verichaffte mir einen Bohrer, und bohrte an 
einer bequemen, nicht leicht bemerflichen Stelle der Thür ein jolches 
Löchlein, daß ich dadurch das ganze Sopha überjehen konnte. Bis den 
3. dieſes Monath3 dauerten die Bejuche des jungen Herren zu den be- 
quemen Stunden fort, und außer denjelben ſchien man nichts Merk— 
mwürdiges vorzunehmen, jo ich hatte beobachten fünnen. Um wenigftens 
da3 Scandal des Kommens unter ben Lehrftunden vor meinen Zuhörern 
abzuftellen, jagte ich, wie jhon mehrmahls geichehen war, zu Madame: 
„Aber gib doch dem Nlerifiche] und allen, die dich jonft befuchen, zu 
verftehen, daß fie nicht gerade unter meinen Lehrftunden fommen. Heiß 
fie entweder vorher, oder nachher ich einftellen. Du glaubft nicht, was 
für ein Fliftern immer if. Schone doch deine und meine Ehre. Du 
fannft das mit weit mehr Anftande thun, al3 ich; denn von mir fieht 
es aus, ala traute ih dir nicht, und wäre eiferſüchtig. Die aber 
bringt uns beyden feine Ehre.” — Dieß, dächte ih, hätte doch wohl 
sapienti sat jeyn fünnen. Allein, was erwiederte, was that Diadame ? 
„Mein Kind, hieß es, jo was muthe mir nicht zu. Ich kann nichts 
dafür, daß der langweilige Menjch um diefe Zeit fommt. Sage du es 
ihm: denn ich bin weder mit ihm, noch den andern, weldye mich be- 
fuchen, jo befannt und vertraut, daß ich ihnen jo was jagen könnte.” 
— Ha! Schlange! dachte ih. — Das nächſte Mahl, es war am 2. 
diefes, da Nferifihe] auf dem Zimmer von Madame war, vernahm ic) 
laufend, daß Madame allerdings vertraut genug mit ihm war, ihm 
zu jagen: Morgen doch vor 11 Uhr zu kommen. Und jo geſchah es 
auch am 3. dieje3 in der That. Kurz vorher, ehe ich hinunter ins 
Auditorium ging, fam Madame noch auf mein Zimmer, etwas mit mir 
zu reden. ch fragte beyläufig: „Wer ift vorhin zu dir gekommen?“ — 
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„Nlerifiche]”, ſagte fie. — Ich: „Gott, ift derm der ſchon wieder und immer 
da?” — Sie, unwillig: „Mein Kind, ich jage dirs Ein für alle Mahl, 
daß ich nichts dafür kann. Ach kann ihn ja doch nicht fortgehen heiken, 
wenn fich der Menſch da gegen mir iiber jet, und ich mich weiter um 
ihn nicht befümmere, fondern meine Geſchäfte fort thue.“ — Und hier- 
mit ging fie troßig auf ihr Zimmer zurüd. — Welche Winke und War- 
nungen, wenn Gott gewollt hätte, daß fie etwas helfen jollten! Leſen 
Sie weiter, Mutter, und erkennen fie die unfichtbare, furchtbare Hand 
des ftrafenden Richters! 

Ich ging hinunter ind Auditorium, und fing an, zu lefen. Cine 
Heiferkeit der Bruft, die ich jchon feit einigen Tagen gehabt, war heute 
fo ftarf, daß mir faft jedes laute Wort verfagte. Das Lejen griff mid) 
gewaltig an. Dennoch hielt ichs aus bis gegen ®, auf 12 Uhr. In 
meinem Vortrage hatte ich verschiedene Stellen aus Dichtern als er— 
läuternde Beifpiele zu declamiren. Dieß erichöpfte mich vollends. Das 
legte Beifpiel war ein Monolog eines eiferfüchtigen Ehemannes, der 
auf jeinen Eheſchänder Jagd macht, aus einem Schaufpiele.. Darin 
fommen unter andern folgende Worte vor: „Jetzt will id ihn hafchen, 
den Ehefhänder! Er ift unter meinem Dache; er kann mir nicht ent- 
gehen. Unmöglih! Er kann fi doch nicht in einen PfennigBeutel, 
oder in eine Pfefferbüchje verkriechen. Aber damit ihm nicht etwa der 
Teufel aushelfe, jo will ih ihn aud an unmöglichen Orten juchen. 
Wenn ich gleich nicht vermeiden kann, das zu jeyn, was ich ſchon bin, 
— denn welcher ehrlihe Mann kann für ein liederliches Weib? — jo 
joll mich das doc nicht zahm machen, daß ich bin, was ich nicht jeyn 
will. Bald, bald, bald joll ſichs des Herrn Ford ausgeſpottet haben. 
Und gewiſſen Buben jollen die Knie jchlottern, vor Schrecken, daß Herr 
Ford mehr weiß, al3 man ihm anfieht. Here Ford ift ein guter 
Mann, aber kein Pinjel. Und wer ihn dafür hält, den wird er zu 
mahlen willen, daß er fih über das Portrait nicht freuen ſoll.“ — 

Nach der Recitation diefer Worte verging mir wegen ihrer nahen 
Beziehung auf mein pochendes Herz die Stimme faft gänzlid. Wie 
ein Blitftrahl ſchlug in meine Seele der Zuruf: Schließe hier die Vor- 
lefung, denn du haft ja den beften Vorwand von der Welt! Ich that's 
voller hochwogenden Vorahndungen, ging behende und leife zur Treppe 
hinauf, trat vor die Thür und das Loch. Es war, als hätte man gerade 
bis jet warten müffen. Ih ſah . . . Jetzt, 
dachte ich, iſt es Zeit, und brach wie ein Welterſtrahl zur Shi herein 
auf die Schändlichen zu. — Indem der Ehefchänder aufjprang, erhielt 
er ein Paar Fauſtſchläge mit meiner Rechten, und die Ehebrecherinn 
ein Baar dito mit meiner Linken ins Geficht, die mit offenem Munde 
erftarrt da lag. Der Eheihänder nahm Reißaus, und ich konnte ihm 
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nur noch einen Fußtritt nachgeben. Denn mir war ed mehr um bie 
Brieftafche der Ehebrecherinn zu thun, die fie immer auf dem Leibe 
trägt, und mworinn ich Merkwürdigkeiten im Original zu finden hoffen 
durfte. Im Hui riß ich ihr die Tafchen vom Leibe. Jetzt erhob fie 
ih, und ftrengte ihr Äußerſtes an, mir die Tafchen twieder zu ent- 
reißen. Wir kämpften und ftürzten zu Boden. Über ihr reitend, hielt 
ich mit den Knieen ihre Arme am Boden feft, und gab ihr ein Dutzend 
derjenigen Obrfeigen, die fie zu taufenden verdiente. Als fie nun jah, 
daß fie jet ganz verlohren war, fo hatte fie der frechen Faſſung genug, 
zu jagen: „Nun, nun, laß nur gut jeyn! Wir müflen uns ſcheiden; 
das leidet feinen Zweifel. Allein bedenke nur jebt deine eigene und 
meine Ehre vor den Leuten, und laß und vernünftig zu Werke gehen!” 
— Ich: „Von Ehre kannft du noch ſprechen, du ſchändliche Bübinn, 
die nicht einmal dem Liebhaber, gejchtweige denn dem Gatten getreu 
bleibt? Als ob deine Ehre nicht länaft das beſch. . . . Kleid wäre! 
Und mwa3 die meinige betrifft, jo kann ich die gerade nicht anders wieder 
reinigen, als wenn ich dich ſogleich auf die Straße hinaus peitſche!“ — 
Sie bath, fie flehte Hierauf, fie nit auf ihr Leben lang durch einen 
allzu raſchen Eclat unglücklich zu machen, da ja Alles, was ich zu meiner 
Satisfaction verlangen könnte, die Scheidung wäre. Nachher müßte 
fie ja jelbft für ihr Glück ſorgen. Ich möchte ihr doch das nicht ver- 
derben u. ſ. w. — Ich fahte mich nad) und nach twieder, ging mit ihr 
in eine entlegene Kammer, und donnerte ihr ihre ganze Abjcheulichkeit 
vor, fonnte aber nit weit kommen, weil mir Stimme und Athem 
fehlten. Sie, anftatt gleihjam vernichtet zu ſeyn, gab mir ganz Fred) 
und unbefangen zu ertennen: „Nun ja, ich babe gefehlt; allein alle 
dein Declamieren kann do nun nichts Er Genug, wir trennen 
uns; aber laß uns da3 vernünftig und mit Überlegung angreifen, daß 
es nicht zu früh ein Auffehen gibt.” — „Gut“, ſprach ih, „ich will 
deine Vorjchläge hören, und fie überlegen. Aber komm ſogleich auf mein 
Zimmer, und befenne in einem eigenhändigen Reverſe deine ganze 
Schande, und jage, daß du dich unwürdig achteft, meine Gattinn ferner 
zu jeyn und zu beißen, und daher auf alle Rechte und Anjprüche einer 
ſolchen Verzicht Leifteft.” — Hierzu bequemte fie fih. Hierauf geitand 
fie denn mit ihrer ganzen frechen Gelajjenheit, daß fie mit Mlichaelis] 
(denken Sie, Mutter, im erften Monath unſers Hierjeyns, da fie von 
unjerer Brautnacht noch nicht kalt war!), nachher mit Sſchwengelm], 
dann mit Hlardenberg], und num mit Nferiffhe] ihr Spiel getrieben 
hätte. ... — Michaelis] habe fie zuerft verführt; überhaupt, das Mlichae— 
lis]iye Haus jey an ihrem ganzen Verderben Schuld. (Diek war wohl 
das einzige Wahre in ihrer ganzen Radotage.) Sie habe Mfichaelis] 
gleihwohl nie geliebt; wie fte denn längft feinen einzigen Mann liebte. 
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Die Anbethungen der jungen Herren hätten fie zur verbuhlten Coquette 
gemadt. Aber künftig ſollte es anders werden. Die Beftien von 
Mannsperfonen follten ihr nicht wieder ankommen, u. ſ. w. Nachdem 
fie den Revers ausgeftellet hatte, konnte fie jelbft exft nicht mit ſich 
einig werden, was fie nun thun wollte. Nach Stuttgart und zur Mutter 
fönne fie nimmermehr zurüdfehren. Gleich anfangs im Zumult, und 
ehe wir noch zu Unterhandlungen famen, bath fie nur, daß Hlardenberg] 
doch nichts davon erfahren möchte. Ich eriwiederte: „Du bildeft dir 
doch wohl nicht ein, dat dich diefer zur Gräfinn machen wird?” — Sie: 
„O nein! Das möchte ich nicht, wenn ex aud wollte Ach möchte 
nicht wieder heirathen, und wenns der Kaiſer wäre! Sondern Hlar- 
denberg] darf es nur nicht erfahren, wegen der Pläne und Ausfichten, 
die ich auf die Marenholz] habe.“ — Nferifiche] jollte hernach wieder 
nichts von dem Verhältniffe mit Hlardenberg] willen. Kurz, es ſchien, 
daß fie nicht mwille, welchem von Beyden fie fih an den Hals hängen 
ſolle. Erſt wollte fie mit Nferifihe], der jogleich vermuthlich aufpaden 
würde, wegreijen. — „Seine H — — till ich eben nicht ſeyn und 
bleiben. Denn lieb habe ich ihn nit, und ich weiß jelber nicht, wie 
ih dazu gekommen bin, mich von ihm erbetteln zu laſſen. — Aber ich 
will mit nad Brüfjel gehen, mir von ihm einen Vorſchuß geben laffen, 
und eine Marchande de modes werden.” — 

Dieß Project, mit Nfexifiche] zu reifen, ift nad) Hin= und Her: 
Schreiben und Unterhandeln wieder aufgegeben worden. Hernad wollte 
fie erſt von hier bis nad Gafjel allein, und von da, ich weiß nicht, 
wohin? reifen. Auch dieß ift wieder aufgegeben, weil Nferifihe], der 
die Sache vorgeblih jeinem Hofmeifter nicht anvertrauen mag, ihr hier 
nicht das erforderliche Geld dazu geben, ſondern jolches erft von feinem 
Banquier in Mainz erhalten könne Nun projectirt fie, künftigen 
Dienftag, den 7. diejes, zuerft nad) Braunjchtweig zur Frau dv. Mlaren- 
Holz] zu reifen. Heute, Sonntags, den 5., ift Nlerifſche] abgereijet, und 
es bleibt dabey, künftigen Dienftag, den 7., unter meinem Nahmen noch, 
mit ihrer Leonore nad) Braunſchweig zu gehen. (Dort will fie jo lange 
bleiben, bis entweder von Nferifihe] ein Wechſel aus Mainz eintrifft, 
oder die Mlarenholz] fie mit Gelde verfieht.) Dann will fie unter einem 
fremden Nahmen weiter, fie weiß aber jelbft noch nicht, an welchen 
Ort? gehen, und fi) dajelbft planmäßig firtren. Zu dem Ende hat 
fie e8 von meiner Gutmüthigfeit erbettelt, daß ich mit der gerichtlichen 
Eheſcheidungsſtlage jo lange anhalten jol, bis fie mir von Braun— 
ſchweig aus meldet, daß fie abgereijet jei. Da ich mich gegen das lü— 
gende, trügende, heuchelnde Geſchöpf nicht genug verwahren kann, jo 
hat fie mir nachher drey verichiedene Bekenntniſſe ausftellen müſſen. 
Eins lautet auf ihren wiederhohlten Ehebruch mit mehrern Manns— 
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perjonen; ein auf den mit Heren Grafen Hlardenberg] allein, und eins 
auf das mit Nferifihe] allein begangene Verbrechen. Ich habe ihr 
unter diejen die Wahl gelaffen, auf welches ich Klagen joll; und fie hat 
dad auf Graf Hlardenberg] lautende gewählt. So bald ich nun das 
Eheſcheidungs Decret ausgewirkt haben werde, made ih von den übrigen 
weiter feinen Gebrauch), ſondern ſchicke ihr dieje Urkunden ihrer Schande 
zurüd. Wofern fie mir aber von nun an noch irgend eine Art ſchlechter 
Streiche Ipielt, jo made ich von allem Gebraud), und erzähle die Ge- 
ſchichte meiner dritten unglückſeligen Heirath der Welt und Nachmelt. 
Sie hat auf Zuräckfoderung ihres Eingebradten Verzicht gethan, da 
fie ohnehin deffelben ſchon den Rechten nach verluftig ift, und mich an 
Vermögen gegen meinen Zuftand vor dieſer Heirath gewiß um wenig— 
ſtens 1500 Thaler zurücgejeßt hat. Ihre Hleider und Leibwäſche, und 
was ganz bejonders ihre Sache geweſen ift, laffe ich ihr verabfolgen. 


* * 
* 


Nun, theure, unglüdliche Mutter, kann Ihr unglüdlicher Schwieger- 
john nichts mehr hinzufügen, als den Wunſch, daß Ihr armer verivai- 
jeter Enkel Agathon im Ihnen eine beijere Großmutter Haben und 
behalten möge, al3 er in Ihrer verlohrenen Tochter eine Mutter hatte, 
Denn, troß ihrer Floskeln, hat dieje jo wenig Mutterliebe für ihr 
eigenes Kind, daß fie es bisher manches Mahl in mehreren Tagen 
auch nit einmahl gejehen, oder zu ſehen verlangt hat. — 
Sie wird, jo bald fie fort ift, feiner nicht mehr gedenken, und wahr» 
jcheinlich wird fie auch nichts dafür thun können. Denn hätte fie aud) 
nur ein wenig Mutternatur, jo müßte der Gedanke an das Kind ganz 
allein fie zerknirſchen und zermalmen. Allein das ficht fie im mindeften 
nicht an. — ch werde freylich nad) meinem ganzen Vermögen des 
Ihuldlojen Säuglings hegen und pflegen, mag er nun der meinige jeyn 
oder nicht; (denn ein folches Weib entjchuldigt endlich noch wohl die 
unfinnigften Zweifel) Noch halte ich ihn indeffen für mein Fleiſch und 
Blut, weil er do wahrfcheinlich zu einer Zeit empfangen worden ift, 
da ich die Ungetreue noch Tag und Nacht gleichjam in der Taſche 
herumtrug, und no fein fremder Buhler ſich angefiedelt hatte. Ob 
ich feiner aber noch lange werde pflegen können, das fteht bey Gott. 
Ich fürchte, daß die großen Leiden diefer Ehe den Samen de3 baldigen 
Todes in mir befruchtet haben. Sowohl am Leibe, als an der Seele 
fühle ic mid; mehr ermattet, ala jemahls. Ich kannte nie Huften und 
Bruftbellemmungen; jebt kann ich beydes nicht mehr los werden #?). 


“, Was ich dabey gelitten habe,“ heit es in dem erwähnten Brieffragment 
Bürger's an feine Echwefter Henriette Philippine Desfeld, „das fannft du dir leicht 
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Auch Sehe ich feine Freuden des Lebens mehr vor mir. Der bittere 
Nachgeſchmack der bisherigen Leiden wird fih nun und nimmermehr 
verlieren. — Rechtſchaffene Großmutter de3 armen Kindes! Sollte Gott 
Ahnen das Leben länger friften, als feinem unglücklichen Vater, jo darf 
ih Sie wohl nicht erſt bittend um etwas beichwören, was Sie von 
jelbft zu thun geneigt jeyn werden. Nehmen jie ſich des armen Wurmes 
an. Und wenn fie e8 nicht fönnen, jo erftehen Sie ihm in 8... 9. 
gute PflegeÄltern. 

Nun laffen Sie und unfere bitteren Zähren zufammen mijchen, 
aber fie auch mit dem Troſte verfühen, daß wir beyde an dieſem Un— 
heil unſchuldig waren. 

Ich werde bis an mein Ende, jo wenig Zeit und Luft ich auch 
zum Briefichreiben habe, dennoch gern mit Ahnen in Gorreipondenz 
bleiben, und Ihnen melden, was ich erfahre. Mein Herz bleibt Ihnen 
in tindlicher Ergebenheit zugethan; und ich ſchmeichle mir dagegen Ihrer 
fortdauernden Mutterhuld. 

Die Wahrheit von allem Weſentlichen, was ich Ihnen gemeldet 
habe, betheure ich Ahnen Schließlich bey dem höchſten Gotte, dem gerechten 
Richter über alle Böfen und Guten. Was Ihre Tochter Ihnen ſchreiben 
wird, weiß ih nicht. Daß fie ihre Schande nidht ins Licht ftellen 
werde, das ift jehr natürlich, weil fie bereit bey mir jo dringend 
darauf angetragen hat, dieß nicht zu thun. Indeſſen bin ich ruhig, 
und gewiß, daß fie auf mich feinen gegründeten Vorwurf wird bringen 
fönnen. ch werde vielleicht in der Folge mich noch durch mehr jchrift- 
liche Urkunden legitimiren können, daß ich es am mir nicht habe fehlen 
laſſen, ſie ſowohl auf gutem Wege zu erhalten, als fie auch wieder 
darauf zu leiten, als fie davon gewichen war. Alles ift vergeblich ge- 
mweien; und, bey Gott! ich bin überzeugt, es würde vergeblich jeyn, 
wenn ich auch alles Gejchehene vergefjen und vergeben könnte, und fie 


vorftellen; und meine Gonftitution muß urfprünglich eifern jeyn, daß ich nicht gänzlich 
zu Grunde gegangen bin. Gleichwohl bin ich nicht ficher, daß ich nicht Scharten be— 
tommen babe, die fich vielleicht nicht wieder auswetzen laſſen werben. Berjchiedene 
Mahle bin ich dieſen Winter über 8 bis 14 Zage lang bettlägerig geweſen. Seit 
länger denn 2 Monathen habe ich meine jonft eiferne Stimme, unb meinen Meilen: 
langen Athem verlohren, und kann beybes troß alles Medicinirend nicht wieder befom: 
men. Ich ipreche fo leiſe, daß man mich drey Schritte weit faum hört, und feuche 
wie ein Schwinbfüchtiger. Nur Huften habe ich ‘nicht dabey. Mein Arzt giebt mir 
jedoch gute Hoffnung, wenn ich mich nur jchone und eine recht ausführliche Eur ge: 
brauchen könnte. Gern jehte ich einen Sommerlang meine Gejchäfte aus, und reijete 
ins Garläbad, wenn dadurch nicht ein jo großes Deficit in meinem ohnehin erichlaff: 
ten Beutel entftände. Die Armuth hält mich alſo an meinen Laſtkarren gefeffelt, und 
ih muß es bahin geftellt ſeyn Lafien, ob ich mich unter dem Joche erholen werbe 
ober nicht.“ 
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mit EngelsWeisheit und Güte zu leiten verftünde Alles, was mit 
der Würde eines edeln, gefitteten Mannes beftand, habe ich mündlich 
und ſchriftlich mehr ala Ein Mahl verjudht *%). Donnernde und blitende 
Worte, Einfperrungen, Karbatichenhiebe u. j. mw. lagen außer meiner 
Sphäre. 


Nachſchrift vom 12. Februar 1792. 


Wie vieles fällt mir zur Erläuterung und Erweiterung noch ein, 
indem ich meinen langen Trauerbrief wieder überlefe! Es wird aber 
heute unmöglich jeyn, vieles noch nachzutragen. Wie viel Schändliches 
habe ich nicht noch diefe Woche über in Erfahrung gebracht, jeitdem 
fie weg ift! Mutter, ich habe neben diefem unnatürlichen Weibe wie 
an einer Schandjäule bisher geftanden. 

Montags, am 6. diefes, früh 7 Uhr, ift fie mit zwey Extrapoft- 
Pferden in einer Chaife von hier ab über Hannover, um dort Hlarden- 
berg] noch zu sprechen, nad Braunſchweig zur Frau v. Mlarenholz ] 
gereifet. Ein Umftand bejchleunigte dieſe Abreife, weil fie jonft leicht 
hätte Gefahr laufen können, öffentlich vom Pöbel proftituirt zu werden. 
Die Geihichte mit N[erifiche] war durch deſſen Bedienten einem feiner 
Freunde erzählt, und theils auch durch unjere Domeftiquen, die von dem 
Lärm etwas gehört haben mochten, u. ſ. w, jofort mit allen Umftänden 
ausgefommen, und hatte ſich wie ein Lauffeuer in der ganzen Stadt 
ausgebreitet. Dazu fam noch) dieß: Sie hatte längft einen abentheuer- 
lihen Menſchen, Namens Blouterwek], Hofmeifter allhier bei einem 
jungen Heren dv. Wfeftphalen]**) und Romanenjchriftiteller, zu ihrem 
Vertrauten gemacht, und durch ihn ihre buhleriiche Correſpondenz mit 
Hlardenberg] getrieben #5). Diejer Menſch bemengte ſich entiweder wider 


#3), In dem Fragment eines Briefe von Bürger an feine ältefte Schwefter heikt 
e3 in ähnlicher Weile: „Bey dem höchſten Gotte ſchwöre ich dir, wäre diefe Elende nur 
eine Honette Ehebrecherinn und ſonſt ein vechtliches Weib geweſen, ich hätte Augen und 
Mund feft zugedrüdt, und ihr einen Fyehltritt der Dienichlihen Schwachheit grokmüthig 
verziehen. Aber fie war ein von Dünkel und Rechthaberey ſtrotzendes, verlogenes, 
heuchleriiches, höchſt verichwenbderifches, verbuhltes und ehebrecheriiches Weib, ein Weib, 
das auch fonft alle Pflichten der Gattinn, ber Mutter und der Hausfrau um ihrer 
mancherley finnlichen Lüfte willen bintenanfeßte, an welcher Hopfen und Malz ver. 
loren war, an welcher ich alles verfucht hatte, was nur irgend mit der Würde eines 
rechtichaffenen und gefitteten Mannes beftehen kann.“ 

) Bol. die Anm. auf S. 274 des vorhergehenden Bandes, 

#) Caroline Böhmer jchrieb unterm 20. Apr. 1792 aus Mainz an ihre freundin 
Luife Gotter in Gotha: „Die jchönen Geifter haben ein großes Standal gegeben — 
Dürger fteht vor der Welt zur Schau mit feiner Muſenallmanachs-Liebſchaft, und hat 
fi) mit Boutterweck gezanft, weil die Briefe an feine Frau unter beffen Couvert 
gingen — es find auch edle Thaten. Wo die Dame ift, weiß niemand‘. G. Waik, 
Garoline, ®. 1, ©. 9. 
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bejjer Willen und Gewiſſen mit ihren fträflichen Angelegenheiten, oder, 
welches mir faft wahrjcheinlicher ift, fie wußte ihn durch ihre ſchändliche 
Heucheley, Lügen und Berftellungstunft jo einzunehmen, daß er fie für 
einen Zugendipiegel hielt, weil e3 ihr an Beſchönigungen nie fehlt, die 
fie auch jo leicht beihwören fann, — wie man ein Glas Waffer trinkt. 
Dieſer jämmerliche Donquirote warf ſich für fie zum Ritter auf, um 
mid auf eine Art in? Bockshorn zu jagen, wie fie faum bei einem 
Schulknaben anwendbar ift. Er jehrieb mir am Sonntag Abend einen 
Brief, der dad non plus ultra der Impertinenz und Unbeſonnenheit ift. 
Dieß empörte mid) jo entieglih, daß ich die Schändliche augenblid- 
lich dem Gerichte überliefern wollte. Doctor Allthof] kam nod) 
dazwiichen, und vermittelte alles jo weit, daß fie mit nächſtem Morgen 
in aller Frühe abreifen Tonnte. Sie ftellte mir freymwillig und vor 
zwey unverwerflichen Zeugen noch einen neuen Reverd aus, der zwar 
auf den Mann Hlardenberg], aber nicht auf feinen Nahmen lautete, 
um ſich die angejehene Familie nicht auf den Hals zu laden *°). Hierin 
bat fie denn num noch ein Mahl das Geftändnif des vollen Ehebruchs 
twiederhohlt, und will mir jchreiben, wie fie wünjcht, daß ih in An— 
jehung der Eheicheidung agiren joll. — Die Magd Leonore hat fie nachher 
nicht mit genommen; jondern ift allein gereijet. Den Donquixote 
Blouterwef] habe ich geichüttelt, wie ſichs dem Manne mit der ge- 
rechten Sache gegen den mit der ftinkenden geziemet. Er muß froh 
ſeyn, wenn id ihn nicht öffentlid” als Kuppler und EhebruchsVer— 
mittler an den Pranger ftelle. Auf diefe Beranlaffung find denn 
folgende ſchöne Dinge nody herausgefommen. 

Nicht genug, daß die Ehrloje die heilige, mir am Altare gelobte 
Treue ſchon in dem erften Monathe unferer Ehe dur Handlungen 
grober Wolluft beflecte, und hernach unter der Heuchelmaske himmliſcher 
Unschuld und Tugend fortfuhr zu befleden; nicht genug, daß fie mich, 
der jo redlich gegen fie dachte, empfand und handelte, durch ihre Thaten 
jo gewifjenlos entehrte: fie ſuchte mic) auch ſogar durch die ſchänd— 
lichften Lügen verächtlich und meines Schickſals werth darzustellen, bloß, 
um ihre unverantwortlicden Ausfchweifungen zu beihönigen. Und das 
jelbft ohme die mindejte weibliche Delicateffe. Nicht etwa vertrauten 
Freundinnen, jondern jungen Kerlen hatte fie mich als einen wider— 
wärtigen, an Geift und Leib abgeihmwächten Ehemann dargeftellet, bey 
welchem ein junges Weib, wie fie, zu ſolchen Mitteln genöthigt wäre. — 
Daß ich nicht jung und ſchön bin, das weiß ich wohl. Aber jie kann 
das im mindeften nicht entjchuldigen, weil fie mich durchaus vorher 
kannte, und dennoch die glühendfte Liebe gegen mich vorgab. ch Hatte 





#0) Diefer Revers bildet die Anlage der nachfolgenden Eheicheidungäflage. 
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fie ja bey Gott und Allem, was heilig ift, zum voraus beſchworen, 
mid ja nicht zu wählen, wofern ihr an vollfommener Liebe, oder 
auch an finnlihem Wohlgefallen an meiner Perfon nur das mindefte 
abginge. Sie wählte mich dennoch. Vermuthlich hat fie ſchon damahls 
den Plan gehabt, unter der Firma eines ſolchen Mannes nur ihren 
Wollüften deſto ungehinderter zu fröhnen.- Das ift doch eine entjeß- 
lihe Behandlung der bejcheidenen Redlichkeit und Treue, womit ich 
mic ihr weihete. Stand meine Perſon ihrer Sinnenluft nicht an, 
o, fo durfte fie ja, wenn fie aud) nur einen Funken von Recht— 
ihaffenheit befaß, mid; nicht wählen... — Und o pfuy! wie unnatürlid) 
und Ihändlich! Wie jo ganz lieb- und ehrlos! da fie ſich doc bewußt 
jeyn mußte, daß fie es dem jüngften, jchönften und ftärkiten Manne 
nicht bejier gemad)t haben würde, wie der Beweis am Tage liegt. 
Kaum noch am 2öften Januar konnte fie an die Frau v. Mfarenholz] 
ichreiben: 

„Ad, holde Seele, wie hängt man am Leben, wenn man fürchten 
muß, Liebende und Geliebte zurüczulaffen! Ich dante dir für die 
Nachricht von Fri. Wann werde ich ihm wiederſehen? Sieh, Lotte, 
wenn ih Dich und Ihn zugleid, und ohne Vorbereitung jehen jollte, 
ich jtürbe vor Übermadt der Freude. O hr, in meine Seele einge- 
webt, wie in mein Schiejal, wie unausfprechlich liebe ich euch!” 


Solder Äußerungen hat fie mehr gethan. Allein in eben den 
Tagen, da fie dieß an ihren Hlardenberg] ſchrieb, trieb fie mit Nferifiche] 
volle Unzucht. — Pfuy! der Unnatürlichen! des Ungeheuers! — Bey 
einem ſolchen Weibe fann e8 wohl für feinen Dann entehrend jeyn, 
zum Hahnvey gemacht zu werden. Ha, wenn ich die Elende in diejem 
Lichte der Welt zur Schau ftellte? Denn mit nichts, mit nichts hat 
fie auch nur die mindefte Schonung verdient. — Graf Hlardenberg] 
ift ein ſchöner, blühender wohlgewachſener Mann von 21 Yahren. 
Nlerifiche] ift ein fäjebleicher, mit Finnen im Gefichte befäeter Knirps, eines 
holländiichen Käſes hoch. Und dennoh! — Mlichaelis] ift eine lang 
aufgeichoffene Hopfenftange, mit Armen und Beinen gleidy einer May— 
jpinne, mit einem Kopf, nicht größer, als ein Gänſekopf, in welchem 
auch nicht viel mehr befindlich iſt, ala in einem Gänſekopfe. Mit 
feinem ellenbreiten Munde jpricht er, ala hätte ex ihn voll Brey, und 
was er ſpricht, ift ein abgeſchmackter Brey, der fi) widerwärtig heraus» 
haspelt. — Sch[wengelm] ift im Körperlichen ein ganz ordinärer Menſch; 
am Geift und im Umgange ift er ein ſchwacher Tropf. Gleichwohl 
hat fie ihn bei der ziweyten Zuſammenkunft ſchon Du genannt. .... Ha, 
twäre Hlardenberg] der Einzige, jo wollte ich für die Ehebrecherinn noch 
Hochachtung hegen. — — 
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Immer unwahrjheinliher muß es mir werden, dab ich Ihre 
Tochter rein und umbefledt erhalten habe. Denn erftlich konnte doc 
ein ganz unſchuldiges Geſchöpf unmöglich jo geſchwinde verderbt werben, 
wenn fie es nicht vorher Thon war. Zweytens hat fie gegen Doctor 
Allthof] manches geäußert, wie ich erft neulich erfahren, welches auf 
ziemliche Kunde in der Liederlichkeit jchließen läßt. 3. B. Sie habe 
in Stuttgart Umgang mit einer Dame gehabt, die Maitrefje geweſen, 
und bey welcher no immer die Herren aus- und eingeflogen. — 
Ferner ........ 

Nun, Mutter, Sie müſſen am beſten wiſſen, wo Sie alle dieſe 
Dinge hin zu rangiren haben. Denn ich ſelbſt weiß Ihrer Tochter 
vorige Lebensgeſchichte zu wenig. Aber Sie ſehen doch, wie manche 
Galoppade das Töchterchen hinter Ihrem Rücken zu machen gewußt hat! 


* * 
* 


Sp eben erhalte ich einen Brief von der Unglüclichen *°), den ich 
Ihnen noch abjchreiben, und dann für heute jchließen will. — Gott 
gebe, daß es der Inglüclichen bei diefem Briefe Exrnft geweſen jeyn, 
und auch bleiben möge; wiewohl ich leider! daran zweifeln muß. 

Die möglichſte Schonung babe ich ihr angelobt, und werde fie 
halten. Nur, leider! kann ihr meine Schonung nichts mehr helfen; 
mir aber kann fie gleichwohl nadtheilig jeyn. 

Mas fie in Anjehung der Entdeckungen gegen Sie verlanget, fonnte 
ih ihr aus oben angeführten Gründen nicht gewähren; auch habe ich 
ihr desfalls nicht3 verſprochen. Nicht wahr, Mutter, jo ſchrecklich und 

jo ſcheußlich es auch ift, was ich Ahnen Habe entdeden müſſen, To 
danken Sie mirs doch, daß ichs gerade zu und offenherzig gethan Habe. 

Der Herr walte über Ihnen mit feiner ftärkenden Gnabe! 


859. Fran Chrifiane Elifnbeth Hahn an Bürger. 
[Soncept aus dem Nachlaſſe Eliie Bürger's. Im Befik des Herrn Prof. Dr. Karl 
Halm zu München.) 

(Stuttgart, Februar 1792.] 

Ihren Brif zu beandworten, wäre Unmöglichkeit in meiner jezigen 
GemüthsVerfaffung, und es würde auch zu nicht? nützen; mein Kindt 
it um Ehre, und ihre zeitliche Wohlfarth gebracht, Gott der Barın- 
herzige helfe ihr nur die Geeligfeit zu erlangen, darum bitte ich 
täglich; ich binn zu Grunde gerichtet: di werden Sie zu Ihrer Freude 
mit kurzen erfahren, wie und auf waß Art. Dann es wäre genug 
meine Ruhe verloren zu haben, in dem ich mein Kindt (mein gewiß 


0), Derfelbe Hat fich in Bürger's Nachlaffe nicht vorgefunben. 
Burger's Briefwechſel. IV. 13 
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Unſchuldiges Kindt als ich fie Ihnen zur Frau und Tochter übergab.) 
in Unglüd weiß ohne Schuz, ohne Freunde, ohne Bekannte, vielleicht 
in ber Irre herum ſchwärment, tato [dato] den Höchſten jey Dand 
wohl nicht, aber waß fan werden? waß Tann Noth nicht thun, wan 
Verzweiflung jchon fo viel gethan Hat; doch hie will abrechen, ſonſt 
fomme ich zu weidt, ich Habe Sie bißher mit wiſſen nicht beleidiget, 
der Höchſte verleye mir Weißheid und Berläugnung meiner ſelbſt, da- 
midt es nit dahın kömt, daß ich den Vatter, meines Unglüdlichen 
EndelSohnd Beleidige! nur diß einige widerhole ihren Gedächtniß, 
waß id) Ihnen bey ihren kurzen Hiefein gejagt. ich jehe Sie mit nur 
al3 Mann von meiner Tochter an, jondern als Vatter und Führer 
derjelben; von ihrer Hand fordere ich Sie wider, wie ih Sie Jhnen 
gebe, beym Abſchid wahr meine Bitte, Erhalden Sie mein Kindt auf 
den Weeg der Tugendt, Sie ift gut wann Sie mit Liebe geleidet wirt! 
nun Prüfen Sie Sih, jo wie ich mich vor Gott geprüft, wo ich es 
mit ihr verjehen, und dann thun Sie waß Sie wollen, Es Lebt ein 
Gott, diß fühle ih; dann Er hat mir die Gnade erwijen, mid) ganz 
in die Demuth und Gedult, feine Prüfungen oder Züchtigungen in 
Stille und Gelaffenheid zu ertragen, gejezt. Darum foll auch fein 
Bittres Wort jejen Sie auf diefen Blatt erjcheinen. Leben Sie Wohl, 
füßen Sie den Armen Mutterloſen Wurm, und grüffen Sie ihr 
Mariangen. 

Erfahren Sie waß von der Lage meiner Armen Tochter, jo lafjen 
Sie mih es wilfen! Sie hat mir geichriben, und EdelMuth und 
Furcht, Bittet mid Sie ja in allen zu jchonen, in ihren Brif; ſonſt 
ift er jehr unvollomen, und ich fürchte, daß mit der Ehre, auch ihre 
Vernunft gelitten hat. jolte es ihrer Gemächlichkeidt zu Weeh thun 
mir zu ſchreiben jo tragen Sie es den lieben Mariangen auf! noch zur 
Nachricht daß mann es hir 8 Tage vor mir gewuft! wie viel ich 
Leiden muß ift unaußſprechlich, weilen wie Sie jelbjt wiſſen, Niemandt 
mit dieſer Heirath zufriden wahr: doch ich Leide mit recht warum 
wahr ih zu Schwad.... 


860. Gerichts - Acten 
in Saden 
des Heren PBrofeif. Gottfried Auguft Bürger hieſelbſt, 
Klägers, 
contra 
Seine Ehefrau Maria Ehriftiane Elijabeth 
gebohrne Hahn, Beklagtinn 
wegen Ehebruchs. 
[Im Beſitz der Univerfitäts:Regiftratur zu Göttingen.] 
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[1.] Klage und Bitte 
des Profeſſors Gottfried Auguft Bürger, Klägers, 
gegen 
Seine bisherige Ehefrau Maria Chriftiane Elijabeth, 
gebohrne Hahn aus Stuttgard, Beklagte 


Hat Original Anlage A. wegen Ehebruchs. 
jo dem Gegentheil bekannt ift. 





[ Stempel. ] Pr[aesentatum] den 13, Febr. 1792, [Stempel.] 


Königlich Großbritanniſche zur Churfürftli Braunſchweig 
Lüneburgiſchen Georg Auguſtus-Univerſitäts Deputation Hoch— 
verordnete Herren Prorector und Profeſſoren '). 

Magnifice, 
Hochwürdige und Wohlgebohrene, 
Hochzuverehrende Herren. 


Die außengenannte Beklagte hat die mir ſchuldige eheliche Treue 
verleßt, und mit einer fremden Mannsperſon die Ehe völlig gebrochen, 
twie ſolches ihr ganz eigenhändig geichriebenes, unterjchriebenes, bejtegel- 
te und von zwey underwerflichen Zeugen beftätigtes Geftändnif vom 


) Die Univerfität Göttingen beſaß in damaliger Zeit noch die jogenannte Juris- 
dietio omnimoda, war baher auch in Ehejachen ihrer Mitglieder die competente Behörde. 
Der gütigen Mittheilung de3 Herrn Univerfitätsrath3 Dr. Ph. Wolff zu Göttingen 
verdanken wir folgende nähere Erläuterungen. Die Gericht3-Deputation beftand, nad) 
ihrer Organifation, aus dem Prorector und den Decanen ber vier Facultäten. Da 
jedoch in derjelben immer zwei Juriften Si und Stimme haben mußten, jo trat, 
wenn der Prorector, wie im vorliegenden Falle, fein Jurift war, der demnächſt im 
Decanate ber juriftiichen Facultät fuccedirende Profeffor als zweiter Yurift Hinzu. 
Demnach beitand beim Beginn bed Bürger'ſchen EheſcheidungsProceſſes die Gerichte: 
Deputation aus folgenden Mitgliebern, welche das [auf S. 198 abgebrudte] erfte De: 
cret vom 14. Febr. 1792 fignirten: 

1. Profeffor Philos. Lüdber Kulenkamp, Prorector. 

2. Gonfiftorialrath Theophil [Gottlieb] Jacob Pland, Decan ber then: 
logiſchen Facultät. 

3. Geheimer Juſtizrath Johann — Pütter, Decan ber juriſtiſchen 


Facultät. 


4. Hofrath Johann Nicolaus Mödert, demnächſt Decan der juriftilchen 
Tracultät, 

5. Hofrat Heinrih Auguft RESIHDIEO, Decan der mebdiciniichen 
Hacultät. 

6. Hofratd Johann Georg Heinrich Beder, Decan ber philofophiichen 
Facultät. 


13* 
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Sten d. M. ausweifet, welches ih unter A. im Original anſchließe. 
Kundbare Rechte geftatten in einem ſolchen alle dem gekränkten Ehe— 
gatten, auf die Eheſcheidung zu Hagen. An Euer Magnifizenz Hoch— 
würden und Wohlgeboren ergehet daher mein gehorjamftes Gejud, 
nah Maßgabe der Urkunde A., jobald deren Richtigkeit von den 
Zeugen gehörig anerkannt ſeyn wird, zu erkennen und auszuſprechen: 
daß die zwilchen mir und der Beflagten bisher beftandene Ehe 
gänzlich zu trennen und aufzuheben, mir die Erlaubniß zur 
anderweiten Verheirathung zu geftatten, Beklagte hingegen ihr 

mir zugebrachtes Vermögen zurüdzufodern nicht befugt jey. 
Worüber ic} das hochmildrichterliche Amt beſtens erſucht haben will. 

GABÜürger. 





[2] [Anlage A.] 

Iſt mit einem Imgl. Bogen belegt. 

Ich Endes unterjchriebne bekenne hiemit eigenhändig nad reif— 
licher Überlegung, frei, und ungezwungen wie folgt: 

Es hat mein bisheriger Ehemann, der Profeffor Gottfried Auguft 
Bürger allhier, einen zwiſchen mir und einer fremden Mannsperjon 
gepflogenen Briefwechjel auszuforichen, und einiger OriginalBriefe ſich 
zu bemächtigen gewust, welche ich von diefer Mannsperſon empfangen; 
und welche in einer Brieftafche befindlich geweſen, die ich beftändig an 
meinem Leibe getragen habe. Da ich in dieſen Briefen mit der Nahmens— 
Unterſchrift — Fri — mit Du angeredet, jen Weib, jeine Gattin 
genannt, und noch mit vielen andern zärtlihen Nahmen belegt werde; 
Da ferner in einem diefer Briefe folgende Stellen vorfomen: 

Was du mir übrigens in Abſicht auf Bürgern jchreibft, 
it mir jehr unangenehm, denn jeine Eiferfucht kann uns 
mande angenehme Stunde verderben, wo ir ſonſt jo innig 
froh, ganz in einander gejchlungen zu bringen würden, doch es 
werden ja wohl Mittel und Weege genug fih finden uns ruhig 
zu befizen. — 

hienächſt ferner: 

Es ift ein himmelweiter Unterfhied, ob man mit einem 

geliebten herrlichen Weibe tanzt wo Herz an Herz jchlägt, oder 


Ta Mödert am 15. März 1792 ftarb, trat Hofrath Juſtus Friedrich Runde 
nun als zweiter Jurift an jeine Stelle, und unterzeichnete, nebft ben Übrigen [mit 
Ausnahme Pland’s, deffen Unterfchrift durch eine Unachtfamteit fehlt), dad Endurtheil 
vom 31. März. 

Der Univerſitäts-Syndicus Dr. juris Johann Friedrich Heffe, welcher das 
[auf S. 201 ff. abgedrudte] Votum consultativum abgejaht, hatte auch die Goncepte zu 
contrafigniren, während die Protocollführung dem Vice-Syndicus Dr. jur. Friedrid 
Ehriftoph Willich oblag. 
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mit einem gefühllojen Geſchöpfe, dem man nicht einmal durch 
daß wildefte Walzen Leben einhaucdhen kann. — Drum lieber 
mit dir Engel eine Tour gewalzt, al3 mit allen biefigen Tage 
lang. Doc freilich iſts noch beſſer auf Deinen Sofa, traulich 
fofend, neben einander fizen, jprechen, Kiffen, unterjuchen, bie 
Schönheiten feines Weibes nachſuchen, dadurch ganz zum Gott 
erhoben fich vergefjen, und zu jchwelgen aus dem überſchäumen— 
den Becher der Liebe und Wolluft, dann beraufcht zuriüffinten 
in die Arme des göttlichen Weibs, durch neue Küffe fich be- 
jeelen, neuen Muth fich dadurch eriwerben und zu immer neuer 
Schwelgerei fi ermuntern. Doch immer geht diß nicht, und 
dann ift es doch gut, wenn man jo öfentlich Arm in Arm, 
Bujen an Bujen, Knie an Knie jein fann, jo daß einem für 
Sehnjuht nah Dem, was man auf dem Sopha durch Liebe 
erhält, die Bruft zeripringen möchte! Doc genug diefer Rüf- 
erinnerungen, denfe ich an alles diejes, und vorzüglid daran, 
daß es Elite ift, mit der ich alle diefe angenehme Stunden 
verlebt habe, fo werde ich trübſinnig. Alſo nichts weiter, als 
daß fie bald wiederfomen mögen, bald, jehr bald! — 
jo bat mein bisheriger Ehemann mit Recht daraus geichloffen, daß ich 
die ihm ſchuldige ehelihe Treue völlig verlegt — und die Ehe mit 
diejem fremden Mann völlig gebrochen habe, twelches ich denn auch 
biemit gerne eingeftehe, und daher mich für unwürdig erkläre, des 
Profeffor Bürgers Ehegattin ferner zu fein, und zu heilen; Auf mein 
Bitten hat fich derjelbe bequemt, mich nach dieſer Entdefung nicht 
fofort durch eine erhobene Eheſcheidungs-Klage bei meiner perjönlichen 
Anweſenheit auf mein ganzes Leben hin höchſt unglüflich zu machen, 
und zur Nennung des vollen Nahmens meines Verführers, welches zu 
unabſehlichen unglüklichen Folgen fein würde, zu nötigen. Sp wie 
nun der Profeffor Bürger, gütig genug geweſen ift, mich fürs erfte in 
der Stille, und auf immer von hier reifen zu laſſen, jo willige ich ein, 
daß derjelbe nad) meiner Abreife, die gerichtliche Eheſcheidungsklage 
gegen mich erhebe, entjage daher allen den Angeklagten jonft zukomen— 
den Antprüchen überhaubt, jo wie befonders der vorgängigen Communi- 
cation der Klage, Citation meiner Perſon, die ohnehin nicht erjcheinen 
würde — der mündlichen oder jchriftlichen weitern Erklärung, und 
verfichere, daß ich mich ohne weitern Einwand einem ſofort abzugeben- 
den xechtlichen Urthel unterworfen haben will. — 

Da ich übrigens durch verwahrlojete Hauswirthſchaft, und über: 
triebenen Aufwand meinem biöherigen Ehemanne jehr nachtheilig ge= 
weſen bin, und derſelbe noch überdiß einen Sohn, Nahmens Agathon, 
von mir zu erziehen hat: jo will ih auf die Zurüdfoderung alles 


- 


198 Actenftüde der Eheicheidung Bürger's. — Februar und März 1792. 


Defien, jo ich ihm zugebracht (unter dem einzigen Vorbehalt meiner 
Leibwäſche und Leibkleider) hiemit gänzliche Verzicht thun. 

Urkundlih habe ich diejen Revers eigenhändig ausgeftellt, unter- 
ichrieben und mit eben dem Petichaft ') befiegelt, deſſen ich mich bisher 
zu meinem verbotnen Briefwechjel bedient habe. Auch habe ich die 
Richtigkeit alles deffen durch zwei rechtſchaffne Zeugen beftätigen laſſen. 

Göttingen, den 3. Febr. 1792, | 

Marie Ehriftiane Elijabet Hahn 
(L. S.) bisher verehlichte Bürger. 

Da ih mich Hin und wieder, bejonders in den BriefAuszügen ver- 
ichrieben, jo habe ich jolches eigenhändig berichtiget. 

M. C. Elifabet Hahn 
bisher verehlihte Bürger. 


(L. S.) Johann Heinrich Jäger Dr. al3 
erbetener Zeuge. 
(L. S.) D. Ludwig Chriftoph Althof, 
al3 Zeuge. 





[3.] [Beidheid der Gerihts-Deputation.] 

Die von dem HEn. Prof. Gottfried Auguft Bürger biefelbft 
Kläger, wider jeine bisherige Ehefrau Marie Chriftine Elifabeth ge- 
bohrne Hahn aus Stuttgard Beklagte, alhier eingebrachte Eheſcheidungs⸗ 
Klage nebft Anlage A. wird der letztern abjchriftlich hiemit communi- 
eiret, und um der Beklagten die producirte Original-Urkunde zur 
Anerkennung vorzulegen, Termin auf Donnerftag den 22. fünft. Mon. 
Merz, Vormittags um 11 Uhr beraumet und angefeßet; Geftalten beide 
Theile zur beftimmten Zeit auf dem Concilien=Haufe vor Gericht zu er— 
icheinen, Kraft diejes citirt und geladen werden. 

Daneben wird ber Bell. sub praeiudicio nachgelaſſen, ihre etwanigen 
Einwendungen, längftens in dem angejeßten Termine an= und vor— 
bringen. 

Göttingen im Alniverſitäts-] G[eriht], den 14. Februar 1792. 

Klöniglich Großbritanniiche zc.] 
Klulenkamp]. Plan]. JSPlütter]. INMLödert]. 
Wrlisberg]. Ff[edelr. 

Hleſſe]. 


Marien Chriſtianen 
Eliſab. geb. Hahn 
zuzuſtellen. 


!) Dasſelbe iſt ein in Stein geſchnittener Römertopf. 
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[4.] [Protocolf und Beſcheid der Gerichts-Deputation. ] 

Göttingen im Univerfitäts-Gerihte Actum den 22. Merz 1792. 

Nachdem in Sachen 
des Heren Profeſſors Gottfried Auguft Bürger Klägers 
contra 
defjen bisherige Ehefrau Marie Chriftiane Elifabeth gebohrne Hahn 
Beklagte 
mittelft Bejheides vom 14ten vor. Monats auf heute Termin an— 
beraumt worden; jo erichien Herr Kläger in Perfon und namens der 
Bellagtin der Procurator Oppermann, welcher anliegende Vollmacht 
producirte und ſich auf deren Anhalt bezog. 

Nach geihehener Collation der beyden Acten befindlichen Anlage [A], 
mit der Abjchrift, welche dem Anwald der Belllagten] zugefandt worden, 
fand leßterer, feiner Anzeige gemäß, beide völlig gleichlautend und 
agnoscirte demnach die Original-Urkunde, entjagte allen weitern Ein- 
reden und erklärte, daß Beklagte fi) dem Erkenntniß unterwerfe. 

HE. Kläger acceptirte die geichehene Agnition und Entjagung, mit 
der Bitte nunmehro jo zu erkennen wie in der Klage enthalten. 

Vorgelejen und genehmigt. 

F. E. Willi Dr. 
Ulniverfität3] Synd[icus]. 
Beſcheid. 

Vorſtehendes Protocoll wird beiden Theilen imgl. dem HEn. Kläger 
die von der Beklagtin Anwalde producirte Vollmacht abſchriftlich zur 
Nachricht communicirt, und iſt zur Eröfnung und Anhörung eines 
Urtheils hiemit Termin auf Sonnabend den 31. d. M. Vormittags 
um 11 Uhr beraumet und angeſetzet, geſtalten beide Theile kraft dieſes 
citirt werden, in obiger Abſicht auf dem Concilien-Hauſe zu erſcheinen 
und wenn jeder Theil, an Urtheil, Schreib- und Stempel-Gebühren 
1 52. 18 ggl. 4 5 erlegt haben wird, der Publication gedachten Ur- 
theils zu gewärtigen. 

Göttingen im Alniv. Glericht] den 23. Merz 1792. 

Klönigl. Großbritannische 2c.] 


Klulenfamp]. 
Hleile]. 
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[5.] [Anlage zum Protocol! vom 22. März 1792.] 
[Stempel.] [Stempel ] 

Ich Endesunterjchriebene urfunde und befenne hiemit eigenhändig, 
twie folget: 

63 hat mein bisheriger Ehemann, der Prof. Gottfried Auguft 
Bürger in Göttingen, bei dem bdafigen hochl. Univerfität3ßericht eine 
Eheiheidungsstlage gegen mich erhoben, und zur Begründung derjelben 
ein von mir am 3ten dieſes Monat3 eigenhändig ausgeftellt, und von 
zwei Zeugen, — d. HE. Doctoren Jäger und Althof, befräftigtes Be— 
fenntnig meiner Verfhuldung unter A. produciret. Dieſe Klage 
famt der Anlage A. ift mir durch ein gerichtliches Decret vom 14ten 
dieſes, communiciret, und darin, um mir die Original-Urfunde vorzu— 
legen, ein Termin, auf Donnerftag den 22ten k. M. März Vormittags 
um 11 Uhr anberaumt, wozu ich auf dem dafigen Koncilien Haufe zu 
erfcheinen citiret, darneben mir aber sub praejudiecio nachgelaſſen 
worden, meine etwaigen Einwendungen längftens in dem angejezten 
Termin borzubringen. 

Da ih nun nicht gefonnen bin, noch mich je entjchliefen werde, 
perfönlich daſelbſt zu erſcheinen jo ertheile ich Hiemit, dem Herrn Uni— 
verfität3-Procurator Oppermann in Göttingen volle Macht und Gewalt, 
Nahmens meiner im angeregten Termine entweder jelbft, oder durch 
einen andermweit substituirten Anwald zu erjcheinen, jene von mir 
unterm 3ten diejes, eigenhändig geſchriebne, unterſchriebne und befiegelte 
Urkunde jofern jelbige mit der meinem Heren Bevollmächtigten hier- 
neben zugehenden Abjchrift, dem mwejentlichen Innhalt nach übereinftimt, 
ala die meinige anzuerkennen, jondern auch daneben zu erklären wie ic) 
gegen den von mir jelbjt freiwillig befannten Grund zur obigen Ehe— 
ſcheidungsKlage feine weitern rechtlichen Einwendungen vorzubringen 
willens jey, und daher auch mich lediglich einem nunmehr abzugebenden 
Endurthel untertverfe, welches demnächſt an meiner Statt zu vernehmen, 
ich gedachten Herrn Procurator Oppermann ebenfall® authorisire. 

Dip verſpreche ich nicht nur jederzeit völlig zu genehmigen, ſondern 
auch meinen Herrn Bevollmächtigten ſchadlos zu halten. Alles getreu- 
li ohne Argliſt und Gefährde, unter Verpfändung meines Vermögens. 

Urkundlih Habe ich diefe Special-Vollmadht ausgeftellt, eigen: 
händig geichrieben, unterjchrieben, und befiegelt, und daß jolches ge- 
Ichehen, von einem Notario und zwei vehtichaffenen Zeugen beftätigen 
laſſen. 

Solches geſchehn, Wolfenbüttel den 25ten Februar im Jahr 1792. 

(L. S.) Marie Chriftiane Elijabeth Hahn 
bisher verehlihte Bürger. 
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Daß die Madam Marie Chriftiane Eliſabeth Hahn verehligte 
Bürger obige Vollmacht, zu deren Inhalt fich diejelbe volllommen ver- 
ftanden in meiner, und unten benannten Zeügen Gegenwart eigen- 
händig unterfchrieben und befiegelt, wird hiemit auf Eid und Pflicht 


documentirt. Actum ut supra in fidem 
Julius Georg Mackensen Advocat. 
(L. S.) et Notar. Caes. Publ. iurat. et in Can- 
cellaria ducali Guelph. immatric. 
m. pr. 
(L. S.) Secretair Johann Friedrih Rüdiger 


als erbetener Zeuge. 
Johann Christian Giesecke 
ala Zeuge. 


[6.] [Votum consultativum.] 


Die Profefjorin Bürger geftehet in einer, unter dem 3ten Februar 
d. J. auögeftellten Beicheinigung, folgende zur Erläuterung dieſes Vor— 
trage3 dienende Umftände: 

1. daß ihr Ehemann verfchiedene von einer andern Manns— 
perſon gejchriebene Briefe entdeckt Habe, worin der Verfaßer derjelben fie 

Friz) und Du, aud) fein Weib und feine Gattin 

genennt habe; 

Daß ferner 

2. in dieſen Briefen mehre Stellen enthalten jeyn, die auf eine 
fleiſchliche Vermiſchung Beziehung haben; und geftehet daher 

3. ihr Ehemann habe mit Recht daraus geſchloſſen; daß fie die 
eheliche Treue völlig verlebt, und die Ehe mit diefem fremden Manne 
völlig gebrochen habe, hat ſich daher 

4. für unwürdig erflärt, des Profeflor Bürger Ehegattin ferner 
zu ſeyn, zuleßt auch noch 

5. wegen ihrer Verſchwendung und des zu erziehenden Kindes, aus 
dieſer Ehe, auf ihr eingebrachtes Vermögen, die Leibftleyder und Leib— 
wäſche ausgenommen, Verzicht gethan. Mit Beziehung auf diejes 
Document hat nun Herr Profeflor Bürger eine Ehejcheidungs Klage 
übergeben, und gebeten: 


1) Die falfche Interpunction der Beklagten in ihrem Schuldgeftändnifle (S. 196 
dieſes Bandes) Hat hier zu einem wunderlichen Mihverftändniffe geführt. Sie will 
offenbar jagen, baf fie in den fraglichen Briefen, welche bie Namenss:Unterihrift 
Fritz trugen, mit Du angerebet, fein Weib und feine Gattin genannt worden jei. 
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die zwiſchen ihm und der Bellagtin bisher beftandene Che 
aufzuheben, ihm eine anderweite Verheyrathung zu geftatten, 
die Beklagtin aber ihres zugebrachten Vermögens verluftig zu 
erklären. 

Auf dieje Klage ift ein Termin zur Anerkennung jener Urkunde 
und zur Verhandlung der Einreden angejezt worden. 

In diefem Termin ift denn auch nicht allein der Herr Kläger in Berfon, 
ſondern auch Nahmens der Beklagtin der Procurator Oppermann er- 
ichienen. Lezterer hat hierauf eine am 25ten Februar d. %. in Wolfen- 
büttel vor Notarius und Zeugen ausgeftellte Vollmacht producirt, worin 
Beklagtin unter andern jagt: 


Da fie nicht gefonnen ſey, noch ſich je entichliegen werde, per- 
ſönlich alhier zu erſcheinen; To extheile fie ihrem Anwalde 
Macht und Gewalt: die von ihr unter dem 3ten diejes eigen- 
händig ge- und unterjchriebene Urkunde — — als die ihrige 
anzuerkennen, und zu erklären, wie fie gegen den von ihr jelbft 
freywillig befannten Grund zur Eheſcheidungs-Klage feine Ein- 
wendungen vorzubringen willens jey, jondern fi) einem End- 
Urtheil lediglich unterwerfe. 
Diefem Auftrage gemäß Hat denn auch der Anwald jene Urkunde 
anerkannt. 
Jezt würde aljo in der Sache ein Erfenntniß zu exöfnen jeyn, 
da3 unmaasgeblid dahin abzufaßen jeyn möchte; daß 
1. die Ehe ſelbſt völlig aufzuheben; 
2. dem Kläger eine andere Verheyrathung zu geftatten, der Be: 
£lagtin aber zu unterjagen; 
diejelbe auch 
3. ihres eingebrachten Vermögens, mit Vorbehalt der Leib-Wäſche 
und Leib-Kleyder verluftig zu erklären jey. 
Dieſer Vorſchlag beruhet auf folgenden Gründen. 
1. Herr Kläger hat ſich in jeiner Klage auf einen wirklichen Ehe— 
bruch jeiner bisherigen Gattin bezogen; und dieſe bat 
2. dieſen Ehebruch in der gerichtlich anerfannten Anlage A. deut- 
(ich eingeftanden; fo daß aljo 
3. nad) befannten Rechten diejenigen rechtlichen Wirkungen folgen, 
die im vorgedachten Vorſchlage enthalten find. 
Boehmer in princ. jur. Can. $$ 430—433. 
Zwar möchte e3 
4. zweyfelhaft jcheinen: ob die Bellagtin ihres eingebrachten Ver— 
mögens überhaupt, oder blos des Brautichazes verluftig erklärt werden 
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fünne, da, was die gemeinen Rechte betrift, diejerhalb verjchiedene 
Meynungen in den Gerichten angenommen find. 

Als indeßen dieſe Klage auf das eingebradhte Vermögen überhaupt 
gerichtet worden, die Beflagtin fih auch in der Anlage A. ihres Recht 
an den jämtlichen eingebrachten Bermögen, und blos unter dem ein- 
zigen Vorbehalt der Leib-Wäſche und Leib-Kleyder, begeben, auch gegen 
die Klage überhaupt feine Einreden vorgebracht hat, fo möchte dadurch 
jener Zweyfel völlig gehoben jeyn. 

Wichtiger möchte aber noch die Frage ſeyn: 

Ob nicht gegen Bellagtin wegen des geftandenen Ehebruchs 
eine Unterfuhung zu erkennen, und dieſe zu dem Ende zu 
citiren jey. 

Ich verfenne zwar die dabey eintretenden Bedenklichkeiten nicht, 
beſonders wegen der weitern Entdeckungen, die alsdenn eintreten und 
das Gericht in Verlegenheit ſezen würden, zweyfle auch überdies: daß 
Citationen oder wohl gar Steckbriefe Wirkung haben möchten, in— 
deßen ſcheint es doch auch; daß es dem Gerichte zum Vorwurf ge— 
reichen würde, wenn daßelbe dieſen Punct ganz mit Stillſchweigen 
übergehen wollte. 

Aus dieſer Urſache möchte das zweckdienlichfte Mittel ſeyn, wenn 
in dem anliegenden Entwurf des Erkenntniſſes folgender Zuſaz ge⸗ 
macht würde. 

Übrigens hat ſich Beklagtin binnen 6 Wochen nach Eröfnung 
dieſes bey dem Academiſchen Gerichte in Perſon zu ſtellen, und 
ſich wegen des geſtändlich unternommenen Ehebruchs vernehmen 
zu laßen, hiernächſt aber der deshalb verwirkten Beſtrafung zu 
unterwerfen, oder andere gerichtliche Verfügungen zu ge— 
twärtigen. 


Klulentampl.  Plland]. Helle. 





[7.] [Votum des Geh. Juſtizraths Pütter.] 


Meines Erachtens wäre das Urtheil jo, wie ich es bey dem an— 
liegenden Entwurfe bemerkli gemacht habe, abzufaflen, weil hier nicht 
ſowohl Aufhebung der Ehe (die eigentlich ex capite nullitatis gejchieht,) 
ala eine eigentliche Eheſcheidung (ex capite diuortii ob adulterium) 
ftatt findet. 

Nach der Nov. 117. cap. 8. $ 2. glaube ich auch, daß im Urtheile 
billig nur auf die priuationem dotis zu erfennen jey. 

Da wir endlich nur in causa diuortii zu ſprechen haben, wozu 
allenfall3 adulterium praesumtum hinreicht, womit e3 zur Griminal- 
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Beitrafung doch noch eine andere Bewandtniß hat; und da ohnedem 
Bellagtinn auffer Landes abweſend ift; jo werden wir nicht fehlen, 
wenn wir den Anhang einer ex officio anzuftellenden weitern Unter- 
ſuchung des Ehebruchs halber vorkommenden Umftänden nad) weg— 
lafjen. Pütter. 


[8.] [Endurtheil der Geridts-Deputation. ] 


In Saden des Herrn Profeſſors Gottfried Auguft Bürger hie- 
Telbft Kläger an einem, wider jeine bisherige Ehefrau Marie Chriftine 
Elifabeth gebohrne Hahn Beklagte am andern Theile, erkennen wir zur 
Königl. Großbrittanniihen und Churfürftliden Braunſchweig Lüne— 
burgiichen Georg Auguft Univerfitaet3-Deputation verordnete Prorector 
und Profefjoren hiemit für Recht: 

Nachdem Beklagte das von dem Kläger producirte Document vom 
3. Februar d. %. und den darin eingeftandenen Ehebrud, durch ihren 
mit einer ausdrüdlich darauf gerichteten befonderen Boll- 
macht verjehenen Anwald als richtig agnofciret, mithin den 
Grund der Klage eingeftanden, aud, daß fie feine Ein- 
wendungen damwider borzubringen Willens ſey, ſondern 
fih einem nunmehr abzugebenden End-Urtheil untermwerfe, 
ji erfläret Hat; So wird Herr Kläger von der Ehe, worin 
er mit der Beklagtinn gelebet, hiermit völlig geſchieden, 
auch demselben ala dem unſchuldigen Theile nadgelafjen?), 
fi feiner Gelegenheit nach anderweit zu verheiraten. 

Dagegen wird der Beklagten ald dem jchuldigen Theile zur Strafe 
unterjagt, eine zweyte Verehelihung zu vollziehen, jo wie denn auch 
diefelbe ihres Brautſchazes für verluftig erkläret und zur Erftattung 
fämtlicher verurſachten Koften hiemit ſchuldig ver[urjtheilet wird. Vlon] 
Rlechts] Wegen]. 

Klulenfamp]. JSPlütter). JFR[unde]. Wrl[isberg]. Flede]r. 

Publicirt Göttingen im Univerfitaet3-Gerichte den 31. Merz 1792. 
in Gegenwart des Herrn Klägers und des Procur. N namens 
der Beflagtinn, welche beide um Abjchrift baten. 


FCWillich Dr. 
Ulniverfitäts] Synd[icus]. 


1) Die beiden erften mit Sperrichrift gedrudten Stellen find Zuſäthze Pütter's zu 
dem uriprünglicden Entwurfe bes Urtheilsſpruches. Statt ber letzten mit Sperrichrift 
gedrudten Stelle, welche gleichfall® von Pütter’3 Hand redigirt ift, hieß es in dem 
uriprünglichen Entwurfe: „dab demnach die unter beiden Theilen bisher beftandene 
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8561. Klamer Schmidt an Bürger. 
“ [Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Halberftadt, den 10. Jul. 1792, 


Hier, mein theurefter, unvergeßlicher alter Freund und Schulka— 
merad, einige Beyträge zu Ihrem Almanach aufs Fahr 1793, von 
denen ich hoffe, daß fie noch zu recht kommen werden. Die mehrften 
find von mir, die übrigen von einem jungen Freunde in der hiefigen 
Gegend. Die Signaturen bitt’ ich beyzubehalten ). 

Wollen Sie mir ein Eremplar des Almanachs, jo bald er heraus 
jeyn wird, mittheilen, und zugleich die Alm. von 1791 und 1792, die 
mir auch noch fehlen, beylegen; jo wird es mir jehr willkommen jeyn. 
Schicken Sie's nur, unfranfirt auf die Poft, nur brojhirt, aber 
ohne Galender! 

Leben Sie wohl, und hören Sie ja nicht auf zu lieben 

Ihren alten Freund und Schulfameraden 
Klamer Schmidt, 
nad), wie vor, Gammerjefretär. 


Heren Rath Bouterwed empfehlen Sie mic doch ja aufs freund- 
lichte, und danken ihm in m[einem] Namen für den 1. Theil des Do- 
namar, deſſen Leſung mir einige ſchöne Stunden gemacht hat! 


862. Langhanfen an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Scheden in Kurland, den 22ften Jul. 92. 


Wenn dieſes Schreiben, theurer, verehrungswürdiger Dann, Ahnen 
ungelegen fomt, jo betradhten Sie e3 al3 eine gerechte Strafe für das 
fleine Schrefen da3 Sie mir gemacht haben, al3 ich in Yhrem Muſen— 
almanach meinen Namen über eine Compofition fand, die ich nicht ge- 
macht habe. Es ift die Muſik zu einem Liede, welches ſich anhebt: 


Ehe als völlig aufgehoben hiemit zu erflären, mithin HE. Kläger von ber Beflagtin 
ber Ehe wegen fraft dieſes völlig zu ſcheiden, letztem auch ala dem unichuldigen Theile 
nachzulafien, ꝛc.“ 

', Am Mufenalmanad für 1793 find, außer dem mit ©. unterzeichneten „Tobten: 
opfer bei Spiegels fiebenter Gedächtnißfeier“, S, 85 f., aud die vier, mit Xp. 
fignirten Beiträge von Schmibt verfaht. Vgl. den Brief Nr. 868 an einer fpäteren 
Stelle dieſes Bandes, 
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Noch bin ich ein Kind 

Und ſchmeke nur Unschuld und Freuden 

Und weiß nicht was Leiden 

Und Kümmerniß find ıc. 
Nur der Text ift, bis auf einige Verbegerungen ’) die ich darinnen ge= 
funden habe von mir, und ich kann nicht begreifen, wie er in Ihre 
Hände gefommen ift. 

Da num aber das Publikum ſchon einmahl meinen Namen in 
Ihrem Mujenalmanad) gelefen hat, und ich vermuthe daß Ahnen der- 
gleichen Beyträge zu demfelben nicht ganz unangenehm jeyn könnten, 
fo wage ich es Ihnen hier noch einige meiner Liederchen zugleich mit 
meiner Compofition zu überfchiten, mit der Bitte, jelbigen, wenn Sie 
fie nicht ganz unter aller Kritik finden, ein Plägchen in Ihrem nächften 
Muſenalmanach einzuräumen ?), dagegen fie aber zu verbrennen, wenn 
fie gar nichts taugen follten. 

Sie fehen, theurer Bürger, daß ich beicheiden genug von mir jelbit 
urtheile — wie könnte id) auch ander3 vor Ihnen! — und wahrlid, 
ein ganz anderer Grund als Eitelkeit dringt mir diefe Bitte an Sie 
ab. In Stunden der Muffe, deren ich jedod nur wenige habe, und 
bloß bey bejonderen Veranlaßungen find viele folder Kleiner Dinger 
entftanden, welche nun unglüfliher Weiſe, und ohne mein Zuthun in 
unjerm kleinen Ländchen — wo alles nur eine, und eben nicht jehr 
einträchtliche Familie zu jeyn ſcheint — abſchriftlich zirkulieren und in 
vielen Gejelichaften gefungen werden, da fie mir denn oft jo jämmerlid) 
verunftaltet wieder zu Geſicht fommen, daß mandjer von meinem Kopf 
deshalb gar übel hat urtheilen müßen. Aus diefer Urſache nur wünjchte 
ich einige derjelben von Zeit zu Zeit in Ihrem Mufenalmanad) einge: 
rükt zu jehen. — Wie herzlich würde ich mich freuen, wenn Sie, mein 
Verehrungswürdigfter, ſich herabließen, mit Ihrer Meifterfeile wenig— 
ſtens die gröbften Höfer von jelbigen abzuftoßen, und auch die Muſik 
durchſehen zu laßen. Diefe Gefälligkeit wären Sie mir eigentlidy als 
Buße jhuldig. 





) Das im Muſenalmanach für 1792, S. 165 f., abgebrudte Gedicht „Die Ruhe 
im Grabe,“ befien Gompofition mit dem Namen Langhanſen's bezeichnet ift, beginnt 
dort mit den ganz veränderten Morten: 
Im Grabe ift Ruh! 
Drum wanfen bem tröftenden Ziele 
Der Leidenden viele 
So ſehnſuchtsvoll zu. 
*) Von benfelben hat nur das „Lied eines Leibenden beim Untergange ber Sonne 
an der Oſtſee,“ nebft der Gompofition, im Muſenalmanach für 1793, ©. 222 F., Auf: 
nahme gefunden. 
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Da ich, der großen Entfernung wegen, wohl nie jo glüflich ſeyn 
werde, Sie hienieden von Perjon fennen zu lernen — weshalb ich denn 
auch Hier, ohne alle übrige Rüffihten, mit Ahnen jo trautlich, wie 
mit meinem Schußgeift geſprochen habe — jo kann ich dieje Gelegenheit 
nicht vorbey laßen, ohne Ihnen für jo manche wonnigliche Stunde, die 
Sie mir gemacht haben, von ganzer Seele zu danken. — Des Dichters 
Ihönfter Lohn Liegt in dem Herzen jeiner fühlenden Leſer, und das 
meinige bleibt Ihnen ewig vol Hochachtung und Liebe geweiht. 

Langhanſen 
Königl. Polniſcher Sekretär und 
Landgerichts-Advokat. 


863. Georg Forſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 
Mainz, den 29. Jul. 1792, 

Veit Webers, oder Wächter! Erjcheinung, Liebfter Freund, war uns 
um jo willlommner, da er uns ben Beweis Ihres freundlichen An- 
denkens brachte. Wir danken Ihnen herzlich, meine Frau und ich, für 
dieje herzlichen Zeilen und erwiedern fie mit der Verficherung unjerer 
fortwährenden Hochſchätzung und herzlichen Ergebenheit. 

Ihre Heloiſe an Abelard hat mein Weibchen mit Madame Böhmern?) 
gelejen; ich leider, habe nur einen Theil davon gehört. Sie haben mir 
Vergnügen damit gemacht; denn es hat mir geichienen, daß manche 
Stellen ſchön ergriffen und ſchön wiedergegeben find. Hie und da, 
da3 wird Ihnen Caroline jagen, fand ih, jo wie wir alle, daß 
die ſchwere Aufgabe, ein Original, deßen Hauptverdienft Harmonie, 
Stellung und Wahl des Ausdruds ift, bei wiederholter Feile viel- 
leicht noch vollftändiger erreicht werden könne, und von Ihnen darf 
man fi) verfpredhen, daß die Sorge die Sie an ein liebes Kind 
von diefer Gattung wenden, Sie nicht reuen werde. Es ift immer um 
alle und jede Ueberſetzung von Poefien eine mißliche Sache; will man 
treu überjegen, jo fteht der Geniuß der Spradhe mit flammenden 
Schwert im Wege und läßt uns nicht ins Paradies kommen; erlaubt 
man ſich Abſchweifungen vom Original, jo wäre e8 jchier befer, man 
fchriebe und dichtete etwas Eigenes. Unſere Sprache hat, wenn es darauf 
anfommt aus dem Englifchen zu überjegen, noch einige Schwierigkeiten 
) Garoline Böhmer berichtet aus Mainz unter demſelben Datum an F. L. W. 
Meyer: „Der arme Bürger fchreibt mir zuweilen und hat doch wieder jo viel Kräfte 
gewonnen, eine Arbeit zu vollenden, die er längft unternommen hatte — die Ueber: 
jezung von Popens Eloiſe. Er jchicdte mird durch Wächter (Veit Weber) und wolte 
Strenge Gritif, die ihm geworden ift — Eloife war ein paarmal Bürger geworben“. 
6. Waitz, Caroline, 3b. I, ©. 99. 
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mehr. Mich dünft Sie haben viele jehr glüdlich überwunden, und 
daher ift mein Urtheil von dem ganzen Gedicht in concreto, daß 
Sie damit wirfli einen ſchönen Beweis geliefert haben, wie weit unfere 
Sprache zu ſolchen Nebertragungen fähig jey. Nach den Abänderungen, 
die wir wünjchen, wird Ihre Arbeit unter den poetifchen Ueberſetzungen 
immer um die Oberftelle ringen. 

Wir, lieber Bürger, leben wie die Erbbürger unter dem Monde 
thun müßen, wir leiden und weinen, wir genieffen und freuen uns, je 
nachdem es aus der Schale des Schidjal für uns ſüß oder bitter 
fleußt. Das bittere haben wir jezt eben gefoftet, denn vor etlichen 
Tagen ftarb unjer Heiner Junge, der Mutter Freude und des Vaters 
Hofnung. Ich fühle das lange nach, denn der Empfindungen find viele 
und von verjchiedener Art, die fih in mir zu diefem Eindrud gatten. 
Eine Freude hängt an der andern, und ein Leid am andern; die Saiten 
fann man nicht berühren, daß nicht alles verwandte mittönt. Leben 
Sie recht wohl und ſuchen Sie unter dem Fittig einer milden Lebens— 
philojophie, welche die praftiiche Mittelftraße hält, wo nicht glücklich, 
doch heiter und des Genußes fähig zu bleiben. 

Forster. 


864. Bürger an A. W. Schlegel. 
[Aus Schlegel's Nachlaſſe zuerft abgedr. im „Archiv für Litteraturgeichichte,“ Bd. III, 
©. 446 ff.] 


Gl[öttingen], den 30. Jul. 1792. 


O War, o junger Aar! oder hörft du dich lieber den Kleinen Muß— 
grade nennen, von welchem der alte Balladift feinen Sarg mit dem 
Verſe beichliekt: 

Und der Heine Mußgrave that feinen (scil. Streih) mehr). 

Die Zeit des Mufen Alm. ift da, und gleichwohl höre und jehe ich 
von dir nichts. O Aar, bift du nur in Holland fo verrohrdommelt, 
daß du feinen Flug mehr thun fannft? Armes Gefieder? Jh muß 
dich aufwecken aus deinem Geiftesichlafe.. Empfange hiermit zwei Mu. 
Alm. Bogen und erfenne abermals daraus, was du ſchon mehrmalen 
erkannt haft, daß Niemand in Deutichland Verſe zu machen verfteht, 
al3 dein großer Meifter Volker, und deffen gleichfals großer, nur wie 
billig um eine Linie Eleinerer Jünger, von dem es aber nun leider zu 
heißen ſcheint: 

Und der Eleine Mußgrave that feinen mehr. 
) Little Musgrave never strucke more. Percy, Reliques of ancient Eng- 


lish poetry, London 1775. Vol. 3, pag. 69. — Bgl. bie Schlußzeile des Briefes 
Nr. 764 auf S. 251 bes vorhergehenden Bandes. 
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Sieh, wie der alte Entellus noch den poetifchen Kolben zu ſchwingen 
vermag. Und dieje Heloije ift nicht das einzige Stüd, das dieſen Al- 
manach verherrlichen wird. Mein Köcher ift noch) voll goldner Pfeile, 
die alle fertig find, noch abgejchoffen werden zu können. Nimm did 
zufammen, Knappe, und folge mir nad. Haft du etwas fertig, jo 
ende mirs gleich; oder ift es noch nicht fertig, jo Eneife dir die Waden, 
daß e3 fertig werde in Zeit von 4—5 Wochen. Denn jo lange kann 
ic) die Bude noch offen erhalten ?).« 

Bon meinen häuslichen Schieffalen hat dir vermuthlich das Gerücht 
durch Madame B[öhmer] einiges verfündigt. Ich habe mich bereits 
im vertwichenen Winter von dem verſchwenderiſchten, üppigften, heuch- 
lerijchten, verbuhlteften und ehebrecheriichten aller Weiber unter Gottes 
Sonne gerichtlich jcheiden Laffen müfjen. Die Furciferaria?) war ein 
wahrer Tugendipiegel dagegen. Sie mag mid) in dem einen Ehejahre und 
zwar jchon feit den erften Monathen defjelben ppter mit jechjerley 
Arten von Hörnern beehret und in Anjehung meiner Vermögenumftände 
um einige Taujend Thaler zurück gejegt haben. Wenn übrigens das 
Kapital meiner Leibes- und Gemüthskräfte nicht jo unerſchöpflich wäre, 
jo würde ich unftreitig jet nirgends mehr, al3 bloß in der deutjchen 
Littexärgefhichte noch leben. Sol ein Kabinetsftüd von ehelicher Un— 
tugend, wie dieſes Weib war, erijtirt wohl in der Natur der Dinge 
nicht mehr. Millionen Männer find zwar jchon von Weibern betrogen 
worden, und Millionen werden noch betrogen werden; aber das darf 
id) ohne Hyperbel behaupten, feiner unmwürdiger und ſchmählicher, ala 
ih. Ach, ich wollte, ich könnte dir die Gejchichte meiner dritten un— 
glüdlichen Ehe jo ganz mittheilen! 

I could a tale unfold, whose lightest word 

Would harrow up thy soul, freeze thy young blood, 
Make thy two eyes, like stars, start from their spheres, 
Thy knotty and combined locks to part 

And each particular hair to stand on End 

Like quills upon the fretfull porcupine. 

Wenn wir una einmahl wieder fehen! — Jetzt nur nod ein: 
Gott ſey Dank! daß wir erlöfet find aus dieſen Trübjalen. — 


2) Der Muſenalm. für 1793 enthält feine Beiträge Schlegel'3. 

2) Die oft erwähnte, übel beleumunbete Dame war Sophia Margaretha Dorothea 
Forkel, geb. Wedekind, aus Mainz, welche ihrem Manne dem akad. Mufifdirector 
Joh. Nie. Forkel, feit 1788 mehrmals entlief, und am 11. Febr. 1794 gerichtlich von 
ihm geichieben warb. Caroline Böhmer fchreibt über dieſelbe am 27. Oct. 1792 aus 
Mainz an %. 2. W. Meyer: „Ich hab eine Hausgenoßin, lieber M., feit 8 Tagen 
— eine Landsmännin — die Forkel. Man hat fie mir nicht aufgedrungen — id) 
babe ſelbſt die erfte Idee gehabt. Sie wißen vielleicht, dab fie umter Protection 
des Florſterſchen) Haufes fteht. Ich kante fie beynah gar nicht — hab aber feinen 

Bürger’s Briefwechfel. IV. ö 14 





210 Bürger an Schlegel. — 30. Juli 1792. 


Gott bewahre dich, Lieber Junge, vor ſchlechten Weibern! Es giebt 
ihrer mehrere, al3 du glaubft, und ich troß aller meiner Kunde, ehe- 
mal3 jelbft glaubte. ch habe bei diefer Gelegenheit tiefe Blide in die 
weibliche Natur gethan. ........ 

Ich Hätte dir fonft noch viel und mancherley zu jchreiben; allein 
wo wollte ich wohl Zeit und Geduld her nehmen? Wenn ich indefjen 
glei nur jelten und wenig jchreibe, jo jey dennoch verfichert, daß ich 
dich Lieb und werth habe von nun an bis in Ewigkeit, Amen. 

B. 

In Göttingen iſt das meiſte noch ziemlich auf dem alten Fuß, 
außer daß ſeit verwichenen Oſtern ein gewiſſer Doctor aestheticus 
Nahmens Karl Reinhard hier angezogen iſt, der mir die aeſthetiſchen 
und ſtyliſtiſchen Brotkrumen auf der daran jo ergiebigen Georgia Auguſta 
vor dem Maule wegzuſchnappen gedentt. Ich habe ihm aber einen 
höchſt malitiöfen Streich geipielt, und Eines jeiner Leiermaßlieder un- 
mittelbar neben meiner Heloife im Muſ. Alm. abdruden laſſen“). Darob 
wirſt du, wenn du ben Muſ. Alm. einft zujehen befommft, dich nicht wenig 
gaudiren. Die Academie ruhet jeit dem 3. Stüd. Wenn ich dir den 
Alm. ſchicke mehr davon. 


865. Bürger an 8. L. W. Meyer. 
[Zuerft abgebr. in „Zur Erinnerung an %. 8. W. Meyer“, Thl. I, ©. 38 ff.] 
Göttingen, den 12. Auguft 1792. 

Ihr mechanter Menſch, wenn Ahr Euch künftig nicht früher ein- 
ftellt und Eure Poetereien deutlicher jchreibt, jo ſoll Euch die Thür vor 
der Nafe zugejchlagen werden, und anftatt im Himmelreich des Muſ. 
Alm. Eures poetiihen Abrahams Schooße, jollt Ihr ein ganzes Jahr 
lang im Fegefeuer der Erwartung fißen. Von dem Muſ.Alm. find 
bereit 12 Bogen abgedrudt, und gleichwohl find noch jo viel Exſpec— 
tanten, die hinein wollen, daß ich nicht weiß, wie ich ihnen in den 
nod übrigen 2 oder 3 Bogen Pläbe Ichaffen joll,; denn hr müßt 
wiſſen, daß ich ihn diesmahl jelbft ziemlich bevölkert habe, theils unter 
meinem, theils unter Menſchenſchrecks, Anonymi und Urfey’s 

Nahmen, worunter Euch Manches Spa machen wird. 
Die Urſache, warum ich jet an Euch jchreibe, ift, weil nach zwey— 


Hab gegen Sünder, und feine Furcht für mich. Was jagen Sie dazu? — — 
Die Frau gefällt mir bis jest — ih bin gut mit ihr — dba man das feyn fan, 
ohne fich hinzugeben, jo jeh ich nicht, warum ich bamit nicht den Anfang machen 
jollte. Sie tennen fie, und können mir mehr Licht geben.“ G. Waik, Caroline, 
Bd. I, ©. 111. 

1) Die Elegie „An Malwina, nad der Trennung“, Dufenalmanad für 1793, 
S. 3 —42. 
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oder dreytägigem Studio Eurer Handſchrift, nach allen Regeln der Di— 
plomatik, ich doch noch zwey Zeilen in dem Siciliſchen Liede: Wohin? 
[Muſenalm. für 1793, ©. 226] nicht herausbringen kann. Wenn Ihr 
Euch immer ſchlicht und Klar wie andere Menjchenkinder ausdrücktet 
und nicht dem Sprachgebrauche bisweilen jo impertinente Rip- 
penſtöße gäbt, jo hätte e3 feine Noth; man hülfe fih dann allen- 
falls durch Rathen aus dem Zujfammenhange Allein in den zwey 
Zeilen quaestionis dämmert weder mir noch irgend Jemand ein Sinn 
auf, man mag auch lefen wie man will ......... 1)J. Es Soll mir 
aber lieb fein, wenn Ihr ſelbſt etwas Kläreres und Natürlicheres in 
der Sprache anderer deutſchen Menſchenkinder dafür jubftituiren wollt. 

Übrigens find mir Eure Versiculi, einige Kleine Impertinenzen, 
wozu ich die Augen verichließe, abgerechnet, ungemein erbaulich geweſen, 
und mich ärgert nur, dat ich fie nicht eher gehabt habe, um mand)es 
Lauſeding, das fich in die erften Bogen mit eingejchlichen hat, weg— 
lafjen zu können .... 

Wie Hatrig e8 mit meiner poetiſchen Heirath abgelaufen, davon 
werdet hr wohl die Vögel auch in der Ferne haben fingen hören. 
Millionen Männer find zwar ſchon in der Welt durch Weiber ange: 
führt worden, und Millionen werden es noch), allein feiner ſchändlicher 
ala ih, und dies troß aller Vorfiht und Rechtichaffenheit, womit ich 
von Anfang dieſes Romans bis zu Ende zu Werfe gegangen bin. Gott— 
lob, ich bin feit dem März d. J. von diefer — —, gegen die alle 
anderen Sujannen find, durch Urthel und Recht geichieden. ... Hätte 
ic) das Weib nur noch ein Jahr auf dem Halje behalten, jo wäre ich 
an Geift, Leib und Vermögen rein zu Grunde gegangen und man hätte 
dann fingen können: 

Und Deutfchland foll zu zürnen haben, 

Daß dies Prostibulum aus Schwaben 
Einſt Bürgers Gattin war. 


Der beträchtliche Verluft an Gejundheit des Lebens und der Seele, 
den ich erlitten habe, fcheint fi doch nun nad und nad) wieder zu 
erjegen. Und die Paar Tauſend Thaler, um die ich in meinem Ver— 
mögen durch dieje üppige Verſchwenderin zurückgekommen bin, habe id) 
am erften verichmerzt. Ich wünſche, nur einmahl einen Abend mit Eud) 
zufammen zu fein, um Euch hiervon mehr zu erzählen. Adio, ein 
andermahl mehr. ; 


1) Hier folgt im Texte eine lange Auseinanderſetzung des Gedicht? mit Bürger's 
Lesarten und Veränderungen, bei denen Meyer am Rande des Briefed bemerkt hat: 
„Bürger fann nicht leſen“. Bei einigen andern Veränderungen in den Strophen ſetzt 
er hinzu: „Bürger hat Recht.” 

14* 
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866. Ludwig Schubart an Bürger’). 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Herrlider Mann, 

Auch ohne die Ehre Ihrer perſönlichen Bekanntſchaft, hätte ich 
feine andere Anrede für Sie finden können, al3 die obige — jeht da 
ich im Begriff ftehe, eine für mich und das Publitum jo wichtige Bitte 
an Sie zu thun. 

Die Gedichte meines j[eligen] Vaters follen nemlich bei Himburg in 
Berlin, wie Sie vielleicht aus der Chronik wiffen, mit 6 Chodowieki- 
ichen Kupfern, und möglichfter tipografifcher Schönheit erfcheinen. 
Diefer Ausgabe nun möchte ich auch, foviel an mir ift, innere klaſſiſche 
Korrektheit geben: und bin daher im Begriff, diej[enigen] Gedichte des 
lten Bandes, welche mein Water noch felbft zur Aufnahme bezeichnet 
hat, forofältig durchzugehen, zu feilen, und für den Drud abjchreiben 
zu laffen. 

Da ich mich aber diefer Arbeit noch nicht jo gewachjen fühle, wie 
ich es ſelbſt wünfchte, da mich mein zarte Verhältnis zum Verfaſſer 
für manden Flekken blind machen könnte; fo werden Sie, beſter Bürger, 
doch nicht zümen, wenn ic Sie (da doc Ihre Meifterfeile eben jezt 
im Schtwunge ift) um Ihren Beiftand zu diefer Unternehmung bitte. 
Ich wünſchte nemlich Ihnen (defjen poetifches Glaubensbekenntnis auch 
das meinige ift,) die abgefchriebenen Bogen, bevor fie nad Berlin 
wandern, zufenden zu dürfen, und würde mich jo unbedingt auf Ihre 
Verbefferungen, Zulagen, oder Kaffationen verlaffen, daß das Mspt von 
Ahnen als der lezten Hand weg friſch abgedruft werden follte. — Dieß 
ift mein brünftiges Anliegen an Sie, womit ich mic) ſeit dem Tode 
meine? Vaters, wie die Jungfrau mit ihrem Erftling, berumtrage. Im 
ganzen Kalender unſrer lebenden Dichter wüßt' ich auch feinen einzigen, 
al3 Sie, deifen Spruch und Urthel über die Produkte gerade dieſes 
Dichterkopfes ich für Fompetent erkennen möchte; und in biefer 
Rükſicht darf ich hoffen, daß Sie unſrer herzliden Bitte willfahren 
werden. 

Ich Lege Ihnen einige Gedichte von mir bei — ſchon 1787 für 
Ihren Muſenallmanach abgejchrieben ; damals ih weiß nicht 
warum? zurüfgehalten,; und jezt da und dort verbeflert, jo qut es im 
Fluge jeyn konnte. Und doch überſchik' ich fie Ihnen, ob fie gleich 
unter meinem gegenwärtgen Gefichtsfreis liegen? Ya. Der Grund 
ift: weil ih von meinen frühern afademifchen Gedichten einmal wieder 
welche gedruft jehen, und mich dadurch von meinem gegenmwärtgen 


1) Nach einer Notiz Bürger's „Beantwortet am 12. Sept. 1792. Der Brief iſt HE. 
v. Lupin aus Memmingen nach Grlangen gehend mitgegeben”, 
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unpoetiſchen Schlummer aufjagen möchte. Das Seeufer allein ift jpäter. 
Unter die, jo Sie druken laffen, bitte ich den Namen Lovis zu ſezen ?). 
Und nun nod einen Selengruß für Sie, und den zartbejaiteten 
Bouterwel, der mir dreimal lieber ift, feit ex feinen Donamar 
ſchrieb. Der Himmel mit allen feinen Heerjcharen jey mit Ihnen, daß 
Sie Ihren Bellin bald vollenden. 
Ludwig Schubart. 
Nürnberg, den 5. 7br. [1792.] 
im 4. Jahre ber Freiheit. 


867. Bürger an Ludwig Schubart, 
[Zuerft abgedr. im „Morgenblatt*, Nr. 56, vom 5. März 1812, E. 221.) 


(Göttingen, den 12. Sept. 1792.] 


Ihr Antrag, Tiebfter Schubart, wegen der Reviſion der Gedichte 
Ihres verewigten Vaters verurſacht mir Freude und Bangigkeit. Gern 
trüge ih ein Schärflein zu ihrer größern Volllommenheit bey, und das 
fefte Bewußtjeyn, dies gethan zu haben, würde mir behaglicher jeyn, 
als aller Ruhm, der von einem ganzen Bande voll eigener guter Ge- 
dichte einzuernten wäre. Allein zu diefem Bewußtjeyn zu gelangen, das 
ift die große Schwierigkeit, die meinem Herzen jo bange macht. Würde 
das Publicum, würde nicht jelbft der Schatten des Unfterblichen 
zürnen? Es ift eine mißliche Sache um die Teile an Producten eines 
ſolchen Originalgenies, die mit allen ihren vielleicht durch feine Aefthe- 
tik zu vertheidigenden kleinen Mängeln und Gebrechen dennoch einmahl 
dem Publicum geläufig und lieb getworden find. Ich weiß das ſowohl 
aus eigener, al3 aus fremder Erfahrung. Wie oft werde ich daher nicht 
bey der Ausbefjerung meiner eigenen Gedichte von peinlichen Zweifeln 
hin und ber geworfen! Wenn man feine Sache aud noch fo gut ge= 
macht zu haben glaubt, jo wird einem am Ende doch nicht dafür ge- 
dankt. Feder Künftler jollte fich e8 daher zur Maxime machen, keines 
feiner Werke eher unter fremde Augen treten zu laffen, ala bis er nad) 
Sahrelangem Anſchauen alles deffen, jo er gemacht, fagen könnte: Siehe 
da, e3 ift alles jehr gut! Aber wie oft nöthigen ihn nicht Umftände, 
früher damit hervorzurüden! Er fühlt aladann wohl, wovon der 
größere Theil des Publicums nichts ahnet, daß noch nicht alles fo ift, 
als e3 ſeyn ſollte. Es fehlt ihm aber an Zeit, an Luft, an Bermögen, 
es jo zu machen; er verſpart es bis zu einer neuen Auflage, und wenn 
er dann auch gleich den Nagel mitten auf den Kopf trifft, jo will das 


2) Im Mufenalmanad für 1794, ©. 63 ff. u. 201F., find nur die Gedichte „Das 
Seenfer" und „Der Morgen“ von Ludwig Schubart, und zwar unter befien vollem 
Namen abgedrurt. 
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Rublicum ihm diefes doch jelten glauben. Gilt das nun ſchon bey der 
Ausfeilung eigener Kunſtwerke, twie viel mehr nicht bey der Ausfeilung 
fremder. Da hat die Teile nun vollends etwas Gehäffiges. 

Nehmen Sie hierzu vollends no, daß hr feel. Bater ein wahrer 
poetiſcher Veſuv ohne irgend einen gleichen bey irgend einem Wolfe bis 
in fein Alter hinein war. Unter den reinen Flammen warf er freylic) 
mande Schladen mit aus. Allein der Henker wage fi, wenn er 
nicht ein Salamander, wie Er, ift, in die Gluth und fondre! Ich bin 
von Jugend auf weit Fälterer Natur geweſen, und mein viertes Lebens— 
Decennium hat mich noch mehr abgekühlt. Ach fürchte die hohe Feuer- 
fäule diejes Vulkans, wo nicht zu zerſtören, doch vielleicht zu ſehr zu 
mindern und zu ſchwächen. — Bey dem allen laſſen Sie ung wenigſtens 
eine Probe machen! ch will jehen, wie ih Ahnen — und mir jelbft 
— dabey gefalle. Geht es nicht, wie ich faft fürchte, nun jo wollen 
wir e8 bey dem bloßen Conatus beiyenden laffen, und feinem Menjchen 
ein Wörtlein davon wieder jagen!). 


868. Bürger an A. W. Schlegel. 
[Aus Schlegel’3 Nachlafje zuerft abgebr. im Archiv für Kitteraturgeich., Bd. III, 
©. 449 fi.] 
Gl[öttingen], den 28. Sept. 1792, 

Ich Habe nicht mehr Zeit, den Muf.Alm. den ich hier beifüge, 
mit einer langen Epiftel zu begleiten, weil ich die Abreife des Grafen 
v. Salis zu ſpät erft erfahre. Gern hätte ich auch die Stüde der 
Academie hinzugelegt, wenn Gr[af] S[alis] nicht Schon die Miene über 
da3 Volumen diejes Paquetchens verzöge. Alfo will ich letztere näch— 
ſtens über Hanover jenden. 

Es ift mir in der That unangenehm gewejen, mein liebes Söhn- 
lein, nidht3 von dir in den Alm. aufnehmen zu können. Die Frag— 
mente aus dem Dante fchienen mir (vollends ohne Kommentar) hier 
nicht an ihrer Stelle, und in dem Sonnett von Leonardo da Binci 
fonnte ich das zweite Quatrain unmöglich gut heißen. Ich habe e3 
zwar anderd zu geben gejucht; allein ich jelbft bin ungewiß, ob id 
den wahren Sinn getroffen habe. Die Umänderung ift meinem Gedädht- 
niß entfallen, und ic) bin auch nicht im Stande fie unter meinen Pa— 
pieren aufzufinden, jonft wollte ich fie hieher ſchreiben. Ein andermahl! 

Du wirft dic wundern über die enorme Menge von Gedichten, 
womit ich diegmahl den Muſ. Alm. jelbft vollgeftopft habe. Denn auch 
die Menichenichrediana und die mit Anonymi und Urfey’3 Nahmen 
bezeichneten Stüde find von mir. Über 40 größere und Kleinere! Iſt 


1) Die in Rebe ftehenbe, vom Sohne des Verfafjers beforgte Ausgabe ber Schubart’: 
ſchen Gedichte erichien erft 1802. 
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das nit arg? Ah ſchäme mich beinahe der allzu großen Menge. 
Beinahe möchte ich glauben, die Freude von meinem jchweren Haus- 
freuz wieder erlöft zu jeyn, habe mich jo reimreich gemacht. Hätte ich 
den Schluß des Alm. bis jetzt aufhalten können, jo wäre ich im Stande 
geweſen, ihn noch mit einem halben Dubend neuen Gedichten auszu— 
ftatten. Die mit B. bezeichneten Sonnette find von Bouterwed'), 
der au Bajocco Romano ift, und fih an feinem muthmaßlichen Re- 
cenjenten in ber Alg. Literatur] Z[eitung] dem Signor Huber in 
Mainz damit hat rächen wollen. Sein Huberulus Murzuphlus ?) will 
aber nicht jo viel Beifall finden als mein Vogel Urſelbſt gegen 
Scdiller, [Georg] Schat und Conſorten. Schreib mir doch darüber 
deine Meinung. Der Jahrgang von Epigrammen ©. 245 ift gegen 
[Leopold Aloys] Hoffmann den Herausgeber der Wiener Zeitichrift 
gerichtet. Ich denke dieſer Alm. wird ein ziemliches Zetergefchrei erregen. 

Auf Heynes PVeranlaffung habe ich einige Blätter umdruden 
lafjen müfjen. Er fand nehmlih ©. 46 in dem Liede von Glamer 
Schmidt die Schäferftunde des Allliebenden®) und ©. 224 
da3 Motto aus der Bibel!) zu ärgerlid. In Anjehung des erften 
hat er unftreitig Recht, und der abgeſchmackte Einfall ift nur meiner 
Aufmerkſamkeit entgangen, wie es bey ſolchen Verfaſſern zu geſchehen 
pflegt, deren Beiträge man unbeſehens aufzunehmen pflegt. Indeſſen iſt 
es mehr eine äſthetiſche ala moraliſche Sünde. Ich habe es nachher in: 
Bild, in jegenreichfter Stunde u. ſ. w. umgeändert und das bib- 
liſche Motto ausgeftrichen. Das Lied ©. 224 ift von Signor Carl Reinhard. 
Weil e3 nun doch einmahl ans Umdruden ging, fo habe ich auch noch mir 
ſelbſt zu gefallen ein drittes Blatt umdrucken laffen, und ©. 191 oben jo geſetzt 

daß unter ihrem Herzchen wohl 
nicht alles richtig war). 


1) Del. G. Waitz, Caroline, Bd. I, ©. 108. 
2) Bol. Waik a. a. O. ©. 104—108, 
®) Das „Gute Nacht!“ betitelte, mit Xz. unterzeichnete Gedicht beginnt mit der 
Strophe: Gute Nacht! 
Zu Geichöpf, für mid gemacht! 
Theur’ftes auf dem Erbenrunde! 
Bilb, in feiner Schäferftunbde, 
Vom Allliebenden gemacht! 
Gute Nacht! 
Dal. Wait, Caroline, 3b. I, ©, 108, 
) Das Liebeslied „An —“ von Karl Reinhard trug dad Motto: 1. Petri (3,1.) 
„— auf bak auch die, fo nicht glauben an das Wort, durch ber Weiber Wandel ohne 
Wort gewonnen werben.“ 
5) Die frühere Lesart in bem Bürger’ichen Gedichte „Der wohlgefinnte Liebhaber” 
lautet: Da es ihr unterm Schürzchen wohl 
Nicht allzu richtig war. 
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Das Herzen ſchien mir denn doch delicater zu jeyn, als das Schürz- 
hen, ob dieß gleich populärer und lebhafter ift. — Ich kann die um- 
gedruckten Blätter, die ich nicht gleich bei der Hand habe, nicht bei- 
fügen; jedoch habe ich diefe Umänderungen nicht vorenthalten wollen. 

Ich Habe die Nahmen der mir befannten Berfaffer bei denen mit 
Buchſtaben bezeichneten Stücken im Regifter mit Bleiftift bemerft. 

Geftern Hat ſich Wiorillos Familie mit einem vierten Jungen 
vermehrt. Er will nächſtens auch einmahl jchreiben. 

In einigen Tagen verreije ich auf 14 Tage bis 3 Wochen zu meiner 
Schweſter nad) Sachſen. 

Leb wohl, mein Söhnchen, und verſaure mir nicht in dem vom 
Apoll und den Muſen verdammten Holland! Ich kann und mag jetzt 
nichts mehr hinzufügen, als daß ich mit Leib und Seele bin und 
bleibe 

dein getreuer B. 


869. Dieterich an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlaſſe zuerſt abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 318 f.] 


Mein lieber Bürger. 


Du wirft wohl wieder Sagen, und Denken, der Dieterich gibt mir 
jo lapperweiſe, das Geld, allein lieber Man, id) ‚werde auf allen Eden 
und Orthen gerufft. Dieſe Woche erhilte abermahls, und fahmen meine 
Assignationen von Bremen zurüd, mit der Nachricht, daß beyde Buch— 
händler Förſter, und Cramer alda, auf eine Feinheit zu Sagen, auf: 
gehöhrt haben, zu Zahlen, leßterer hat jchon für einige Jahre accordirt, 
und mid; um 300 32. gebradt, und jeo ift er ſchon wieder Fertig. — 
Ferner Liebfter Freund glaube ich nach der überficht nicht, daß ich 
dein Schuldner bin, und joll, jo bald nur die Callender arbeith, und 
Verſchickung vorüber, die erfte arbeith jeyn, deine Rechnung zu Schlie- 
Ben, da mir jelbft daran zu wißen gelegen ift, um zu Sehn wie wir 
mit ein ander Stehn, und ſolſt du feinen Pfennig einbüßen, da zu habe 
ich dich zu lieb. Sage mir doc), wie Viele gänje ih Von dir befom- 
men, wie du bon Appenrode oder Gelgehaufen hieher Zogſt, dieje 
habe noch nicht creditirt. 6. Gentner Heu wohl, aber jonften nichts, 
oder ift jonft no etwaß jo ich befommen So melde e8 mid) vorher, 
damit dir ſolches creditiren kann, und ich vergehen hätte. Nach dem 
die Rechnung bejchaffen jeyn würd, folft du befriediget werden, und 
wegen dem Muſenalmanach, Haft du fünfftig mit meinem Sohn zu 
Schaffen, ich fand war und warhafftig jeit einigen Jahren mein Conto nicht 
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mehr dabey, bey der erftaunenden Menge, jo ih Mebßeitten zurüd 
befommen, und bey der menge Bon Callendern, jo alleweil heraus 
fommen, und der erfte fo heraus komt, öffterd den Vorzug in abſatz 
gewint, woran die herausgeber doch die mehrfte Schuld haben. Die 
mebrften Liebhaber kauffen Jährlih einen, oder Verſchenken an Ihr 
liebgen einen, und nehmen daher öffters den erften jo Sie befommen 
können. Vielleicht ift mein Sohn glüdlicher damit. 

Hier Schicke ich dir 5 Stüd Carolin jo du in Sadjen a 6. 
4 gr, und unter ivegend gar mit 8. gr auögeben fanft, jo viel fie mir 
auch Koften, dir habe ich diefe mit a 6 I% Notirt. alſo 30.4. Halte 
eine glücfliche Reife, und gejunde Retour. grüffe deine liebe Schweſter, 
und Herrn Schwager, und glaube, daß ich Tebenslang bin 

Dein getreuer 


[Söttingen,] den 3ten Sbr. 1792, 3. C. Dieterid. 


870. Ludwig Schubart an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.] 


Nürnberg, den ten Sbr. 1792. 


Morgen, liebjter Bürger, ift e8 ein Jahr, daß mein Vater in 
meiner Gegenwart ftarb, Es war ganz was anderes, was ich Ahnen 
jchreiben wollte, ala ich mich jezte; das Datum führt mir aber joeben 
diefe traurige Erinnerung, und mit ihr all die von keiner Zunge ge= 
nannten, von feiner Sprade erreichten Gefühle zurüd, die mein Herz 
damals durchſchnitten. Er ftarb Morgens zwilchen 9—10 Uhr; meine 
Mutter rang die Hände; meine Schweiter brach in einen Schrei ber 
Verzweiflung aus: ich aber neigte mein Ohr über den Schlummernden 
hin, Hörte nach langer Paufe den Lezten ſeufzenden Athemzug; fiel an 
dem Sterbenden nieder, und betete: „Gott! ſey uns nahe! — Nimm 
jeine Sele zu dir!“ Als ih ihm die Augen zudrüfte — die Augen, 
womit er mich oft jo liebevoll anfah: da — o da erft quollen und 
jtrömten meine Tränen wie Thau, denn mich übermannte der Gedanke 
twie ein Gemwaltiger Gottes: „Nun haft du feinen Vater mehr!“ Ich 
darf diefe Saite nicht weiter berühren, wenn nicht frifches Blut aus 
der alten Narbe hervorberften joll. 

Alſo — nur zwei Worte, befter Bürger, die Ihnen der morgen 
abreifende Prof. Cliring zubringen ſoll. Erſtlich einen herzlichen Dank 
für Ihren gediegenen, warmgründigen, zutrauensvollen Brief und die 
darin enthaltene Zufage in Abficht der Gedichte m[eines] Vlaters]; 
fodann Kuß und Handſchlag für das 1. Eremplar Ihres Allmanachs, 
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den ich morgen des Tags in der Chronik anzeigen werde. Vieles 
darin hab ich mit tiefem Antheil gelejen; jonderlic kamen mir Yhre 
Winke für die deutfche Kritik jehr gelegen; und ich trage mich lange 
ihon mit ähnlichen Ideen herum, die bei erfter Gelegenheit in eine — 
wenigftens für mich! wohlthätige Eruption auöbrechen werden. Wenn 
der Menſchenſchrek jo fortfährt, jo wird er ſich der Recenjenten- 
innung jo furchtbar machen, wie mweiland Mujäus dem Sudlervieh. 
Ihre Fehde mit Schillern thut mir etwas wehe, um jo mehr, da ich 
hier glei) von anfang feine Partei nicht nehmen konnte, und ihm 
doch jonft jo Selengut bin. Hätte es mein f[el.] Vater noch erlebt, daß 
Schiller den königlichen Virgil in gereimten Stangen überjezte — jo 
würde er (ohne anderweite Nachricht) einen Nachlaß der Natur be= 
ſorgt haben. 

Der junge Fabrizius und Clirings ſchöne Tochter betrübten mid 
mit der Nachricht, daß Ihre Gefundheit durch die leidige Geſchichte mit 
Ihrer Erfrau jehr gelitten habe. In Ihren neuften Geifteserzeugniffen 
(worauf ich fonft ftark zu gehen pflege) fand ich Gottlob! Feine Spur 
davon, und hoffe, daß Sie fih nun aller weitern Refiduen entledigt 
haben werden. 

Auf die Fortjezung Ihrer Akademie, und Ihre Überjezung von 
Franklins Leben wach’ ich blizicharf, und wünſche jehr, einmal wieder 
ein rüftiges Projaftüt von Ihnen zu lejen. 

Niemand kann fi mit mehr Wahrheit und Innigkeit nennen 

Ihren Freund und Verehrer, 


ala Ludwig Schubart. 


871. Glückwunſch Emil Bürger’s an feinen Vater. 
[Aus Bürger’: Nacjlaffe.] 


Kindlide Empfindungen 
am iten Jannuar 1793 


als dem Geburtätage meines innigft geliebten Waters ') 
von 
Auguft Emilius Bürger. 





An diefem froben Tag, dem, theuerfter Papa, 
Ihr Leben und mein Glüd ich dande, 


) Aus dieſem Glückwunſche geht hervor, daß ber Geburtätag Bürger’3, welcher 
nad; Dr. 9. Pröhle'3 Ermittelung eigentlih auf ben 31. December fällt, doch in ber 
Tramilie des Dichterd am 1. Januar gefeiert ward. — Seinen Sohn Emil hatte er 
von ber Reife nach Sachſen im October 1792 mit nach Göttingen gebradit. 
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Steh’ ich gerührt vor Ihnen da! 

Der erfte, mir vollkommenſte Gedande, 
Mar: für des beiten Vaters Leben, 
Gott, den Erhalter zu erheben! — 

Nehmen Sie diefes, ala einen Heinen Beweis an, wie jehr ich wünjche, 
Ihnen etwas zu thun, was Ihnen angenehm- ıft, mit dem findlichen 
Dorjaz 

In guten Sitten mic) zu üben, durch feine böje That Sie zu be— 
trüben, den Kleinften Fehler zu bereun, Sie immer zertlicher zu Lieben. 
Um Ihre Freud’ und Luft im Alter einft zu jeyn. 


872. Eine politifhe Weiſſagung Bürger’s. 
[Aus rn Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 327.] 
Weißagung am 24. Jan, 1793.:) 

Sp ſpricht der Geift der Weißagung: 

Wofern die ariftocratiihen Deipoten Großbritanniens ſich nicht 
noch zu rechter Zeit befinnen, und den Frieden mit Frankreich dem 
ungerechten Kriege vorziehen, ſo werden ſie ſich eine fürchterliche Demo— 
cratiſche Ruthe vor ihre üppigen Ariſtocratiſchen Ärſe binden. Der ſtolze 
übermüthige Pitt wird ſeine Rolle als verachteter Sch—ßkerl endigen. 
Die Göttinn der Freiheit und Gleichheit verleihe dazu ihren Segen. 


873. Bürger an die Hannövriſche Regierung. 


[Buerft abgedr. im „Literarhiftoriichen Taſchenbuch für 1847, herausg. von R. E. Prutz“, 
S. 4575, — Mit einem Concept in Bürger’3 Nachlaſſe verglichen.) 


Königlih-Großbritannische zur Churfürſtlich Braunſchweig— 

Lüneburgiſchen Landesregierung Hochverordnete Herren 

Geheime Räthe, : 

Hochgebohrne Reichsgraf und Freiherren, 
Hochgebietende Gnädige Herren! 

Die mir vor Viertehalb Jahren gnädigft aufgetragene außerordent- 
liche Profeffur der Philofophie auf der hiefigen Univerfität habe ich 
zwar damals ohne Gehalt!), jedoch nicht ohne die billige Hoffnung dazu, 


') Dr. Althof bemerkt zu obigen Zeilen: „Diejer verfiegelte Zettel den der Schrei« 
ber beffelben mir etwa 2 Monathe vor feinem Tode ald Depot übergeben hatte, wurde 
erft am 21 Junius 1794 in Gegenwart ber Schweiter, des Schwager umb ber Schwäge— 
rin bed Goncipienten geöffnet. Allthof.)“ 

) Zur Erklärung der faft allzu beſcheidenen Bittweife obiger Supplit muß bemerft 
werben, dab Bürger im Herbft 1789 auf Heyne's Empfehlung zum außerordentlichen 
Profefior ernannt worden war, zugleich aber bie Eröffnung empfangen hatte, daß biefe 
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übernommen, und bis hieher nad) dem Maße meiner Kräfte ver- 
waltet. Weil ich unter allen Dienften, welche die hiefigen Lehrer der 
Univerfität leiften, auf die Meinigen gewiß jelbft den geringften Werth 
lege, jo habe ich mich bisher nicht nur dabei beruhiget, daß ich viel: 
leicht unter allen der Einzige bin, der ganz ohne Gehalt dient, jondern 
würde auch ferner, wenn gleich noch jo lange, in befcheidener Stille 
gewartet haben, bis Ewr Excellenzen aus eigener hoher Bewegung 
meine Hoffnung einmahl zu erfüllen geruhet hätten. Allein Umftände 
nöthigen mich jet, meinem Character felbft Gewalt anzuthun, und 
Hochdero Großmuth mit einer unterthänigen Bitte anzugehen, die den 
Verdacht einer umbejcheidenen und läftigen Andringlichfeit erwecken 
könnte, wenn nicht eine unbefangene Darftelung meiner Lage mir da= 
gegen das Wort reden müßte. 

Das Glüd ift mir in meinem ganzen Leben gar wenig günftig ge 
weien. Zwölf Jahre lang Habe ich bei einer jehr magern Gerichts, 
halterftelle auf dem Lande ein anjehnliches ererbtes Vermögen?) zuſetzen, 
und nachher wieder beinahe neun Jahre, ohne alle Beloldung, ohne 
Vermögen, von geringem Erwerb, aus Academifhen und litterariichen 
Arbeiten mich durchbringen müfjen. Ich enthalte mid, andere unver- 
ſchuldete, meinem Vermögen, jo wie meinem geiftigen und leiblichen 
Wohlſeyn höchſt nachtheilige Lebens Begegniſſe zu erwähnen. 

Hätte ich Niemand weiter, als blos meine eigene Perſon zu ver— 
ſorgen, ſo würde ich, ſo lange mir nur noch eine einzige Kraft zu irgend 
einem Geſchäfte übrig bliebe, nicht leicht einem Sterblichen mit meinen 
Bedürfniſſen beſchwerlich fallen. Allein ich habe auch vier unerzogene 


Ernennung ihm weder Anſpruch noch Hoffnung auf Gehalt gewähre. Das dieſe Er— 
nennung betreffende Reſcript bed Univerfitäts-Curatorii an Heyne lautet: 
Unſere freundliche Willfahrung zuvor! 

Die von Euch angerühmten Fähigkeiten bes Mlagiſters] Bürger find auch Unſerer 
Aufmerkſamkeit nicht entgangen, und würden Wir nicht anftehen, bey Sr. Königl. 
Majeität auf Ertheilung einer auferorbentlichen Profeffur in ber philojophiichen Fa— 
eultät für denfelben anzutragen, wenn Wir nicht da3 Bedenken hätten, dab ber M. 
Bürger nach erhaltener Profeffur um eine Gehalt3-Ertheilung nachſuchen möchte. Da 
die Euch am beften befannte beichräntten Umftände der Univerſitäts-Caſſe Uns nicht 
erlauben gedacdhtem Magifter dazu einige Hoffnung zu ertheilen; So habt Ihr ihm 
jolches bekannt zu machen und demnächſt zu berichten, ob unter biefen Umftänden dem 
M. Bürger annoch mit der Ertheilung des Profeffor-Characters gedient jeyn bürfte? 
Auch würde e3 ſich gedachter Magifter gefallen laſſen müflen, daß vorerft die Genjur 
des Muſen-Almanachs von Euch noch ferner reipicirt würde. Wir find Euch x. 

Hannover, ben 21. Auguft 1789, 

Königliche ıc. 


Un den Hofrath Heyne in Göttingen. 
2) „ein ererbtes Vermögen von mehr als zehntaufend Thalern“ ſtand im Goncepte. 


v. Beulwitz. 
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Kinder, ohne deren Verforgung, und oben drein noch Schulden, ohne 
deren Bezahlung ed mir bitter ift zu leben, und noch bitterer dereinft 
ſeyn würde, aus dev Welt zu jcheiden. Die letzten find zwar nicht jo 
beträchtlich, daß ein Mann, der nur ein bis zweihundert Thaler jähr- 
(ih erübrigte, fie nicht in wenigen Jahren tilgen könnte. Weil ich 
‚ aber in meiner jebigen Lage gar nicht? zu erübrigen vermag, jo müſſen 
mir auch unerhebliche Schulden zu einer großen und drüdenden Laft 
gereihen. Tägliche ſowohl al3 nächtliche Sorgen und Unruhen, die 
mir hieraus erwachſen, zehren an meinen edelften Kräften, die ich doch 
wohl weit würdiger zum Nutzen der hiefigen Univerfität und der 
Litteratur unſeres Vaterlandes verwenden könnte. 

Diefe Lage Icheinet es nicht nur zu entichuldigen, jondern mir e3 
ſogar zur Pflicht zu machen, daß ich zu Ewr Ercellenzen hoher Gnade 
meine Zuflucht nehme, und unterthänig bitte, mich baldmöglichft mit 
einem nur einiger maßen unterftüenden Gehalt zu erfreuen. Auch 
darf ich wohl nicht fürchten, daß diefe Bitte ihre Wirkung auf Hoch- 
dero fürjorgende Großmuth verfehlen werde, wenn gleih Schüchternheit 
und Delicateffe mich abhalten follten, diefelbe Künftig eben jo oft, als 
vielleicht andere, anders al3 ich organifirte Bittfteller, zu wiederholen. 
Geſetzt daher auch, die Umftände geftatteten e8 nicht, mein Geſuch fo- 
gleich zu erfüllen, jo würde mir doch jchon eine gnädige Hoffnung 
gebende Rejolution von großem Werthe feyn, und ich würde glauben, 
Ewr Ercellenzen Huld durch nichts wirdiger ehren, und das Gefühl 
meiner Dankbarkeit durch nichts mehr adeln zu können, al3 durd) das 
ftille ZJutrauen und die beicheidene Geduld, womit ich einer gewiſſen 
Erfüllung zur gelegenen Zeit entgegenjähe. In diejen Gefinnungen er- 
fterbe ich mit tiefer Ehrfurcht 

Ewr Hochgräfl. und Hocfreiherrl. Excellenzen 
ganz unterthäniger Diener 
Göttingen, den 6. März 1793. Gottfr. Aug. Bürger. 


874. Bürger an den Geh. Canzlei-Secretair Ernſt Krandes 
in Hannover. 
[Goncept aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Mohlgeborener ıc. 

Mit der heutigen Poft habe ih an Königl. Rfegierung] eine Bitt- 
ihrift um baldmöglichite Beilegung eines Gehaltes gefendet. So gewiß 
ein Character, wie der, welcher Ewr Wohlgeboren Gemüth adelt, jchon 
von felbft einem jo motivirten Gejuche, wie das meinige, einen guten 
Erfolg gönnt und gern jelbft thätig befördert: jo kann ich mich dennoch 
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nicht enthalten, Diejelben um Dero unftreitig vielvermögende Unter- 
ſtützung defjelben noch ausdrüdlic hiermit gehorfamft anzusprechen, um 
Sie bei dieſer Gelegenheit zugleich derjenigen ausnehmenden Hochachtung 
für Ihre ſowohl bürgerlichen als litterariichen Verdienfte verfichern zu 
fönnen, womit ich zeitlebens beharre 
Ewr ꝛc. 
gehorſamfter Diener 
Glöttingen], den 6. März 93. GAB. 


875. Goeckingk an Bürger, 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.] 


W[ernigerode], den 16. März 1793.] 


Endlih, mein trauter DB. halte ih Wort! Da habt Ihr alle meine 
poetiiche Habe, bis auf ein Paar Stüde, die ich dem Profeſſor Becker 
in Dresden zu einem Taſchenbuche das er herausgeben will, mit- 
getheilt habe. Diefer gute Mann hat mir ehemals auf meinen Reifen 
fo viele Freundſchaft erwiejen, daß es undankbar geweſen jeyn würde, 
wenn ich ihm jeine wiederholte Bitte abgejchlagen hätte. Sehet alſo 
nicht jcheel dazu, lieber Landsmann. 

Was Ihr meines Nahmens nicht für unwürdig haltet, da möget 
Ihr ihn nah Gefallen darunter jegen, und mit den Dingern jelbft 
ſchalten und walten wie e8 Euch beliebt’). Der Teufel jelbft würde 
e3 in meiner Lage nicht beſſer machen, denn inter arma silent musae. 

Lachet nur nicht, daß ic Euren Nahmen dem einen Dinge vor— 
gejezt habe; es ift eine Eitelkeit die einem jo alten Freunde wohl zu 
verzeihen fteht. Das horrende Loblied eines Mädchens an mich jolltet 
Ihr jchon, wer weiß wie lange, für Euren Muſ. Alm. erhalten. Aus 
dem Mägdlein würde viel geworden jeyn, wenn fie in meiner Zucht 
geblieben wäre. Aber bald nad diefem erſten Verſuche (beurtheilt 
ihn nad dem Originale) mußten wir und trennen, und ich höre und 
jehe jchon lange nichts mehr von ihr. Wielleiht erwacht ihr voriges 
Gefühl wenn fie ihr Gedicht endlich da findet wo fie es lange ver- 
gebens gejucht hat?), und vielleicht beftrebt fie fi von neuem, lieb- 
lichere Lieder zu fingen. 

Ob unter dem übrigen fremden Plunder etwas ſeyn wird das ſich 
zurecht feilen läßt, weiß ich nit. Sehet zu! Mir fehlt es fo jehr 


!) Der Mufenalm, fiir 1794 enthält, theils unter v. Gökingl's, theild unter Ama— 
rant's und Nantchend Namen, acht verichiebene Gedichte; darunter eins an Bürger. 
2) Siehe das in Rebe ftehende Gedicht von — ne an Gökingk ebendafelbft, S. 127 f. 
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an Zeit, daß ich nicht einmal meine eigene Sächelchen, die etwa des 
Leſens werth jeyn mögten, verbefjern fan. 

Der Krieg macht mir außerordentlich viel zu ſchaffen. Es müſſen 
jo vielerley Bedürfniffe für die Armee von Magdeb[urg] nad Frankflurt)] 
transportirt werden, und gewöhnlich befomme ich die Aufträge, die 
Frachten dazu auszumitteln und die Gontracte zu ſchließen. Ein Land— 
und Steuer-Rath ift im Preußifchen, jelbft im Frieden, ein geplagtes 
Thier, aber im Kriege ift er der wahre Scharwenzel der Kammern. 
Indeß habe ich einige Hofnung mich nächftens durch eine Reife von 
ein Paar Monathen zu zerftreuen. 

Es ift jonderbar! Gerade jezt, two ich oft in einem halben Yahre _ 
nicht eine einzige ruhige Stunde habe mich ungeftört meinen Phantafien 
zu überlaffen, ift mein Trieb zum Verſemachen am größten. Aber da ich 
vorher weiß daß ich nichts zu Ende bringen fan, fo fange ich auch 
gar nichts an. 

Sin meiner Lebensart hat fich nichts geändert, und fo lange ich in 
diefem Nefte ſitzen muß, wird ſich auch nicht? darin ändern. Zum 
Glück bin ich dem Körper nad gefund und im Gemüth jehr ruhig, 
denn ich verjehe meine Geſchäffte mit einem Fleiß und einer Uneigen- 
nüßigfeit, die wohl jelten jeyn müſſen, weil fie jo auffallen. Aber 
ach! troz dem allem ift in meinem Herzen eine Leere, die durch nichts 
in der Welt al3 durch Liebe und Freundſchaft ausgefüllt twerden könnte; 
und leider ift da3 Eine hier den Leuten ein Aergernig und dad andre 
eine Thorheit. Benzler ift zwar eine recht gute Seele; aber er hat jo 
ange überjezt (jährlicd) wenigftens 4 Alphab.) daß er kränklich und 
hypochondriſch davon geworden iſt. Das ift der Lohn für des auri 
sacra fames. 

Amalie ift fich weder dem Aüßern noch dem Innern nad irgend 
no ähnlich. Sie ift in 10 Jahren 20 Jahr älter und jo hager ge- 
worden, daß man fie mit einem Lichte durchleuchten könnte. Seit 
2 Jahren habe ich fie nicht lächeln gejehen. Sie hat mich dahin ge— 
bracht, daß ich allen Umgang, zumal allen weiblichen, ganz aufgegeben 
habe. Meine Gejellichaft find ein Dubend Ganarien-VBögel, meine ganze 
Erholung befteht im Leſen. Mein Briefiwechjel ſchränkt ji nur noch 
auf ein Paar Freunde ein. In diefer traurigen Lage ift e3 vielleicht 
ein Glück daß ich der Geihäffte jo viele habe und über meinen Zuftand 
nicht lange nachdenken fan. 

Wie geht e8 denn Euch, trauter Freund meiner Jugend? Vergeßt 
mic) doch nicht ganz. Die Zeit, wo man Freundſchaften wie die 
unfrige ſchließen fan, ift bey Euch auch vorbey, und wahrſcheinlich 
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werdet Ihr euch wohl fo bald durch ein weibliches Geſchöpf nicht 
wieder feffeln laſſen. 
Adieu, theurer B. Es bleibt beym Alten. Ewig 
Euer getreuer, 
G. 


876. Bürger an Klopſtock. 


[Zuerft abgebr. in „Briefe von und an Klopſtock“, ©. 353. Neu mit dem Original 
und mit einem Goncept in Bürger’s Nachlaffe verglichen.) 


Göttingen, den 17. April 1793. 


Theurer Klopftock, 

So wenig den dringenden Bitten, als den übrigen Umſtänden des 
jungen Mannes, der Ihnen dieſe Zeilen überreicht, kann ichs verweigern, 
ihn damit bei Ihnen einzuführen. Er heißt Staudinger und iſt aus 
Nürnberg gebürtig. Ich lernte ihn ſchon vor drei Jahren in Stutt— 
gard bei dem ſeel. Schubart kennen, der ſich ſeiner annahm, und ihm 
Bildung, ſo weit ers vermochte, ſonderlich zu Declamation und Geſang, 
zu geben ſuchte. Wäre Schubart leben geblieben, jo hätte er ihn wohl 
bei fi) behalten, und endlich vielleicht zu irgend einem Auskommen 
verholfen. Nach deſſen Tode hat er fich an verjchiedenen Orten umber 
getrieben und declamirt. 

Dor einigen Tagen fam er hier an und wandte fi) an mid). 
Allein e8 war unmöglich, eine Zuhörerfchaft für ihn zuſammen zu 
bringen, weil theil3 die gegenwärtigen Ferien unfer academijches Publi- 
cum geſchwächt, theild vor kurzem einige Stümper, die bei uns auf- 
getreten waren, die Kunft allzu gröblich geichändet Hatten. — Er will 
nunmehr feinen Stab weiter nad) Hanover und Hamburg fortjeßen, 
und ich wünſche, daß es ihm an diefen Ortern beifer gelinge. 

Sollte e8 nicht möglich jeyn, ihn in Hamburg irgend ein erträg- 
lies Unterlommen zu verichaffen? Vielleicht beim Theater — wenn 
nur nicht einige Körperliche Mängel Hinderniffe in den Weg legten. 
Er ift indeffen beicheiden genug, feine hohen Anfprüche zu machen, und 
würde ſich, glaube ich, jelbft zum Lichtpußer-Geichäfte verftehen. Übri- 
gens jcheint er mir nicht ohne Talent, jelbft nicht ohne allerlei Kennt— 
niffe im Gebiete des Schönen zu jeyn. Vielleicht könnte er auch zu 
einigen Geichäften des Unterrichts, der Schreiberei u. ſ. w. gebraucht 
werden. Er würde, jo viel ich ihm anjehe, fi willig und folgfam 
bequemen, brauchbar zu werden, wo er e8 auch noch nicht ganz wäre. 
Können Sie, theurer Klopftod, ihm durch ihre Empfehlungen beförder- 
ih jeyn, jo beftimmt Sie gewiß zwar jchon Ihr Herz, ohne meinen 
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Brief; aber ich jchreibe dennoch diefen, troß meiner Briefichen, um bei 
Ihnen ein freundliches Andenken an mic zu eriweden, und Sie meiner 
unmwandelbaren Liebe und Verehrung zu verfichern. 

Bürger. 


877. Meyer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Berlin, den 9. Julius 93, 
Geliebter Herrſcherlingsſchreck, feinem Herricher furchtbar! 

Hier haft du ein paar armfeelige Beiträge, deiner wenig wehrt, 
und wovon es dir frey fteht, fie nicht aufzunehmen, wenn du befjere 
Dinge in deinem Magazin Haft, wie ich hoffe. — Die Lieder find erſt 
in dieſen zwey Tagen, nad) Erhaltung deines Briefes entftanden, und 
haben aljo Mangel der FFeile, die vor Gott und Menſchen angenehm 
iſt. Doch würde es gefährlich jeyn, etwas daran zu verändern, be- 
ſonders an dem weldes an DBariationen gebunden ift!), indem fie 
dadurd ihren einzigen Werth verlieren fönten, einer treflichen Melodie 
anzugehören. Von den übrigen Kleinigkeiten ift nicht? zu jagen. 

Freylich wohl hab’ ich euer Motto nicht ganz behalten, aber ihr 
jelbft habt auch etwas darin vergeifen oder verändert, und jo bin ich 
Miethling ja wohl entjchuldigt. Die Zeile: 

Als meine Sinnen tief entjchlafen waren, 
Habt ihr mir mehr als einmal vorgejagt und wollt jezt nicht? davon 
willen. Indeſſen joll euer Motto gewiß auf meinen Geiftergeihichten 
prangen, wenn ich jemal3 dazu fomme, die beiden andern nieder zu 
ichreiben, wovon ihr wißt. 

Ueber Politit und Metaphyſik werden wir beiden und nie ver- 
einigen. Ihr verlangt und ordnet immer alle® a priori, und ic 
fenne nichts, was meine nie zu befiegenden Zweifel einigermaaffen be- 
ftimmen Tann, als Erfahrung. Wenn indeſſen alle Demagogen euch 
lichen, jo mögte ich mir wohl gefallen Laffen, fie am Ruder zu ſehn. 
Denkt aber, daß fo elende Buriche ald George Böhmer und Wedekind 
Mainz mit eiferner Ruthe beherrichen, und fragt euch jelbft, wie euch 
die Collegenſchaft derjelben gefallen würde? Doc verehr' ich im 
Voraus die Träume, die ihe wills der Himmel und die heilige 


?), „Ergebung. Nach einer Melodie mit Variationen von Righini”, Mufenalm, 
für 1794, ©. 142 f. Die meiften übrigen Beiträge Meyer’s find Epigramme wider bie 
franzöfiiche Revolution. 
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Guillotine einmal wahr machen werdet, nur behüte mich der Himmel, 
Augenzeuge davon zu werden. Wielleicht reinigt ein Gewitter die Luft, 
aber ih mag mich nicht an den Ableiter binden. Gehabt euch wohl! 
Und laßt euch den Berg, die Bergleute, Berggefinnungen, und Berg- 
tyranney gut befommen. Es find doch feine vornehmen Leute. Das 
ift immer ein großer Troſt. Vive la Constitution! Tout ce qui 
commence par Con, finit par étre foutu. 


878. Adolph Miüllner an Bürger, 


[Zuerft abgedbr. in „Bürger und Müllner. Yüterbog, 1833*, S. 7 ff] 


Pforte, am 10, Julii 1798. 
Theurefter Onkel! 


Es mag Ihnen wohl etwas jonderbar jcheinen, daß eine Wenigfeit, 
wie dermahlen die meinige ift, ſich unterfteht, einem Marne von Ge— 
Ihäften mit ihrem armjeeligen Gejchreibjel beichwerli zu fallen; und 
würklich bin ich auch jo arm an allen etwa möglichen Entſchuldigungen 
diejes Schrittes, daß ich mich damit Lieber gar nicht befaffen, jondern 
die Mühe, meinem Briefe Zutritt und gütige Aufnahme bey Ihnen zu 
verichaffen, ganz allein meiner Mutter überlaffen werde. Es ift jonft 
gewiß und wahrhaftig meine Art nicht, mit Verdienften der Geburth 
glänzen zu wollen; aber da ich gegenwärtig num einmahl feine anderen 
befige, die mich berechtigen könnten, Ihnen, befter Onkel, diefen Wild 
zu Füßen zu legen, jo müßen Sie doch wohl gütigft geruhen zu be— 
denten, daß ich das Glücd Habe, der eheleibliche jüngjte Sohn Ihrer 
leiblihen Schweiter zu jeyn: — obwohl ih nicht läugnen will, daß 
ich jelbft an dieſem Glüde jo unſchuldig bin, ala der jeelge Ludwig an 
den Bedrüdungen des xebelliichen Frankreichs. Mit einem Worte, 
Sie müfjen fich entjchließen, diefen Brief zu Ende zu lejen, und wenn 
Sie auch meines werthen Namens Unterfchrift erft ganz auf dem 
tiefften Rande von der untern linken Ede der legten Seite dieſes Bogens 
finden jolten. 

63 hat vor einiger Zeit meiner lieben Mutter, die vermuthlich 
einmahl von einem unpartheyiichen Richter hören wollte, wie leer oder 
wie voll e3 denn eigentlich in dem Pudelkopfe ihres Söhnchens ausſehe, 
gefallen, Ihnen zwey gereimte Kleinigkeiten aus meiner Feder zu über- 
fenden, und obgleich das eine ein — Hochzeitlied war, und das zweyte 
gar das zweydeutige Verdienft hatte, mitten in den heißeften Hunds— 
tagen de3 1792ten Jahres gebohren worden zu ſeyn, jo ift dennoch Ihr 
Ürtheil darüber jo nachſichtsvoll ausgefallen, daß ich es, troß meiner 
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auch eben nicht geringen Portion Eigenliebe, kaum jo erivartet hatte. 
Ich Hätte in Ihrer Antwort doch wenigſtens einen Tadel vermuthet; 
aber fie enthielt gar feinen: denn die erwähnte Unreinigkeit meiner Verſe 
kann ich nicht für [Tadel nehmen, da ha, wie das Sprichwort jagt, 
noch nie ein Meifter in jeiner Kunft vom Himmel Igefallen ift. Ob 
nun aber diejes gütige Urtheil im Ernſt die Verdienfte meiner Arbeit 
zum Grunde hat, oder ob Ihnen nur vor dem Niederichreiben befjelben 
das eingefallen ift, was einmahl im deutſchen Muſeo ein Kenner jagt, 
den ein junger Odenmann mit Vorlejen feines Machwerks geplagt hatte: 

„Ich mußte halb Bruderpflicht, 

Und Halb aus Furcht vor dem Gedicht 

Mein Trommelfell erſchüttern laſſen: 

Denn eines jungen Dichterd Grimm 

Iſt, wie befannt, gar fchwer zu dämpfen, 

Er lodert, gleich — derdorrtem Stroh, 

Im Augenblide Tichterloh.“ 

Ich Tage, welche von diefen beiden Möglichkeiten hier der Fall ge- 
weſen ift, will id) weiter gar nicht unterfuchen. Nur thut es mir leid, 
Ihnen, wenn etwa das lehtere Fällchen ftatt gefunden hat, jagen zu 
müffen, daß Sie ſich durch diefe unverdiente Nachſicht gegen mich jelbft 
geichadet haben: denn ihr allein haben Sie e3 zu verdanken, daß id) 
Ahnen gegenwärtig ein neues Produkt aus meiner Dichterwerkitatt 
überjende, und zugleich die furchtbare Drohung hinzufüge, wenn Ihr 
Urtheil wieder jo gütig ausfällt, an Ihnen nad) und nad) das zu er: 
füllen, was Sie einmahl öffentlich der ganzen Welt prophezeihten , 
das heißt, Sie im Papier, von meiner Feder vollgereimt, erſticken zu 
lafjen. Das Gegenwärtige it („leider!“ werden Sie jeufzen,) eine 
Neberjegung einer ſchon oft und qut überjeßten Ode des Horat !), deren 
Beurtheilung ich jo frey bin, mir von Ihnen in einem Briefe an 
meine Mutter, oder, wenn Sie mir eine wahre Weihnachtäfreude 
machen twollen, in einem Zettelchen an meine eigne Wenigfeit auszu— 
bitten. In Rückſicht der Kleinigkeit jelbft wünjchte ich denn aber aud) 
noch zwei Fleine Bemerkungen maden zu dürfen. Die erxfte ift die 
Bitte es nicht auf Rechnung meiner Bequemlichkeitsliebe, jondern mehr 
auf Rechnung der kurzen Zeit, die ich zu diefem Briefe habe, zu 
jchreiben, daß ich die Ode nicht von neuem abgejchrieben, fondern grade 
aus einem Bücheldden voll ähnlicher Arbeiten herausgeichnitten habe. 
Durch diefen Umftand erhalten Sie überdem noch die drunter jtehenden 


1) Es war die Ode an den Blanbufifchen Quell, Carm. Lib. III, Ode 13, frei in 
gereimten Trochäen Üüberjegt und von einem langen Ercurfe voll Schülergelehriamteit 


. begleitet. 
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Noten ala Zugabe, welche ich aber ja nicht mit zu beurtheilen bitte: 
denn e3 find die Bemerkungen eines, leider, jehr flüchtigen Beobadhters, 
der fich aber noch zu befjern gedenkt. Die zweyte Anmerkung aber be- 
teifft die in der letzten Strophe wider die firengen Regeln der 
mechaniſchen deutſchen Dichtkunſt gereimten Wörter: Eiche und Zweige. 
Ich follte mich zwar wohl eigentlich dur Bekenntniß diejes Fehlers 
nicht entjchuldigen wollen, indem ſchon die Bibel jagt: Wer feines 
Herren Willen weis und ihn nicht thut, der joll doppelte Streidhe 
leiden. — Allein da die Bibel, wie Sie, befter Ontel willen werden, 
fih immer von gar verfchiedenen Seiten anjchen läßt, jo jagt fie auch, 
daß Schwachheitsſünde aller Sünden verzeihlichfte jey; und in dieſer 
Rükfiht wird mic mein Bekenntniß gewiß entichuldigen, als welches 
würklich nichts weiter jagen joll, al3 daß ich gern beſſer gereimt hätte, 
wenn ich es nur vermogt hätte. Um aber doch endlid dem Schlufie 
meine3 Briefe näher zu rücken, jo fage ich Ihnen nochmahls den ver- 
bindlihften Dank für die Gedult, mit der Sie jo gütig gewejen find, 
meine Schreib-, Drud- und vermuthlich auch jehr Machfehlerreichen Arbeiten 
durchzuleſen. Das Schidjal will es, leider, nicht, daß ich die Uni- 
verjität Leipzig, die ich kommende Michaslis beziehen werde, mit dem 
mir erwünfchteren Göttingen vertaufchen darf, ſonſt würde ich bald jo 
glücklich ſeyn, meine Wenigkeit Ihnen mündlich empfehlen zu können. 
Da das aber nun einmahl jo ift, jo werde ich, wenn ich bemerfe, 
daß es Ihnen nicht ganz unangenehm ift, vielleicht öfter jo frey feyn, 
an Sie von Leipzig aus zu ſchreiben; — eine Drohung, vor der Ihnen 
jedoch nicht jonderlih bangen darf: denn ein einziger Wink von ent— 
gegengejeßter Bedeutung fichert Sie vor meiner Zudringlichfeit auf immer. 
Uebrigens verharre ih mit Hochachtung 
Dero ergebenfter Diener, Verwandter 
und — Freund, wenn da3 meine Jahre erlauben, — 


- Adolph Müllner. 


879. Heyne an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclaffe.] 


Mein theuerfter Herr Profeffor, Sie kennen mid, daß ich aus 
Anmaßung nichts thue, und weit entfernt bin mid) in Etwas zu 
— Aber als Freund ſchäzen Sie mich, des halt ich mich ver— 
ſichert. 

Ich muß Sie auf das Stüd [Der unwillige Arzt] mit J. ©. Zimmer: 
mann [Mujenalm. für 1794] ©. 65 aufmerkſam maden. Es zieht ge: 
wi Ahndung von Hannover zu. Wozu ein Wiz der das Anjehen von 
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BVerjönlichkeit hat und alſo wider die Gejeze läuft? Was Hilft er? 
wem jchadet er? Nur Ihnen! 

Darf ih Sie ferner bitten, jo laffen Sie alle Anspielungen auf 
Zeitumftände weg, im Guten und Böen. Warum wollen Sie Yhre 
Ruhe aufopfern! Die Dinger von Meyern find zwar jo dunkel und ge— 
zwungen daß jedem die Luft vergeht, nach dreymaligem Lejen weiter 
auf den Sinn zu rathen. Aber der ift immer der geweſen, der Ihrem 
Kalender den größten Nachtheil gebracht hat. 

Sie verzeihen mir meine vertrauliche Eröffnung. Ein Freund 
erinnert voraus. Der große Hauffe macht werke Erinnerungen binter- 
drein. Hochachtungsvoll beharre ich 

Ewr Wohlgeb. 
gehorjamfter Dfiener] 
[ Göttingen, den] 24. Aug. 93. Heyne. 


880. Bürger an Heyne. 
[Eoncept aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


(Göttingen, Ende Auguft 1793.] 


Ewr Wohlgeboren können gewiß verfichert jeyn, daß ich Ihre Vor- 
erinnerung auf das dankbarſte verehre, weil mir die Jautere und 
edle Quelle, woraus fie fließt, allzuſehr am Tage liegt. Allein in 
Anfehung des Epigrams ©. 65 hätte ih mir doch nimmer mehr eine 
Bedenklichkeit träumen laffen. Sie, theurer Herr Hofrath, gewiß auch 
nit, wenn Sie nicht anders, wie es ſcheint, vorausjekten, daß ber 
%. G. Zimmermann ein aus Muthwillen angenommener Nahme wäre. 
Das ift er aber nit. Der Verfafier Heißt wirkli Johann Gott- 
fried? Zimmermann, hat jeit mehrern Jahren ähnliche Kleinigkeiten 
eingeliefert; und ift, ich weiß ſelbſt nicht was, im Darmftädtifchen. 
Ich erinnere mich nicht, daß er mir jemals bei Überfendung feiner 
Beiträge geichrieben hätte), Herr Hofrath Lichtenberg wollte ihn — 
ſchon vor mehrern Jahren — ala Gandidaten der Theologie kennen. 
Set mag er aljo wohl dort irgend wo Paſtor jeyn. Wenn Ewr 
MWohlgeb. mit dieſer Erläuterung das Ding noch einmahl Iejen, jo 
werden Sie hoffentlich nichts, als einen Einfall auf einen Arzt darin 
finden, deren es ja jchon zu hunderten und taujenden ohne alle Conſe— 
quenz gegeben hat, und noch geben wird. ch denke, wenn ich den 
J. ©. im Regifter völlig in Johann Gottfried ausjchreibe, jo muß alle 


1) In ber That fand fi im Nachlafie Bürger'3 nur das unter Nr. 629, ©. 76 
des vorhergehenden Bandes, abgebructe Billet Zimmermann's an Dieterich vor, 
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Mißdeutung und Verwechjelung mit dem Ritter Joh. Georg?) weg— 
fallen. 

Politica habe ich jehr zu vermeiden gejucht. Allem habe ich jedoch 
nicht ausweichen können. Das wenige, was hin und wieder vorkommen 
mag, ift mehr zu Gunften der jet triumphirenden, als der gedrüdten 
Kirche, und dabei, — ohne jonderlichen Stadel. In Anfehung Meyers 
haben Sie leider! mehr denn allzu jehr recht. Allein was kann man 
machen? Er hat do Hin und wieder einen Nahmen. Ein Muſen— 
Almanach joll und muß nun einmahl alle Jahre zu Stande gebradt 
werden; ich kann das Honorarium nicht füglich entbehren; des Guten 
kommt wenig ein; ih muß aljo wohl an den Landftraßen und Zäunen 
auflejen, um die Tafel zu bejeßen. 

Der mweiland abenteuerlihe Moriz ſchrieb Leiden der Poefie. 
Er meinte damit ſeine poetiihen Wehen, wenn er gebären wollte und 
nicht konnte. Ich könnte füglicher Leiden des Mujen Almanach Ichreiben. 
Denn da ganze Jahr lang ift mir nicht jo übel und weh zu Muthe, als 
wenn ich mit dem fatalen Verszeuge zu Framen habe. 

Sollte Ewr Wohlgeb. noch eind und das andere Beſorgniß er- 
wecken, jo belieben Sie es mir nur furz und gut anzuzeigen, Ich bin 
jehr bereit e3 aufzugeben; weil ich gewiß feine Luft an Unluft habe. 

Ich beharre voll Verehrung 
Ewr Wohlgeb. 


gehorjamfter Diener. 


881. Kürger an Adolph Müllner. 


[Zuerft abgebr. im „Morgenblatt”, 1817, ©. 1205 ff.] 


Göttingen, den 1. Nov. 1793. 
Mein lieber Adolph! 

Sp gebietet mir noch das Herz, dich anzureden, ohne Herr, ohne 
Sie, wie du es doch Kraft deiner Matrikel wohl von mir verlangen 
fönnteft. So lange du nicht mein Herz umftimmft, wird es dir ſchwer 
fallen, mir diefen väterlihen Ton abzugetwöhnen, wenn du auch gleich 
bis zum Staatsminifter hinauf rücken follteft. Vernähme ich aber, daß 
du ein eingefleiichter umheilbarer Thor, oder gar ein Böjewicht ge= 
worden wäreſt, der die Hoffnungen Lügen ftrafte, die ich deinen guten 
Eltern mehr als einmal mit Zuverficht bdeinetwegen eingeflößt 





2) Der bekannte Arzt und Schriftfteller, Verfaſſer des Buches „Ueber die 
Einſamkeit“, ıc. 
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habe, ja dann fönnteft du e8 wohl zum Herrn und zum Sie bei mir 
bringen, wenn ich e3 nämlich nicht ganz vermeiden könnte, irgend ein= 
mal ein fchriftliches oder mündliches Wort mit dir zu wechſeln. | Deine 
Eltern haben mir wohl gejagt, daß du Zunder zu manden Aus- 
ihmeifungen in dir trügeft. — „Wenn auch”, habe ich geanttwortet, 
„So trägt er dagegen auch einen Keim von Verftand und gefunder Ver— 
nunft in fi, der ihn nie zu tief ſinken laffen, der ihn, wenn er ja 
einmal jänte, bald wieder emporbringen wird.“ Lieber Adolph, alles 
was una als Menſchen einen abjoluten Werth gibt, da3 entipringet 
von dem Gotte in uns, von der heiligen Vernunft; und jede 
Zugend, die nicht von ihr abftammt, will Kant zwar nicht eben ein 
glänzendes Lafter, aber doch eine glänzende Armjeligkeit genannt willen. 
Das ift ein theures wahres Wort. Ach jchmeichle mir, daß es in dir 
lebendig und immer lebendiger werden, daß e3 deinem beſſern Selbit 
den Sieg tiber den ganzen Hans Hagel der Sinnlichkeit, wie jehr er 
auch toben möge, verichaffen werde. 

Doch — ich fee mich nicht nieder, um dir Moral zu jchreiben. 
Das: lieber Adolph, und das Du haben mich, ich weiß nicht tie, 
auf einen Augenblick dazu verleitet. Ich wollte dir nur jagen, daß 
ih zwar ziemlich krank, aber deswegen noch nicht melancholiſch bin, 
wie dir ein Schulfreund von bier aus gefchriebeu haben joll; denn 
unter melancholiſch verftehe ih: nicht wohl bei Troſt im Kopfe. In 
diefem ift, Gottlob, noch Licht und Ordnung Auch kann ich, wenn 
meine rämpfe, mein Krampfhuften, meine fieberhaften Dröhnungen 
durch das ganze Nervenſyſtem etwas ruhen, jogar noch luftig jeyn. 

Diejes Unheil, womit ich den größten Theil de3 Sommers und 
jelbft jet, da ich dir dieſes jchreibe, mehr ala jemahls behaftet geweſen 
bin, hat mich bisher verhindert, auf deinen Brief und das beigefügte 
äfthetiſch-kritiſche Werk!) jo ausführlich zu antworten, ala du es wohl 
wünſchen magft. 

So lange dieſer Zuftand noch anhält, mußt du auch Nahficht mit 
mir haben, denn ich bin froh, wenn ich jetzt, und unter ſo vielen Be— 
ſchwerden, nur meine dringendſten Geſchäfte vollbringen kann. Da mir 
indeſſen die Ärzte Hoffnung zu beſſern Zeiten, wiewohl in ziemlicher 
Ferne, machen, ſo denke ich, aufgeſchoben ſoll nicht ganz aufgehoben ſeyn. 

So viel muß ich dir jedoch im Allgemeinen ſagen, daß ich mich 
über dein Talent, über deine mechaniſche Gewandtheit, über deine 
ſchönen humaniftiichen Kenntniſſe in mehr als einer Rückſicht ausnehmend 
gefreuet habe. Ich geftehe dir gern, daß ich in deinen Jahren jo weit 
noch nicht war, wie ich an einigen Windeln wahrnehme, die ich aus 


1) Bol. die Anmerkung auf ©. 227 dieſes Banbea. 
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jenem Zeitraume noch aufbewahrt habe. ch Hoffe nicht, daß du dir 
diejes Geftändni zum Ruhepoliter dienen laſſen werdeft: denn alles, 
was ich da von Herzenägrunde gejagt Habe, jchließt auch einen gar 
mannigfaltigen Tadel nicht aus. Im Ganzen ift mir ſowohl an deinem 
Briefe, als auch an dem beigefügten Werkchen, die ich beide nicht gleich 
bei der Hand Habe, etwas anftößig geweſen, welches ſchon jett zu 
tadeln, beinahe Unbilligfeit jcheinen möchte, da es ein Fehler ift, dem 
auch die beiten Köpfe in ihren jungen Jahren eine Zeitlang ausgeſetzt 
find. Es ift eine gewiſſe leere Redſeligkeit, die ein Nichts in einen 
Wortſchwall von ganzen Seiten kleidet, und Gelehrſamkeit zeiget, nur 
um fie zu zeigen, ohne daß es nöthig wäre; die Spanier nennen 
dad, wie du willen wirft, vanas palabras, die Lateiner ampullas. 
Übrigens, däucht mir, habe ich, nicht eben in diefen letzten Proben, 
fondern in manchen andern Briefen von bir, die mir bei Gelegenheit 
in die Hände gefallen find, einen Hang zu fomifiren, zu wiheln, mit 
einem Worte galant und charmant zu jchreiben, wahrgenommen. Ich 
glaube nicht, daß diefes dein Talent ſey; wiewohl ich zugleich weiß, 
dab diejes Talent, wenn es auch vorhanden ift, mehr al3 irgend ein 
anderes, in der erften Jugend ſich gemeiniglich in ſehr froftigen Platt— 
heiten zu offenbaren pflegt. 


Ich glaube vielmehr, daß dich fünftig, wie jegt, ein ftiller edler 
Ernft weit beſſer Eleiden werde. MWillft du in dem Felde der jchönen 
Künfte etwas leiften, jo juche jo viel, wie ohne Abbruch der Kunft 
möglich ift, die äfthetichen Jdeen mit den moralifchen zu verſchwiſtern, 
und laß dein ganzes Leben nicht nad, dich in dem mechanifchen 
Theile der Kunft immer vollkommner zu machen. Und dies ift möglich 
dur; Studium. Jener leere Wortaufwand wird verſchwinden, jo wie 
fih der Vorrath an been in deinem Kopfe und der Reihthum an 
Bildern in deiner Phantafie vermehren wird. 


Es wird dir alsdann weit ſchwerer werden, als jebt, jo lange 
Briefe und Kommentationen zu jchreiben; es wird dagegen aber mehr 
Kern darin enthalten jeyn. 


Mehr kann ich dir diegmahl nicht Jagen. Anfangs verzweifelte ich 
faft, nur jo viel jagen zu können. ch wünſche nur, daß es nichts 
Leere und Unnützes für dich ſeyn möge. — 


Lieber, teurer Adolph, wenn dir an meiner warmen Liebe und 
Achtung, die ich dir ewig zu widmen bereit bin, auch nur das mindefte 
gelegen ift, jo juche deine Eltern, bejonder3 deine tiefleidende Mutter, 
. für den mannigfaltigen Kummer zu entſchädigen, unter welchem fie in 
jo vieler Rüdficht zu leiden Urſache Hat. Nicht wahr, du wirft es 
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thun? denn dir ift das edelfte, Vernunft, zu Theil geworden. Laß 
mich nicht in deinem Beifpiele an meiner Gottheit verzweifeln! 
Dein Bürger. 


882. ??? am Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


[Göttingen, Ende December 1793.] 
Dürfe ich wohl dem HE. Profeßor bitten, mir die Getwogenheit zu 
erzeigen und mir einige Fleine Neujahrswünſche in Werfen zu machen 
und jelbige jchriftlich hiebey oder bey die nächtte Ausarbeitung zu legen 
1) einen für einen 4jahrigen Knaben 
2) für ein 4jahriges Mädgen 
3) für ein Sjahriges Mädgen. 


883. Bürger an ???, 
[Eoncept au Bürger’3 Nadlaffe.) 


[Göttingen, Ende Dec. 1793.] 


Derje mache ich überhaupt nicht mehr, und in Neujahrswünſchen 
habe ich mich niemahls verſucht. Was man nicht in der Jugend lernt, 
das gelinget einem auch im Alter nicht mehr. — Übrigens follte ich 
denten, daß bey den hiefigen Buchbindern Neujahrswünſche ſowohl für 
Knäblein als Mägdlein von allen Jahren zu haben wären. Wenigftens 
habe ich fie font immer von ihnen genommen, wenn ich dergleichen 
gebraucht habe. 


884. Bürger an Philippine Engelhard. 
[Goncept aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Göttingen, den 2. Ian. 1794. 

Ihr lieber Brief, befte Philippine, trifft mic) zwar auf ber 
Beſſerung von einer langen und bedenklichen Krankheit an; allein mein 
Geift, jo wie mein Körper, ift noch zu jehr erſchöpft, ala daß ich Ihnen 
eine lange Antwort fchreiben könnte. Das Sitzen und Schreiben Fällt 
mir noch ungemein läſtig. Schon im verwichenen Nachſommer quälte 
ih mich mit einem trodenen Krampfhuften und fchleichendem Fieber. 
Im Herbfte wurde e8 ärger; es that fi gar nod) eine Leberentzün- 
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dung hervor, die mir mit einem Lebergeſchwür, dann einer Leberſchwind⸗ 
juht und dann — mit dem bitteren Tode drohte. Alle dieje Tyeinde 
find nun zwar mit vieler Mühe und Anftrengung auf das Haupt ge= 
ichlagen, allein ich habe doch jehr und noch lange Zeit Urſache auf 
meiner Hut zu feyn, daß fie ſich nicht wieder zufammen nehmen, und 
neue Einfälle wagen. 

Aus diefen Urfachen traue ich mird kaum zu, in poetifchen An— 
gelegenheiten etwas mit Beftand Rechtens zu richten und zu ſchlichten, 
bejonders da Sie, liebe Philippine, bereit3 alles gethan haben, was 
fi) in der Sache thun läßt. Die Gedichtchen erfüllen als gejellichaft- 
liche Scherze insgeſammt (freilich eind mehr, das Andere weniger) ihren 
Zwed, nehmlich den, zu beluftigen. Und was kann man weiter ver- 
langen? Eine gutmütige Kritik fann es alsdann faum über ihr Herz 
bringen, Fehler aufzufuchen und gegen einander abzuzählen. Mir haben 
diefe Scherze eine angenehme Stunde gemacht, obgleich jeder derſelben 
der Kritik einige Blößen geben möchte. 

Sie haben recht gethan, daß Sie fih auf diefe gar nicht einge- 
laffen, jondern nur das Verdienftlihe an jedem, und zwar, wie mir 
däucht, ſehr richtig bemerkt und beftimmet haben. Das abfolut befte 
Stüd darunter auszuzeichnen, finde ich eben jo jchwer, als Sie. Wenn 
ich mir indefjen vorftelle, daß ich der Herr Rommel oder Kümmel u. ſ. w. 
wäre, an welchen neun ſchmachtende unbefannte Mädchen dieje Liebes- 
bewerbungen gerichtet hätten, unter welchen ich nun wählen follte: jo 
würde ich erft darauf beftehen, daß fich einige von ihnen mir auf eine 
nähere Probe geben möchten, ob fie außer dem Ohre auch die übrigen 
Sinne befriedigten. Würde mir aber diejes veriveigert, und müßte ih 
das Liebchen ſchlechterdings im Sade kaufen, ohne etwas weiter al3 ihre 
Stimme vernommen zu haben: jo — jo wählte id — nun welche 
den[n]? — ich bitte Sie, Philippine, melden Sie mird doch, wenn Sie 
e3 erfahren, ob ich wirklich auf etwas weibliches treffe. Sie fagten 
mir ja, daß unter den Wetteifernden fih auch wohl einige Liebens- 
würdige Mädchen befinden möchten — ich wählte alfo — die Sanfte! 
denn fie Scheint mir doch unter allen die behaglichite und einſchmeichelndſte 
Meiblichkeit zu haben, und in dem eleganteften Anzuge mit den ivenig- 
ften Flecken und Unachtſamkeiten zu erjcheinen. 

Sollte ih etwa an ihrem Antrage rügen, jo wäre es etiva der 
neutrale Gebrauch des Zeitwort3 veröden. Veröden heißt öde 
machen, nicht öde werden. Es hat damit eben die Bewandniß, 
wie mit verwüften. Der Ber 

Nein, außer dir vermag ich nirgends Glüd zu finden, 
fünnte auch etwas poetilcher jeyn. 
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Auf Tugenden, wie auf Fehler der übrigen kann ich mich meiter 
nicht einlaffen. Dieß will ich jedoch noch bemerklih machen, daß 
Rommel nicht füglich anders, denn als ein eigener Nahme benußt werden 
fann. Denn jonft jagt man im Hochdeutichen nicht den Rommel, 
iondern vielmehr den Rummel verftehen. Der Rommel ift provinziell. 

Wenn die Wetteifernden, außer der Sanften, bei welcher ich mir 
einen Stein ins Brett gejchoben zu Haben glaube, mit meiner Ent— 
Iheidung nicht zufrieden jeyn ſolten, jo will ich ihnen Gelegenheit 
geben jih an mir zu rächen. Theilen Sie daher der Sanften Rommels 
beiliegende Antwort mit). 

Mehr, befte Freundin, kann ich Ihnen diegmal nicht jagen. Da 
id) mir jchmeichle wenigſtens doch noch einen Brief über dieſe An— 
gelegenheit von Ihnen zu erhalten, indem ih Sie wohl bitten möchte, 
mir eine Abjchrift von diefen Gedichten, die ich fogleich nicht habe 
nehmen lafjfen können zu verichaffen: jo hoffe ich aladann auch wieder 
länger plaudern zu können. Mix bricht jet immer nad) fünf Minuten 
ſitzen und jchreiben der Angſtſchweiß aus. 

Leben Sie wohl, meine Befte! Der Himmel helfe Ihnen glüdlic) 
über den Steg, den Sie zu überjchreiten haben. Don Herzen hofft 
und wünſcht e3 

Ihr ewig aufrichtig ergebener Fyr[eund] 
Bürger. 
Meine beften Grüße an Ihren würdigen HErrn Gemahl! 


1) Im Nachlaſſe Bürger’3 findet fi in einem Hefte hanbichriftlicher Gedicht: 
entwürfe auch das erwähnte Scherzgebicht nach Enbreimen: 

Rommeld Antwort an bie Sanfte. 
Iſt deine Liebe rein, wie bein Gedicht, von Schimmel; 
Genügt, ftatt Marzipan, ihr Brot mit Salz und Kümmel; 
Leiht fie nicht jedem Ged voll Lüfternheit ihr Ohr; 
Und ſchwankt fie zwiſchen mir und ihm nicht, wie ein Rohr: 
Wohlan, jo nimm ihn Hin ben fü erfehnten Blöden! 
Traun, feine Blödigkeit joll nicht bein Bett veröbehn. 
Er ſchafft, von Sorge, Bram und böfen Grillen frei, 
Der Mägd- und Knäblein leicht dir — etwa breimahldrei. 
Beiprich das Aufgebot nur gleich beim Vetter Rommel! 
Beftelle zum voraus die Puppe, ſamt ber Trommel! 
Noch eins! du bringft mir doch auch etwas baaren Lachs? 
Samt Betten, Leinen, Drell, vielleicht auch Woll’ und Flachs? 
Iſt das, jo wird fich leicht bie Nothdurft vollends finden, 
Auch ohne dab wir und bie Haut vom Leibe ſchinden. 
Gemädjlich leben wir dann bis zum Abendroth, 
Und achten Überfluß, der uns nichts nüßt, für Roth. 
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885. Bürger an Franziska Strerker. 
[Im Befit der rau Amtmann Chr. Wiejen, geb. Nanne, zu Egeitorff.] 


Göttingen, den 20. Jan. 1794. 


Liebe Schweiter 

Ich bin über zehn Wochen jo krank gewejen, daß ich mich um die 
Welt wenig oder gar nicht habe befümmern können. Erft jeit dem 
neuen Jahre fange ich an, mich ein wenig wieder zu erhohlen. Es ift 
mir daher unmöglich geweien, Ihre Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen. Vor 14 Tagen habe ich jedoch nunmehr meine Vorfchläge in 
Anjehung Ihrer nach Biffendorf geſchickt, worauf ich aber noch feine 
Antwort erhalten habe. Sobald ſolche einläuft, werde ich nicht er- 
mangeln Sie zu benadhrichtigen. : 

Zuge!) ift jet noch in Ofterode, wird aber bald mit ins Feld 
rücken müſſen. 

Mit einem MuſenAlmanach kann ich nicht dienen, weil keiner mehr 
vorräthig iſt. 

Da ich das Sitzen und Schreiben noch nicht wieder recht ver— 
tragen kann, ſo muß ich hier ſchließen mit der Verſicherung, daß ich 
unausgeſetzt beharre 

Ihr getr[euer] Brluder) 
GABürger. 


[Adr.:) An Mademoiſelle Francisca Strecker 
in Duderſtadt. 


886. Bürger am [Lichtenberg]. 
[Goncept aus Bürger'’3 Nachlaſſe.] 


(Göttingen, Januar 1794.] 


Mein theuerfter Gönner und Freund, 

Ich muß Sie um Rath und Hülfe in einer Angelegenheit an— 
gehen, wovon ich jonft gar fein Ende abjehe. Gejeht Sie könnten mir 
auch beides nicht leiften, jo bin ich doch von ihrer alten Güte und 
Freundſchaft überzeugt, daß Sie mir meine Zumuthung mwenigftens 
nicht übel deuten werden. | 


2) Ludwig Leonhart. 
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Zuförderft wünſchte ih durch Ihre gütige WVermittelung zu er— 
fahren, was ich wohl dem alten Dieterich zu Leide gethan haben mag. 
Seit geraumer Zeit thut ex, als ob ich gar nicht in der Welt, oder ala 
ob ich ein Ausſätziger wäre, mit welchem man fich nicht gern abgibt. 
Ich habe ihn zwar ſchon längft ſelbſt deßwegen befragt, da er e8 denn 
an Proteftationen gegen meine VBermuthungen nicht fehlen laſſen, und 
vorgegeben hat, daß er deßwegen nicht zu mir fäme, weil ihm meine 
Mohnung wegen der Madame Weiland, die ihm unb mir, feinem 
fo herzlich geliebten Freunde, jo vielen Verdruß zugefügt, ganz fatal 
geworden wäre. Allein diefe Empfindſamkeit ift doch ein wenig ſonder— 
bar, und mag in der That jo gar weit nicht her jeyn, weil er nad) 
dem Abzuge der Madame Weiland mehrere Mahle bei mir gemweien 
ift. Dem jey indeifen, wie ihm wolle, jo leide ich dabei auf mander- 
lei Weife. Nicht etwa deßwegen, weil ich nun von feinen Revolutions— 
ſchmäuſen nichts erfahre, jondern weil der empfindfame Mann über 
meiner, vermuthlich wegen der Wohnung, mit fatalen Perfon, auch 
meine fatale Rechnung, und die fatale neue Ausgabe meiner fatalen 
Gedichte ganz und gar vergißt. 

Unzählige Mahle habe ich ihn ſchon mündlich und Tchriftlich ge— 
beten, mir meine Abrechnung zu machen, indem ich jeit 15 bis 
20 Jahren gar nicht weiß, wie ich mit ihm ftehe. Seit länger als 
Jahr und Tag hat es geheißen, daß die Rechnung ausgezogen, nur 
aber noch nicht jummirt jey, indem er nicht wühte, wie hoch — ein 
überaus wichtiges Object, nehmlih einige aus Appenrode von mir er- 
haltene Gänje! — in Anichlag zu bringen wären!) Wiewohl ih nun 
wegen alles aus einer unrichtigen Taxation für mid) bejorglichen 
Schadens jein zarte Gewiſſen völlig beruhigt, jo habe ich doc die 
Rechnung bis heute noch nicht erhalten können. 

Zu der angekündigten Prachtausgabe meiner Gedichte verſprach mir 
Hr. Dlieterich], jo viel ich ihn glaube verftanden zu haben, Drud und 
Papier umſonſt, wenn er dafür eine gewilfe Anzahl von Exemplaren 
für fi mit abdruden laßen könnte. Ich ließ mir das gefallen, weil 
ic damal3 noc nicht glaubte, daß die Veränderungen jo beträchtlich 
wachſen würden, als fie mir nunmehr unter den Händen gewadhjjen 
find. Er verichrieb Papier, und nah langem Warten fam es; allein 
e3 war für die Abficht nicht brauchbar. Es jollte anderes verjchrieben 
werden; allein bei dem ſollte ift e8 vermuthlich geblieben, Ach hatte 
Didotihe Schrift auf VelinPapier angekündigt; er ließ Prillwitzer 
fommen, die aber num auch ſchon ftumpf gedruckt worden find. 





1) Vgl. den Brief Nr. 869 auf S. 216 dieſes Bandes, 
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Dieje beiden Puncte, liebſter Freund, müſſen mir, wie leicht zu 
erachten ift, jehr am Herzen liegen. ch möchte doch gern endlich einmahl 
wiſſen, wie ich mit Herrn Dfieterich] ftehe, und ob er mir jchuldig ift, 
oder ob ih ihm jchuldig bin. Hiernächft wird mir meine Schuld 
gegen das Publicum von Tag zu Tage drüdender. Um nun mit Herrn 
D. endlich) auf das reine zu kommen, fo fann id ihn zwar von dem 
erften Puncte, nehmlich der Anfertigung feiner Rechnung, nicht los— 
zählen; allein, was den zweiten betrifft, jo bin ich bereit, einen andern 
Weg einzufchlagen. Ich Tann mir wohl vorftellen, daß Politiſche 
SKannengießereien und RevolutionsAlmanache jet befjer gehen, als 
Gedichte x. Eben daher kann ichs mir auch wohl erflären, warum 
mir HE. Dieterih jo wenig in meiner Angelegenheit beförberlid ift. 
Ich jelbft würde gleichfalls wie Hr. D. denken, wenn ich nicht einmahl 
durch) Verſprechungen und Einnahme eine großen Theil der Prä— 
numerationsßelder eine Schuld auf mich geladen hätte, die ich nun 
nicht mehr ungetilgt laßen kann und will, follte aud) die Tilgung, 
wie ich vorausfehe, mit meinem Schaden geichehen. Ich darf ohne 
Proftitution zu fürchten nicht lange mehr damit zögern, HE. D. aber 
bat von allen dem, was dazu gehört, nicht? in Bereitſchaft, weder 
Papier, noch Didotiche Lettern, noch Glättanftalten u. ſ. w. und ehe 
da3 alles in Bereitichaft fäme, und die RevolutionsArbeiten es zu— 
ließen, an meine Gedichte zu gehen, möchten wieder viele Jahre hin— 
jtreihen. Ich ſehe aljo fein anderes Mtittel, ala die neue Ausgabe 
meiner Gedichte auf andere Weife ohne Zuthun des Herrn D. zu dere 
anftalten. Es jcheint mir nun zwar nit, daß ihm dieſes wegen des 
heurigen ſchlechten Marktpreifes der Poötereien jehr zuwider jeyn werde; 
auch glaube ich, alles um und um überlegt, nicht, daß ich durch Recht3- 
gründe verhindert werde, dieß auch wider HE. Dieterihs Willen ins 
Merk zu richten: indeſſen wünjchte ich doch, daß alles in Frieden ab— 
ginge. Ein Theil des Publicums fteht nun doch einmahl in dem Wahne, 
al3 ob HE. D. von je her mein großer Wohlthäter geweien wäre, 
und mich gleichſam um Gottes willen ernährt hätte, und wer ihn 
jelbft reden hört, kommt von diefem Wahne ſchwerlich zurüd. Es 
mödte aljo ala ein himmeljchreiendes Stüd der Undankfbarkeit er— 
Icheinen, wenn ich wider Herrn D.'s willen mir auf eine andere Art 
zu helfen ſuchte; ob er ſchon mir ſelbſt nicht Hilft, ob er jchon 
an den folgenden Auflagen eigentlich fein Recht hat, da wir jedes= 
mahl neue Accorde getroffen, ob ſchon dieſe neue Auflage, tvegen 
der Auslagungen, Zufäße und ganz neuen Umbildungen, gleichſam 
ein neues bejondereg Merk wird, welches Die vorige Auflage 
für die Liebhaber niemals unbraudbar machen wird; ob Herr 
Dietrih glei die vorige oft genug abgejeßt Haben muß, da 
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er jelbft einen Nachſchuß davon gemadt hat, und ob er fie glei) noch 
jo oft auflegen kann, als ex will. Keinesweges eine Ausfiht, ohne 
HE. D. ein beßeres Glüd zu machen, (wiewohl das, was ich bei 
ihm gewinnen würde, doch auch in der That nicht weit her ift, indem, 
wie ich längft durch die dritte Hand vernommen, feine Meinung nicht 
einmahl jeyn joll, mir auch das Papier frei zu liefern) jondern ledig- 
ich der Wunſch, endlich einmahl zu Stande zu kommen, ‚machen, dat 
ich8 gern fähe, wenn HE. D. nun kurz und gut jagte: Er mag mit 
feinen Gedichten reifen, wohin er will! Er wird es jchon gewahr werden, 
wie er fährt u. ſ. w. Nun ja! ich rechne auf gar keine Seide; jondern 
bloß auf groben Zwillich, um endlich einmahl meine Schaamblöße vor 
dem Publicum damit zur bededen. 

Wollten Sie nun wohl, lieber Freund, die große Güte Haben, 
fich mit einigen Worten hierin für mich zu verivenden? Sie befommen 
HE. D. vermuthlich öfter zu jehen und zu fprechen, als ich; übrigens 
wirds mir von Tage zu Tage peinlicher, ihn noch weiter jelbft vergeblich 
zu tribuliren. Ich bitte Sie, jagen Sie ihm gelegentlih: Schäme did), 
daß du Bürgern jo lange mit der Abrechnung hinhältſt. Du kannt 
fterben und er vielleicht eher, ala du. Denn vor Weihnachten joll es 
wegen eines langwierigen jchleichenden Fiebers, trodenen Krampfhuftens 
und einer ihm drohenden Leber&ntzündung gar bedenklich mit ihm 
ausgejehen haben. Es fteht ihm nicht zu verdenten, wenn er jein 
Haus zu beftellen wünſcht. Hiernächſt laß ihn mit der neuen Auflage 
feiner Gedichte entiweder jelbft machen, was er will und kann, oder er— 
Häre dich jo gegen ihn, daß er zufrieden jeyn kann und laß es von 
deiner Seite nit fehlen, ihn zu befördern. Schaffe PapierBelin, 
Ichaffe Didotſche Lettern, ſchaffe Glättmaſchinen an u. ſ. w. Wenn 
er dann etwa antwortet: Was will er denn weiter? Habe ich mich 
nicht zu allem, was recht iſt, erboten? — So jagen Sie: Bürger 
meint das nit. Wenn er weiter nichts als den Drud von der neuen 
Prahtausgabe, wovon fih ja doch auch eine twohlfeile Nebenausgabe 
veranftalten läßt, profitiren ſoll, jo ift da3 von Herzen wenig. Wer 
weiß, ob ex nicht leicht einen andern Verleger findet, der eine ſolche 
Ausgabe der legten Hand völlig feiner Ankündigung gemäß veranftaltet, 
und ihn frei mit allen Gremplaren für feine Pränumeranten (devem 
ohnehin nicht viele find) ja felbft noch mit einem baaren Überichuße 
bonorirt. Und wenn das auch nicht wäre, jo fommt er doch mit einem 
andern leicht eher zu Gange, als mit bir. 

Liebfter Treund, ich werde es für eine große Mohlthat anjehen, 
wenn Sie mir hierin gütigjt beiftehen wollen. Da ich in diefem Jahre 
das eben jo jauer erquälte, als jehnlich erwünſchte Ende meiner übrigen 
SchuldenAingelegenheiten vor mir jehe, jo möchte ich nicht gern, daß 
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die obigen Puncte noch in suspenso blieben. Ach glaube auch in der 
That, ich werde nicht lange mehr leben, und es ftirbt ſich doch ohne 
. Schulden unftreitig weit leichter, al3 mit Schulden. 

Ich ſchließe mit der juriftifchen Clausula salutari: Desuper et si 
quid melius humillime implorando und bin mit der untwandelbarften 
Verehrung 

Ihr 


ewig aufrichtigſt ergebener 
GAB. 


887. Bürger an [6. F. Oesfeld] '). 


5 
(Zuerſt abgebr. im „Benius bes Zeit, von Hennings“, 1795, 5tes Stüd, ©. 41 ff.) 


Göttingen, den 14. März 1794. 


Ihren mir jehr willlommenen Brief vom 26. v. M. will ich noch 
eher, als Herr ** hier wieder eintrifft, mit der mir möglichften Um— 
ftändlichfeit beantiworten, jo beſchwerlich auch das Schreiben meiner 
großen Schwachheit noch fällt. Die Freude aber über die Morgen 
röthe, die Ihrem Haufe nad jo finftern Tagen wieder zu leuchten an- 
fängt, ftärkt mich nicht wenig zu meinem Vorhaben. Bon Ihren großen 
Trübſalen hatte ich ſchon vorher durch die Schwefter in Langendorf 
da3 Hauptlädhlichfte vernommen, und dadurch dad Gewicht meiner 
eigenen Leiden verdoppelt gefühlt. Auch von mir hat fie ihnen meine 
erſte Lebensgefahr vor Weihnachten gemeldet; aber von der zweiten 
weit größeren erhalten Sie vielleicht exrft durch die gegenwärtigen Zeilen 
Nachricht. Wann ich das erfte Mal dem Tode nur vor dem Rachen 
war, ſo ftedfte ich da3 zweite Mal den ganzen Monat Februar mitten 
darin, und mußte gleihlam mit Zangen wieder herausgeholt werden. 
Erſt jeit etwa 14 Tagen bm ich auf entichiedener, obgleih ſehr lang- 
jamer Befferung. 

Schon jeit verwichenem Frühjahr 1793 fingen manderlei Be— 
ſchwerden, die ſich bis dahin nur leife geäußert hatten, ftärker an ſich 
zu regen, und wiewohl ih Molken, Brunnen und andere Arzneimittel, 
lange und jorgfältig gebrauchte, jo entftand doch eher Vermehrung als 
Verminderung des Unfug in meinem Unterleib. ch wurde mager, 
matt, elend und hinfällig, Bon Zeit zu Zeit Hatte ich leiſe Fieber— 
anfälle, die aber doch wieder vorüber gingen. Im Spätfommer jchien 





1) Die von Reinhard und Dr. Althof halbwegs erhobenen Zweifel an ber Echtheit 
dieſes unvollendeten Briefed vermögen wir nicht zu theilen. Dal. Althof's Biographie 
Bürger’3, Göttingen 1798, ©. 80 ff. 


Bürger an [Desfeld]. — 14. März 1794. 241 


ih ein wahres faltes Fieber befommen zu haben, und freute mich, 
nebft meinem Arzte, dieſer einem Hypochondriften fo jelten widerfahren- 
den heilfamen Krankheit. So jorgfältig aber aud mein Arzt dies ver- 
muthete kalte Fieber zu hegen und zu pflegen juchte, jo blieb es doch 
bald nad drei oder vier ganz regelmäßigen Anfällen ganz aus; ich 
wurde wieder etwas leidlich beifer, und mochte daher freilich wohl 
wider Rath und Willen meines Arztes, der auf eine fortgeſetzte Kur 
drang, der Schule etwas zu früh entlaufen jeyn. Nach einigen Wochen 
leidlichen Befindens Hub die alte Leyer, bejonders mit den leifen Fieber— 
anfällen wieder an. Immittelſt traten die ferien ein; ich machte ver- 
ichiedene Excurſionen zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß, dadurch hielt 
ih mich hin bis zum 20. October, da ich mid) zu den neuen Winter- 
geſchäften anſchicken, mithin mehr wieder figen, jchreiben und ftudiren 
mußte. Jet war es nicht länger mehr auszuhalten; ich mußte zu 
Arzt und Apotheker meine Zuflucht nehmen, gleihtwohl wurde es von 
Tage zu Tage Schlimmer, bis ſich eine förmliche Leberentzündung offen- 
barte. Dieje, die gleich einer hartnädigen Fliege, die nad) zehnmaligen 
Streichen, die fie nicht recht treffen, immer wieder fommt, wurde denn 
doch endlich glücklich todt geichlagen. Immittelſt zeigte fie mir ſowohl 
al3 dem Arzte, jo lange fie anhielt, nichts anders als ein Lebergeſchwür, 
und dann eine Leberſchwindſucht, endlich aber einen häßlichen Lebernen 
Tod im Proſpect. Nach völlig gehobener Entzündung wid) aud) mein 
Fieber, ich fam wieder etwas empor, jo daß ich ausfahren und aus— 
reiten fonnte, welches ich denn jehr oft thun mußte, wenn die Wit- 
terung nur irgend es erlaubte. Lebteres befam mir ungemein, doc) 
wurde dabei beichloffen, dieß Mahl der Schule nicht jo bald wieder zu 
entlaufen, jondern den Gebrauch auflöjender und abführender Mittel 
jo lange fortzujeßen, bis die jchon ziemlich in Bewegung geſetzten 
infaretus der zweiten Wege vollends aufgelöjet und ausgetrieben wären, 
um hernach defto jicherer das Werk mit Stärkungsmitteln Frönen zu 
fönnen. Das ging auch ganz gut bis in den Januar; da fiel Tchlechte 
Witterung ein, die mid) an meinen Motionen lange verhinderte. Ach 
fonnte mich jchon vorher wieder einige Stündchen des Tages, theils 
fitend, theils ftehend, mit Schreiben beichäftigen. Dieß mochte ich 
wohl während der Ichlechten Witterung, die mich zu Haufe hielt, wider 
Wiſſen und Willen zu viel gethan haben, weil ich gerade Dinge vor 
mir hatte, woran id) con amore arbeitete. Kurz e8 ging mit meinem 
Befinden wieder den Krebsgang. Ich dachte: Motion! Motion! das 
Wetter ſey auch wie es wolle. Allein ein paar Verfuche brachten mir 
Schnupfen und Zahnjchmerzen zuwege, die Durch nichts weichen wollten. 
Es offenbarte ſich bald, daß die Luft wohl mit einem Miasma ver— 
peſtet ſein mußte, welches eine böſe Wirkung auf mich zen hatte, 
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weil fi eine Menge gaftriicher Fieber in der Stadt hervorthaten. 
Ich verfiel in den lekten Tagen des Januars ebenfalls in ein beträcht— 
liches Fieber, welches aber Anfangs für ein bloßes heftiges Schnupfen- 
fieber gehalten wurde, weil man aus mehr ala einem Grunde ſich 
faum ein anderes vorftellen fonnte. Allein es zeigte fi) nach wenigen 
Tagen, da das Übel fürchterlich zunahm, und mich ganz kraftlos auf 
das Krankenbette warf, daß ich das bösartige gaftriiche Fieber, und 
zwar von veriwidelter Art am Halje hatte. Denn obgleich Galle und 
Schleim die Hauptrolle jpielten, jo kamen doch noch mandherlei Un— 
regelmäßigfeiten Hinzu, die den erfahrenften Arzt wohl hätten irre 
machen fünnen. Mein vieljähriger Arzt, und was noch mehr jagen 
will, vertrautefter Freund, der Doctor und Profefjor Althof, ein jehr 
talentvoller, gelehrter, junger 36jähriger Mann, der jeit 12 Jahren 
die glüdlichfte Praxis hier treibt, war von Anfang an unftreitig den 
richtigften Weg mit mir gewandert, und verlieh ihn auch jet nicht. 
Er behandelte mich mit auflöfenden und abführenden Mitteln, und ließ 
mic ſonderlich Tamarinther Molken zu vier bis fünf Quartier täglich 
trinken, und achtete e8 nicht, wenn auch gleich, troß meiner totalen 
Ermattung 24 bis 30 Ausleerungen täglich erfolgten. Ex demonftrirte 
mir jehr einleuchtend, die Kräfte wären nicht? weniger, als gewichen, 
fie wären nur unter der ungeheuren Menge des beweglich getvordenen 
Unraths verjchüttet, und würden ſich unfehlbar wieder von jelbft er- 
heben, jobald nur einige Erleichterung bejchafft fein würde. Allein 
dieje Erleichterung blieb Tage, ja mehrere Wochen lang aus, und mein 
Zuftand ſchien eher troft- und Hoffnungslofer, als beffer zu werden. 
Nun kam bei diejen bedenklichen Umftänden noch folgender jonderbare 
Umftand mit ins Spiel. Gin anderer hiefiger berühmter Arzt, mein 
und meines Arztes gemeinjchaftlicher Freund, der mich verfchiedentlid) 
während meiner Krankheit ſchon von Anfang ber beſucht, und das 
Verfahren meine? Arztes mit angejehen hatte, wollte mit diefem Ver— 
fahren nie recht zufrieden jeyn, und äußerte ſowohl gegen mich, ala 
auch Prof. Althof beftändige Bedenklichkeiten. Er meinte, alle mein 
Unheil rührte von weiter nicht? ala großer Schwäche her, und wenn 
er mid) in der Kur gehabt hätte, jo wäre er mir ſchon feit dem Herbft . 
mit Quafjia, Eifen, Stahl u. j. w. zu Leibe gegangen. Althof wider: 
legte ihn aus Gründen, die mir völlig Genüge thaten, und gegen die 
er auch endlich ſchweigen mußte, weil fie bei dem erften Tomus meiner 
Krankheit durch den guten Erfolg beftätigt wurden. Unter den neueften 
fritiichen Umftänden fing er indeffen wieder an, den Kamm gewaltig 
empor zu heben, und brachte jowohl meinen Althof ala mich auf eine 
Zeitlang außer Faſſung. So groß auch das Vertrauen auf meinen 
Arzt bisher geweſen war, fo konnte ich doch nicht umhin zu fragen: 
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Sollte er wohl wirklich nicht ganz Unrecht haben? Ich glaube freilich, 
ertviederte diefer noch immer, daß der Menjc Unrecht hat; indefjen 
leugne ich nicht, fein Gejchrei und die verwicelte Natur deiner fatalen 
Krankheit haben meine jonft muthigen und feften Schritte wankend 
gemacht, und ich bin unruhig deinethalben. Laß uns lieber den Dritten 
mit in den Rath nehmen; ſechs Augen jehen doch mehr ala zwei, wenn 
diefe auch noch jo richtig zu fehen glauben. Es wird zu unſerer beider- 
feitigen Beruhigung dienen. Ich ließ mir das Ding gern gefallen, 
und der dritte medicinische Kernbeißer wurde herbeigeholt. Nachdem 
ich ein langes und breites befchauet, betaftet und ausgefragt var, gingen 
die Heren in ein Nebenzimmer zu Rathe, wurden aber bald jo lebhaft 
und jo laut, daß ich die ganze troſtreiche Konfultation mit anhören 
mußte. Mein Althof legte fein ganzes Verfahren vor, und unterftüßte 
es mit Gründen, die mir noch immer hinreichend zu jein fchienen. 
Allein das verfing bei den Andern alles nichts. Der zulegt Herbei- 
gerufene erklärte mich faft für nichts mehr ala conclamatum, für einen 
Candidatum mortis, dem der Neifepaß nur unterjchrieben werden 
fönne, der den Guckguck nicht mehr rufen hören würde u. ſ. w. denn 
es wäre das völlige heftijche Fieber; die Kräfte wären unwiederbring— 
li verloren; hier wäre nichts weiter zu thun, als dem armen Kranken 
feine übrigen Tage und feine Abfahrt jo Leidlich zu machen, als mög- 
lich u. ſ. w. Der andere hielt nun zwar den Proceß noch nicht für 
ganz verloren, meinte aber doch, das bisherige Verfahren dürfte durch— 
aus nicht fortgejeßt werden. Diefer hatte nichts, wie die Schwäche 
im Kopfe, meinte da8 Fieber ſey nervöſer Art, woraus freilich bei der 
bisherigen Methode das hektiiche Fieber entjtehen müßte. Vergebens 
vertheidigte Althof feine Sache auf die befte Art; jedoch konnte er 
mande Steine de3 Anftoßes, worauf die andern hinwieſen, nicht ab- 
leugnen, wiewohl er behauptete, daß dieß alles nur Nebendinge wären, 
daß fie nicht die Hauptindicationen ausmachten, nad) denen man fid 
bier vorzüglich und faft allein, ohne Rückſicht auf die Ancidenzpuncte 
zu richten hätte. 

Dan ward endlich über eine neue Methode einig, die vermuthlich 
für erſte ein Miſchmaſch von beiden und von der dritten vielleicht 
nod dazu war, ließ mir Necepte zurück, empfahl fie ſogleich machen zu 
laſſen, und zu gebraudhen, umd ging, da es jchon ziemlich jpät war, 
bon dannen. Dieje NRecepte aber zerriß jogleich ein gewiſſer Jemand, 
und diefer Gewiſſe war fein anderer, al3 ih. An meinem höchſt miß— 
lichen und gefährlichen Zuftande Konnte ich freilich nicht mehr zweifeln; 
indeſſen hatte mich die Confultation im mindeften nicht alterirt, denn 
ich kann ohne Prahlerei jagen, daß ich mein Lebelang eben feine ſonder— 
liche Todesfurcht gehegt habe; außer wenn ich mir in gefunden Tagen 
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bisweilen vorgeftellt, daß ich gar zu plöglich und unberwarnt davon 
müßte, ohne mein Haus, bejonderd meinen Schreibtiſch und mein 
Archiv zuvor gehörig beftellt zu haben, jo twandelte mich wohlein widriges 
Gefühl an. Das abgerechnet, konnte der Tod mir in jeder Stunde 
fommen, und er fand mich gleich unverzagt. Ich dachte zwar immer, 
in dem alle, da e3 einmal wirklich gälte, fönnte es doch wohl anders 
jeyn und der Muth des gefunden Mannes finfen. Allein id war jet 
gleihgültiger und ruhiger gegen den Tod, al3 zu irgend einer andern 
Zeit. Dean hätte mir e3 bis zur Evidenz darthun können, daß ich 
nicht den kommenden Morgen erleben würde, und ich würde mich in 
die bequemfte Lage gerichtet, und den Tod ruhig erwartet haben, wie 
den Schlaf. Nach mehr als dreiwöchiger Schlaf: und Appetitlofigfeit, 
beftändig von den beſchwerlichſten Krankheitsgefühlen gepeinigt, war ich 
ganz in mein leidendes Selbſt zuſammengeſchrumpft, und hatte an 
allen Dingen außer mir das Intereſſe verloren. Das Schickſal meiner 
armen Finder hatte mich wohl jonft beunruhigt; indeffen für die drei 
älteften wußte ich drei edle Schweitern '), die fi ihrer gewiß annehmen 
würden. Der kleine Junge machte mir vorher immer den meiften 
Kummer. Ich Habe ihn Lieb, recht ſehr lieb, welches ich mit unter 
die großen Wohlthaten des Himmels rechne. 

Alles diefes, ja jelbft meine gar nicht vollbrachte Ardhiv- und 
Birreaubeftellung beunrubigte mich in jener Situation wenig oder gar 
nicht. Haft du noch jo viel Zeit und Kräfte, dachte ih, jo willft du 
von deinen Papieren, welche die Nachwelt nicht zu beichnobern braucht, 
verbrennen lafjen, was du habhaft werden fannft, oder dein Freund 
Althof ſoll den ganzen Wuſt einftweilen zufammenraffen, und nad) 
deinem Tode thun, was du nicht mehr thun konnteſt. Sp war id) 
nun ganz zufrieden; ja es erhub fich ſogar eine Art freudigen Dant- 
gefühles gegen meinen unbekannten großen Urheber für das jo wohl 
angelegte und verwahrte Seelenorgan, welches er mir verliehen. So 
niedergefunfen auch alle meine äfthetiichen Seelenkräfte waren, jo hielten 
fih dennoch die logiſchen bei allem Aufruhr in meinem Körper rein 
und unverftimmt. In der Vernunft war volles Licht, wie fonft; meine 
Überzeugungen waren mir gegenwärtig, und galten mir in Anfehung 
der wichtigften Dinge noch eben bad, was fie mir in den Tagen der 
beiten Kraft galten. Hätten mich aller Welt Theologen und Philo- 
jophen zu andern befehren wollen, fie würden e3 ſchwerlich vermocht 
haben, fie müßten denn ander? im Stande gewefen jein, meiner Ver— 


2) Unter der britten Schwefter wird Bürger Schwägerin Anna Elderhorft, 
die treue Pflegerin feiner Heinen Augufte, verftanden jein. 
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nunft durch baare und reine Vernunft beizufommen. In diejer Faſſung 
erwartete ich die Wiederkehr des Tages und meines Arztes. 

Er fam und fragte jogleih: ob ich mich der neuen Recepte ſchon 
bedient hätte? O ja, jagte ich, und wies ihm die zerriffenen Stücke. 
Gottlob! rief er freudig aus, daß ich dich jo für mich geftimmt finde. 
Dein Miftrauen war meine noch einzige Beſorgniß. Ich fragte: 
Hältft du mich auch fir conclamatum? Schenfe mir reinen unver: 
fälichten Wein ein. (Wohl zu merken: ich babe zu wiederholten Malen 
auch in gefunden Tagen mit ihm feft ausgemacht, mir in jolchen Fällen 
nie die Gefahren meines Zuftandes, jo weit nur immer feine Einfichten 
reichten, zu verhehlen. Er wußte, wen er vor fi) Hatte, und hielt 
jet ehrlih Wort.) Nein! ſprach er, mir bift du keineswegs concla- 
matus. Ich Tann dir zwar noch zur Zeit weder dein Leben noch deine 
völlige Wiederherftellung verbürgen; denn es können fich Localfehler in 
irgend einem Theile deiner Eingeweide offenbaren, an denen die menjch- 
liche Kunft jcheitern muß. .... (Hier bricht der Brief ab.] 


888. Bollmann an Bürger. 
[Im Beſitz der Univerfitäts-Regiftratur zu Göttingen.) 


Aſchersleben, den 15. März 1794). 


Wenn id von Ihnen, werthefter Freund, ein Brieffle erhalte, fo 
ſehe ich vorzüglichft erft dahin, ob Sie gute Laune darinn geäußert 
haben: finde ich dann dis, jo kann ich Ihre Frändlichen und mich zu— 
glleih] Frändenden Nachrichten ſchon mit mehrerer Kaltblütigfeit leſen! 
ih war daher recht froh, da ich, bei Ihrer zulezt überbrieften Hand, 
die der vorigen mercklich unähnlich war, doch Munterkeit des Geiftes 
bemerete, und freie mich vorm ganzem Herzen über Ihre erfolgte beßere 
WiederHerſtellung, deren befte und volllommenfte Dauer warhaftig der 
vorzüglichite Vorwurf meiner Gefinnungen ift, und gewis immer bleiben 
wird! 

Die ſchäfferſche Gapitale find aufgefündigt, und wegen Erportazion 
der Gelder ift das nötige vom hiefigen Rath abgeſchickt: jo bald nun 
bon Hoffe der Conſens hiezu eingeht, werde ich Jhnen von Abſchickung 
Ihrer Porzion erforderliche Nachricht geben ?). Wegen der Aderftauff- 





!) Das Original trägt irrthümlich die Jahreszahl 1795. 

2) Unterm 18. Januar 1794 hatte Bürger, von härtefter Noth bedrängt, feinem 
Freunde und Mandatar, dem Bürgermeifter Bollmann in Aſchersleben, eine notariell 
beglaubigte Vollmacht zum Verkauf feiner in bortiger Feldflur belegenen, von feiner 
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Gelder muß ich zuglfeih] melden, daß, nach Ihrer eingegangenen Ge- 
nehmigung in Abficht des AderZufchlags, ich mir die Freyheit genommen, 
annoch einige mehrere KauffGelder zu erpreßen, daher die Summe der 
4427, 7. nunmehr bi auf 4485 I. 12 gl. erhöhet ift, und die 
KauffBrieffe über die Äcker auf jo hoch den Käuffern erteilt find. Die 
Anfertigungen diefer Brieffe find von den Käuffern gut bezahlt worden, 
daher ich nicht eben nötig habe, Ahnen mit zudielen Koften für mid 
läftig zu werden. Indeßen werden Sie doch nicht mikbilligen, wann 
Sie in meiner fünfftigen Berechnung, außer den baaren Auslagen, für 
alle meine Bemühung und damit verknüpfte häuffige Scheererey, 2 
Ld’or, und fir die Reife nach Halberftadt, zu Bezahlung des Tchäffer- 
Ichen Geldes, als welches dafelbft zugetwogen, und dagegen die Obliga- 
zionen mit zirkumſpeckten Quitungen zurüderhalten werden mühßen, 
8 7. Rurrent lejen werden, als welches meine ganze Liquidazion jeyn 
wird. 

Der leidige Krieg und die damit verknüpfte Bejorgnig von Dingen, 
die da kommen können, hemmt zuweilen die beflemmte Bruft: jedoch 
ein gutes Glas Franzwein in der einen, und Dein, est mihi propositum 
in taberna mori?), in der andern Hand, Lüften folcdhe wieder! Machen 
Sie es auch jo, und beym Gebrauch diejes probaten Mittel bin ich 
doch nun bald 65 Jar alt getvorden. Überhaupt aber cura ut valeas, 
ac fave simul 

Tui . 
sincerrimo 
JFB. 


Mutter ererbten 74°, Morgen Aderland überfchidt. Auf die zu erwartenden Gelder 
hatte ihm Bollmaun am 15. Januar einen Vorſchuß von 150 Gold geleiftet und 
dann, nad) Empfang ber Verfaufafumme, die (im Brief Nr. 824, ©. 74 dieſes Bandes 
erwähnten) einzig noch auf den Ländereien haftenden Hypothefen des Superintendenten 
Conſiſtorialrath Schäffer im Gefammtbetrage von 3050 Hr Gold auäbezahlt. Um ben 
Reſt der Gelder (nad Abzug ber Untoften 1222 A 20 gl. Gold) „abſchoßfrei“ an 
Bürger jenden zu können, bedurfte e$ einer Erportationsbewilligung ber Sol. preußi- 
ſchen Regierung, die nach mweitläuftigen (noch erhaltenen) Verhandlungen unterm 12, 
‘uni ertheilt wurde. Das Geld traf erft fieben Wochen nach Bürger’s Tode in Göt- 
tingen ein und mwurbe vorläufig bei dem Univerfität3«-Gerichte deponirt. Es bildete 
den Hauptbeftandtheil der Erbſchaftsmaſſe, über welche fich langwierige Proceffe er: 
hoben, die den größten Theil davon verichlangen, und deren trübe Geſchichte am Schluſſe 
der Biographie Bürger’3 nad) den vollftändig vorliegenden Acten erzählt werben wirb. 
2) Ich will einft bei Ja und Nein vor dem Zapfen fterben*, ıc. 
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889. Bürger an Heyne. 
[Eoncept aus Bürger's Nadlaffe.) 


Gl[öttingen], den 16. März 1794, 


Theuerfter Herr Hofrath! 

IH kann und darf noch nicht twieder ausgehen; muß Ewr Wohlgeb. 
aljo meine dringende Bitte ſchriftlich an das Herz legen, jo gern id) 
dieß auch mit beiferer Fülle der Motive mündlich gethan hätte. 

Beiter Mann, Sie äußerten neulich eine jo wahre Rührung, eine jo 
herzlihe Theilnahme an meinem traurigen Schickſale, daß es mir jeit- 
dem zu einem jüßen Trofte gereicht hat. Ich rede aljo unbefangen, und 
unbekümmert um die Wahl der Worte zu Ihnen, wie mir das volle, 
aufrichtige Herz gebietet. 

HE. Marezoll geht weg von hier. ch weiß es zuverläßig, daß 
er weit über den gewöhnlichen Gehalt der Univerfitäts Prediger genoffen 
hat; ich weiß es zuverläßig, daß man jeinen Nachfolger wenigftens fürs 
erfte wieder auf den gewöhnlichen Gehalt zurückſetzen wird. Hier wird 
aljo ein Salarium vacant; da3 wird man doc) nicht wieder jogleich zur 
Taſche ziehen, da3 wird man doch nicht einem Unbejcheidenen (denn 
meines Willens kann fich bis hieher jeder Beſcheidene für befriedigt 
halter) zuwenden wollen, da jeit mehreren Jahren ein Dürftiger dar- 
nad ſchmachtet, den man ohne jchreiende Unbilligkeit nicht länger ver: 
nadhläßigen und hintanjegen kann. Sollte denn der Aeſtheticus diejes 
Überſchuſſes des Asceticus nicht werth jeyn? 

Lieber Herr Hofrath, Sie find der einzige Mann, der mir durch 
feine WVielvermögenheit zu helfen im Stande ift. Ich bitte, ich be= 
ſchwöre Sie bei allem, was Ihnen lieb und werth ift, verwenden Sie 
ſich jett für mid. Mir ift von guter Hand verfichert worden, daß es 
nicht ohne Wirkung ſeyn werde. 

Ih kann ohne Gehalt, beſonders nad) meinen letzten Fatalitäten, 
durchaus hier nicht länger beftehen. Wird es mir noch länger. entzogen, 
jo muß ich gewiß und wahrhaftig meine Profefjorftelle niederlegen; 
und id) bin nach reifer Überlegung dazu entjchloffen, fo fatal auch der 
Schritt in manchen Rückſichten ift. 

Hoffentlih thun Sie e8 meinem Bonſens nicht zu leide, Hierbei 
findischen Zorn und Troß, dünkelhafte Prahlerei zu ahnden, oder mir 
die Lächerlichkeit zuzutrauen, als ob ich mir einbildete, eine recht em— 
pfindliche Rache dadurch auszuüben, oder als ob ich hoffte, die Herren 
in Hannover ganz anders für mich zu ftimmen, wenn fie einen jolchen 
Verluſt vor fich jähen. Ach Nein! ch wei vielmehr, daß, wenn id) 
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mit der MontagsPoft meinen Abſchied foderte, man mir denjelben 
fogleih mit aller Gemüthsruhe ausgufertigen und gern ſchon mit der 
SonnabendsPoſt zugehen zu laffen geneigt jeyn würde, ob man mid 
glei auf ein Supplicat'), wovon ich hier das Concept anjchliege, bis 
auf den heutigen Tag einer Antwort nicht gewürdigt hat, deren ich mid) 
doc; wohl werth halten dürfte. ch wäre zufrieden geweſen, wenn fte 
gleich fürs erſte noch leer, aber doch freundlich und vertröftend geweſen 
wäre. Ahr Herr Schtwager nur antwortete mir auf einen Nebenbrief 
überaus gütig und theilnehmend. 

Ich muß, ich muß meine Stelle verlaffen, um von hier weg, auf 
irgend ein bequemes twohlfeiles Dorf ziehen und daſelbſt eingejchränkt 
von meinem Wenigen, wie ein armer Dorfpaftor von feiner Drei bis 
VierhundertThalerPfarre leben zu können. Hier in Göttingen Tann 
ich, ohne den Profeſſorſtand verächtlicd zu machen, eine Familie von 
ſechs Perſonen auf keine Weiſe unter 600 M jährlih durchbringen. 
Am Ende des Jahres findet fi), daß bei aller Sparjamfeit und quten 
Einrichtung 700 und drüber drauf gegangen find. Bis hieher habe ich 
mir diefe Summe, ja wohl noch einige Hundert drüber, durch tägliche 
mehr als zwölfftündige Quälereien verſchafft; aber meine Gejundheit ift 
ach nach und nad) fo darüber zu Grunde gegangen, daß ich vielleicht 
Jahre lang jene auf die Hälfte reduciren muß, um den Verluſt diejer 
twieder herzuftellen und mich nur einiger maßen bei Leibes und Seelen- 
Vermögen zu erhalten. Wie kann ich aber alsdann hier länger zurecht 
fommen? — 

Beiter Mann, warum werde id, ich allein vor Allen jo drückend, 
jo niederjchlagend, jo lange, jo beifpiellos vernadhläßigt und hintange- 
jet? Stehe ich denn an Verdienft und Werth für die Univerfität jo 
unendlich tief unter allen, — allen! meinen Collegen? Meines Willens 
beruht der Werth eines Profeffors ala Profeffors für feine Univerfität 
auf einem gedoppelten Grunde. Entweder auf feinem brauchbaren und 
ausgebreiteten Unterrichte; oder auf der glänzenden Gelebrität jeines 
Nahmens, oder auf beiden. Niemand kann leugnen, daß hier mehrere 
große Männer beides vereinigen, und ich ſetze fie jehr gern in diejenige 
hohe Sphäre über mich hinaus, wohin fie gehören. Bet andern findet 
fich, wenngleich nicht beides, doch das Eine oder das Andere, wiewohl 
zu jehr ungleichen Graden. Aber ift denn gar Niemand hier, dem 
gerade alles beides fehlt, obgleich auch er jeinen guten Profefjorgehalt 
zieht ?? — Strömen die Zuhörer aus meinem Auditorio gleich nicht zu 
Hunderten, nun jo tröpfeln fie do Jahr aus Jahr ein auf und ab 
zu 6, zu 8, zu 10 u. ſ. w. Bei mehreren meiner Collegen tröpfeln 





’) Unter Nr. 873 auf S. 219 ff. dieſes Bandes abgedrudt. 
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fie wahrlich nicht ftärker, und es giebt mehr ala Einen, bei dem fie gar 
nicht tröpfeln und wegen gänzlihen Mangels an DocentenGaben auch 
niemals tröpfeln werden. Es find allerdings einige darunter, die diejen 
Mangel durch Gelehrfamkeit und Gelebrität in ihrer Sphäre, die doch 
aber manchesmahl etwas enge bejchränft ift, erſetzen; aber wahrlic) e3 
giebt auch mehr, ala Einen, der neben der Tropfenlofigkeit außer den 
hiefigen Stadtwällen herzlich wenig gefannt und genannt ift. ‘Meine 
Gelebrität, jollte ich denfen, ftände nicht unter den lebten, und ob fie 
gleich von einer Art ift, die für das kalte Hanoverſche und Göttingifche 
Klima wenig Werth zu haben jcheint, jo ift e8 doch wahrlid im Aus- 
ande damit ganz anders beichaffen; und wenn man mich lieber in einer 
Einöde verjauern und verfümmern ließe, ala ein Paar Hundert Thaler 
Gehalt nad) jo langem Karren bewilligte, jo möchte es wahrlich von 
bem Auslande nicht wohl genommen werden, auch möchte es die Literär- 
Geſchichte, die mich Hoffentlich nicht vergefjen wird, dereinft nicht zur 
Ehre der Univerfität und ihrer Vorfteherichaft melden. Hier werde id) 
feeilih von manden hochfahrenden Herren gar wenig bemerkt, man 
naht ſich mir nicht, man redet mich nicht an, und wenn ich mich nahe 
und anrede, fo ift man gleich) mit mir fertig und wendet fich zu einem 
andern Herrn Hofrath oder Ordinarius. Nicht alfo der Ausländer! 
Ich werde von vielen durchreijenden angejehenen Gelehrten aller Klaſſen, 
die doch wohl die Thür mehr als eines Excellentissimi ac celeberrimi 
bier vorbeigehen, mit großer Achtung beſucht. Im Auslande bin ich 
noch überal von jeder Art der berühmteften Leute, nicht bloß von 
ſchönen Geiftern, mit einer Hochachtung und Wärme, ja oft mit einem 
Enthufiasmus aufgenommen, der mich in Verlegenheit gelegt, der mich 
Ihamroth gemacht, der mich manches mahl geftachelt hat, weil ich, der 
ich hier jo gänzlich) von dergleichen entwöhnt bin, ihn für grobe Per- 
fiflage gehalten habe. — 

Ew. Wohlgeboren können jagen, und mögen es ſchon gs gejagt 
haben: da nun aber einmal die Hanoverſche Stimmung jo beichaffen 
und nicht zu ändern ift, warum zeigt fi Bürger nicht durch gelehrte 
Arbeiten, jo würde und müßte e8 ja bald beffer gehen. — Ganz recht! 
Vielleicht fehlt e8 mir zu gelehrten Arbeiten weder an Kopf nod an 
vorläufigen Kenntniffen, noch an Gemwandtheit und beharrlicher Thätig- 
feit. Aber du großer Gott! von mir in meiner bisherigen Lage ge— 
lehrte Werke verlangen, hieße nicht? anders verlangen, als Jahre lang 
mit den meinigen zu faften und zu hungern, in der Hoffnung, daß ſich 
hernach der Tiſch reichlich von jelbft dedfen würde. Um nicht vorläufig 
zu verhungern, ehe die gelehrten Werke zu Stande fommen können, muß 
id einen großen Theil meiner Tagszeit auf öffentlichen und Privat- 
unterricht verwenden, oft für jehr magere Honoraria, theild um meiner 
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Profefiorpflicht die möglichfte Genüge zu leiften, theil3 um die wenigen 
Kundleute, die ohnehin eine Geiftesbildung, die fie durch mich erhalten 
fönnen, für entbehrliches Nebenwerk halten, nicht zurücdzufcheuchen. Da 
num dieſer mühjelige Erwerb bei weitem noch nicht hinreiht, jo muß 
ich die übrige Zeit auf elendes, oft frivoles Machwerf für den Buch— 
händler verwenden, auf Machwerk, das fi von der Fauft jchlagen läßt, 
zu dem ich mich nimmermehr befennen kann und werde, das aber doch 
das meifte einbringt. Wer das nicht weiß, der fragt freilid: Um 
Gotteswillen, was thut wohl Bürger? Er fingt freilich das alte Leier- 
lied immer fort: B[ürger] muß doc wahrlic ein nadjläßiger, träger, un— 
nüßer Menſch ſeyn, der zu nichts, al3 ein Paar Verſen zu gebrauchen 
ift. Wer Hört und fieht fonft etwas von ihm? Freilich! er würde 
auch dazu nicht zu gebrauchen ſeyn, wenn er nicht dafür bezahlt 
würde, 

Ich weiß wohl, daß ich in meinen jüngeren Jahren durch mancherlet 
Verkettungen, durch Leidenſchaften und Unbefonnenheiten hingeriffen, die 
do die gutmüthige billige Menfchlichkeit gern entichuldigen dürfte, 
manchen unnüßen Streich begangen, dagegen manches nüßliche unter- 
lafjen und mich dadurch in einen fatalen Mißkredit gefeht habe. Aber 
nie haben wohl einem Menjchen feine Gebrechen und Fehltritte mehr 
Nachtheil gebracht, keinem find fie wohl in den verzercteften Karrica= 
turZeichnungen länger mit lautem Geſchrei nachgetragen worden, als 
mir. Glücklich Könnte ich mich noch ſchätzen, wenn man nur zu jeder 
Verunglimpfung meines Nahmens und Characterd wenigftend einigen 
Grund gehabt Hätte. Aber wie oft das nicht einmahl! Die unge: 
heuerften, abentheuerlichſten, abgeſchmackteſten Dinge, wie ich fie nie ge— 
träumt habe, find mir nachgeſagt worden. Gleichwohl Haben fich alle 
ſolche verunglimpfenden Urtheile, alle jolche elenden Anecdötchen durch 
lange Jahre Hindurh bis auf den heutigen Tag erhalten, und 
werden vielleicht nimmer mehr ganz ausfterben. Wann von jo etwas 
die Rede ift, dann verwandelt fich die ftumpfe bleierne Gleichgültigkeit 
gegen mein bischen Verdienſt und Tugend in ein ſcharfes zweijchneidiges 
geſchäftiges Schwert. 

er hat e8 Bürgern nicht nachgefagt, wer wirds ihm nicht noch 
lange und immer nachſagen: Er ift ein fchlechter, nachläßiger Wirth, 
er ift ein Verſchwender, ein Schuldenmacher, ein jchlechter Bezahler, ein 
Faulenzer u. ſ. w. Gleichwohl hat diefer jo verächtlich beurtheilte 
Menſch fih nun beinahe zehn Jahre lang, jamt den Seinigen, mit 
Ehren durchgebradgt, ohne Vermögen, ohne Gehalt, mit mehr als zwei 
taufend Thalern Klipper= und Klapperſchulden belaftet, die ihm Betrug, 
Prellerei, Unordnung und üble Haushaltung derer, auf die ex ſich ver- 
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laffen mußte, zugezogen hatten. Diefe Schulden hat er feitdem nicht 
nur nicht vermehrt; nein! er hat fie vielmehr auf 6 bis 700 92. herab 
vermindert; und er wäre längft von allen Schulden rein, wenn ihn 
nicht die unfeligfte aller Heirathen um ein jo beträchtliches ?) zurückge— 
jeßt hätte. Ich Hoffte in diefem Jahre noch duch gute Einnahmen, 
denen ich entgegen jehen durfte und aud) in der That als längft voraus 
verdient noch entgegen ſehe, faft ganz rein zu werden, wenn mir dieſe 
langwierigen jchweren Krankheiten nit an damnum emergens und 
luerum cessans leicht einen Berluft von 5 bis 600 9%. zugezogen hätten, 
wobei e3 vielleicht in der Folge noch lange nicht einmahl bleiben dürfte. 
Nun wodurch ift denn das alles möglich geworden, wenn nicht durch 
meine jparfame Wirthſchaft, wenn nicht durch meine Anftrengung und 
Thätigkeit? Der Drade hat mir wahrlich nichts gebracht, vielweniger 
bat mir Jemand etwas dazu geſchenkt. Dieß ift von mehreın nur eine 
einzige Inſtanz, die darthut, daß ich der verächtliche Menſch nicht jeyn 
fann, wofür mich Unmiffenheit oder Bosheit halten und ausgeben mag. 
Don allen dem wird bereinft gar wenig gefungen und gejagt werden. 
Ich ertrage da3 aber mit philojophiichem Gleihmuth, das fi auf 
ein Bewußtjeyn ſtützt, das vor ſich jelbft nicht zu erröthen braucht. 


Theuerſter Mann, ich ſchmeichle mir, wenn Sie mid) näherer 
Bekanntihaft würdigen wollten, Sie würden meinem Character, 
meinen Gefinnungen Ihre Achtung — ſelbſt Ihre Freundſchaft nicht 
verjagen. 


Ih muß abbredhen, weil ich unvermerkt jchon jo viel, und wirk— 
lich nicht zum Vortheil meiner Gejundheit dahin gejehrieben habe. Aber 
wie vieles hätte ich nicht noch zu jagen und Rath zu fragen! Ihre 
Güte geftattet mir das gewiß noch ein anderes mahl. Helfen Sie mir 
nur two möglich, erft aus der dringendften Noth. Sie verwenden ſich 
wahrlich für keinen ſchlechten undankbaren Menſchen. Nie, nie habe ic) 
mich weder in Worten, noch in Werfen, noch auch nur in Gedanken 
an Ihnen vergangen, jo oft man mir auch hat beibringen wollen, Sie 
wären mir durchaus abhold, Sie würden nie etwas für mich thum. 
Wenn mir auch alle Tugenden fehlten, jo fehlt mir doch Eine nit — 
die Gerechtigkeit. ch werde immer Ihre großen DBerdienfte, Ihre 
Tugenden verehren, wenn Sie mir auch wirklich) abgeneigt wären. Dieß 
würde ich auf die Rechnung meines fatalen Verhängniſſes jegen, ohne 
dort das mindefte in Abzug zu bringen. Aber nein! Sie find mir 
gewiß nicht abgeneigt. Defto eher darf ich meine Beſchwörung wieder- 


2) „um 12—1500 3” ftand urjprünglic im Goncepte. 
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hohlen. Laſſen Sie fich es zu Herzen gehen, was Krankheit, Niederge- 
ichlagenheit des Geiftes, Kummer und Noth find! 
Ich danke gehorfamft für die Nachricht von meinem Neven und 
bin mit der unmwandelbarften Anhänglichkeit und Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
B. 


890. Auguſt Ludwig Schlözer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


Mohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Hr. Collega, 

Herzlich gern fteht Ihnen mein PferdeStall zu Dienfte, in Ihrer 
jegigen Lage, deren Beſchreibung mir durch die Seele dringt. 

Wie folches möglich zu machen ift, iſt nur eine 2te und NebenFrage, 
die meine Frau mit einer Perjon aus Ihrem Haufe ‚verhandeln wird. 
Die eine Hälfte des Stalls brauchen wir zur WaſchRolle, die vielleicht 
ftehen bleiben fan; die andre, jo wie den FourageRaum, brauchen wir 
zum Holz, das weggeichafft werden muß. MietGeld verbitte ich. 

Der Himmel beware nur meinen Sohn im Tyelde vor einem Un— 
glück, das ihn nötigte, mir plözlih mit feinen 2 Pferden auf den 
Hals zu kommen; und verhelfe Ihnen, durch die Ihnen ordinirte teure, 
aber wie ich aus eigner Erfahrung weiß, probate Cur zu einer baldigen 
vollftändigen Wiederherftellung. 

Ich habe die Ehre, mit vollfommener Hochachtung zu beharren 

Ewr. Wohlgeborn 
gehorjamfter Diener 
G[öttingen], 13. Apr. 1794, Schlözer. 


891. Heyne an Bürger, 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Der Minifter hat fi) überaus theilnehmend und günftig geäuffert; 
Sie werden die Zuficherung einer baldmöglichen Bejoldung durch ein 
Refeript erhalten, und zur Bezeugung des guten Willens voraus ein 
Klein Gejchent von 50 I. um für Ihre Gefundheit etwas zu thun, da 
Luft und Motion it für diefelbe jo wichtig if. Ew Wohlgeb. be- 
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halten alfo guten Muth wenn aud der Baum nicht gleich fällt; wir 
find doch nun auf einer fihern Stelle‘). 


Aufrihtig Freundichaftlich 
ergeben 
(Göttingen, den] 22. April 94. 9. 


1) Nicht einmal bie hier in Ausficht geftellte Zuficherung künftiger Beſoldung 
erhielt nach fo langem Harren ber todtkranke Mann — ber Bettelpfennig bes ein- 
maligen Gnabdengejchenfe von 50 H (wenn nicht, wie es ums bei ber ungeſchäfts— 
mäßigen Form biefer Anzeige wahrjcheinlicher bünkt, diefe Summe aus ber Taſche bes 
gutherzigen Heyne floß, ber zur Beruhigung des Sterbenden fich eine twohlgemeinte 
Täuſchung erlaubte) ift Alles, was „die Milde ber königlichen Regierung“ ihm 
jemal3, ftatt be3 erhofften Profeflorengebaltes, zukommen lieh. „Weißt Du, ba 
Bürger fterben wird — im Elend, in Hunger unb Kummer?" jchrieb Garoline 
Böhmer am 17. Mai 1794 aus Gotha an F. 2. W. Meyer. „Er hat bie Aus- 
zehrung — wenn ihm ber alte Dfieterich) nicht zu eben gäbe, er Hätte nicht, und dazu 
Schulden und unverjorgte Kinder, Armer Mann! Wär ich bort, ich ginge täglich hin, 
und fuchte ihm dieſe lezten? Tage zu verfühen, damit er boch nicht fluchend von ber 
Erbe ſchiede. Schreib ihm doch.“ Und am 7. Juni, einen Tag vor Bürger's Tode, 
wieberholt fie: „Mit Bürger, das ift völlig jo arg — ich weiß ed von Dietrid. Die 
Frinanzräthe glauben bergl. nicht gern, das inkommodirt fie. Er hat nichts zu ehen, 
als was ihm feine Freunde fchiden, und ift von ber übelften Laune.” G. Waitz, 
Garoline, Bd. J, ©. 145 u. 150. 
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892. Boie an Althof. 
[Aus Bürger’3 Nadlaije.] 


Meldorf, den 2. Nombr. 1794. 


Sie haben mir, mein hochgeehrtefter Herr Doktor (verzeihen Sie, 
wenn Sie auch Profekor find, einem Einfiedler, der von allem, was in 
der gelehrten Welt vorgeht, kaum ein Wort erfährt) durch Ihre ſchmeichel— 
hafte Zufchrift ein Vergnügen gemacht, das man in ber Einſamkeit bei 
einer neuen intereßanten Bekantſchaft doppelt empfindet. Allein Ihre 
edle Abficht, das Andenken eines talentvollen, nur zu oft verfannten 
und zu hart beurtheilten Mannes zu ehren, würde mir Sie werth 
maden, wenn bdiefer Mann aud nicht mein vieljähriger, geliebter 
freund gewejen wäre. Ich wünſchte aus den einzelnen Zügen feines 
Geiftes und Charakters, die mir lebhaft genug vorſchweben, Ihnen das 
Bild des werdenden Dichters darftellen zu können, aber dazu fehlt mir, 
wenn ich auch die Kraft dazu hätte, gerade jebt die Zeit. Ich habe 
nicht einmal die, feine jorgfältig aufgehobenen Briefe zu durchlaufen, 
und daraus dasjenige zu ziehen, was ihn am meiften charakterifiren 
mögte. Manches, was, zum Frommen anderer und bejonders zur 
Warnung junger aufftrebender Köpfe, über Bürgern zu jagen wäre, 
läſſt ih auch noch nicht jagen, weil von denen, deren Bild jein 
Biograf mit zeichnen müflte, zu viele leben. Bon feinen legten Begeben- 
heiten, zumal jeit 1780, weis ich allganz nichts, da wir uns, jeitdem 
ich Hannover verlieh, nur jelten jchrieben, und mir feine neuen Ber- 
bindungen alle fremd waren. ch will indeß, was ic) aus dem Ge- 
dächtniße jammeln Fan, zujammenftellen, und verjuchen, in wie weit 
id; etwas zu einem Denkmaal meines Freundes beitragen fan. Was 
Sie davon brauchen können, überlaffe ic) Ihrer Beurtheilung und Dis- 
fretion. Nod Einen Vorſchlag habe ich: entwerfen Sie nad) diejen und 
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andern gejfammelten Nachrichten verbunden mit Ihren eigenen Be— 
obachtungen ‚die Skizze feiner Biographie und theilen fie mir mit; fie 
fol nicht ohne Bereicherung zurücgehen, und ich gewinne indeß auch 
die zur Durchſicht feiner Briefe nöthige Muße. Ich glaube Fein Egoift 
zu fein, und muß mirs gefallen laffen, wenn Sie mich bei der öfteren 
Erwähnung meiner in dem, was folget, für einen nehmen. ch ftudierte 
in Sena, und lebte in dem letten Jahre ſehr mit Riedeln, der zu lange 
auf ben Bierbänken präfidirt hatte, und vielleicht nicht ganz mehr 
werden konte, wozu ihn die Natur beftimmt Hatte. Klotz und ex 
waren Freunde geworden und ich ließ mich von ihm im Jahre 1767 
zu einem Beſuche bei Kloten verführen, aber meine Achtung für dieſen 
ihwand bei näherer Bekantſchaft. Bei ihm jah ich den jungen Bürger, 
der mir aber zu ſehr Student war, um ihm näher zu fommen. Indeß 
gab dieje flürchtige die Gelegenheit zur näheren Bekantſchaft, ala ich im 
Jahre 1769 als Hofmeister nad) Göttingen ging. Gotter war in dem 
erften halben Jahre mein einziger Freund und ich fing erft am Ende 
deßelben, und nad) meiner Zurüdfunft von Berlin, wo ich den folgen- 
den Winter zubrachte, mit Bieftern, Sprengeln, dem Baron Kielmanns- 
Egge, eben dem, der Ihnen gejchrieben hat, und Bürgern einen Um— 
gang an, der nach und nad zur Frreundichaft ward. Klotzens Lehre 
und Beijpiel hatten Bürgern verdorben. Er war damals in einer Lage, 
daß man ihn kennen und ſchätzen mufjte, um mit ihm umzugehen. 
Er hatte in Halle planlos ftudiert und mie fein Mufter geihwärmt. 
In Göttingen, wo er in das von Klotzens Schwiegermutter bewohnte 
Haus und bald in zu enge Verbindung mit einer Tochter derjelben, 
einer jungen lüfternen Witwe, fam, ging e3 nicht beßer, und jein Groß— 
vater, ein mwohlhabender Bürger in Aſchersleben, von dem er abhing, 
zog nad und nad) die Hand von ihm ab, und ließ endlich einen Neffen, 
den er für einen verlorenen Menjchen anjah, ganz ohne Unterftüßung. 
Er wäre verloren geweſen, wenn jeine Freunde ihn nicht gehalten 
hätten. Glücklicher Weiſe verdrängte ein rüftigerer Liebhaber ihn bei 
der Witwe, und er warf fi wieder in das Studium der alten 
Litteratur. Er machte damals auch Verſe, aber feiner feiner übrigen 
Freunde bemerkte oder achtete der Geniefunfen, die aus den unge- 
heuern erhabenen Produkten bligten, die er und zuweilen vorlas. Ein— 
mal hatte er mit den genannten eine Nacht durchſchwärmt und den 
bei Sprengel vergehenen Meberrod den andern Morgen mit einer Epiftel 
abgefordert, die faft bürlesf, aber voll Geift war. Sprengel, der für 
dergleichen den meiften Sinn hatte, brachte fie mir glei, und erklärte 
Bürgern nun für ein Genie. ch beiwunderte das Stüd nicht, ahndete 
aber, daß er jeine wahre Art getroffen habe und in diejer etwas leiften 
würde, Mein Beifall jchien ihn zu wundern, und veranlafite das 
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Stück „Herr Bachus ift ein braver Dann“, das ohne Veränderung 
abgedrudt ward. Wir lajen damals und ftudierten, öfters gemeinjchaft- 
fi, die beiten Mufter der alten, der Franzoſen, Jtaliener und Eng- 
länder, und lernten jogar, ala Prof. Dieze, der, wie ein Verfchnittener 
das Serail, die Spaniſche Litteratur bewahrte, aus Furcht eine Ein- 
trages in fein Monopol, und das Spaniſche zu lehren von Monat zu 
Monat verichob, jeder für fich diefe Sprache in furzer Zeit jo weit, 
daß wir uns helfen konten. ch werde noch von Bürgers Hand eine 
Erzählung in Spaniſcher Sprache haben, mit der er von uns ein 
Gremplar des Donquixote verdiente. Bejonderd war das Studium und 
die Verehrung Shakeſpear's, in deßen Ausdrüden wir unter und nur 
zu reden pflegten, in unjerm Zirkel allgemein. Einige aus demſelben 
(Bürger war darunter) feierten einmal jeinen Geburtstag mit jo öffent- 
lihem Jubel, daß fie ihren Rauſch auf dem Garcer ausjchlafen mußten. 
Mein Aufenthalt in Berlin hatte mir die Bekantſchaft und Freund- 
ihaft Ramlers erworben. Das bildete meinen Geihmad aus, weihte 
mic ein in die Geheimniße der Verſifikazion und gab mir Ehrfurcht 
für die Sprache, die ich jeitdem ftudierte. Auch auf den Muſenalmanach, 
deßen erfte Idee ich mit Gottern faſſte und fie hernach allein ausführte, 
hatte dieſe Verbindung feinen geringen Einfluß. Nach dem Jahrgang 
von 1771 verſchmähten auch befere Dichter nicht einen Platz darin. 
Bürger? Bachus ward von feinen Verfuchen, deren mehrere nachher 
unter jeine Gedichte gefommen find, anfangs allein aufgenommen. 
Gotter und ich hatten jeder ein Stüd aus Bernard, damals unjerm 
Liebling, verdeutſcht; Bürgern reizte jein Hameau, aber er fonte den 
leichten Ton noch jo wenig treffen, daß fein Dörfchen mehr meine, ala 
feine Arbeit ift. Ich Habe in ſpäteren Jahren oft geladht, wenn ich 
mid) erinnerte, wie Bürger die Leichtigkeit beneidete und ihr vergebens 
nachitrebte, die er in meinen längft vergekenen, oder ganz unterdrücdten 
Verſuchen zu finden glaubte Mir ward jeder Reim gebradht, der 
glücte, oder nicht glüdte, und in der erften Freude über die neue Ge— 
burt beihtwor er mich oft komiſch genung, daß ich doc ja feine Fehler 
finden, diesmal ganz loben möge. So wenig dieje meine gewiß Tehr 
unreife Kritit bedeutet haben mag, jo lehrte fie ihn doch die Kunft 
de faire diffieilement des vers, und gewöhnte ihn früh an die Korreft- 
heit, die jeine Gedichte auszeichnet. Mein Handbuch waren damals 
Perey’s Relicks, und fie wurden auch das jeinige, ohne noch auf feinen 
Geift zu wirken, wie fie nachher gethan haben. In diejer Zeit ent- 
ftand das Lied an die Hofnung und die Nachtfeier der Venus. Er hatte 
ihon früher ſich kritiſch mit dem Original beichäftigt, wolte einen 
Kommentar darüber jchreiben und hatte eine reimfreie Ueberſetzung 


davon verſucht. Dieje ſchien mir fteif und ungelent. Die gereimte 
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Nachahmung ward auf meinen Wunſch verſucht, Sie gerieth, und 
fand Ramlers, dem ich fie ſchickte und der einige mehr und minder 
glückliche Aendrungen darin machte, Beifall im höchſten Grade. Sie 
ward erft im Merkur, hernach, mit Verbeßrungen von de3 Dichters 
Hand, im Mufenalmanad) abgedrudt. Seine auch um dieje Zeit voll- 
endete Europa aufzunehmen hielt mid) eine zu weit getriebene Furcht 
vor Anftoß ab. Im Jahr 1771 ward er ſchon ala Poet in Göttingen 
genannt, und manches Gelegenheitägedicht von ihm ift bezahlt, gedruckt 
und vergeflen. Der junge Hölty fuchte ihn auf, und Bürger führte 
ihn mir zu, wie Hölty bald nachher Millern und Hahn, einen Zwei— 
brüder, der für die deutſchen Mufen zu früh ftarb. ch war durch 
den Mufenalmanah mit dem Meflenburger Voß befannt getvorden, 
und hatte ihn nad Göttingen gezogen. Die Grafen Stolberg, von 
Ebert mir empfohlen, Cramer und andre famen auch dahin, und ver- 
banden fi) immer näher und näher unter einander. Bürger Tante 
fie alle, gehörte aber nie mit zu ihrer engeren Werbindung. 
Seine bald nachher erfolgte Entfernung von Göttingen trug mit 
dazu bei. Oefters ſchalt er mich in feiner komiſchen Laune, daß 
ih ihm lauter Ehrendiebe erzöge. Zu feiner Anftellung als Amtmann 
war die Veranlaßung diefe. Ich Hatte auf einer mit dem Buchhändler 
Dietrih nah Gotha gemachten Reife, als uns in dem Dorfe Gelje- 
haufen ein Rad brach, und der Amtmann (der wirtenbergiiche Hofrath 
giftn, ein Mann von Kopf und Kraft, der ficherlich zu etwas anderm 
geihict und bejtimmt war, als der 7=jährige Krieg und nachherige 
Unglüdsfäle aus ihm madten) und mit einem andern außhalf, 
diefem und feiner Frau veriprochen, auf meiner Rückreiſe wieder bei 
ihnen einzufehren. Ich that dies, blieb ein Paar Tage, und das 
Intereße, das ich an der nicht mehr jungen, aber edlen, gebildeten, 
talentvollen, nur etwas ſchwärmeriſchen Frau fand, die einft Zachariäs 
Lucinde und Gemmingen? Elife war, machte mich diefe Bejuche 
wiederholen, und veranlafite eine lange zwiſchen ung unterhaltene 
Freundſchaft. Ich Hoffe, daß der Tod nun ihren Leiden ein’ Ende 
gemacht Haben wird. Durch fie Ternte ich alle in der Gegend 
fennen, mit denen fih umgehen ließ, und erwarb mir, was meine Ab- 
fiht nicht jein konte, die Freundſchaft einiger Herren von Uslar in 
dem Grade, daß fie mir die Stelle ihres Amtmanns, in welcher Liftn 
fih nicht länger behaupten fonte!), antrugen. Eine joldje Stelle ver- 
trug fi weder mit meinen Plänen und Studien, noch mit meinem 





1) Hier, wie an einigen anderen Stellen dieſes Briefes, ift Boie durch feine 
Erinnerung getäufcht worden. Liftn war zu jener Zeit fchon lange nicht mehr Amt: 
mann des Gerichts Altengleichen, und Bürger erhielt bie Stelle nicht 1773, jondern 
ſchon 1772. 
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Geihmad. Ich Ihlug meinen Freund Bürger vor, und er erhielt fie nach 
einigen Schwierigkeiten im Jahre 1773. Sie war eben jo wenig für 
ihn, al3 mich, aber er hatte nicht zu wählen, und fie machte feiner Not 
ein Ende, oder jchien es zu maden. Sein Glüd hat er durch ihre 
Annahme nicht gemadht. Zwei Urjachen Hinderten das. Der Großvater 
ward nun verjöhnt, verſprach Unterftügung, bezahlte jeine Göttingiſchen 
Schulden, und kam, als jein Neffe Thon das Amt angetreten hatte, 
endlich ſelbſt, aber zum Unglücke gerade, als ich abwejend war. Er hätte 
mir, den er fannte, die 1000 Rthl, die Blürger] zu feiner Einrichtung 
brauchte und er diefem nicht anvertrauen wolte, in die Hände gegeben, 
und vertraute fie nun dem Liftn an, in deßen Nebenhaujfe Blürger] 
wohnte. Er Hat, glaub’ ich, dies Geld nie ganz wieder erhalten, 
wenigſtens ift er jeit der Zeit nie ganz aus ökonomischen Verlegenheiten 
gefommen. Mit Lliftn] entftanden darüber und aus andern Urſachen 
bald heftige Streitigkeiten, die ihn exbitterten und verftimmten. Die 
rau hat er geehrt, wie ich, und das ſchöne Stüd: „Mit dem naf- 
geweinten Schleier” ift an fie gerichtet. Die zweite Urſache feines Un— 
glücks und feiner VBerftimmung war feine Heirath. Die Stelle konte 
einen Mann von unſers Freundes Genie und Talenten weder füllen, 
noch feßeln. Sie war nur Zuflucht, nur Rettung aus dringender Not. 
Dlürger] mußte hier die Ruhe juchen und finden, die er zur völligen 
Entwidelung jeines Geiftes und zur Erſchaffung und Vollendung eines 
Meiſterwerks, wozu er damals noch die Kraft in fich Hatte, bedurfte, 
und mit dieſem jolte er dann hervortreten, einen größeren Schauplat 
ſuchen, und jagen: bier bin ih! Das war unfer Plan, der nicht fehlen 
fonte, wenn Blürger] ein guter Haushälter ward und ſich an feine 
Frau fettete. Ich jah ihn nie, ohne ihn zu warnen, und fürdhtete 
nicht viel, indem ich alle Weiber und Mädchen der Gegend mufterte, 
die einen Plan auf ihn machen fonten. Oft, wenn ich warnte, ward 
auch der drei Töchter eined benachbarten Amtmanns gedacht. Die 
älteften beiden, jagte ich, find ganz gute Mädchen, werden dir aber 
nicht gefährlich werden; vor der dritten würde mir angft werden, wenn 
fie ſchon wäre, was fie fein wird. Ich war den ganzen Sommer 1774 
von Göttingen entfernt. Als ich jpät im Herbſte zurück kam, juchte 
mich gleih ein Brief, worin eine ſchwärmeriſche, mir unbegreifliche 
Liebe für die ältefte Schwefter redete, mit der Bitte ja nichts wider 
diefe Liebe zu jagen, von der er nicht mehr zurüd könne?). Die jüngfte 





2) Auch hier ift Boie's Erinnerung unrichtig; weder das Schreiben Bürger'3, worin 
diefer dem freunde feine Verlobung mittheilt (Nr. 148 auf S. 199 f. des erften 
Bandes), noch einer ber folgenden Briefe enthalten Etwas von einer ſolchen Bitte, die, 
wenn überhaupt, nur mündlich ausgeiprochen fein kann. Auch kehrte Boie nicht erft 
im Herbite, jondern ſchon Anfangs März 1774 von der erwähnten Reife zurüd. 


262 Boie an Althof. — 2. November 1794. 


Schweſter, damals ſchon in ihrer Anospe ein höchft anziehendes Ge- 
ihöpf, hab ich jeit ihrem 14. Jahre nicht wieder gejehen. Die Ein- 
jamfeit auf dem Lande zündete den Funken, ber aus den Relicks noch 
bei ihm glomm, als er einmal bei Mondenjchein ein Mädchen das: 

Der Mond jcheint Helle, 

Die Todten reiten fo Jchnelle, 

Feins Liebchen, graut dir nicht? 
fingen hörte, und ein Paar gleich entworfene Strofen der Donate nad): 
her vollendeten Lenore ;bezauberten mi jo, daß ih ihm feine Ruhe 
ließ, bis das Stüd fertig war. Seine volle Wirkung äußerte es zu— 
erft in unſerm poetiichen Zirkel, dem ich es in des Dichterd Gegen- 
wart vorlad. Fritz Stolberg ſprang in voller Angft von feinem Stul auf, 
als Bfürger] bei der Stelle: „Raſch aufein eifern Gitterthor” mit ſchwanker 
Gerte an die Thüre ſchlug. Er glaubte mun jelbft etwas gutes her— 
vorgebracht zu haben, und hatte, al3 er bald nad dem Abdruck im 
Muſenalmanach eine Reife in jein Vaterland machte, die Freude, es 
unter dem lauteften Beifall in einer an feine Schlaffammer jtoßenden 
Bauernftube von dem Schulmeifter vorlefen zu hören. Bürgers Fehler 
war und blieb, daß er ſich meistens mit der Freude der Empfängnik 
begnügte, und wenn ein Paar Strofen fertig waren, dag Stüd unvoll- 
endet bi3 auf gelegnere Zeiten hinlegte, die nicht immer famen. So 
wurden die erften Strofen des milden Jäger? bald nad) der Lenore 
fertig, und als er wieder daran ging, war fein Teuer halb verraudt. 
Lenardo ward an demjelben Tage gedacht und ausgeführt, und, mid 
däucht, man fiehts dem Stüde an. ch kenne noch trefliche Fragmente 
von ihm, die er mir zum Theil 1787 bei meinem legten Beſuch in 
Göttingen aud einem großen Buche vorlas. Diefe muß fein Heraus— 
geber, der dafür manche unreife Stüde der letzten Ausgabe, die der 
Dichter gewiß verworfen hätte, auslaßen mögte, ja nicht ungenußt 
laſſen. Es waren Erinnerungen aus feinen Kinderjayren darunter, die 
er an mich richten wolte. Auch eine Epiftel an mich über, oder viel- 
mehr wider die Liebe ift unvollendet geblieben >). 

Im Jahre 1778 bejuchte er mich in Hannover‘) und war bamals 
ziemlich heiter und glüdlih. Schröders Gegenwart trug viel zu unfrer 
Unterhaltung bei, und wir genoßen des philofophiichen Schauspielers im 
Umgang, wie auf der Bühne. Nach feiner Abreife ward von der Auf- 





3) Keined ber erwähnten beiden Gedichte hat fich unter ben poetifchen Entwürfen 
bes Bürger’ichen Nachlafjed vorgefunden. 

*) Der in Rede fiehende Beſuch Bürger’s fand ſchon im Fyebruar und März 1777 
ftatt. Die Herenicenen aus Macbeth hatte Bürger jchon vorher überjept. 
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führung Macbeths die Rede. Ich bat Bürgern um eine neue Behand— 
lung der Hexenjcenen und in 8 Tagen waren diefe in meinen Händen. 
Auch fie müſſen bei der neuen Ausgabe nicht übergangen werden. 

Daß Bürger äußere Umftände ihn faft immer verftimmten und 
verichroben, Hat auch auf feinen poetiſchen Charakter gewirkt, der, 
meiner innern Ueberzeugung nad), nie zur völligen Reife und Konfiftenz 
gefommen ift. Was wäre vollends aus ihm geworden, wenn jein 
Körper die ihm angeborne Kraft nicht zu bald verloren hätte! Daß 
er jein ganzes Leben in der Nähe und auf einer den Mujen und der 
freieren Ausbildung des Geiftes nichts weniger als günftigen Univerfität 
zugebradht, Hat ihm auch geichadet. Seinen beften Stüden fieht mans 
hie und da an, daß der Dichter nicht in der beften Geſelſchaft lebte, 
und ein widerlicher Studententon oder Ausdruck verdirbt oft das 
reizendfte Gemälde. Ob der komiſche Ausdruck, der ihm mandmal da 
fomt, wo er weder erwartet ward, noch Hingehört, eigenthiimliches 
Gepräge feines Genies, oder angenommene Art, oder Unart ift, darüber 
bin ich felbft nicht mit mir einig. Ich Hab ihm oft gejagt, daß dieſe 
Manier mir meiftens die Empfindung made, ald wenn einer auf Sand 
beifit, und er vertheidigte fich nicht. Noch ala jeine Molly ftarb, deren 
Tod er mir in einem ind Herz jchneidenden Ton ankündigte, ſuchte ich 
ihn von Göttingen wegzuſchwatzen, wohin er gar nicht gehörte und wo 
er nicht glücklich fein fonte, aber er hatte den Mut nicht, feine Feßeln zu 
brechen und einen andern Schauplaß zu ſuchen. ch bot ihm eine Zu- 
flucht bei mir an. Ich ſuchte ihm zu bereden, auf gut Glüd nad) 
Berlin zu gehen. Alles umſonſt. Bon jeinen legten Schickſalen weis 
ih nichts. Nicht einmal auf feine Molly, von ber er jo gern ſprach, 
hab ih ihn bringen mögen. ch weis nicht, ob er Kinder hat, und wo 
diefe find? Auch von dem Monumente, das man ihm feßen will, höre 
ic durch Sie das erfte Wort. Meine beiden legten Briefe an ihn find 
unbeantiwortet geblieben. Ich bat ihn um eine Quitung der durch den 
Buchhändler Göſchen ihm ausgezahlten, wenigſtens mir beredjneten 
32 Piftolen zur Pränumeration auf die neue Ausgabe feiner Gedichte, 
und habe fie nicht erhalten. Auch Dietrih, an den ih mid) nad) 
jeinem Tode deßhalb wandte, hat mir nicht geantwortet. Indeß ift 
mir an der Sacdje gelegen, und Sie verbinden mid), wenn Sie mir 
Nachricht geben, ob ich für jo viele Eremplare auf der Pränumeranten- 
Lifte ftehe? Sie werben begreifen, daß mir die Sache nicht gleichgültig 
jein fan, wenn ich Ihnen fage, daß unfer Kronprinz für 20 Exemplare 
unter den Pränumeranten ift. Ih muß immer befürdten gefragt zu 
werden, und weis nicht, wa3 ich zu antworten habe. 
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den 3ten. 

Indem ich, was ich geftern bis jpät bis in die Nacht hinein jchrieb, 
biefen Morgen vor Abgang der Poft wieder nachleje, bin ich in Ver— 
juhung den ganzen Brief zu unterdrüden. Wie wenn nun der Bio» 
graph dich nennte, wie du dich ſelbſt genannt haft? Sie, hochge- 
ehrtefter Herr, werden den Sinn, worin ich jchrieb, nicht verfennen, 
und mich nicht in Verdacht haben, al3 wenn ich mir da ein Denkmaal 
jegen wollen, tvo von dem eines Freundes die Rede ift, der es jo ganz 
verdient. Berjchiedenes, was ich geichrieben, muß bloß angedeutet, und 
jelbft bei Gelegenheit der Amtmannzftelle muß ich nicht genannt werden, 
weil noch Leute leben, die diefe wahre Erzählung höchſt übel nehmen 
würden. Kunft wird überhaupt Bürger? Biographie, der Späher und 
Deuter wegen, erfordern; um defto verdienftlicher ift fie. Die Kraft, 
die in ihm war, äußerte fi auch durch große Heftigkeit in Reden und 
Handlungen und verleitete ihn zu mandem falſchen Schritt. Er war 
und blieb bei allem dem, jo lang ich ihn im genauen perjönlichen Um— 
gang kannte, ein biederer, edler Mann, und ich bin überzeugt, daß er 
diefer bis an fein Ende geblieben ift. Zeigen Sie ihn uns nur jo 
durch fein ganzes Leben, jo haben Sie ihm ein Maal geſetzt, das dauern 
wird. Ein Grandijon war er nicht, und wolte es nicht fein. Bei der 
aus Verdruß niedergelegten Stelle wird Jhnen ein irgendivo 5) dariiber 
gedructer weitläufiger Brief von ihm jelbft Dienfte leiften. Ich hab 
ihn nicht gelefen, fan mir aber doch denken, daß auch dieſer Brief nicht 
ganz die Grundlage der Erzählung werden darf. 

Ich breche ab, weil Alles, worüber ich noch ſchreiben könnte, meinen 
ſchon athemlojen Brief noch mehr ausdehnen würde. Wegen meiner 
Briefe bin ich ruhig, ſo lang ich fie in Ihren Händen weis. Schicken 
Sie fie gelegentlih einmal unter meiner Addreße an das Addrep- 
Gomptoir in Hamburg, jo werde ich fie ſchon erhalten. Ich bin mit 
einer Achtung, von welcher diejes Schreiben wohl der befte Beweis ift, 

Ew Wohlgebornen 
gehorjamer Diener 
HEBoie. 


8953. Althof an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 10. Nov. 1794. 
Es geſchieht nicht ſowohl um Ihnen zu danken, gütiger, verehrungs— 
würdiger Mann, als vielmehr um einige in Ihrem mir ſo höchſt ſchätz— 


2) Im „Grauen Ungeheuer" von Wilhelm Ludwig Wekherlin, Jahrgang 1784. 
Dal. die Anmerkung auf S. 122 des dritten Bandes. 
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baren Briefe enthaltenen Fragen zu beantworten, daß ich Ihnen jet 
ihon wieder — vielleicht ſehr beſchwerlich falle. Denn fo unbejchreib- 
lich Sie mi durch Ihr Antwortsjchreiben verpflichtet Haben: jo würde 
ichs doch kaum gewagt haben Ihnen mit einem bejonderen Dankjagungs- 
jchreiben dafür überläftig zu werden. Aber ich glaubte es nicht auf- 
ihieben zu dürfen, Ihnen Nachricht von ber Pradhtausgabe der Ge— 
dichte von der legten Hand zu geben, bey deren Erſcheinung Sie 
fo jehr intereffirt find. Dieje Prachtausgabe kommt wirklich zu Stande. 
Ich Habe darüber einen bündigen Kontrakt mit Dieterich gejchloffen, 
wodurch er fich verbindlich macht, diefelbe, gerade jo als Bürger fie an- 
gefündigt hatte, zur nächſten Oſtermeſſe fertig zu liefern. Daß alle 
Pränumeranten befriediget tverden, verfteht ſich von ſelbſt, und daß 
Ew. Hochmwohlgeb. die Pränumerationsgelder für 32 oder 33 Eremplare 
durch Göſchen Haben auszahlen laffen, ift mir wohl befannt. Auch 
twerde ich für die Abjendung der Eremplare zu rechter Zeit unfehlbar 
jorgen. HE. Dieterich zahlt den Erben noch 200 I und erwirbt fic 
dadurch das ausichliegliche Verlagsreht von Blürger)'s Gedichten bis 
auf ewige Zeiten. HE. Karl Reinhard hat die Herausgabe übernommen 
und ic) wünſche nur, daß er ftrenge genug in der Auswahl jeyn möge. 
Daß aber dieje Prachtausgabe — wie HE. K. Rfeinhard] im neuen Mujen- 
almanadı [für 1795, ©. 237] in einer Note ohne mein Wiffen angekün— 
diget hat — durch eine Biographie des Dichterd von mir verunzieret 
werden jolle, ift nicht an dem. Denn es wohnet mir wenigſtens jo 
viel Selbftfenntniß bey, ala nöthig ift, um es im Voraus recht lebhaft 
zu empfinden, wie erbärmlich fich eine soi disante Biographie von 
meiner Hand vor einer Prachtausgabe der Bürgerſchen Gedihte von 
der lebten Hand ausnehmen würde. ch werde zwar einige von Bürger] 
hinterlaſſene projaifche Fragmente zum Beten der Kinder abdruden 
laffen, und diefen eine jchlichte Skizze von des Verfaſſers Leben und 
Charakter beyfügen'); aber ich Hoffe bey einem ſolchen anfpruchlofen 
Brouillon werde man mehr auf idie qute Abficht eines unzünftigen 
Pfuſchers, als auf das ftümperhafte Machwerk jelbft jehen. Wie jehr 
mir dabey ſolche Hülfsleiftungen, als ih Ew. Hochwohlgeb. nun jchon 
verdante, zu ftatten kommen müffen, das fühle ich mit innigem Dante. 
Auch nehme ich die Erlaubniß, Jhnen das Gekritzel vorlegen zu dürfen, 
und das Verſprechen, daffelbe zu verbeffern und zu erweitern, höchſt 
dankbar an. Ach Habe e8 immer jehr lebhaft gefühlt, wie ſchwer es 


2, Althof’3 biographiiche Skizze erjchien 1798 in einem befonderen Bande unter 
bem Titel: „Einige Nachrichten von den vornehmften Vebensumftänden Gottfried Au: 
guft Bürger’3, nebft einem Beitrage zur Charakteriftif beffelben”. Die von Bürger 
binterlaffenen Fragmente gab meiſtens Karl Reinhard heraus. 
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ſeyn müfje, auch nur etwas von Bürgers Lebensumftänden öffentlich 
zu jagen, ohne die Delikatefje und Diskretion aus den Augen zu eben ; 
und jchon allein in diefer Rückſicht ift jene Erlaubniß mir über allen 
Ausdrud ſchätzbar und erwünſcht. — Es find auch noch verjchiedene 
poetifche Fragmente von Blürger] in meinen Händen. Wenn fidh diefe 
auch nicht in die Prachtausgabe der Gedichte von der letzten Hand 
ſchicken jollten: jo könnten doch manche vielleicht eine Stelle unter den 
übrigen binterlafjenen Fragmenten verdienen. Ich wünſchte wohl, daß 
ih auch diefe Ihnen zur Mufterung und Auswahl vorlegen dürfte. 
Ich würde dann nebft dem biographiichen Entwurfe Ihnen auch das 
Konvolut von ſämmtlichen poetischen Fyragmenten zujfenden und Sie ge- 
horſamſt bitten, dasjenige was darunter abgedrudt zu werden verdiente, 
anzuftreichen. Bürgers Genius witrde Ihnen gewiß für diefe Mühe dankbar 
jeyn. Er redete noch kurz vor feinem Ende mit großer Wärme von 
Ihnen, und wünſchte, daß er e8 wagen dürfte, Ihnen die Herausgabe 
jeiner Gedichte aufzutragen; glaubte aber nicht, daß Sie fi einem jo 
beſchwerlichen Geichäfte gern würden unterziehn wollen. Hätte er ge- 
wußt mit welder Bereitwilligfeit Ew. Wohlgeb. mid) bey meiner 
Stümper= Arbeit unterftügen: jo würde er gewiß nicht angeftanden 
haben, Ihnen feinen Wunjch zu eröffnen, 

Bürger hat 4 Kinder hinterlaffen. Von der erften Frau eine Tochter 
von 17 Jahren, welche im Erzgebirge bey ihrer Tante [Desfeld] ift; von 
Molly den in Sachen gebohrenen nun zwölfjährigen Sohn, welcher in 
Langendorf bey der andern Schweiter feines Vaters erzogen wurde, den 
Bürger] nad) der Scheidung von feiner dritten Frau zu ſich nahm, 
und den die Tante in Langendorf nun wieder zu fidh genommen hat, — 
und eine Tochter von 8 Jahren, weldhe von Jugend auf in Biffendorf 
gewejen ift; von der dritten Frau endlich, der ſchwäbiſchen Elife, einen 
Sohn mit Nahmen Agathon, den ich zu mir genommen habe. Diejer 
ift im 4ten Jahre und mein Mündel. — Wie werde ich die famöje 
Geihichte der dritten Heyrath und der Trennung derjelben in meiner 
Skizze vorftellen? — Sehr intereffant für das große Publikum 
(Bürger pflegte wohl Publikum und Pöblikum zu unterjcheiden) 
könnte ich diefen Theil wohl machen, da ich nicht allein von allem 
jehr genau unterrichtet bin, jondern auch höchſt intereffante Akten- 
ſtücke Darüber befite; aber dann müßte ich mich freylich über alle Rück— 
ſichten wegſetzen. 

Mit dem Monumente hat es folgende Bewandniß. Gleich nach 
Bürger's Tode nahm ich mir die Freiheit einige von B's näheren 
Freunden unter der Hand aufzufodern, ſich zu einem kleinen Beytrage 
zu verftehen, damit ihm wenigftens ein Leichenftein geſetzt werden könnte. 
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Diefe Auffoderung kam aud an Goedingk; dieſer theilte fie Biefter’n 
mit und Biefter ;ließ fie in der Monats[ichrift abdrucken.) ...... 
Der Schluß des Briefes ift verloren gegangen.) 


894. Boie an Althof. 


[Aus Bürger's Nachlaffe.) 


Meldorf, den 21. Dymbr. 1794. 


Eben fällt mir, mein werthefter Herr Profeßor, Ihr jo verbind- 
liches Schreiben wieder in die Hand, da3 ich gleich zu beantworten ver— 
hindert war, und ich ſchäme mich, indem ich es wieder lefe, ich Tan 
Ahnen nicht jagen wie, meinen Dank für alles angenehme und in— 
tereßante, was Sie mir von unſerm veretvigten Freunde darin jagen, 
fo lange verfchoben zu haben. Sie könten wohl gar denken, e3 wäre 
mir an den Fragmenten, die Sie mir mit der Skizze jeiner Biografie 
und jeinen Briefen zu jenden veriprechen, nichts gelegen, und ich freue 
mic) doc) auf beide jo jehr. Ich habe feine Briefe an mid ſchon zu— 
ſammengeſucht und will jorgfältig daraus zufammenfuchen, was zur 
Erläuterung feiner früheren Gefhichte und Beſtimmung feines Charakters 
ettva noch dienlich jein mögte. HE. Prof. Schlichtegroll in Gotha hat 
mid auch um Nachrichten von Bürgern für den Nefrolog gebeten. Ich 
hab ihm geantwortet, daß ich Ahnen das, was ich von feinen früheren 
Jahren wiße zu einer Nachricht von feinem Leben, die Sie zu geben 
gedenken, [veriprochen habe,] daß er dieje ertvarten möge, und wenn er 
dann über den einen oder den andern Punkt no Erläuterung twünfche, 
ih ihm alle geben twolle, die ich zu geben im Stande ſei, wie Sie das 
in Abficht der fpäteren Jahre zu thun vermutlich auch nicht abgeneigt 
jein würden. Auf diefe Art können wir vielleicht verhindern, daß von 
unjerm Freunde nichts in die Melt komme, deßen nähere Umftände am 
beiten verjchwiegen bleiben. Als ein Mufter der Vollkommenheit wollen 
wir ihn ja nicht darftellen. Selbft Elife Hahn, fühle ich, muß geſchont 
werben, wie unglüdlic fie ihn auch gemacht hat. 

Daß Sie fi feines Agathons jo väterli annehmen, macht Sie 
mir theuer und ich wünſche, daß unfer gemeinichaftlicher Freund nad 
feinem Tode mir in Ihnen noch den Freund zuführe, den er mir im 
Leben jo gern zugeführt haben würde. Warum hatte ex nicht mehr 
Zutrauen zu mir. Die Herausgabe jeiner Werke nad) feinem Tode 
würde mir ein heiliges Vermächtniß gewejen jein. Ich würde mit Zu— 
verficht ftrenge gewählt haben, da ich ihn fo ganz fante. Wenn mehrere 
feiner alten Stücke jo glücklich verbeßert find, ala die Probe, die Herr 
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Reinhardt in feinem Mujenalmanad gegeben '), jo veripreche ich mir 
etwas von der Ausgabe. Mehrere Stüde müffen aber ganz verworfen 
werden, wenn fie gleich einmal nicht vertilgt werden fünnen, da fie 
unter jeinem Namen da find. Ich würde HE. Dietrich, als Berlegern, 
rathen, die Stüde der Ausgabe der legten Hand auch in der Eleineren 
Ausgabe, die er machen muß, wenn er Nachdruck verhüten will, bei— 
jammen, und die übrigen Gedichte in einem oder ziwei Bändchen bejon- 
der3 drucken zu laßen. ch wäre neugierig zu willen, wie Blürger] in 
den legten Jahren über feine Jlias in Herametern gedadht hat, die ich 
für fein mislungenftes Werk halte. Diefe müffte man dem Publitum 
nicht wieder geben, da fie dazu nicht einmal vollendet ift. ch Freue 
mich übrigens wegen meiner Pränumeration nun außer Ungewißheit zu 
fein und danke Ihnen für die Nachricht davon. 

Für die Nachrichten, die Sie mir von feinen Kindern geben jag’ 
ih Ihnen auch Herzlichen Dank. Ich habe nur die ältefte Tochter der 
eriten Frau in der Wiege gejehen, die damals jehr unangenehm jchielte. 
Bon der lebten Frau hat er mir, nad) der Heirath auch nie ein Wort 
geſchrieben, vermutlich meil er gleich fühlte, daß er fich dabei über- 
eilt habe. 

Ich muß hier abbrechen und ſchließe mit der Verficherung meiner 
wahren Hochachtung und Ergebenheit. 

Ihr gehorjamer Diener 
HCBoie. 


895. Chriſtoph Friedrich Nicolai an Althof. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Berlin, den 9. Dec. 1796. 


MWohlgebohrner 
Inſonders Hochzuehrender Herr 

Bürger hat einft ein jehr treffendes Epigramm auf Göthe gemacht, 
da er ihn in der Vorkammer warten ließ, und nachher jehr gnädig 
empfing. EmMWohlgeb. haben dieß Kleine Gedicht au3 Gründen welche 
ich nicht einjehen kann in Bürgers Gedichten nicht druden laßen. Ich 
habe es aber mehrmals vorlefen gehört, und wenn ich nicht irre, jo 
find Abjchrifften in mehreren Händen. Bürger hat es mir ſelbſt ein- 
mahl vorgelejen, und würde mir jelbft vermuthlich eine Abichrifft nicht 
verfagt haben, wenn ich ihn darum gebeten hätte. 


’) „Lieb und Lob ber Schönen“, Mufenalmanad) für 1795, ©. 237 ff. 
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Nun bin ich aber dabey mit den Herren Schiller und Göthe wegen 
ihrer Ungezogenheit in ihrem jogenannten Muſenalmanache ein Wörtchen 
zu ſprechen, fehr ernfthafft und Luftig, wie mans nehmen will, gar nicht 
in dem Tone den diefe Herren annehmen, aber in einem Zone, den fie 
vermuthlich nicht erwartet haben. ch vertheidige im Grunde die ganze 
deutiche Litteratur, welche ſolcher Karrenjchieberton beichimpft, und 
damit es fruchte, muß den Herren feine Wahrheit verfchwiegen werden, 
die ihnen nüßlich ift. 

Dazu wollte ih nun Hn. Göthe freundihafftlid erinnern, er 
müſſe nicht Geheimerrath ſeyn wollen, wo Dichter zu feyn nur etwas 
werth ift, und um ala Dichter etwas werth zu ſeyn, müſſe er nicht 
anfangen, ſchlechte Gedichte zu maden. Dazu wollte ic) nun Bürgers 
Epigramm haben, denn es wird auch beym Publikum Eindrud machen, 
daß ein Dann wie Bürger ihn das jchon längft fagte. 

Ich bitte Sie jehr alfo mir eine Abjchrifft mit erfter reftender 
Poſt zu jenden. Ich würde jelbjt an Herrn D. Reinhardt deßfalls 
gejchrieben haben, aber ich hoffe durch EmWohlgebohrn Güte und 
Vorſprache es auch zu erhalten. 

Aber ich bitte ergebenft, gewiß mit erfter Poft auf alle Fälle 
zu antworten. Meine Schrifft (worüber ich lange unjchlüffig war ob 
ich fie jchreiben ſollte) ift geftern angefangen und wird in menigen 
Tagen fertig werden, dann wollte ich fie gleich druden laßen, und dann 
verjenden. Sie auch jollen ſobald fie fertig ift ein Exemplar erhalten, 
auch Dr. D. Reinhardt. Die Urſache, warum ich fie eher nicht an— 
fangen konnte, iſt Möjers ausführl, Lebensbeichreibung '), welche vor 
ein Paar Tagen erft fertig ward (eine zieml. beſchwerl. Arbeit) die nebft 
jeinen Kleinen Schriften foll gedruckt werden. 

Noch bitte ih EmMWohlgeb. und Hrn. D. Reinhardt dem id 
mich bejtens empfehle, vor der Hand niemand zu jagen, daß ich über 
den Almanach jchreibe. Ich möchte nicht gern vorher davon geredet haben. 

Ich bin mit wahrer Hohadtung 

EwWohlgeb. 
ergebenſter Diener 
Fr. Nicolai. 


N. ©. Ich muß noch hinzuſetzen, daß ich mit gewiſſenhaffter Dis— 
kretion keinem Menſchen ſagen werde, daß ich die Abſchrifft von Ihnen 
befommen. Ich werde, was auch, jo viel ich weiß wahr ift, jagen, daß 
das Epigramm handſchrifftlich mehreren befannt ift. 


1) Dad Leben Juſtus Möſer's (1720—94), von Chr. FF. Nicolai. Berlin und 
Stettin 1797. 
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896, Althof an Nicolai, 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe zuerft abgedr. in „Weftermann’s Monatäheften“, 
April 1872, ©. 10075.) 
(Göttingen, December 1796,.] 

Blürger] und Gloethe] hatten fi nie gejehen, aber vormals 
manchen Brief mit einander gewechſelt. Gloethe] Hatte diefen Brief: 
wechjel angefangen und, von Bewunderung und Liebe für feinen Bruder 
im Apoll hingeriffen, diefen bald nicht mehr mit Sie fondern mit Du 
angeredet'). Da nun Blürger] dieſe vertrauliche Annäherung ertwiderte und 
Gloethe] in dem einmahl angenommenen Tone blieb, jo wurden beyde 
Ihriftlih Dutzbrüder. Als in der Folge G[oethe] zu höheren irdiſchen 
Würden emporftieg, da wurde auch die Sprache in feinen Briefen an 
Blürger] feierlicher, da8 Du verwandelte fich wieder in Sie, und bald 
hörte der Brieftwechjel ganz auf. Im Jahre 1789 ſchickte Bürger] dem 
Herren Von Gloethe] ein Gremplar von der 2ten Ausgabe feiner Ge- 
dichte mit einem höflihen Schreiben zu, und machte bald darauf eine 
Reife, die ihn durch Wleimar] führte. Er ftand bey fi an, ob ers 
wagen follte, den Herrn von Gf[oethe] zu beſuchen, weil er von Natur 
blöde war, und ſich nad) dem, wa3 er von andern wohl gehört hatte, 
eben feine herzliche Aufnahme von feinem ci devant Dutzbruder ver- 
ſprach. Indeſſen da feine Freunde ihn mit der Derficherung dazu er— 
munterten, Herr von Gl[oethe] jey feit feiner Reife nad Italien leut- 
jeliger geworden, da er überdem gerade jet einen Kleinen Dank für das 
Geſchenk jeiner Gedichte und auch wohl eine lehrreiche Beurtheilung 
feiner neueften Producte von Gf[oethe] erwartete: jo faßte er ein Herz 
und verfügt fih an einem Nachmittage in die Wohnung des Minifters. 
Hier hört er von dem Kammerdiener, Se. Excellenz jey zwar zu Haufe, 
aber eben im Begriff, mit dem Heren Gapellmeifter Rl[eichardt] eine 
von diejem verfertigte neue Kompofition zu probiren. O Ichön, denkt 
Blürger], da fomme ich ja gerade zu einer fehr gelegenen Zeit, halte 
Se. Ercelleny nit von Staatsgeſchäften ab, und kann ja wohl zu der 
Mufit au meine Meinung jagen. Er bittet aljo den Kammerdiener, 
Sr. Excellenz zu melden, Bürger] aus Glöttingen] wünfche feine Auf: 
mwartung machen zu Dürfen. Der Kammerdiener meldet ihn, kommt 
zurüd und führt ihn — nit in das Zimmer wo muſicirt wird, ſondern 
in ein leeres Audienzzimmer. In dieſem erſcheint nach einigen Minuten 
auch Herr von Gloethe], ertwidert Blürger]’3 Anrede mit einer herab 
lafjenden Verbeugung, nöthigt ihn, auf einem Sopha Plab zu nehmen, 
und erkundigt fih, da Bürger, der dody einen ganz andern Empfang 
erivartet hatte, ein wenig verlegen wird, nach — der damaligen Fre— 
quenz der Göttingiichen Univerjität. Blürger] antwortet jo qut er bey 


1) Hierin irrt fich Althof. Nicht Goethe, jondern Bürger hatte fich zuerft bes 
traulichen Dir bedient. 
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feiner Berlegenheit fann, und fteht bald wieder auf, um fich zu em— 
pfehlen. Gloethe] bleibt mitten im Zimmer ftehen und entläßt Bürger 
mit einer gnädigen Verbeugung. Auf dem Wege nad) Haufe machte 
nun Blürger] nachſtehendes Epigramm: 

Mich drängt es in ein Haus zu gehn, 

Drin wohnt ein Künftler und Minilter. 

Den edlen Künftler wollt’ ich jehn 

Und nicht das Alltagaftüd Minifter. 

Doc ſteif und kalt blieb der Minifter 

Vor meinem trauten Künftler ftehn, 

Und vor dem hölzernen Minijter 

Kriegt ich den Künftler nicht zu ſehn. 

Hol ihn der Kukuk und fein Küfter! 

Mit großem Vergnügen theile ich Ihnen, theuerfter Freund und 
Gönner, das verlangte Epigramm mit. Sie hätten e8 um einige Tage 
früher befommen fünnen, wenn mir Ihr Brief vom 9ten nicht erft 
geftern in die Hände gefommen wäre, Unter Bürger? Papieren ift zwar 
feine Abjchrift davon vorhanden, aber ich habe e3 in meinem Gedächt— 
niſſe jo jorgfältig bewahrt, daß ich für die buchftäbliche Treue der hier- 
bey kommenden Abjchrift einftehen fann. — Daß Sie die umerhörte 
Beleidigung alles literariſchen und ſittlichen Wohlftandes, deren fich die 
Sudelföhe in Jlena] und Wſleimar)]) ſchuldig gemacht haben, mit 
Nachdruck rügen wollen, das werden Ihnen Zeitgenoffen und Nachkommen 
verdanken. Denn was müßten andere Nationen, die von unſrer Litera- 
tur nachgerade doch einige Notiz zu nehmen anfangen, was müßte die 
Nachwelt fi) für einen Begriff von dem deutichen Geſchmacke im legten 
Sahrzehnd des 18ten Jahrhundert? machen, wenn ſolche — Aſotien un— 
gerügt bleiben? — Darf ih Sie nun aber auch bey Ihrem gütigen 
Morte halten, und mich dazu verjehen, daß ich von Ihrer Schrift, ſo— 
bald der Abdruck derjelben vollendet ift, ein Exemplar mit der fahrenden 
Post unfrankirt erhalte? — Möſers Biographie befomme ic) dann wohl 
aus den hiefigen Buchläden. Ich werde es verſuchen ob ich Ihnen die 
Kunft, eine gute Biographie zu fertigen, ablernen kann, fürchte aber, 
daß fich jo was wohl nicht ablernen läßt. Und doch muß ich endlid) 
wohl in den jauren Apfel beißen und eine biographiſche Skizze von 
Blürger] entwerfen, ob ich gleich wenig Materialien und gar fein 
Handwerkszeug dazu habe. 


) Anjpielung auf ben Titel der Dyk und Manſo'ſchen Antixenien: „Gegengeichente an 
bie Sudelköche zu Jena und Weimar, von einigen dankbaren Gäſten“. — Die von 
Nicolai gegen die Kenien gerichtete Schrift ift betitelt: „Anhang zu Friedrich Schiller's 
Mujenalmanad) für das Jahr 1797, von Friedrid) Nicolai”. Berlin und Stettin 1797.” 
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Nachträge. 


Digitized by Google 


[Zu 8b. I, ©. 8.) 


897. Bürger an Klotz. 
[Im Befik des Herrn Dr. phil, Sionel v. Donop zu Weimar.) 


Vir Perillustris 

Infamis hacce in urbe auditur rumor, Te ad Raspium, miracu- 
lum illud Casselanum, litteras nuper dedidisse supplices, quae ani- 
mum Tuum humillimum adeo redolerent, ut Raspius consilium coeperit, 
erigendi sibi trophaeum honorificentissimum, edendique eas litteras, ut 
quilibet tandem cognosceret, quantopere ad exiguum sis redactus. 
Me fabulas haud narrare poteris esse certissimus, si affirmem, me 
occasionem esse nactum istud hisce meis auribus audiendi ex ore 
magni Kulencampü, Heyni, Hambergeri et Lidenii Trescoviique 
(salva venia) Philosophiae magistrorum. Ipsi nesciebant, testem haud 
procul abesse, qui omnia posset animadvertere. Bone Deus, quam 
super Te gloriabantur! 

Raspium, hie ajunt, non proprio Marte scriptionem, quam nosti, 
iniquam elaboravisse; sed Heynium zo» sravv, suppetias tulisse, saltim 
asino stimulum ad calcitrandum addidisse.. Quod vero, quia haud 
certum, non affırmaverim. 

Diezius qui ante recensionem Velasquezii subfrigescere videbatur, 
nunc Tui amore admirationeque calet. Nonne lepida res est? 

Amico, quo utor ad referendas hasce litteras, enixe rogo, reddas 
ineptias meas. Chartaceas puto. 


Redde, redde, Vare, legiones. 
Vale, generosissime Fautor, mihique favere perge! 
scribeb. Gottingae d. 19. Febr. 1769. 
Nominis Tui Perillustris 
eultor perpetuus 
Bürger. 
Audivistine iam, Raspium impensis Landgravii, cum Tischbeinio 
pictore, Galliam Italiamque visuros? a, nit anders! Mleiſſtler] 
18* 
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Raspe will auch nad; Italien. Nunc, o Germania, egregiam Tuam 
Tibi gratulor sortem. Hem! quam bellis raritatibus instructus 
redibit! 

Eine Gans flog übern Rhein 

Und Kik Sat fam wieder heim. 


[Adr:] a Monsieur 
Monsieur Klotz « 
Conseiller Prive de S. M. le Roi de Prusse etc. etc. 
En Couv. a Halle. 


Hochberühmter Mann 

Ein ſchändliches Gerücht gehet in diefer Stadt, Sie hätten an Rafpen, jenes 
Wunder von Gaffel, neulich einen Jammer®rief gerichtet, ber fo jehr Ihren niedrigen 
Sinn befunde, daß Rafpe den Entſchluß gefaht hätte, fich ein glänzendes Siegeszeichen 
zu errichten, und dieſen Brief zu veröffentlichen, damit Jedermann endlich erkenne, 
wie ſehr Sie niedergedonnert ſeyen. Daß ich fein Mährchen erzähle, des können Sie 
gewiß ſeyn, wenn ich verfichere, daß ich Gelegenheit erhielt, ed mit eigenen Ohren aus 
bem Munbe bes großen Kulenkamps, Heynes, Hambergers unb ber (salve venia) Ma- 
aifter ber Philofophie Liden und Tredcom?) zu hören. Sie wuften nicht, daß ein Zeuge 
nicht fern jey, ber alles beachten könne. Lieber Gott, wie fie über Sie prahlten! 

Man jagt hier, Raſpe habe nicht aus fich jelber die Ihnen bekannte feindjelige 
Schrift?) verfaßt; ſondern ber AllerweltsHeyne habe dabey geholfen, ober wenigſtens 
dem Efel den Sporn zum Außfchlagen gegeben. Ich möchte bad aber, weil e& um: 
gewiß ift, nicht für ficher behaupten. 

Dieze, der vor dem Erſcheinen ber Velasquez-Recenſion etwas falt zu jeyn 
ſchien, glühet jet von Liebe und Bewunderung Ihrer. Iſt das nicht eine artige 
Geſchichte? 

Ich bitte Sie dringend, dem Freunde, der Ihnen dieſen Brief überbringt, meine 
Thorheiten mitzugeben. Die papiernen meine ich.?“) 

Varus, gieb mir meine Legionen wieder. 

Leben Sie wohl, edelſter Gönner, und bleiben Sie mir ferner gewogen! 

Göttingen, ben 19. fyebr. 1769. 

Ihres berühmten Namens 
fteter Verehrer 


Bürger. 


Haben Sie jchon gehört, daß Raſpe auf Koften bes Landgrafen mit dem Maler 
Ziichbein Frankreich und Italien bejuchen wird? Sa, nicht anderd! Meifter Rafpe 
will auch nach Stalien. Jetzt, o Deutichland, gratulive ich dir zu deinem herrlichen 
Looſe! Ha! mit was für Raritäten auägeftattet wird er heimfehren ! 

‚Eine Gans flog überm Rhein 
Und Kik Kat tam wieder heim. 


!) Yohann Heinrich Kiden aus Oftgotbland, als stud. theol, immatr. 4. Aug. 1768, und 
Hermann Treſchow aus Dänemark, als stud iheol, immatr. 3. Oct. 1768 
2) Dal. die Arm, ?) zum Brief Rr, 4 auf S. 8 bei erften Bandes. 
3, Es iſt von den Gebidhten Bürger’ö bie Rede, welde er an Klotz geſandt hatte, und welde 
diefer abdruden zu laſſen verſprach. Dal. die Briefe Ar, 3 und Ar. 4 auf ©. 8 und 9 bes erften 
Bandes 
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[Zu Band II, ©. 60.) 


898. Bürger an Dr. jur. Willig ') in Göttingen. 
(Im Befiß des Herrn Dr. phil. Lionel v. Donop zu Weimar.] 


MWohlgeborner Herr 
Inſonders hochzuehrender Herr Doctor 


Der vermuthliche Überbringer diefes Johann Georg Engelhart 
allhier gehet mich jehr dringend an, mich bey Ew Wohlgebohren, ala 
Uslarijchen Curatori ad lites für ihn zu verwenden. Es wird nehm- 
lich befanntermaaßen derjelbe wegen Reftitution einer GeldSumme an 
die Weyl[and] Major Uslarſchen Erben mit dem Anjchlage feines hiefigen 
Guthes bedrohet. Diejer würde bereit3 erfannt und ausgefertigt feyn, 
wenn ich nicht an die 5 Wochen verreigt geweſen und erſt vor wenig 
Tagen wiedergelommen wäre. Ammittelft, jagt gedachter Engelhart, 
babe er ſich alle Mühe gegeben, ein Anlehn aufzunehmen, und ob jolches 
gleich bisher noch nicht reussiven wollen, jo hoffe er doch noch binnen nicht 
gar langer Friſt darinnen glüdlich zu ſeyn. Ex bittet demnach inftän- 
digft, ihm noch einige Frift zu gönnen, damit der Anſchlag abgewendet 
werden möchte. ch, für meine Perfon, weiß die Ausfichten des De- 
bitoris in Erborgung eines Capitals zwar nicht, immittelft habe ich 
ihm dies Vorjchreiben, vel quasi, nicht gänzlich abjchlagen mögen; 
und gebe daher Ew Wohlgebohren ganz ergebenft anheim, 06? und wie 
lange Diejelben anno Nachficht geftatten wollen? Scheinet dieje Ew 
Wohlgebohren einigermaaßen thunlich, jo will ih mit darum gebeten 
haben. Ich erbitte mir hierüber ganz ergebenft einige Erflährung, 
wovon die Ausfertigung oder suspension des Anjchlages abhangen wird. *) 

Der ih mit volllommenfter Hochachtung beharre 

Ew Wohlgebohren 

MWöllmershaufen ganz exgebenfter Diener 

den 4. April 1777. GABürger. 


1) Zweifeläohne ber damalige Univerfitäts3:Actuar Friedrich Ehriftoph 
Willig, welcher fich fpäter (vgl. feine Unterichrift auf S. 199 und 204 diejes 
Bandes) Willich fchrieb; denn fein jüngerer Bruder, Johann Georg, welcher gleich 
fall Dr. jur. und von 1778—81 Advocat in Göttingen war, wirb ſchwerlich Eurator 
ber Major v. Uslar'ſchen Erben geweſen fein. 

2) Nach einer Notiz des Abdreffaten auf der Rückſeite des Briefe, Hat berfelbe 
„ben 11. VII. 77. an dHEn. Amtm. Bürger geichrieben und um den Anichlag des 
Engelhart’ichen Guths gebeten.“ 
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[3u Band I, ©. 34.) 
899, Bürger an Kollmann. 
[Im Beſitz des Herrn I. Rabdefey zu Wien.) 


MWölmershlaufen], den 10ten Mat 1779, 


Mein delicater Herr Laufzetler 

So eben habe ich die 3/e Z.!) von der Poft erhalten, und ehe ich 
noch die Rolle eröfne und nachſehe, ob Sie mid aud nicht etiwa mit 
Verleef bejalvaveniaet haben, volziehe ich die Obligation und hide fie 
mit einem Cito citissime zurük. Man muß fi ja wol tummeln, wenn 
den Leiten die Finger jo nad) Laufzettelichreiben juden. Die Ingroſ. 
jation mus ich freilich, wenn drauf beftanden wird gefchehen laffen, wie— 
wol ich gute Hofnumg habe, das Gapital bald wieder abzutragen. Denn 
ih Habe gegen meinen Antipoden?) noch einen Hinterhalt anrüden 
laffen, der der Sache vielleicht eine beijere Wendung giebt. In diejem 
Falle könte ih dHE. Rle)glimen]tsfeldichleer] Dimler mit feinem eignen 
Fette wieder betriefen. Wegen der Adertheilung wil ich Ihren Rath 
nädhftens befolgen. — 

Übrigens bin ich alleweile ziemlich geſund und bei guter Laune; 
habe aber wegen einer meitlaüfigen Vormundſchaft unfägliche Bladerei. 
Wenn das nicht wäre, jo hätte ich vielleicht jchon das liebe Publikum 
wieder ein biffel gemolten. Es ift doch aber jonderbar, daß Sie dort 
auch über die alleweile unfruchtbare Justiz Hagen. Hier gehts eben fo, 
Ich nehme jeden Pfifferling mit, jchenfe feinem einen Dreier und doch 
bringe ich meine Sportuln kaum halb jo hoch, ala vor 6—7 Jahren, 
da ich doch nicht Halb jo Fleifffig und ſportulgierig war, als jezt. Adio! 

GABürger. 


N. ©. 
Nun fält mir erft ein, daß ich für Ihre promte Aſſiſtenz noch nicht 
einmal gebantt habe. Das verjteht ſich indeſſen von jelbft. Die ver- 
iprochene */, Piftole Douceur laffe ich mir gefallen. 


1, Val. die Anm, ?) zum Briefe Nr. 538 auf S. 349 des zweiten Banbes. 

2) Val. die Anm. ?) auf ©. 350 bes zweiten Bandes. Der oben erwähnte 
„Hinterhalt” Bürger's hatte in der That den Erfolg, daß die bdecretirte Rüderftattung 
der 315 % 22 ger. an die Liftn’sche Concursmaſſe bis zu Bürger's Tode nicht er: 
zwungen werden konnte, und auch fpäter niemals geichab. Die Abtragung der Timler'- 
icden 300 „P erfolgte, wie ber Brief Nr. 813 (S. 57 dieſes Bandes) beweift, im 
Jahre 17%. 


Alphabetiſches Verzeichniß ſämmtlicher Briefe. 


[Die arabiſche Ziffer zeigt die laufende Nummer des Briefes an.) 


Briefe von Bürger an: 


Dr. Ludwig Chriſtoph Althof. Band III. 758. 

v, Arnßwaldt. Band III. 775. 

Frau Caroline Bertuch. Band III. 771. 

Ludwig Friedrich v. Beulwih. Band III. 719. 776, 

Georg Lubwig Böhmer. Band I. 7. 

Heinrich Chriſtian Boie. Band I. 5. 24. 25. 38. 30. 32. 34. 36. 38. 41. 44. 47. 51. 
53. 57. 68. 73. 75. 79. 82. 86. 87. 89. 93. 95. 97. 102. 104. 105. 107. 111. 114. 
116. 117. 118. 119. 121. 123. 126. 128. 132, 148, 152. 153. 161. 174. 178. 181. 
183. 184. 185. 191. 193. 195. 198. 206. 210. 220. 224. 226. 331. 232. 237. 240. 
243. 245. 251. 255. 260. 264. 269. 273. 275. 278. 282. 285, Banb II. 291. 292. 
293. 297. 302. 306. 311. 315. 318. 322. 325. 327. 328. 330. 332. 336. 340. 31. 
343. 346, 350. 357. 361. 363. 369. 374. 380. 386. 393, 398. 402. 405. 413, 419. 
421. 423. 427. 439. 444. 447. 448. 452. 459. 455. 460. 461. 465. 471. 483. 490. 
492. 495. 496. 499. 503. 507. 511. 515. 518, 5233. 5%. 539. 541. 543. 545. 551. 
(Pahport für F. 2. W. Meyer) 558. 555. Band III. 566. 571. 581. 587. 608. 
614. 628. 639. 673. 685. 699. 701. 786. Banb IV, 846, 

Johann Friedrich Bollmann. Band II. 375. 538. Band III. 724. Band IV. 817, 
825. 899. 

Friedrich Gottlob Born. Band III. 723. 

Friedrih Bouterwel, Banb IL. 725. 780. Band 1V, 856, 

Hofrath Brandes. Band I. 406. Band III. 718. 774. 

Ernft Brandes. Banb IV. 874. 

v. d. Buſſche. Band III 719. 

Großkanzler v. Carmer. Band II. 641. 

Daniel Nicolaus Chobowiedi. Band II. 422, 

Johann Chriftian Dieterich. Band II. 391. 443. 446. 462. 472. 475. 477. 479. 481. 
482. 485. 534. 546. Band III. 575. 576. 590. 593. 606. 623. 624. 625. 633. 
63%. 635. 644. 648. 652. 657. 664. 666. 667. 668. 679. 682] Band IV, 843. 844. 

Johann Arnold Ebert. Band III. 686, 

Frau Marianne Ehrmann. Band III. 784. Band IV. 792. 796. 797. 798. 
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Johann Jacob Heinrich Elberhorfi. Banb IV. 808. 

Frau Anna Eldberhorft. Band III. 700. 708. 

Frau Philippine Engelhard, geb. Gatterer. Band IV. 884. 

Johann Heinrich Ehriftian Errleben. Banb IV. 841, ... 

Frau Prof. Errleben. Band IV. 847. 

Schaf Hermann Ewald. Band I. 46. 

Friedrich II. Band Ill. 632, 

Minifter Fr. W. Franz v. Fürftenberg. Banb II. 383. 

Hof: und Lehns-Rath Gelhus. Banb III. 601. 

Johann Wilhelm Lubewig Gleim. Band I. 13. 20. 45. 145. 176. 199. 205. 216. 
219. Band II. 317. Band III. 630. 672. 743. 778. 

Leopold Friedrich Günther Goeckingk. Band I 169, 253. Band II. (Pro Memoria) 
432% Band III 669. 

Johann Wolfgang Goethe. Band I. 163. 173. 202.218. Band IL 463. Band III. 610. 

Aflefior Götze. Band I. 40. 135. 

Gerharb Anton Gramberg. Band I. 517. Banb IV. 823. 

Elife Hahn. (Beichte) Band IV. 799. 

Frau Ghriftiane Elifabeth Hahn. Band IV. 816. 834. 858. 

Den Hain. Band I. 100. 

Gerhard Anton v. Halem. Band II. 709. 712, Banb IV. 839. 

Hrau Charlotte Hamberger. Band II. 770. 

vd. Hardenberg: Reventlomw. Band III. 670. 720. 

Ghriftian Gottlob Heyne. Band II. 674. 677. 760. Band IV, 800. 880. 889. 

Kannengießer. Band II. 755. 

Abraham Gotthelf Käftner. Band II. 676. 730. 

Frau Charlotte Keſtner. Band II. 316. 

Kirhmann. Wand I. 196, 

Friedrich Gottlieb Klopftod. Band I. 69. 92. Band IV, 876. 

EHriftian Adolph Klotz. Band I. 1. Band IV. 897. 

Adolph Freiherr v. Knigge. Band IV. 818. 

Köhler. Banb II. 602. 

Auguft Friedrich Ernft Langbein. Band III. 638. 

Georg Heinrich Leonhart. Band IL (Güldnes Büchlein) 397. 410. 415. 429, 
473. 556. Band III. 564. 572. 631. 637. 642. 683. 

Lubwig Leonhart. Band III 697. 

Georg Chriſtoph Lichtenberg. Band IIL 563. 594. Band IV. 886. 

Ernft Ferdinand Liftn. Band I. 54. 62. 65. 66. 70. 72. 76. 77. 88. 90. 94. 108 
110. 125. 

Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer. Band II. 736. 738. Banb IV. 802. 814. 865. 

Johann Martin Miller. Band I. 140. Band II. 319. 364. 502. 

Garl Müller. Band IIL 765. 

Johannes v. Müller. Banb IIL 721. 

Johann Gottwertd Müller. Banb IL 505. 

Amandus Gottfried Adolph Müllner Band IV, 881. 

Gotthelf Friebrih Desfeld. Band III 714. 758. Band IV, 887. 

Kanzlei-Secretair Pauer. Band IV, 838, 

Frau Elifa von ber Rede. Band IIL 693. 744. 

Die Hannöprifche Regierung. Band I. 533. Band IV. 873. 

Ernft Ludwig Riepenhaufen. Band IV. 833. 

Graf v. Shaumburg:Lippe Band II. 384. 
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Paul Hensih Scheuffler. Band I. 160. 208. 254. 263. Band II. 524. 528. 532, 
Band III. 656. 662. 

Auguft Wilhelm Schlegel. Band IV. 853. 864. 868, 

Friedrich Wilhelm Auguft Shmidt. Band II. 727. 

Ludwig Schubart. Band IV. 867. 

Ehriftian Gottfried Shüb. Band II. 696. 756. Band IV. 842. 

Frau Prof. Shüf. Band II. 746. 769. 

Anton Matthias Spridmann. Band I. 286. Band II. 296. 303. 354. 366. 382, 
399. 400. 401. 509, 525. Band II. 612, 618, 

Die Grafen Ehriftian und Friedrich Leopold Stolberg. Band I, 120. 137. 

Graf Friedrich Leopold Stolberg. Band II. 705. 706. 

Franziska Streder. Band IV. 885. 

Johann Matthäus Tesborpf. Band I. 80, Banb II. 365. 

Johann Heinrich Voß. Band 11. 298, 360. (ProMemoria) 432. 469. Band II. 
745. 


Chriſtoph Martin Wieland. Band I. 233. 281. 

Dr. jur. Friedrich Chriſtoph Willig. Band IV. 898. 
Eine junge Dichterin. Band III. 694. 

Die gnädige Frau **. Band II. 565. 

9 — —. Band I. 21. 3. 

« Band I, 101. 

2??? Banb IV. 888, 


Abfertigung eines Recenjenten. Band II. 739. 

Eine politifche Weiffagung. Band IV. 872. 

Acten über einen von Bürger geichlichteten poetifchen Wettftreit. Band IV. 341. 
Acten ber Eheſcheidung Bürgers. Band. IV. 860. 


Briefe an Bürger von: 


Dr. Ludwig Ehriftoph Althof. Band III, 741. 

Mr. Aufröre. Band IV. 831. 

Wilhelm Gottlieb Beder. Band II. 640. 

Frau Emilie v. Berlepſch. Band IV. 330, 

Friedrich Juſtin Bertuch. Band I. 459. 

Frau Caroline Bertuch. Band III. 785. 

Johann Erich Bieſter. Band J. 18. 35. 147. 158. 164. 188. 242. 288. Band II. 
308. 377. 435. 450. 476. 504. Band III, 655. 659. 665. 

Heinrich Chriſtian Boie. Band I. 6. 26, 29. 31. 33. 37. 39, 48. 56. 78. 81. 883. 
85. 91. 96. 109. 112. 115. 127. 130. 134. 151. 154. 155. 162. 166. 175. 179. 
180. 182. 190. 192. 194. 200. 201. 207. 212, 222. 225. 228. 235. 238. 241. 244. 
247. 249. 252, 256. 261. 265. 271. 272. 274. 276. 280. 283. 287. Band II, 290. 
301. 304. 312. 320, 323. 326. 329. 331. 333. 334. 337. 338. 42. 345. 351. 355, 
358. 359. 362. 368. 370. 373. 376. 385. 388. 389. 390. 394. 403. 407. 412. 416. 
420. 424. 425. 430. 434. 440. 449. 451. 454. 456. 464. 467. 470. 474. 478. 484, 
487. 488. 491. 493. 498. 500, 506. 508. 513. 516. 519. 526. 530, 540. 542. 544. 
550. 552, 558. 559. Band IT. 567. 574. 582. 586, 588, 607. 616. 619, 636, 
747. 788. Banb IV. 798. 795. 807, 845. 
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Hohann- Friedrih Bollmann. Band IV. 813. 824. 828. 888, 

Friedrich Gottlob Born. Band III. 722. 

Hofratd Brandes. Band II. 392, 

Hohann Franz Hieronymus Brodmann. Band II. 310. 

Johann Gottlieb Buhle. Bapb II. 790. 

Auguft Emil Bürger. Band IV. 819. 871. 

Großfanzler v. Carmer. Band II, 650. 

Juftus Glaproth. Band III. 645. 

%. de Eolom bu Clos. Band IH. 658. 

Garl Friedrih Cramer. Banb I. 42. 52. 55. 58. 59. 60. 61. 63. 64. 71. 74. 34. 
98. 108. 113. 122. 124. 129, 131. 133, 138. 142, 149, 150. 159. 186. Band II. 
573. 

Johann Ehriftian Dieteridh. Band II. 605. Band IV. 869. 

4.4. Dieze. Band III. 598. 

Chriſt. Wilhelm Dohm. Band L 227. 267. 

Droft v. Döring. Band II. 618. 

Hohann Arnold Ebert. Band II. 466. Banb III. 689, 

Johann Jacob Heinrich Elderhorſt. Band II. 734. 766. 789. Band IV. 810. 

Philippine Engelhard — Philippine Gatterer. 

Johann Heinrich Chriſtian Errleben. Band IV 841,"., 

Schad Hermann Ewald. Band I. 48. 

Geh. Kanzlei-Secretair Flügge. Banb II. 577. 578. 617. 

Georg Forfter. Band IV. 868. 

Frau Therefe Forfter Band II. 754. Band IV. 794. J 

Philippine Gatterer. Band II. 372. 379. 381. 411. 494. 536. 549. 560. Band II. 
580. 583. 585. 589. 611. 

Johann Wilhelm Lubwig Gleim. Band I. 14. 15. 16. 17. 19. 22. 27. 143. 146, 
171. 204. 211. 215. 221. Band II. 409. Band II. 671. 684. 777. 782. 

Amtmann D. €. Gleim. Banb III. 620. 

Leopold Frriedrih Günther Goeckingk. Band I. 167. 168. 170. 172. 177 189. 197. 
203. 223. 230. 234. 239. 246. 248. 250. 257. 258. 259. 262. 266. 268. 279. 284. 
Band II. 299. 309. 313. 321. 335. 339. 348. 353. 371. 378. 387. 404. 417. 436. 
442. 468. 486. 501, 520. 521. 535. 597. 547. 554. 562. Band III. 568. 570. 579, 
591. 592, 600. 608. 609. 621. 626. 627. 654. 660. 661. 663. 732. Band IV. 875. 

Johann Wolfgang Goethe. Band I. 144. 165. 187. 209. (217.) 229. Banb II. 
458. 480. Band III. 597. 622, 752. 

Gerhard Anton Gramberg. Band II. 489. 497. 510. 522. Band III. 596. 599. 
604. 688. 702. 710. 737. Band 1V. 822, 

Elife Hahn. Band IV. 805. 

Frau Chriftiane Elifabethb Hahn. Band IV. 859. 

Dem Hain. Band I. 99. 

Julius Wilhelm Hamberger. Band IV, 806. 827. 

Friedrich v. Hardenberg (Novalis). Band II. 749. 750. 

v. Hardenberg: Reventlom. Banb II. 733. 

Ehriftian Gottlob Heyne. Band II. 347. Band II. 675. Band IV, 801. 879. 891. 

Ehriftian Friedrich Himburg. Band III. 646. 

Carl Wilhelm dv. Humboldt. Band II. 764. 

Shriftian Philip Jfland. Band J. 67. ; 

Abraham Gotthelf Käftner. Band II. 678, 680. 

rau Kayſer. Band IV, 804. 


Alphabetiiches Verzeihnig jämmtlicher Briefe. 283 


Baron v. Kielmannsegge. Banb II. 441. 

franz Aleranbder v. Kleiſt. Band II. 783. 

Chriſtian Adolph Klotz. Band I. 2. 3, 4. 8. 10. 

Adolph Freiherr v. Knigge. Band IV. 855. 

Auguft Friedrich Ernſt Langbein. Band II, OL 757. 761. 762. 768. 

Langhanfen. Banb IV. 862. 

Auguft de Launay be Tilliered. Band IV. 832. 

6. &. Lenz. Band II. 780. 

Georg Heintih Leonhart. Band IV. 811. 815. 821. 857, 

Georg Chriſtoph Lichtenberg. Band II. 681. 704, 716. 717. 729. 

Auguft Gottlieb Meißner. Band II, 548. 

Johann Heinrich Merd, Band II, 595. 

Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer. Banb II. 742, Band IV. 812. 877, 

Johann Martin Miller. Band I. 139. 141. Band II. 295. 428, 

Friedrich Auguft Müller. Band IV. 850. 

Amandus Gotifried Adolph Müllner Band IV. 878. 

Frieberite Müllner, geb. Bürger. Band IN, 772, 773. 779. 787. Band IV, 808. 

Garl Freiherr v. Münchhauſen. Band II, 726. Band IV. 820, 

P. Nettelbed. Band II. 437. 

Gotthelf Friedrich Desfeld, Band II. 687. 763, 

Frau Elifa von der Rede. Band II. 690. 691. 692. 791. Band IV. 809. 829. 

Der Hanndvriihen Regierung. Band II. 531. 

Bieutenant 3. Rotbmann. Band II, 445. 

Auguft Wilhelm Schlegel. Band II. 759. Band IV, 841,102. 848. 849. 854. 

Auguft Ludwig Schlözer. Band IV. 890. 

ſtlamer Eberhard Schmidt. Band I. 214. Band IV. 861. 

Friedrich Ludwig Schröder. Banb II. 438. 457. 512, öl4. 527. 

Ludwig Schubart. Band 1V. 866. 870. 

Shriftian Gottfried Schü. Band II. 695. 698. 740. 

Philip Fr. Seibel. Band I. 217. 

Anton Matthiad Spridmann. Band I. 289. 300. 305. 349. 352. 356. 370. 395. 
414. 

Gottholb Fr. Stäublin. Banb IV, 852. 

Gräfin Agnes Stolberg. Band II. 728. 

Graf Ehriftian Stolberg. Band I. 50. 106. 136. 156. Band II. 426, 

Graf Friedrich Leopold Stolberg. Band I. 50. 106. 136. 157. Band II, 396. 
Band II. 707. 711. 713. 715. 728. 

Wilhelmine Streder. Band II. 767. Band IV. 826. 

Johann Matthäus Tesborpf. Banb I. 213, 

G. v. Uslar. Band I. 408. 

J. P. Vollhuſen. Band II, 658. 

Johann Heinrich Voß. Band I. 270. Band II. 294. 324. 344. 367. 431. 438. 
Band II. 751. 

Dorothea Wehrd. Band II. 569. 

Chriſtoph Martin Wieland. Band I, 236. 277. Band II. 307, Band IV. 836. 

??? Band IV, 882. 
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Bermifchte Briefe. 


Dr. %. Chr. Althof an H. C. Boie. Band IV. 898. 

Dr. 8. Ehr. Althof an Ehriftoph Friebrih Nicolai. Band IV. 896. 

J. E. Biefter an J. M. Tesbdorpf. Banb I, 49, 

9. 6. Boie an Dr. 2. Chr. Althof. Band IV. 892. 894, 

9. C. Boie an J. W. 8, Gleim. Band I. 11. 12 

Dorette Bürger an Georg Leonhart. Band II. 557. Band III. #43. 647. 651. 
Elife Bürger, geb. Hahn, an ihre Mutter. Band IV. 834. 837 851. 
Elife Bürger an rau Marianne Ehrmann. Band IV. 340 

3.8.8. Gleim an 9. € Boie. Band I 9 

8. Fr. 6. Soedingl an 3. W. L. Gleim Band IV. 835. 

Augufte Leonhart (Bürger’3 Molly) an Georg Leonhart Band II. 561. 
Garl Leonhart an Georg Leonhart. Banb II. 584. 

Louife Mackenthun an Georg Leonhart. Band IM. 735. 

Chr. Friedr. Nicolai an Dr. £. Ehr. Althof. Band IV 895 

A. W. Schlegel an Dr 2. Chr. Althof. Banb II. 748. 

AM. Spridmann an Georg Leonhart. Band IT 418. 

Graf Fr. Leop. Stolberg an G. A. v. Halem. Band III. 708. 
Wilhelmine Streder an Franziska Streder. Band II. 615. 
Staatsminifter dv. Zedlitz an Großfanzler dv. Garmer. Band II. 649 
Hohann Gottfried Zimmermann an J. Chr. Dieterih. Band II. 629. 
*** and. Fr G. Goedingk (Sritik des Muſenalmanachs für 1777). Band I. 314. 


Sach- und Namen- Regifter 
zu allen vier Bänden, 
[Die römiſche Ziffer zeigt den Band, die arabilche die Geite an.] 


Aachen. IV, 49, 

v. Nahen, Herr. 

Aadmad. II, 173, 

Abfblt, Thomas, Dichter, geb. zu Ulm 
25, Nov. 1738, + als Gonfiftorialrath zu 
Büdeburg 3, Nov. 1766. L 41 

Abfenftern. IT, 269, 

Abrahams Schoof. III, 163. IV, 210. 

Abraham, zwing bidh! TI, 15. 178, 

Achenwall, Gottfried, geb. 20. Oct. 
1719 zu Eibing, f als Prof. jur. ord. 
zu Göttingen 1 Mai 1772. I, 52. 

Adermann, Dorothea, Schaufpielerin, 
verheirathet jeit 1778 mit Prof. 
Unzer in Altona, Schwefter der 1775 
verftorbenen Charlotte A. I, 318. II, 40. 
öl. @. 89, 122, 154. 162, 201. 210. 251, 

Adamskind, Adamsſohn. II, 85,229. 

Abbifon. III, 99, 

Adele, Demoifelle. IV, 131, 

Adelkand — Adlerkant, ſ. Goedingt. 

Adelung. II, 112, 158, 

Adhim, i. Schwarz. 

Adler. I, 87. 89. 90. 98. 10L 182, 


IV, 49, 


Adonide — Bürger’ Molly. III, 294 
Abrienne, ein Mebervurf. I, 80. 
Advokatenleid. L 54 
Afterliebe IV, 27. 


Ahasverus, König. III, 84. IV, 31 
Ahorn = Miller, 3. M. L 292% 


302, 308, 309. 360. 

Ahrends, Subeonrector in Aſchers— 
leben. I, 26, 

Alberti, Procurator zu Hannover. 
II, 40, 77. 93, 205. Deſſen frau. II, 77. 

Alexander ber Große. I, 269, 

Alfanzereien. IH, 257, 

Alfonso, j. Müller, Fr. Aug. IV, 127. 

Algebra, bie. IL, 216, 

Ali:Bey. L 310 

Allg. Literatur-Zeitung. II, 155, 
255. IV, 112, 215, 

Allongenperüde. IV, 17, 

Allonge-Perüdenträger. IV, 79, 

Almanad * deutſchen Muſen. LII. 
22. II, 186.3 

Fee II, 359. 

v. Alten, Garl Julius, aus Hanno: 
ver, immatr. als stud. jur. zu Göttingen 
17, Oct. 1768. I, 1 
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Althof, Lubwig Chriftoph, geb. zu 
Detmold 20. Aug. 1758, ftudirte zu Halle 
und Göttingen, Dr. med. et chir, ba: 
jelbft 31. Ian. 1784, verh. mit Dorothea 
Henriette Kuchel 17. Mai 1789, Prof. 
extr. ber Medicin bajelbft 1794, Arzt bes 
Reichslammergerichts zu Wehlar 1798, 
Hofrath und Reibarzt zu Dresden 1801, 
Medicinalrath 1824, + bort 21, März 
1832. III, 222, 233. 239, IV, 75. 79, 
88. 137. 145. 150. 151. 168. 169. 170. 
171. 174, 192. 198, 200. 219, 242—245. 
Dormund Agathon Bürger’. I, ın. IV, 
266. 267. Biograph Bürger's. L, ıv. 
IV, 257. 258. 264. 265, 266, 267, 271 

Althof, Augufte, Nichte des Vorigen. 
I, w. 

Althof, Secretair, Bruder der Vori— 
gen. L ıv, vı. 

Althof, Hermann, Sohn des Vorigen. 
L vr. 

vd. Ulvenäleben, 
Minifter. IL, 105. 

Alringer, oh. Baptift, geb. zu 
MWien 24. Jan. 1755, + dort ala Secre: 
tair des Hoftheaterd 1. Mai 1797. IV, 
32. 129, 


Geheimrath unb 


Amalia. II, 294 

Amaliens Erholungsftunden. III, 295, 
v, LE EZ 

Amantium irae, II, 288, 

Amarant = Goedingt, U, 142 u. 
öfter. 

Amerikaniſcher Krieg. 

Amhar, M. I 78 

Aemilia — Wehrd, Dorothea. I, 
868. II, 10. 65. 

Ammonshörnden. 

Ampullae. IV, 232, 

Amfterbam. IV, 123, 125. 137,‘ 

Anatreon. L 25. 210, 

Andre, Johann, geb. 28. März 1741 
zu Offenbach, gründete bafelbft die be— 
fannte Mufitalienhandlung, componirte 
u. A. Goethe „Erwin unb Elmire,“ 
t 18. Jumi 1799, 1, 257, 258, 375. 376. 
386. II, 159, 165. 242} 

Anna, Amme von Bürger’? Tochter 
Augufte. HI, 166, 

Anonymus = Bürger, IV, 210. 214. 


IL, 124. 229. 





II, 184, 


Sad: und Namen:Kegifter. 


Anipad. I, 247, 

Anton. I, 146. 

Anthen = Elderhorft, Anna. IV, 4 
u. öfter. 

Apenrabe IL, 133. 

Apicijches Gericht. II, 18. 

Apollonius, gried. Schriftfteller. 
I, 135. 

Apollonius = Schlegel, 
DI, 217. IV, 54 

Appelles. LI, 269, 

Appenzode, I, 2 4 
17, 21, 53. 77, 160. 

Appian. I, 135. 

Apulejus. 1, 272, 

Archonten-Nepotismus. II, 94. 

Arioſt. L 131, 298. 339, 341 346. 
II, 321. 337, II, 301, 310. IV, 130. 

Ariftophbanes. II, 18. 

v. Arnßwaldt, Ghriftian Ludwig 
Auguſt, geb. zu Kelbra 5. Nov. 1733, 
Geh. Rath u. Minifter zu Hannover, jeit 
1789 Curator ber Univerfität Göttingen. 
II, 272. 

Aroljen. . 

er Br 5. 2. 15. 29. 

86, 


A. W. 


5. 10, 12, 


— 

Askalon. L 101, 

Asmodi. L 301 

Asmus — Glaubiuß, 

Aſotie. IV, 271. 

v, Aileburg, Geheimrath zu Meis— 
dorf. I, 193. 194. 195. 

v. Aijeburg, Kanzleidirector. IL, 77 

Aufr£re, Mr. IV, 82, 

Augspurg, Joh. Heine. Kevin, ſeit 
1768 Gerichtsſchulze der Stadt Göttingen, 
jeit Mat 1773 Amtmann zu Burtehubde, 
+ dajelbft 1777. II, 88. 

Augufta, Prinzeifin von Braunſchweig. 
II, 264, 

Auftern. II, 107. 


Bachidion. III, 216.225. IV, 54 
Bad, Componiſt. II, 239, 
Badbirn DI, 176 

Backhauſen, Paul Ludwig, Kauf: 


mann in Göttingen. I, 49, 5L 183. 


Sad: und Namen:Regifter. 


Bajocco Romano — Bouterwek. 
IV, 215, 

Balbel. U, 135. 

Baldinger, Ernft Gottfried, Prof. 
ord. primar. med. zu Göttingen von 
1773 —1782, {päter in Marburg. III, 27, 

Baldinger, Madame, Gattin bes 
Dorigen, Verf. ber „Reife nad) Mariä: 
Hülf.“ II, 324. 327. 

Balladen und Romanzen. 
849. II. 115. 

Ballhorn, Johann. II, 182, II, 50. 

Bamberg. II, 115, 

Bandmann, Madame, ‚Tochter der 
Mad. Sadje. 1, 12—14. 64. IV, 358, 

Bäntelfängerlippe. IV, 108, 

Bär, Grönländiicher. III, 152, 

Barckhauſen, Auguft Friedrich. L 
13—15. 

Barckhauſen, Dr. und Kriegsrath. 
I, 266, 292, 331. 354. 358. II, 209. 

Barbenpoefie 1 62, 75. 76 87 
105. 219. 345. 367. 

Bärenjef. IV, BL 

Barth, Dr. II, 36, 4L 6. 

Bajedomw’3 Schrift wider Schlözer. 
L 36. 

Baſilisken. L 266, 

Baskervilliſche Leitern. IIL, 100. 

Batavia, Eenedle Heer van. II, 53. 


Batteux. L 42.150. IL 246. IL 153. 

Bäuche, faule. II, 8 

Bauer, Jacob Philipp, Hofesherr zu 
St. Elifabeth in Aichersleben, F 31. Der. 
1772. L 15. 16. 19. 22, 22. 25. 26. 27. 
29. 3L 32. 40. 47 50. 5L 52. 3. 64 
TIL 81 82. 112. 277. II, 350. II, 279, 
IV, 258, 261, 

Banerngeipräd, ſ. Mofer. 

Baumannahöhle I 317, 

Bav. II, 230. 

Beccaria. L 358. 

Bed. IV, N. 

Bed, Theodor. II, 242, 

Beder. IL 535. 

Deder, Wilhelm Gottlieb, Belletrift 
und KHunftichriftfteller, geb. 4. Nov. 1753 
zu Oberfallenberg, 1782 Prof. der Moral 
und Geihichte an der Ritteralabemie zu 


L, 75. 132, 
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Dresden, two er 3, Juni 1813 ftarb. III, 
36. 92, 93, IV, 222, 

Becmann, Otto Davib Henrich, geb. 
zu Dewik j29. Jun. 1722, + ala Prof. 
phil. ord. zu Göttingen 19. März 1784. 
III, 141, 

DBeblam, Bas, in Gelliehaufen. L 
199, 202. 

Beförberungsfuhb. I, 132, 

Begailen und begaren. II, 12, 

Behm, Lieutenant. II, 38. 39. 247 
330. 31. II, 49. 

„Beiträge in das Archiv bes deutichen 
Parnaſſes.“ L 350. 352. 356. 368. 

Betlettern. I, 355. 

Bel zu Babel. 1 130. 373. 

Bellfort, Gleim’3 Hund. 
284. 378. 

Belojen. IIL 207. 

Benda. II, 110. 

Benede, Dr., in Aſchersleben. IL, 
228, 

Benzler in Wernigerode, 
II, 150, IV, 223, 

„Beobachter,“ ber. 

Brperütt. II, 277. 

Berg, Chriftian, aus St. Peteräburg, 
ald stud. med. immatr. zu Göttingen 
16. Oct. 1770, ging ab Mich. 1773. II, 
225. 

Bergine I, 1%. 

v. Berlepich, Emilie, geb. v. Oppel, 
geb. 1757 zu Gotha, verh. mit bem Hof: 
richter dv. Berlepfch zu Hannover, nachher 
geichieden, lebte in Göttingen, Berlepich 
und Weimar, II, 197. IV, SL & 
127. 139. 

Berlin (vor hundert Jahren). L 10, 
11. I, 134. — 4 47 II, 230. 
29, IV, 5. 28 — Sol. Bibliothet. 
II, 135. 136, 137 

Bernard. 1, 28, 30. 87 I, 36. 
367. IV, 259. 

Bernburg I, 247, — Der Fürft 
von Bernburg. L 17. 
Bernis 1 28, 
Bernftorf, Graf. 

Gräfin. II, 289. 

Berjeba. L 118. 

Bertkola, Abbate. 


L, 280. 





L, 224, 
III, 295. 300. 


I, 147 IN, 61, 


IV. 31 
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Bertuch, Friedr. Juftin, geb. 30. 
Sept. 1747 zu Weimar, Rath bafelbit, 
Herauägeber des „Yournald bes Lurus 
und ber Moben,* + 3, Apr. 1822. I, ıx, 
224. 356. 369. TI, 246. 247. 254. II, 
155. 298, 

Bertuch, Caroline, Gattin des Vori— 
gen. III, 258. 298, 

Belalvaveniaen. IV, 278. 

Beſchmitzen, Beſchmitzungen. L 135, 
I, 354. _ 

Bethge, Bruder. II, 26, 

Bettelmann, Bürger's Hund. J, 
269. 284. 288. 321. 343. 344, II, 141 

Bettelmönde. II, 197. 

Betteltanz. I, 305, 307, 

Betten, zweilchläferne. IV, 45. 

Bettgeftell. IV, 5. 

Betty. IL, 244. 

v. Beulmwiß, Ludw. Friedrich, Geh. 
Rath zu Hannover, Gurator der Univer: 
fität Göttingen. III, 189, 273. 

v. Beulmwiß, Anton Friedrich Adolf, 
Sohn des Dorigen. IV, 149. 460. 
177. 

Beuel, Herr. IV, 77 

Beutelabel,. III, 214. 

Bewaihingtonen. II, 152. 

Bewindmüllern II, 161 

Beyer, Geh. Finanzrath. I, 32, 

Biberich. II, 43. 

Bibliothek, Neue, ber ſchönen Wiffen- 
ichaften. I, 340. II, 321. 328, IV, 5 
128 
Bibliotheque des Romans. II, 
322, 325, 328, 337 

Biber, Görg. II, 92, 

Biefter, Abvofat in Hannover. II, 
139, 

Biefter, Johann Erich, geb, zu Lübeck 
17. Nov. 1749, ftudirte zu Göttingen bie 
Rechte, Gejchichte und neuere Sprachen, 
abvocirte jeit Herbft 1772 in feiner Vaters 
ftabt, 1773 Lehrer am Pädagogium zu 
Bützow, 1777 Secretair im Bureau des 
Staatäminifter® v. Zedlitz, 1784 Tal. 
Bibliothelar zu Berlin, gab jeit 1783 mit 
Gedike und feit 1791 allein die der Auf: 
Härung bienende „Berlinifche Monat: 
Ichrift Heraus, + 20. Febr. 1816. I, vn. 
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vın. 31. 34. 45. 69. 81.118. 147. 173. 183. 
198. 204, 210—214. 216. 220, 221, 245 ff. 
278, 310, 386. 287 II, 31 ff. 122. 134 
bis 140. 2335. 272. 274. 302. 331. 376. 
II, 109. 110. 111. 112. 114, 120. IV, 5. 
258. 267, 

Biefter, Karl, Bruder des Vorigen. 
I, 5. 278. 

Biermann, Paftor zu Bremke. 1121. 

Biermann, Die, Bürger's Hand: 
hälterin. III, 165. 

Bildab. I, 362. 

Biljen, kleine Feltung an ber Maaß. 
IV, 67. 8, 

Biſſendorf bei Eelle II, 271. 374. 
II, 119, 159, 160. 185. IV, 7Z 236, 

Blodaberg. I, 121. 

Blum, Joahim Chriftian, geb. zu 
Ratenau 1739, + bajelbft 1790, gab 1776 
feine „Sämmtl. Gedichte" in Leipzig auf 
Subjicription heraus. 1,377.381. DI, 246. 
322, 324, 375. IL, & 

Blumauer, Aloys, geb. zu Steier 
21. Der. 1755, warb 1772 Jeſuit, nad 
Aufhebung des Ordens Büchercenfor bis 
1793, dann Inhaber der Gräfferjchen Buche 
handlung zu Wien, + 16, März 1798. 
IV, 129. 

Blumenbad, Joh. Friedrich, geb. 
zu Gotha 11, Mai 1752, Prof. med. ord. 
zu Göttingen, machte 1791—92 eine Reife 
nach England. II, 64, IV, 135. 137, 

Boccaccio. 1, 302. 

Bod, K. G. Ueberſethzer des Birgil’fchen 
Lehrgedichtes vom Landbau. IV, 29, 30. 

Böckmann, Kirchenrath in Carlsruhe. 
II, 128, 

Bode, Berlagabuchhändler in Ham: 
burg. 1, 231, 235, 237, 

Bodmer, Joh. Jacob, geb. bei Zürich 
1768, t 1783. 1, 346. 350. 353. II, 92. 
II, 99, 

Böhmer, Georg Ludwig, geb. zu Halle 
18, Febr. 1715, + als Prof. jur. zu 
Göttingen 17, Aug. 1797. L, 21, IV. 
202. 

Böhmer, Caroline, geb. 2. September 
1763 zu Göttingen, Tochter bes Prof. 
Koh. David Michaelis, verh. 15. Juni 
mit dem Sohne bed Vorigen, Dr. med. 
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zu Glausthal Joh. Franz Wilhelm Böh— 
mer. Als dieſer 4. Februar 1788 farb, 
lebte fie eine Zeitlang zu Göttingen, dann 
in Marburg, 1791 wieder in Göttingen, 
1792 zu Mainz im Forſter'ſchen Haufe; 
1796 mit A. W. Schlegel, 1803 mit 
A. Scelling verheirathet, + auf einer 
Reife zu Maulbronn Z Sept. 1809. II, 
281. IV, 56, 102. 123. 1%, 136. 137 
147, 157. 172, 190. 207. 209, 215. 253, 

Böhmer, George, Secretair Euftine’3 
(Bol. G. Waitz, Caroline, Bd. L ©. mı 
u. 110), Schwager ber Borigen. IV, 225, 

Bohn, Buchhändler in Hamburg. IL, 8, 
67. 121. 229, 230. 275,289, III, 238, 314, 

Boie, Heinrih Chriftian, geb. zu 
Meldorf 19. Juli 1744, ftud. 176467 
zu Jena. IV, 258, Verhältnik zu Klotz. 
1, 17. 20.24. IV, 258, Reife nad Ber: 
lin Dec. 1769. L 9—11. Nah Hamburg 
und Holftein Ende Nov. 1773. I, 168, 
169. 180, 181 199, Nach Spaa Juli 
1774. 1, 207. Rad; Hamburg Septem— 
ber 1775. 1, 241, Don Eramer geichmäht. 
L 177. Sein „Sybaritigmus“. I, 44. 
75. 9L Stabsfecretair zu Hannover feit 
Febr. 1776. 1, 255. 263, 264. 271. 278, 
301 I, 92, 154. 210, Sanbdvoigt zu 
Meldorf jeit März 1781. II, 22, 25 
28, 30. 3L 32 54 SHeirathöpläne I, 


367. 374. 377. II, 112, 357. 358. II, 
6, 52, 55. 85. 86, 87 Zweite Ehe. II, 


232, Blunrenliebhaberei. III 7 Ge 
dichte. I, 87. 139, 134, 292, 235, 236, 
277. 337. 345. I, 364. 367. 368. 372. 
III, 232, Einfluß auf Bürger. L vr. ıx. 
37. 272, 287, 289, 290. 291. 298, 359. 369. 
II, 116. 147. 162, IV, 259, Beiträge zu 
Althof's Biographie Bürger’. L ıv. IV, 
2577. 204. 265. 267. Verſchiedenes. 1, 
ll U, 139, 223, 293, 318, 375. II, 
232, 311. ©. aud Chandler. 

Boie, Erneftine, Schweſter des Vorigen, 
geb. 1756, jeit 15. Juli 1777 verh. mit 
Joh. Heint. Voß, + 1834. II, 67. && 
85. 88, 89. 90. 93. 99, 104. 112, 114. 
115. 120. 165. 219, 252, 271, 289, 344, 
355. 369. U, 15 

Boie, Rudolph, Bruder der Vorigen, 
1, 206, 207. 218. 237. II, 30, 220. 

Bürger's Briefwediel, IV. 
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Bollmann, Joh. Friedrich, Abvocat, 
ſpäter Vürgermeifter zu Aicheröleben. II, 
130 ff. 350, III, 185. 195. 196. IV, 37, 
5 7476. 7880, 245, 246, 
278, 

Bolzius, (Bolze) Oberftlieutenant 
Karl Auguft Wilhelm v. Uslar zu Gellie— 
haufen. I, 92, 108, 120. 140. 149. 

Borten. ID, 247. 

Boritel. I, 239. 

Born, Friedr. Gottlob, Prof. phil. zu 
Leipzig. TU, 191—195. Deffen Witte, 
II, 211. 

Bornemann. L 29. 107, 

Böjinghaufen. IL270. IL, 27. 


Döttger, Necor in Lübben ober 
Guben. III, 248, 

Bouderie d’amour, II, 238 

Boubhier. I, 125. 


Bouterwel, Friedrich, geb. zu Ofer 
bei Goslar 15. Apr. 1765, ftud. feit 1784 
in Göttingen die Rechte, 1789—93 Hof: 
meifter des Heren v. Weftphalen, f ala 
Prof. phil. zu Göttingen 9. Aug. 1828. 
II, 196ff. 274. 275, 291, 292, 293, IV, 
125. 155. 138. 140. 175. 190. 191 205, 


Brabant. TV, 6L 
Braga. 1, 136. 185. 243, 


vd. Branconi, Gräfin. L 109, 

Brandes, Georg, geb. zu Gelle 1719, 
Hofrath, Geh. Ganzleifecretair und Erpe: 
dient in Univerfitätsfachen zu Hannover, 
re. 0,Z 7. 169 170. 133. 184 
185. II, 189. 272, 

Brandes, Ernſt, Sohn und Amtsnach— 
folger des Vorigen, geb. zu Hannover 
3, Octbr. 1758, + 12. Mai 1810. I, 66. 
88, 356. IV, 221. 222, 248, 

Braunihweig. II, 247. 233. 330, 
II, 24. IV, 80, 82, 132, 

v. Braunichweigfche Erben. IV, 57. 

Braunfin, Die. III, 288, 

Breiten, Zeitwort. IT, 244. 

v. Breitenbauch, Kammerpräfident in 
Minden. I, 19. 20. 

Breloden. II, 181. 

Bremen. IH, 128, 

dv. Bremer, Geh. Rath u. Minifter 
zu Sannover. 1309. I, 69, 70. ZL. 72, 

19 
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75. 198. 199. 208. — Deflen Gemahlin, 
U, 71 74. 76, 78, 79. 82, 83. 34, 

Breslau. I, 235. 

Briefwechlel, Pofthumer. II, 249, 
252, 277. IV, 244, 

Brodmann, Joh. Franz Hieronymus, 
berühmter Schaufpieler. I, 313. 386. 
U, 4. 6, 37. L 66. 122. 201, 233, 251. 

Brower L 5 

Brüdner, Ernft Theodor Johann, 
geb. 1746, + 1805 ald Hauptpaftor zu 
Neubrandenburd. L 360. 366. DO, L 
219, 250. 

Brüggen. I, 39. 

Brummoben. II, 3, 

Brun, Friederike, geb. Münter. II, 

Brüjfel. IH, 171 

Brndone IL 138 

Buchhändler U, 67 

Buchholz, Dr. zu Zübel, IL, 215. 

Buchholz, Franz Gaipar, geb. 1760 
zu Münfter, + 26, März 1812, fchrieb 
feine Beiträge (Bettina, Troſt und Lehre, 
Horry 2c.) für dad „deutiche Muſeum“. 
Io, 106, 111. 112. 115. 116. 146, 155 
231. 233. 237, 

Büchlein, Das gülbne. IL, 174 f. 190. 

van der Bud. II, 59. 

Büdeburg U, 171 1722. 176. 185. 
189, 193. 

Büdlinge II, 188. 

Buff, Frl, Schwefter Charl. Keſtner's. 

Buhle, Joh. Gottlieb, geb. zu Braun: 
ihweig 29. Sept. 1763, Prof. philos. zu 


Göttingen. II, 313, 314. 
Bühler IV, 131 


v. Bülow, Frau Hauptmann. I 121. 

v. Bülow, Fräulein Hannden und 
Garoline. IL 121. 126. 156. II, 2388. 

v. Bülow, Sophia Catharina. IH, 60. 

Buntel, Gottfried Auguft. Scherz: 
bafte Anjpielung auf den Roman Nico: 
lat’. IV, 47. 

Bunfen, Ludw. Philipp, Dr. jur. zu 
Marburg. IV, 91. 93. 94. 96, 100. 102, 111. 

Buntjad, Fips, Spottname fir Chr. 
Frieder. Nicolai. I, 382, I, 18, 112, 
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Bürger, Carl Sigismund, aus Stol- 
berg, immatr. al3 stud. jur. zu Göttingen 
2, Nov. 1769, ging ab Oſtern 1772, Vetter 
G. 4. Bürgers. L 16 4 42 

Bürger, Advocat in Rosla. II, 47. 

Bürger, Agathon, Sohn G. A. Bür: 
ger's aus britter Ehe, geb. zu Göttingen 
L Aug. 1791, + zu Dresden 26, Nov. 
1813. IV, 131 134. 136. 150. 157. 158, 
152. 169. 170. 188, 197. 244. 266, 267. 

Bürger, Antoinette Cäcilia Elifabeth, 
Tochter G. A. Bürger’3 aus erfter Ehe, 
geb. zu Nieded 24. Mai 1775, + zu Wöll- 
mershauſen 12 Dec, 1777. L 233, 306, 
I, 81. 111. 113. 127. 191. 193, 195. 196. 
256. 271, 302, 347, II, 82, IV, 269, 

Bürger, Augufte, geb. Leonhart, f. 
Leonhart, Augufte, und Molly. 

Bürger, Augufte Wilhelmine Hen— 
riette Elifabeth, Tochter G. A. Bürger's 
aus eriter Ehe, geb. zu Gelliehaujen 29. 
Apr. 1784, + daſ. 12, Aug. 1784. II, 
142, 160, 

Bürger, Augufte (Anne Augufte Hen: 
riette Exneftine), Tochter G. A. Bürger’s 
aus zweiter Ehe, geb. zu Göttingen 25, 
Dec. 1785, erzogen bei Elderhorſt's zu 
Biflendorf, + zu Gelle 11. Nov. 1847, 
verh. jeit 19. Nov. 1805 mit Amtjchreiber 
Leopold Theodor Aug. Wild. Miühlenfeld, 
+ ala FFriedbensrichter zu Winien a. d. 
Zube 1813. IH, 164. 165. 166, 170, 172, 

173, 185. 282, 312, IV, 25. 45, 47. 8, 
77. 244, 266. 

Bürger, Dorette (Dorothea Marianne), 
geb. als Tochter des Amtmanns Leonhart 
zu Nieded 5. Oct. 1756, + zu Gelliehaufen 
30. Juli 1784, verh. feit 22, Nov. 1774 
mit ©. U. Bürger. L,xı. 194. 195. 197, 
199, 200. 202, 204. 207. 208. 209, 214, 
216. 217. 218, 220. 221, 224, 233, 237 
251, 259, 266, 293, 305. 310, 322, 334. 

348, 352. 373. I, 12. 58, 72, 111. 


Sad: und Namen:Kegifter. 


Bürger, Eliie = Hahn, Elise. 

Bürger, Emil (Auguft Emil, Mile), 
Sohn von G. A. Bürger und Augufte 
Zeonhart, geb. in Oberfachien 19, Juni 
1782, + ala Buchhändler zu Leipzig 28. 
Mär, 1741. II, 229. 236. 259. 260. 
261, 263, 264, 277. 279, 280. 282, 289, 
290. 301. 302, 303. 306. 308, IV, 25. 
26, 33—36. 39, 66, 218, 219, 266, 

Bürger, Gertrud Elifabeth, geb. ala 
Tochter Jac. Phil. Bauer’3 zu Ajcheräleben 
16, März 1718, + dai. 24. Nov. 1775, 
verh. feit 6, Nov. 1742 mit Johann Gott: 
fried Bürger, geboren zu Pansfelde 8, Der, 
1705, + als Pfarrer zu Weftorf 14. Sept, 
1764. 1, 82, 112. 259, 268. 277. II, 131, 
132, III, 286. 306, 


Bürger, Gottfried Auguft, Sohn 
der DBorigen, geb. zu Molmerswende 
3L Dec. 1747, von Joh. 1772 bis Joh. 
1784 Amtmann des Gerichts Altengleichen, 
17, Dec. 1787 Dr. philos., Oct. 1789 
Prof. phil, extr. zu Göttingen, + bai. 
8, Juni 1794, 


1. 8eben, 


Geburtstag. IV, 218, 

In Halle. I, 22. 223.224. TIL 156. 
163. IV, 258. 

An Alchersleben. L4—b. 

Studentin Göttingen. 1 12—14. 
22, 33, IV, 258--260. 

Bewirbt fi um eine Secretair-Stelle 
in Warſchau. I, 16, 25. 

Spanijche Studien. L 23. IV, 359, 

Amtmann des Gerichts Altengleichen. 
L M ff. M. 48 49 50-52. 57. 63, 64 
65. 70. 7TL 9L 93. 97 28 100. 107 
112, 139. 140. 149. 181—183. 2355. 238. 
326, 338. 34L 350. I, 11 26. 109, 
351. 352, 355. II, 22. 29, 44. 45. 53. 
125, 128, 129—131. 160. 177, IV, 58, 
261, 264. 278, 

Beſchwerden ber Juftiztanzlei gegen 
ihn. II, 75. 286, 306, 351. 853. III, 24. 
28. 29, 64 73, 
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Vormund der Leonhart’ichen Erben. 
u, 78 79. 82. 89. 93. 204, 205. 207. 
UI, 78, 87. 96. 97. 113. 126, 162. IV, 
88, 278. 

Mohnung in Wölmershauſen. L 
217. 218, 241. 242, 

Pachtung in Appenrode II, 4 5. 
11. 12, 20. 22. 71. 88, 103, 123, 160. 

Beabfichtigter Gutskauf in Gellie 
haufen. III, 88, 130. 131, 

Uebernahme des Muſenalmanachs. 
Streit mit Voß und Goeckingk. II, 160. 
161. 167, 169, 170. 183. 184. 185, 136, 
193. 219. 220 ff. 226. 229, 232, 238. 
261, 266, 273, 275. 285. 287. 288, 289, 
298, 300, 331. 

Gonflict weltliher Geſchäfte mit 
den Mujen. II, 236. 288. 290. 291, 
304. 305. 306, 207. 352. III, 29. 51. 7L. 

Liebe zu Molly. I, 13. 22, 26. 27. 
29. 103. 15L 152 15% 309, 317. 320. 
329. 335. 374. IH, 96. 162, 226. 227. 
IV, 4. 16. 20. 21. 28. 26. 27, 183. Bal. 
Leonhart, Augufte. 

Befuch in Hannover. II, 30. 35. 37, 
38. 39, 40. 57. 58. 6L, ©, 261, 

Reife nah Hamburg II, 102, 106. 
110, 111. IV, 115. 116. 

Andere Reilepläne IL 2314 317 
319. 321 23293, 324, 334 II, 47, 52. 


Alademiiche Lehrftelle II 
70. 71. 89. 94. 103. 104, 126, 128, 
132, 133—141. 146, 147, 148. 160. 
292. 295. 299, IV, 24. 25. 41. 45. TIL 
78. 86. 163, 164. 165. 219-221. 247-- 
2, 

Beabfihtigter Hausflauf in Göttin- 
gen. IV, 63. 64. 74, 75. 

Ausfichten aufeinefreisamtmannd: 
ftelle in Oberſachſen. I, 170. 174 175. 
132, 

Bewerbung um bad Amt Nieded. 
oO, 69—89. 95. 198. 204. 252. 256. 27L 

Theaterproject in Hannover. II, 
233. 237, 241, 


r 


57. 
131 
161. 
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Ausficht auf eine Hofrathäsftelle am 
Rhein. II, 286, 288, 305. 307. 315. 351. 

Bewerbung um das Stabsſecre— 
tariat in Hannover. III, 22—24. 28, 
29. 30, 

Erkundigung wegen einer Hammer: 
Anstellung in Hannover. III, 64. 

Ausfihten in Weimar. II, 36, 39, 
56 ff. 70. TL 

Geuh an Friedrih U. II, 80. 
93—96. 102. 104 

Ruf ala Profeffor nah Preßburg. 
II, 166. 173. 184. 

Anftellungs:-Ausfichten in Oldenburg. 
II, 175—184. 186, 157, In Jena. 
III, 243, 249, 262, In Halle. II, 205, 
259, 216. 277. 287. 305, In Schleſien. 
III, 287, 238, In Aſchersleben. IV, 85. 

YJinanznöthen I, 160. 233. 234 
IN, 54 72. 213. IV, 250. 31 Grb 
ichaft. 1, 273, 280, 323, 329, 332, 374, 377. 

Grunbdftüde in Aicheräleben. L 323, 
329. II, 204. 205. 207, 236. 350. 351. 
II, 80. 185. IV, 24 37 56. 57 58 
63, 64. 74-76. 79, 245. 246. 

Pathe von Goeckingk's älteftem Sohne 
Fritz. L 319. 380. 

Freimaurer I, 3. 133, IV, 59. 

Liebt die Blumenzudt. II, 4. 7. 73. 

Liebt die Hunde. 1, 370. 

Lotterie: md V’Hombreipiel. 
1, 273. 328, II, 75 108, 177. 212. 231 
272, 275. 324, 339. 343, 369. III, IL 
51, 98. 173, IV, 42, 

Briefſcheu. IH, 180. 181. 197. 208. 
244. IV, 72, 73. 89. 120. 134, 135. 











Verſöhnlichkeit, Abneigung gegen 
Polemif. 1, 205, II, 159 

Religionsanjichten. IL 143. 144. 
150. 195. TIL, 81-88. IV, 244. 

Politiihe Gefinnung. IV, 67 
219. 225. 226. 230. 

Anfihten über die Ehe 1, 374 I, 


15. 16. 59. II, 55 
Poetiihesßlaubensbetenntnih. 
(Boltsthümlichteit). I, 163, 175, 176, 
204. 240. 311, 345, 346, 362. 368. 380. 
I, 10. 97. 99. 121. 145. 202, 203, 238, 
244, 245, 246, 248, 250. 255, 260. 278, 
231. 302, 319, 354. II, 5.75. IV, 263. 
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Sprahliches und Styliftiiches: 
Alte Wörter und Nolfdausbrüde. I, 298, 
303, TI, 6%. Brovinzialmörter. II, 149, 
Gegen Licenzen und Sprachverhunzungen. 
II, 15. 24. 15. II, 153. Grammati- 
ſches. I, 357. DO, 217, Proſaſchrift— 
ftellerei. I, 274, I, 200. Die beutiche 
Sprache ala Ueberſetzungsſprache. TI, 340, 
DOrthographie. II, 260. 268, 272, 

Dypocdonbrie. I, 266. 285, 322, 
334, 337. 374. 382. II, 26, 62, 103. 314, 
II, 22. 57. 74, 78, 79, 88, 92, IV, 20.72, 


Krankheitszuſtände. 25 I, 
4.6. 13, 12. 116, 118. 120. 140. 1. 
308, 309 ff. 314. 323, 335. 348, III, 108. 
111. 154. 160. 182. 184. 197. IV, L 12, 
24. 188. 189. 218. 231 233, 234. 236. 
239, 240—245. 252, 

Zob. Lım 

Aeußeres. II, 21 

Portraits. I, 277. Oelbild im Be: 
fi Bieſter's. II, 32. 242, 274. 281. 204, 
II, 90. Kupferftich nach demjelben vor 
Bd. 35 ber Allg. deutichen Bibliothek. I, 
53. I, 302. 304, III, 90. Oelbild von 
Tiſchbein im Gleimftifte L 31 32. 37. 
224, 229, IN, 150. Kupferftich von 
Riepenhaufen vor Bd. L ber Gedichte 
(Ausgabe von 1789). IV, 11, 12 23, 54, 
Zeichnung im Befih ber Frau dv. d. Rede. 
II, 149. Silhonetten. II, 227. 229, 298, 
313. 


Dentmal in Göttingen. IV, 268.. 
266. 267. 
2. Werle. 
A. Poetijſche. 
Gedichte (Ausgabe von 1778. L 


256, II, 57. 62. 82, 91. 92, 97. 29. 103, 
116, 129, 130. 148. 186. 201. 202. 206. 
D7R. 288. — Die Subjeription. II, 105, 
109, 113. 117—123. 128, 129, 133, 147. 
u... 
193, 200. 202, 210. 212, 215. 219. 224, 
225. 227, 231. 234. 235, 236, 238. 239. 
245, ; 
265. 
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Die Kupferftiche. II, 211. 212, 243, 245. 
249, 250. 255. 269, 273, 277. 278. 286, 
290. 300. 

Gedichte (Ausgabe von 1789). I, 
92, 100. 126. 127. 128. 129, 131. 132. 
146. 147, 170. 171. 181, 185. 198, 204. 


240. 244. 252, IV, 52, 54 57. 64. 74. 

a es 118, 
dichte (Prachtaußgabe). LI, 239, 

* 20. 254—258. 273, 274. 292, 299, 
296, 299, 308, 310. 314 IV,45 78 
30. 31 4L 50. 32, 5.2. 2 79, 112 
119. 120. 121. 136, 237—239. 263, 265, 

Abendbphantafie eines Liebenden 
(Sommer 1776). 1, 329. 330. II, 274. 

Abdeline LSA I, 256, 257. 260. 261. 

An Agathe (Dec. 1772). L 79. 80. 
83. 93, M. 134. IV, 261, 

Geweihtes Angebinde zu Luiſens 
Geburtötage. IV, 121 

An den Apollo (April 1789). II, 
233, 245, 249. 

An Arift. DO, 272 

An Madame B., geb. M, II, 281 
292, 305. IV, 56. 

Bacchus (1770). 
IV, 259. 

Der Bauer an feinen burchlauchtigen 
Tyrannen (Ende Juli 1775). L 238 

Bellim. III, 301.310, IV, Z 8 150. 

Das Lied vom braven Mann (Juni 
1777). M. 82. 90. 91, 93. 98. 101. 104, 
103. 234, 250. 264, 

Danklied (Pialm, 1772). 
71, IL 180 

Dido (Dec. 1776). I, 279. 280, 284, 
874. 375. I, 17 18. 27 39. 64. 66 
67. 92. 109. 115. 

Das Dörfchen (1771). 1, 28, 30. 31 
233, 40. 47. 53. 9. 14. IV, 259. 

Elegie (Al Molly ſich Tosreißen 
wollte). III, 231. IV, 129, 

Die Elemente (Dec. 1776). L 380, 
386. II, 27. 29, 68. 91 98, 

Die Entführung (The Child of 


L 22, 54. 36, 89, 


I, 65—69. 
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Elle. Dec. 1777). II, 198, 199, 202. 206. 
207, 208, 245, 248, 252, 

Epigramme. I, 256. IV. 210. 214, 
— Bav. I, 159. 165. — Auf Goethe. IV, 
268—271. — Ein Jahrgang von Epi: 
grammen. IV, 215, — Penelope. I, 
250. — Recept. IV, 65. — Bolllommener 
Ernft. II, 179, 

Der Ejelunddie Nachtigallen. IIL,S11. 

Prolog zu Spridmann’® Eulalia. 
II, 2, 

Europa (1770). L 22. 53, 110. 212, 
221. 222. 339, 341. 342, 346, 374. 381. 
382 ff. 385. I, 1.5.18 12.36. 57. 60, 
92. 138, 166. 211. 250. 281. 296. 302, 
IV, 121. 260. 

Fortunens Pranger (Febr. 1778). 
I, 231. 232, 312, 315. 324. IV, 121 

Fragment („Wenn einjam eine Nad): 
tigall*. Febr. 1778.) IL, 240. 244, 

Gabriele (Die Minne, Minnelieb, 
1772). 1,70. 1383. 134. 

Gebet der Weihe. IV. 59, 

Zum Geburtätage (Luife Mejer’s. 
März 1777). DI, 40. 58. 159. 165. 261 
317. 

Gegenliebe (April 1773.) L, 100. 110, 

Giocondo — #ellin. II, 301, 310, 
IV, 8, 

An Goeckingk (Sommer 1776). L 
334, 335, 336. 338, 366. I, 48. 

Der Bruder Graurod und die Pilge: 
rin (Mai 1777). II, 82, 88. 89. 91 

Der große Mann. I, 262. 369. 
367. 371. 

Bei den Grabe meines guten Groß: 
vaters (Jan. 1773). L 81 277. 306. 

Das harte Mädchen. I, 272, 

Tas Lob Helenens. 1 99. 244. 

Heloife an Abelard (1792). IV, 136, 
207, 209, 210. 

Die Here, bie ich meine. Il, 313. 315, 

Himmel und Erde (Minnelied). L, 
110, 111. 

An die Hoffnung (1772). 
U, 116. 117. 272, IV, 259, 

Das hohe Lieb von ber Einzigen. 
II, 170. 211, 214. 215, 222, 223, 226, 
231. 241. 244, 274. 275, 295. 299. 308. 
309. IV, 129, 


I, 54. 62, 
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Die Holde, die ih meine = Das 
Mädel, das ich meine, 
Huldbigungslieb. 1, 53. 61. 62-63. 





68. 69. II, 250. 255. 260. 272, 

Ser Hund aus ber Piennigfchente. 
1, 71 47. IV, 138. 

Die Jlias in Jamben. 1 17. 18, 19. 
21. 23. 28, 32, 33, 40. 42. 71, 80. 85. 
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‚32. 269, 
Jucundus = Bellin. VI7, 8, 
Der Kaifer und ber Abt (Sommer 

1784)). II, 147, 
genardbo und Blandine (März und 

April 1776). L 291. 295-—99. 300. 301 

302, 306. 309, 319, 340. 345. II, 16. 

244. 359. | 
Lenore (Sommer 1773). 

110. 111. eo 122, 126. 

128, 129, 130. 131, 132, 133, 134. 135, 

136, 140. 141-159. 161—167. 174. 175. 

183, 201, 208, 209, 240. 257. 258, 265. 

295. 302, 340. 345. 386. II, 16. 151 

200. 212. 243, 244. 248, 264. 278, II, 

118, 234, IV, 262. 

Lieb’ und Lob ber Schönen (Minne: 

lied, der Minnejänger. 1772). I, 54. 55. 


57—61. IV, 268, 
Der Liebekranke. (Schwanenlieb. 
Yan. 1776). L, 271. 272. 329, 


Die beiden Lieben den. II, 202, 208, 

Liebeszauber (Febr. 1778). II, 231. 
232, 234. 

Luft am Lieben (1771). 
II, 272, 

An F. M., als fie nach London ging. 
1, 167, 


L 35. 
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Macbeth. U, 4 6 7 12 12 22 
23. 24. 25. 27. 63, 66. 88. 93, 94. 116, 
139. 201. 210. 212. 218. 224, 244, 245. 
253. 305. 315. 316. 318, 322, 324. 327, 338. 
341 345. IN, 71. 72 9% 107 110. 
111. 132. IV, 116. 262. 269. 

Das Mäbel, bad ich meine (Auguſt 


1776). 1, 335. 336. 349. 366. II, 8, 55. 
56. 91, 103. 104, 192, IV, 16. 

An ein Maienlüfthen. I, 240. 
244. IV, 121 

Männerleufäpeit. U, 240. 244, 
250. 285, 


Die Menagerie ber Götter (1774). 
I, 68. 89. 9%. 99. 109. 112, 113, 244. 
IV, 121, 

Minnejold (April 1773). 
110. 133. 134. 195, 

Auch ein Lied an ben lieben Mond. 
DI, 206. 210. 211. 292, 

Muttertändbelei. IL, 363. 

Nacdtfeier ber Benus (Pervigi- 
lium Veneris. 1767 begonnen). I, 5 6. 
7. 38. 50. 53. 56. 58. 72, 122—125. 128, 
133. 134. 143. 167. 180, 183. 340. II, 
206, 255, 260. 272. IV, 121. 259. 260. 

Dad neue Beben (Dec. 1774). L, 218, 

NeufeeländiihesSchladtlied( Som: 
mer 1781). III, 50. 54. 66. 

Un die Nymphe des Regenborns 
(Juli 1775). L 238. 239. 338. 340. 345. 
347. 350. II, 89. 90. 99. 109. 112. 113. 
114. 116. 120. 

Dilian. II, 319. 322, 325, 335. 336. 
337, 339, 340. 341, 345, 348, 357. 360, 
361. II, 100. IV, 52, 

Des Pfarrers Tochter von Tauben: 
hain (Die Kinbermörderin. Sommer 
1781. L 341 I, 265. II, 50. 54. 
61. 65. 66. 91. 

Der Raubgraf (Graf Rips. Apr. 
1773). I, 105. 110, 119. 222, 236, 251, 
237. 289, 

Mamfell la Rögle (Juli 1775) L 
237. 238. 239. 

Der Ritter und fein Liebchen 
(Febr. 1775). I, 222, 

Robert (Juni 1775). 
229, 231. 


L 10. 


L 226. 227. 
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Rommel’3 Antwort an bie Sanfte 
(1. Jan. 1794). IV, 335, 

Des Schäfers Liebeswerbung. 
II, 114, 115. 121. 122, 149, 

Epiftel bes Schneiders Johannes 
Sceere 1330. I, G. 244 

Frau Schnips (Juli 1777). I, 97, 
98, 102. 104. 105, 109. 113. 116, 122, 
184, 186. 193, 207. 211. 276. 277. 278. 
III, 48, 49, 65. 66. IV, 74, IL 

An das Shwabenmädden („Was 
fingte mir bort aus Myrtenhecken?“). 
II, 298. 300. 311 IV, 3L 33 — 
(„Warum ſchweigt mir nun die Stehle?”). 
IV, 10, — NRäthfel (Was Holdes lobt 
und liebet mid). IV, 14, 

Vollers Shwanenliedb. II, 175, 

Sonette II, 211. 31 35 TV, 
129, — Der Entfernten (Sommer 1789). 
II, 275. 278. 279. 311, — Ser verjeßte 
Himmel. IV, 121. — An A. W. Schlegel. 
III, 217. 231. IV, 126. 

An einen Spat (Juli 1775). L 235. 
236. 237, 251. 

Spinnlied (Juni 1775). 1230. 231. 

Ständen ((Tralyrum larum). ] 
232, 235. 

St. Stephan (Anfangs März 1778). 
II, 243, 244. 

An Fr. Leop. Stolberg (30. Oct. 
1776). 1, 852. 353. 354. 356. 357. 363. 
382. II, 12. 31. 259. 375. 

Stubßertändelei (Stubßerballabe. 
1769). 1, 22 II, 250. IV, 121 

Des armen Sushend Traum (März 
1773). 1, 96. 165. 167, 209, 302, 

Schön Suschen (1. Febr. 1776). L, 
274, 276, I, 12. 

An Themire, Traveſtirt nah Horaz 
(1771). L3%4 I, 12 IV, 121. 

An den Traumgott. 1,58. IL 272, 
317, 

Trautel (Sommer 1776). L 329. 330. 

Das Kied von Treue (Sommer 1788). 
II, 328, II, 198. 

Die Umarmung. 
36. U, 53, 

Untreue über Alles (Sommer 1779). 
II, 357.363. 367. 371. 372. I, 1& 

Der Vogel Urjelbft (1792). IV, 215. 





1, 272, 277, 335, 
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An die kalten Vernünftler. IL 315. 

Borgefühlder Gefundheit. IH, 226, 
231. 

Die Weiber von Weinsberg (Som: 
mer 1776). 1, 329, 330. IV, 29, 

Der wilde Jäger. L 166. 230.231, 
232, 239, 240. 241. 380. 381. 385. 386. II, 
16. 27. 37. 82. 89. 91, 111.113. 202, 210, 
251, 362, 28. 281 354. IV, 74, 82 

Winter! ed (1772). L 62. 106. 

Der mohlgejinnte Liebhaber 
(Sommer 1792). IV, 216. 

Das Blümden Wunbderholb. IV, 
104. 129, 

Zechlied (Mitte Sept. 1777). I, 130. 
132, 152. 154. 161, 166. 348. III, 221 
IV, 246, 


B. Projaiicde. 


Akademie ber ſchönen Redekünſte. III, 
217. 23. 314. IV, 3L 4L 52 57 59. 
123, 130. 136. 137. 218. 

Antikritik gegen Schillers Recen: 
fion. IV, 112, 121. 124, 136, 

Lehrbuch der Aeſthetik. L ım. 

Betrachtungen über bie Ballade = 
Wunderlich. L 241. 

Vorrede zu K. G. Bock's Ueberſetzung 
von Virgil's Georgica. IV, 29. 30. 

Project, dem Bühernahdrud zu 
ftenern. II, 130. 148. 155. 156. 170. 176, 
180, 183. 184. 185. 201. 208. 234, 

Franklins Leben. IV, 218. 

Rede über die Freiheit (1. Febr. 
17%). L v. 

Hübnerus redivivus. II, 136. 

Mündhaufen. IV, 116, 

Pantheon des Geſchmacks und ber 
Kritit = Akademie. II, 217.223. TV, 31 

Meber Anmweifung zur beutjhen 
Sprade und Schreibart. IN, 139. 
190. 191. 1V, 52, 

Lehrbuch des deut ſchen Styles. Im. 

Aus Daniel Wunderlihs Bude 
(Febr. 1776). 1, 274. 275. 291. 297, 
302, 308, 311, 312, 320. 337, 339, 341 
347. 348, 353. 354. 361. 367. 372, 373. 
I, 17. 27, 139. 200. 256. 257. 261. 321. 
325, 
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Xenophon's Anthia und Abrokomas 
(1770). L, 12. 20. 23. 240. 255. 256, 
209, II, 274. 


C. Unausgeführte Pläne und 
verloren Gegangenes, 


a. Poeſie. 
Gedicht auf feine Tochter Antoinette, 
L 306. 
Epiftel an Boie. L 85 10L 111. 133, 


Gedicht an Boie: „Das Reiten“, IL, 74. | 


154, 162, 240. 262, 265, 278, 279, II, 7 
An Chloens Bufen. I, 36, 
Dramatifches. 1, 75. 175. 180.272, 

339. 341 IL, 14 25. 37 
Das Ejelaopfer. I, 381. 386, 
Bearbeitung vonRollenhagen's „Frofd; 

mäufeler.“ II, 38--42, 47, 48, 54, 

147. 212 IV, 71 78, 

Ballade auf die Gleichen. II, 44. 

41. 55}: 

Der Hechelträger. 

281, 

Ines von Kaſtro. 


€ 


I, 278—280. 
II, 278, 279, 


Sugendgebidte. IL 5.6. 8 9, IV 
260. 276.5 
Kindheitserinnerungen. IV, 262, 
Kranzrede zur Errichtung der neuen 
Kirche in Benniehaufen. III, 28, 25, 
Epiftel wider die Liebe, IV, 262, 
Das Mädel, dad mir gut ift, I, 110. 
111. 113. 
Ein großes volfsthümliches National: 
gedicht. I, 299. 345. II, 203. 368. 
Die Offenbarung(en). L 90. 341 
Ueberfegung des Sommernadts: 
traums. III, 246, IV, 125, 136, 
Epiftel an Sprengel. IV, 338 
Zimon’s Monolog. I, 231, 232. 
266, II, 265, 
Weiberkeuſchheit (Ausführung einer 
gleichfalls verloren gegangenen „Minnes 
ſtrophe“). II, 244, 248, 252, 278, 


b. Proſa. 
Ankündigungen. IV, 52, 59, 
Bauern:-Charafteriftil. L, 311 
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Eine Erzählung. I, 271 272, 305, 
Die Kreuzzüge. I 29. 40, 
„Kritiiche Bedenten.” I, 34. 
Beitrag für das deutſche Mufeum. 
II, 326, 
Phyiiognomijcdes. II, 256. 257 ff. 
Tauſend und eine Nacht. IIL34. 
35. 37. 46, 50. 53. 55. 6L 67, 86, M, 
140. 141, 147, 204, 253, 254. IV, 52, 
Plan, die alten deutichen Volkslieder 
zu fammeln. I, 240, 
D. Handigriftlider Nadlaf. 
Gedichte. L v. IV, 262, 266. 
Profſa-Fragmente. L v. IV, 265, 
Briefe. L nuff. IV, 264 
Fälſchlich Bürger zugeſchriebene 
Stücke. II, 133, 18, 


Bürger, Johanna Dorothen, jüngfte 
Schweſter G. A. Bürger's, geb, zu Mol: 
merswende 10 Yan. 1756, + zu Langen: 
borf 17. Juni 1772. III, 206. 

Bürger, Marianne Friederike (Rief: 
Ken, ae, Jzepize, Frizchen, feit 1791 
Marianne genannt), Tochter G. A. Bür— 
ger's aus erfter Che, geb. zu Möllmers: 
haufen 15. März 1778, + unvermählt zu 
Remje IL Nov. 1862. II, 251. 252, 256, 
270. 271. 332. 347. II, 106. 111. 170, 
185. 259, 262, 287.288, IV, 25. 77. 87 

Bürgerianismus. 
22. 137. 

Burmann, Gottlob Wilh., geb. zu 
Lauban 1737, + zu Berlin 1805, DVerfaffer 
des „Lied an meine Quaterne, fo gut ala 
gewonnen.“ I, 62. II, 134, 

von dem Buſſche, Stallmeifter zu 
Hannover. IL, 238, 

bon dem Buſſche, Ernft Aug. Wilh,, 
Geh. Kammerrath zu Hannover, Curator 
ber Univerſität Göttingen, + 1789, IL, 
77, 78. IH, 189. 243, IV, 24 

Buſſe, Friebe. Wilhelm, Paitor zu 
Wale II, 3 

Butftädt. IIL 267. 

Buttern I, 132. 

Büttner, David Sigismund Auguft, 
geb. 23, Nov. 1724 zu Chemnik, + ala 


II, 131 IV, 
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Prof. med. et botan, ord. zu Göttingen 
1768. L8& 9. 


Gacault, Ueberjeßer von Ramler's 
Dden. L 133, 134 

Gadettenwejen in Münfter. II, 99. 
100. 103. 106 ff. 

Galenbergiiche Landichaft. L, 314. 

Galender maden. II, 102, 

Caloandre fidele, Le, IH, 241 

Campe, Joachim Hinrich, der bekannte 
Pädagog, geb. zu Deenfen 29. Juni 1746, 
begleitete Wild. dv. Humboldt 1789 nad) 
Paris. II, 133. II, 238. 250. 

Canis pannulorum (Sumpenhund). 
II, 213. 

Canis pedieulorum (Laufehund). III, 
241. 

Gannjtabt. IV, 23. 

Garavinen. I, 335. 

Garl XI, König von Schweden. II, 
216. 

Carlsbad. 
46. 189. 

Garlöärube U, 128 215. 

v.&armer, Joh. Heint. Gafimir, geb. 
29, Dec. 1721, + 23 Mai 1801, Groß: 
fanzler u. Chef de Justice Friedrich's II. 
II, 93. 94. 95. 103. 104. 


III, 249. 262. 315. IV, 


Cäſar. IU, 115. 

Gajjel. L, 173. 329, IU, 43. 198, 
IV, 276, 

Gatharine, Die ſchnelle. IL, 18. 275, 

Gathedberpauferei. III, 196, 

Gatull, 1 372. 

Caviar. II, 121. 

Gecile, Demoifelle. IV, 131 


Gella, Procekratb in Anſpach. LI, 
247, 

Geile. I, SL 33. 123. 149. 166. 
250. II, 15. 

Genjur. II, 151 152, 162.,166. 200. 
IV, 215. 228, 229. 

Gerberus. I, 301 

de Chabannes, Rochon. II, 202. 

Chandler, Richard, Archäolog, geb. 
1738. Seine Reifen in Sleinafien und 
Griechenland überſetzte H. C. Boie. I, 
256. 349. 354. 362. 367. II, 34. 39. 92, 
168. 170. 
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Ghejterfield, Lord, Sohn des berühm: 
ten engliichen Staatsmann? und Schrift: 
fteller?, bejuchte Weimar Ende 1776. 
I, 22. 

Ghinejijche Elegie. L 165, 

Chodowiecki, Daniel Nic., geb. zu 
Danzig 16, Oct. 1726, berühmter Maler 
und Supferftecher, + ala Director ber 
Akademie der bild. Künſte zu Berlin 
7. Febr. 1801. IL, 323, II, 19. 118. 158. 
250. 269. 274. 278, 280. 286. 358. II, 
3L IV, 32 34 

Xolor xaranenter. | 253, 

Chriftgärtden. IV, 2 

Ghriftine, Hausmagd bei Hofrath 
giltn. L 168. 

Chriftine, Kindsmagd Elife Bürger's. 
IV, 131 156. 171 

Chryſes, Priefter Apollons. 

Gicero. II, 194. 

Gicerone. IV, 32. 22. 

Glaproth, Juftus, geb. zu Caſſel 29. 
Dec. 1728, Prof. jur. ord. zu Göttingen, 
f 10. fyebr. 1805. III, 94. 25. 96. 113, 

Claudius, Matthiad (gen. Aamus), 
geb. zu Reinfeld 2. Jan. 1740, gab von 
1770 bis Oct. 1775 den „Wanbdabeder 
Boten“ heraus, war dann furze Zeit 
Dberlandescommiffair zu Darmftadt, kehrte 
nah Wandsbeck zurüd, + 21 Jan. 1315. 
IL, 226. 227. 231. 235, 266, 268. 292. 
305. 323, 360. II, 62. 67. 77. 115, IT 
120. 121. 122, 129, 144. 148. 158. 165. 
167. 210. 214. 220. 230. 267. III, 200. 

Clauswitz, Garl Ghriftian, Hof: 
meifter der Grafen Stolberg. 1, 79. 119. 
142, 

Gliring, Profefjor. IV, 217, 218, 

Glide, Robert, Lord, englifcher Kriegs: 
held und Gründer der brittiichen Macht 
in Oftindien, geb. als Sohn eines Rechts: 
gelehrten 1725, kehrte mit ungeheuren 
Reihthümern 1767 aus Bengalen zurüd, 
erihoß fi) 22, Nov. 1774 aus Verdruß 
über ungerechte Anklagen, wegen derer er 
fid) vor dem Parlament hatte rechtfertigen 
müffen. II, 290. 


IV. 98. 
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v. Cloſen, C. W., geb. zu Ehlingen, 
ftubirte zu Göttingen bis 1775, + Enbe 
1776. 1,385. I, L 

Cochius d. X. in Potsdam. II, 247, 

Coeur. II, 124. 

Eoveler, Gabinetärath zu Bernburg. 
Il, 228, 

v. Colom bu Elos, Iſaac, geb. 20. Jan. 
1708 in ber franzöfiichen Golonie Münche: 
berg in ber Mittelmarf, f als Prof. phil. 
ord. u. Lehrer ber franzöf. Sprache zu 
Göttingen 25. Jan. 1795. IH, 107, 108. 

Comte de Comminge, Le, ein 
Roman. I, 200. 203, 

Conelamatus. IV, 243. 245. 

Gondor. L 135. 136. 137. 138. 150. 

Conradi, Schnaps, ein Schanfwirth 
zu Göttingen. I, 121. II, 241 

Eonradi, %.W., Amtmann zu Reins 
haufen. II, 78. II, 88. 

Coot's Reife um die Welt. II, 112. 

Coppenbrügge. II, 366. 369. 374. 

Görber, Procurator. I, 139, 

Cordes. TV, 7l. 


Gorneille I 130. II, 201. 
Görner. L 157 
Görner, Amtmann zu Sarbegien. 


II, 88 

Gramer in Quedlinburg, Gommilitone 
Bürger’3 zu Halle. I, 64. 182, 

Cramer, Buchhändler zu Bremen, 
I, 379. II, 36. 285. 297, III, 37. 38. 
41 42. 48. IV, 216, 

Gramer, Joh. Andreas, geb. zu Zöftabt 
29. Jan. 1723, 1750 Oberhofprebiger zu 
Quedlinburg, 1754 Hofprebiger zu Kopen⸗ 
hagen, 1771 Superintendent zu Lübeck, 
1774 Prof. theol. zu Siel, + baj. 1788. 
I, &6. 89, 90. 91 117, 119. 172, 179, 
185. 192. 213, 214, 215. 276, I, 93. 
159. II, 25. 

Gramer, Carl Friedrich, geb. zu Qued⸗ 
linburg 7. März 1752, Sohn des Vori— 
gen, Mitglied des Hains, 1775 Prof. ber 
griedh. und oriental. Spracdhen unb ber 
Homiletit zu Kiel, 1794 feiner politifchen 
Anfichten halber abgejegt, + ala Buch— 
händler zu Paris 8. Dec. 1807. I, var. 
53. >4, 55. 68, 73, 97, 113. 116, 117 ff. 
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119. 135. 144. 154. 161. 162. 173. 180. 
188, 206, 213. 242, 243, I, L 214. 220, 
293. 326. III, 14. 15. 16. Habt Wie 
land. L 85. 87, 117, 118. 119. 146. 
Beſuch bei Hlopftod. I, 102 fff. Will 
eine Cäfariad dichten. I, 89. 90. Ode 
bei Bernftorf’3 Tod. I, 102. Gebidt: 
„Petrarca’3 Wiedererinnerung ꝛc.“ L 62, 
105. 113. Parodie des Bürger’ichen Ge- 
dicht3 an Agathe. I, 83, Liebeleien. 1, 34. 
87. 38. 89. 179. 215. 28, Predigten. 
I, 83, &4. 89. 215. Recenfionen. I, 156. 
167, 169. 170—173. 174. 175, 178, 179, 
Beabfichtigt eine Wertheriade „Betty.“ L, 
243, 244, Schriften über Klopftock. II, 166. 
172, 180. 186. 250. 251 316. 319. II, 
15. Seine Schwefter in Celle. III, 15. 

Grethi und Plethi. II, 210. 

v. Cronegk, Joh. Friedrich, Freiherr, 
geb. zu Anipach 1731, + ba. ala Hofrath 
1. Ian. 1759, jchrieb Dramen, Lehr: 
gedichte, Lieder und Oben. In letzteren 
beſang er bie nachmalige Ehriftiane Elifa= 
betb Hahn unter dem Namen Chloe. 
IV, SL 

Cruſius, Kupferſtecher. II, 65. 

Gujaz, berühmter Rechtslehrer bes 
16. Jahrhunderts. IV, 97. 105, 

Curne de la Ste. Palaye. T1,328.329. 


Dacier, Anne, geb. Lefeure, Gattin 
des franzdi. Philologen Andre Dacier, 
überfegte den Homer ins Franzöfiſche, 
fchrieb viele gelehrte Werte, + 1720. 
DI, 18. 

vd. Dalberg, Carl Theodor Anton 
Maria, Freiherr, geb. 8, Febr. 1744 auf 
Schloß Hernaheim bei Worms, lehter 
Kurfürft von Mainz, fpäter Fürft:Primas 
bes rheinischen Bundes, ftand ala Statt: 
halter zu Erfurt mit den Weimarer Dice 
tergrößen in vertraulichitem Verlehre. I, 
156, P 

Dalldorf, Beſitzung Goedingt’s. 1, 
295. 332, 

Damm, Ueberſetzer Homer's. 1, 346. 

Dampf, Der. II, 333. 

Dan. 1 118, 

Dänemarf, II,238, Kronprinz von 
Dänemark. IV, 4. 263, 

Daniel, der Prophet. 1, 373. IV, 33, 
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Daniſchmende, der weile. III, 127, 
Dante. IV, 1083. 123. 124. 214. 
Danzig. II, 128 

Darmſtadt. II, 8. 

v. Deden, Kammerrath zu Hannover. 
I. 75. 

Dehne, 

8 

Denis, Michael (gen. Sined der Barde), 
geb. 27. Septbr. 1729 zu Schärding in 
Baiern, Jeſuit und Abt, f ala Cuſtos ber 
taiſerl. Bibliothet zu Wien 29. Sept, 
1800, überjeßte den Offian in Herametern 
(Wien, 1768—69). L 37. 46. 367. II, 
128, 133, 166. 348, 349. IV, 124 

v. Derihau, Minifter und Freund 
der Muſen. 1 29, 307 

Deſſau. IL 227. II, 311. 315. 

Deutſche, Der, 1. Müller, Gottwerth, 
II, 303. 

Devijen. 1,76 

Dichterei. II, 153. 

Dihterin, Eine junge. III, 152 ff. 

Dichterruhm. IL, 65. 348. II, 29. 

Didberührt. II, 9 

Diberot. IL 42, 120. 

Didot’fiche Letiern. III, 255. IV, 30, 
237. 239. 

Diederich, Matthias, in Gelliehaufen. 
II, 38, 

Dieterih, Johann Ehriftian, feit 
1766 Buchhändler u. Buchdrucker zu Göt: 
tingen, + Juni 1800. I, 70. 81 
170. 183. 204, 219, 222, 223, 224, 256. 


Chriſtoph, in Gelliehaufen. 





5. 65. 7L 83, 88 113—119. 216. 217. 
237—240. 260. 265. 269. 

Dieterich, Heinrich (Heine. Friedr. 
Wild. Ludwig), Sohn u. Geſchäftsnach— 
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folger bed Vorigen, + Sommer 1837. IV, 
17 133. 216. 217. 

Dieterich, Friederike (Fritze), Tod): 
ter von Joh. Chr. Dieterih. III, 81—84. 
21 92, 

Dietrid, Heinrich Chriftoph, Bauer 
zu Benniehaufen. II, 117. 

Dieze, Joh. Andreas, geb. zu Leipzig 
1729, Prof. phil. extraord. und ſeit 
1770 ord. zu Göttingen, F zu Mainz 
24. Sept. 1785, überjegte 1767 8. Joſ. 
Velasquez' Geihichte der ſpaniſchen Dicht: 
tunſt. L 9. II, 39 fi. IV, 259. 276. 

Dimmler, Regiments: Tyelbicheer zu 
Alcheräleben. IV, 57. 27 

Diogenes. II, 177, 

Dohm, Ghriftian Conrad Wilhelm, 
geb. 11. Der. 1751 zu Lemgo, 1773 Pagen- 
hofmeifter in Berlin, ſtud. 1774 wieder 
zu Göttingen Staatsrecht, Geichichte und 
Nationaldtonomie, 1776 Profeffor ber 
Finanzwiſſenſchaft und Statiftik zu Gaffel, 
feit 1777 wieder in Berlin, trat aus dem 
preuß. Staatädienfte 1806 in ben franzd- 
fiihen, + 29. Mai 1820. I, 258. 266, 
276. 292, 311, 312. 313. 325, 331. 332, 
333. 336. 342, 349. 350. 354. 362. 376. 
I, 28. 39. 89. 111. 113. 197. 199. 209. 
232, 241. 246. 251. 261. 281, 283, 297. 

Dohnenftiege. II, 125. 141 

Dominus. I, 215. 

DonQuirote. II, 159. 161. IV, 259. 

vd. Donop, Dr. Lionel. 1, vr. 

Doppelabdler, elegiicher. L 147. 

Dorat, Claude Joſeph, Franzöfiicher 
Dichter, geb. 31. Dec. 1734 zu Paris, 
+ dal. 29. April 1780. 1 378. 

Döring, Director zu Gotha. IV, 42. 

v. Döring in Hannover. I, 340. 

v. Döring, Droft zu Wolfenbüttel. 
Il, 65. 238. 247. 313. 

Dornbuſch, Der U. 217, 

Dorothea, Herzogin von Kurland. 
IV, 46. SL 

Drehilerin, Miß (Ter rothe Dra: 
goner genannt), ein übel berüchtigtes Weibe- 
bild in Göttingen. I, 157. 158. 181 

Dreck, Musje II, 13 

Dreilükom in Medlenburg. II, 61. 

Dresden. III, 92, 208. 

Drudgery of business. II, 51. 
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Drudfehler II, 128, 128, 
Diſchinkis-Chan. L 132, 
Dubderftabt. II, 141 151. 182. II, 
Dulcineen IH, 97 


Dumont, Joh. Peter, Kaufmann zu 
Göttingen, machte häufig mit Studenten 
Geihäfte, die ihn im Eonflict mit ber 
Univerfitätöbehörde brachten. I, 43. 

Dunciabe, ſatiriſches Heldengedicht 
Pope's auf die ſchlechten Dichter ſeiner 
Zeit. L 381. 

Duſch, Joh. Jacob, geb. 12. Tyebr. 
1725 zu Gelle, + 18. Dec. 1787 ala Gym: 
nafialdirector und Prof. zu Altona, Sich: 
ter der Gottiched’schen Richtung. I, 49. 

Düffeldorf. IL, 247. 

Dyk, Joh. Gottfried, geb. 24. April 
1750 zu Xeipzig, + baj. ald Buchhändler 
21. Mai 1813, verfaßte zahlreiche Ichlechte 
Ueberſetzungen franzöfiicher Luſtſpiele. L 
347. IV, 1 


Ebeling in Hamburg. II, 219, 

Ebeling, Fr. W. Seine Schrift über 
Elife Bürger. L xır. 

Eberhard, Joh. Aug., geb. 31. Aug. 
1739 zu Halberftadt, 1763 Prediger da— 
felbft, 1763 zu Berlin, 1774 zu Char: 
Iottenburg, 1778 Prof. phil. zu Galle, 
philof. Schriftiteller der Wolf’ichen Schule 
(„Apologie des Sofrates” ıc.), F &. Jan. 
1809. L 357. II, 274. 376. II, 110. 

Ebert, Joh. Arnold, geb. zu Ham: 
burg & Febr. 1723, Mitarbeiter an ben 
„Bremifchen Beiträgen,“ Prof, am Caro: 
linum zu Braunichweig, F 19, März 1795. 
L vıı. 8L 102, 119. U, 263 ff. 238. 
II, 145. 147, 148. IV, 260. 

Ed, Muſenalmanachsdichter. 
376. U, 55. 

Ehlers, Profeffor zu Altona, jpäter 
zu Kiel. I, 102, 119. IL 121 

Ehrmann, 2. Joh. Franz, Profeſſor 
zu Straßburg. III, 297. 

Ehrmann, Theophil Friedrich, Vetter 
des Vorigen, geographiicher Schriftfteller, 
geb. zu Straßburg 25. Oct. 1762, lebte 
feit 1788 in Stuttgart (mo er die Zeit: 
ſchrift „Zer Beobachter“ herauägab), fpä: 


L, 3. 
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ter in Straßburg u. Weimar, + 23. April 
1811. II, 295. IV, & 40. 89. 
Ehrmann, Marianne, geb. 25. Nov. 
1753 zu Rapperswyl, lebte nad) frühem 
Derlufte ihrer Eltern bei Verwandten, 
verh. fich 1775 mit einem Manne, nad) 
befien Verſchwinden fie unter dem Namen. 
einer jyrau Sternheim bie Bühne betrat, 
verließ dieſelbe in Straßburg, um ſich der 
Schriftſtellerei zuzuwenden, verh. ſich bort 
mit Th. Fr. Ehrmann, gab in Stuttgart 
ſeit 1790 die Monatsſchrift „Amaliens 
Erholungsſtunden“ heraus, f dort 14 Aug. 


1795. II, 295 ff. 204 TV, 1-4. 9—19. 
40. 89, W. 

Eichsfeldiſcher Adel. L 168. 165. 

Gimbed. UL, 2 

Ginbed. II, 39 58 

v. Einem, Joh. Conrad, Conrector 
zu Münden. 1, 174. 200. II, 307. 

dv. Einem, Charlotte, Tochter des 
Vorigen. II, 292, 


Eitzen, Maria Cäcilia, Braut €. F. 
Cramer's. III, 15, 

ElderHorit, Anna (Anna Maria 
Gleonora, gen. Antchen, die Ente), geb. 
ala Tochter de3 Amtsſchreibers Leonhart 
zu Erzen 27. Juni 1755, * 1&. Apr. 1825 
zu Gelle, verh. feit 28. Aug. 1778 mit J. 
3. 9. Elderhorſt. I, sm. 216. II, 112. 271. 
III, 97. 165. 166, 172. 173, IV, 3. 33 
45. 48. 77 244, 

Elderhorft, Friedr. Wilh., Stall: 
meifter zu Gelle, lebte 1779 zu Coppen— 
brügge, + 1789 zu Gelle. II, 366. 374. 
II, 252, 312, 313. — Deſſen frau, f 
64 Jahr alt 16, März 1791 zu Biſſen— 
dorf. II, 375. IV, 7Z 

Elberhorit, 3. €. F., Sohn des 
Vorigen, Förſter zu Völkſen, Amts 
Epringe. II, 366. TI, 313. 

Elderhorit, Joh. Jac. Heinrich, geb. 
zu Gelle Dec. 1749, Bruder des Porigen, 
ftud. zu Göttingen bie Rechte, verivaltete 
nad) dem Tode de3 Amtmanns Leonhart 
interimiftiich das Amt Niedeck, ſeit Mai 
1778 Amtsſchreiber, ipäter Amtsvoigt zu 
Biffendorf, + dal. 13. Juli 1806, U, 
112, 190. 204. 271 275. 283, 299. 374. 
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II, 2, 13. 119. 166, 185. 207, 252, 282, 
312. IV, 42--45. 4648. 77, 236, 244, 

Edlerhorſt, Wilhelm (Carl Wild. 
Auguft), Sohn des Borigen, geb. zu 
Biſſendorf 8, Aug. 1779, + ala Major. 
III, 166. 

Eilderhorit, Wilhelmine Friederike 
Eleonore, Schweiter des PVorigen, geb. 
14. März 1790 zu Biffendorf, lebt un: 
vermählt zu Gelle. IV, 45. 48. 

Gldorabo. IV, 64 

Gliphas. 1, 362. 

Glijabeth, die aus Stuttgart mit: 
genommene Kammerfrau life Bürger's. 
IV, 144—148. 149. 155. 156. 160. 172, 

Ellifien, Dr. L 192. 

Gmben. II, 247, 

ie Taftor zu Qualig, und deſſen 
frau. I, 240, 247, 252, IL 33. 

— Joh. Jacob, geb. 11. Sept. 
1741 zu Parchim, + dai. 28. Juni 1802, 
befannter Profafchriftiteller, Verf. des 
„Lorenz Start,“ des „Philojoph für die 
Melt,” des „Fürſtenſpiegels,“ des Schau— 
ſpiels „Der dankbare Sohn“ ꝛc. II, 134, 
200. 293. 

Engelhard, Kriegslecretair in Caſſel. 
III, 20. 28. 31. IV, 235. 


Engelhard, Philippine — Gatterer, 
Philippine. 

Engelhart, Joh. Georg, Bauer zu 
MWöllmerähaufen. IV, 277. 

Engelſchall, Joh — Prof. 
zu Marburg. IV. 93, 97, 

Entühhh! L 344 


Entbruften (= erpectoriren). II, 102, 
Ente, Die. — Elderhorft, Anna. IH, 
Gntellus. IV, 209, 

Gnterbeter. 1 308, 

„Ephemeriben der Menichheit,” hiſto— 
riiche Zeitichrift, herausgegeben von Sie: 
lin, fortgeieht von W. G. Beder. III, 23. 
Gpigrammenfalz;. II, 98. 

Epiſche Dichtungen. L 75. I, 18% 
III, 295, 

Gpithbalamium. II, 245. 
Erdbeben in Sachen am 26. Aug. 
789. II, 248, 
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Erdmann, Gatharine Elifabeth, Kin: 
beamörberin. III, 65. 9. 113. 

Erfurt. II, 122, 

Erlangen. I. 225. 

Ernefti, Ioh. Aug., berühmter Philo- 
log, geb. zu Tennftäbt 4 Aug. 1707, 
t als Prof. phil et theol. zu Leipzig 
11. Sept. 1781. 1, 47. 80 

Ernst, Prinz von Medlenburg:Strelik, 
fgl. großbrit. u. Hurfürftl. Hann. General: 
lieutenant zu Celle. II, &8, 166, 211. 
218, 233, 240. 284, 291 

Erwerthern(=ficherfchiehen). II, 152. 

Errleben, Job. CHriftian Polycarp, 
geb. zu Quedlinburg 1744, Prof. phil. 
zu Göttingen, 7 19, Aug. 1777. L 169. 
170 fi. 174. 175, 178, 179. 

Erxleben, Frau Prof., Wittwe des 
Vorigen. III, 170. 173, 288. IV, 25, 122, 

Grrieben, oh. Heinrih Chriftian, 
Bruder des Obigen, geb. zu Quedlinburg 
14. Apr. 17583, ftud. feit 1771 zu Göttine 
gen, jeit 1783 Prof. jur, ord. zu Mar: 
burg. 1,18, IV, 91, 93. 94, 99. 101. 103 ff. 


Grzen bei Pyrmont. II, 241. 242, 
Eſchenberg, Der, bei Appenrode. 
IN, 12. 


Cihenburg, Joh. Joachim, geb. zu 
HamburgL Dec. 1743, Fala Prof. am Caro: 
linum zu Braunichweig 20. Febr. 1320, 
Ueberſetzer Shakeſpear's, veröffentlichte 
eine „Theorie u, Literatur der ſch. Wiſſen— 
ſchaften“, nebit Beiſpielſammlung. „Alt: 
engliiche u. altichottiiche Balladen“, „Dent: 
mäler altdeuticher Dichtkunſt“ ıc. 1, 258. 
291. SI. 858. 865. II, & 7 12.98, 
105. 315. IV, 97 138 

v, Eſchſtruth, Regierungsrath zu 
Gafiel. III, 208. 

Gjel, Der grüne. II, 63, 215, 274, 

Eſel, Hölgerner. II, 346. 

Eſeln (— ochſen, büffeln). III, 87. 

Esmarch, Chriftian Hieronymus, geb. 
zu Boel in Angeln 6 Dec. 1752, ftub. 
in Göttingen Theologie von Apr. 1771— 
20. Sept. 1773, ging fpäter zum Zoll: 
fach über, + als Juftizrath zu Rendäburg 
17, Mai 1820. I, 159. 

Essay on song-writing. I, 169. 209. 


219, 
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v. Eſte, Earbinal. 

Gfther. IV, 31 

Etiquette I, 151. 

Eulen, Rohrdommeln ıc. 

Eulenspiegel. IIL 38. 

Euler, Leonhard, geb. zu Bajel 15. Apr. 
1707, 7 zu St. Peteräburg 3. Sept. 1783, 
berühmter Mathematifer u. Phyſiker. III, 
188, 

Euſtathius, Commentator Homer's 
L 80. 

Evenstödter. IL, 102, 

Ewald, Schaf Hermann, geb. 1745 
zu Gotha, ſtud. zu Erfurt, abvocirte in 
feiner Vaterſtadt, kam Anfangs Mai 
1772 ala Hofmeifter bes stud. jur. ©. 
E 6. Schulthes nad Göttingen, war 
bort Mitglied des Hainbundes, kehrte 
Anf. Oct. 1772 nad Gotha zurüd, wo 
ex 1824 farb. I, van. 73-76. 184. 

Erter. Il, 4 


L BL 


I, 137, 138. 


Fabius. I, 220. 

Fabricius. IV, 215. 

Yacultiften. IV, 29. 

Falt(?. 1 174. 

Half. (? Biographie 
II, 110. 

Faltenhagen, Joh. Henrich (pott— 
weile Falckennickel gen.), geb. 1720 
in der Grafichaft Hoya, ſeit 1753 Ad— 
vofat zu Göttingen, 7 3. Juli 1784. 1, 
91, 9 

Haunenhöhle, 
103. 

Feder, Joh. Georg Heinrich, geb. im 
Baireutbhichen 15. Mai 1740, von 1768— 
97 Profeſſor der Philofophie zu Göttin: 
gen, + zu Hannover 22, Febr. 1821. L 
257, 258, 290. II, 104, IV, 195. 198. 204, 

Federvieh, Scherzname für Anna 
(Antchen, Ente) Elberhorft. III, 312. 

Weile, Poetiiche. IL, 259, II, 153, 
IV, 206. 212. 213, 214, 

Fenſtern. IV, 38. 

Fidler, Frau, Wirthin des Hofrath 
Liſtn zu Hannover. 1, 109. 

Filzpantoffeln. 21 I, 246, 
250. 262, 

Findeiſen, Friedr. Gotthard (aus 


von Georgi). 


eine Rhapfobie. I 
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Zeipzig,) als stud. theol. immatr. zu 
Göttingen 35. Mai 1768, führte dort 
ein ſehr loderes Leben, u. ging ab 
Oftern 1775. L IL 2%0. 

Fiorillo, Joh. Dominicns, geb. zu 
Hamburg 13. Oct. 1745, ftud, die Dlalerei 
zu Rom und Bologna, lebte jeit 1769 
als Hiftorienmaler zu Braunfchweig, kam 
1781 nad Göttingen, Seit 1784 Aufleher 
ber Kupferftihiammlung ber Bibliothet, 
1799 auferord., 1813 ordentl. Prof. der 
Philojophie, bekannter Kunftichriftfteller, 
t daf. 10, Sept. 1821. IV, 84, 123, 125, 
135, 138. 216. 

Fiſcher, Gottlob Nathanael, zu Hal: 
berftadt, Freund Gleim’s (nachmals Berf. 
der „Parodien auf die Xenien”). II, 
150. 151 

Fleiihmannin, Die 

fslensburg. I, 239. 

flirten. I, 258. 

Flügel, Schuldner Bürger's zu Aichers: 
leben. III, 185. 195. 196. 

Flügge, Kanzleifefretair zu Han: 


IV, 4. 


nover. 1, 75. 9 341, 345. I, 17 fi 
63. 64. 
Flox, Bürger's Neitpferd. II, 36. 
102, 122, 125. 141 II, 2. 
Foemina profundi C = Heyne, 


Therele. 

Folting, Syndicus zu Bremen. II, 
128. 

Forkel, Joh. Nic, geb. zu Meeder 
bei Coburg 22, Febr. 1749, ftub. ſeit 
Dftern 1769 zu Göttingen, veröffentlichte 
1773 „Gleim’s neue Lieber mit Melodien 
fürs Glavier*, feit 1779 akad. Mufit: 
bireftor, jeit 1787 Dr. phil., ſchrieb ver: 
ichiedene mufitgeichichtliche Werte, + 20. 
März 1818. L, 146. 156. II, 49. 50. 
IV, 209, 

Forkel, Sophia Margaretha Doro: 
thea, geb. Webdelind aus Mainz (gen. 
Fureiferaria), Gattin des Vorigen, ent: 
floh demjelben 1783 mit einem Liebhaber 
nach Berlin, trieb ſich 1791 u. 1792 mit 
anderen Liebhabern in verichiebenen Ge: 
genden Deutichlands herum, wurde am 
ll. Febr. 1794 von ihrem Manne ge: 
ſchieden, und erlangte die Erlaubnik zu 
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ihrer anderweitigen Verheirathung nad 
Königäberg nur unter dem Bebeuten, daß 
fie, zur Verhütung alles Anftohes, nie 
wieder ihren Aufenthalt in Göttingen zu 
nehmen Habe. IV, 209, 210. ©. aud 
Fureiferaria. 

Forftenburg, Graf. II, 105. 

Förfter, Buchh. zu Bremen. IV, 216. 

Forfter, Joh. Georg Adam, als 
Sohn des Naturforicherd Joh. Reinhold 
Forſter 26. Nov. 1754 zu Naffenhuben bei 
Danzig geb., nach feiner Rückkehr von 
ber mit Goof u. jeinem Bater unter: 
nommenen Reife um bie Melt Prof. ber 
Naturgeihichte an. der Ritterafademie zu 
Gafjel, 1784 zu Wilna , lebte dann furze 
Zeit in Göttingen, ging als erfter Biblio: 
thefar des Kurfürſten nad) Mainz, wurde 
bon ben bortigen Republifanern 1793 
nad Paris gelandt, um beim Gonvent 
die Bereinigung von Mainz mit Frank— 
reich zu erwirken, + dort 11. Jan. 179. 
I, 335. 37 II, & 4L 250. IV, 
7. 207. 208, 209, 

Forſter, Therefe, Gattin des Vorigen, 
geb. ald Tochter des Prof. Chr. G. Heyne 
zu Göttingen . Mai 1764, entfloh aus 
Mainz Anf. Dec. 1792, heir. nach dem 
Tode F.'s den Schriftteller 2. F. Huber, 
Ichrieb zahlreiche Romane, + 15. Juni 
1829. IH, 240. 241, IV, & 7. 207, 208, 

Forſter, Clara, Tochter der Vorigen. 

L 


Yorfthanje, Der. L 167, 
Hortuna, Die Metze. IV, 76. 
For, Charles James, berühmter frei: 
finn. engl. Staatömann, Gegner Pitt's, 
geb. 1748, + 3. Sept. 1806. III, 139. 
Frankfurt a. M. I, 247. IT, M. 
IV, 223, 
Frankfurter Staatärifpetto. IV, 76. 
Franz, Franiz, Franizky 
Strecker, Franziska. II, 312. IV, 43, 
47. 48, 
Franzoſen, Die. L, 210. III, 224. 
Frau, Die tiefe — Heyne, Thereie. 
Grauenzimmerzeitung, Die ], 
175. 180, 
Freimaurerei. 
94. IV, 59. 


— 
== 


I, 215. II, 30. 81. 
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Freundſchafts-Schwärmerei. I, 77. 
78. ©. 211. 212. 220. 221. 245. 249. 
310. DO, 29. 30. 31 32. 35. 65. 139. 
140. 353. II, 50. 

Fricke, Joh. Ehr., Univerfitäts-Pedell 
zu Göttingen. ], ın. 

Friedensſumpf, Der. II, 269. 

Friederike Eher in Güſtrow. L 
246—250. 252. I, 33. 

Yriedrih II. L 28 30. 357. II, 
135. 140. 197, III, 80, 98. 94. 95. 214, 
IV, 5 

Fritze, Dr. L 316, 

Frizgen — Friederike 
Bürger. IV, 87 

Funk, Heranögeber der Beichäftigum: 
gen für Finder. I, 89. 

‚ Fureiferaria = Forkel, Sophia 
Margar. Dorothea. III, 213. 214. 225. 
239. 257. IV, 52. 168. 209. 210, 

v. Fürftenberg, Friedrich Wilh. 
Franz, Freiherr, geb. 7, Aug. 1729, Dom: 
herr zu Münfter während des Tjährigen 
Srieges, gleichzeitig Minifter des Sur: 
fürften Clemens Auguft von Göln und 
bes Biſchofs Marimilian Friedrich von 
Münfter, der ihm die Regierung des er: 
Ichöpften und verichuldeten Landes über: 
trug. Faſt unumfchräntt herrichend, fteflte 
er bald den Gredit wieder her, förderte 
Aderbau und Gewerbe, verbeflerte die 
Juftizpflege, da3 Schul: und Kirchen— 
weſen, hob das Militair durch eine der 
Landwehr ähnliche Volksbewaffnung und 
Gründung einer vortrefflihen Militair: 
afademie zc., + 16. Sept. 1811. I, 324, 
II, 20. 100. 107, 108. 120. 151. 172, 176, 
190. 308, 329. 336, 

Futern. II, 291 


Marianne 


Gabrieli, Gatharina, geb. zu Rom 
1730, + daſ. 1796, berühmtefte Sängerin 
ihrer Zeit. IL, 387. 

Gab. I. 101 

Galliſch, 
II, 65. 

Gänfe. IV, 216. 2337. 

Gargantua, Held der befannten 


Mujſenalmanachsdichter. 
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fomifchen Erzählung von Rabelaid. I, 
121. 

Garrid, David, der große engl. 


Schaufpieler, geb. 1716, + 1779. 1, 218, 
214. 322, II, 231. 

Gärtner, Garl Ghriftian, geb. zu 
Freiberg 1712, Herausgeber ber „Bremer 
Beiträge”, ſeit 1748 Prof. am Garolinum 
zu Braunfchweig, + baf. 1791. II, 112, 

Gaßmann, Student. L 157 

Gatterer, Chriſtoph, Sohn bes Fol: 
genben. III, 21. 31 

Gatterer, Yoh. Ehriftoph, geb. zu 
Lichtenau 13. Juli 1727, feit 1759 Prof. 
ber Geichichte zu Göttingen, f bai. 5. Apr. 
1799, UI,143, 144. 373. III, 140. 141 — 
Teilen Frau. II, 143. 166, 


Gatterer, Johanna, älteſte Tochter 
bes Dorigen, ließ unter dem Namen 
Henriette ein Gedicht in Voß' Mufen: 
alm. für 1778 druden. U, 166. 


Gatterer, Philippine (Magdalene 
Philippine), Schwefter der Borigen, geb. 
zu Nürnberg 21 Oct. 1756, verh. 20. Nov. 
1780 mit bem sStriegäjecretair (ſpäter 
Director des Kriegscollegiums) Engelhard 
zu Caſſel, + zu Blankenburg 28. Sept. 
1831. 1, vn. 237.239. II, 125 ff. 142 ff. 
148 fi. 162. 166. 190 fi. 2831. 292 ff. 
246 ff. 359. 362. 363. 373. TII, 20. 21 
26. 27. 28. 30. 31, 232, 58. 59, 92 IV, 
233 #. In Voß' Mufenalm. für 1776 
Rofalia, im Gött. Alm. f. 1777 Ju: 
liane ©. genannt. L 375. 

Gaz, Ser. II, 124 

Gebauer (). 1 1 

Gebrian, Graf (Eudovicus Maria 
Sylveſter Spiridion Hilarius Comte de 
Guebriant), aus Frankreich, immatr. (ohne 
Angabe des Studiums) zu Göttingen 
6, Mai 1791, ging ab Oftern 1792. IV, 
131, 

Gefieder, Ausdrud der Hain-Sprache 
für „Gedicht“. 1, 166. — Scherzname für 
Anna (Antchen, Ente) Efderhorft. III, 172, 

Gegennotbdurft. IV, & 

Geiler, Buchhändler zu Halle. II, 
74 2. 90. 

Getakel. II, 280. 


Sad: und Namen-Regiſter. 


Gelhus, Hof: und Lehns-Rath zu 
Ganderöheim. II, 44. 

Gellert, Chriftian Fürchtegott, der 
Tyabel-Dichter, geb. zu Haynichen 4. Juli 
1716, + ala Prof. zu Leipzig 13. Dec. 
1769. 1, 150. IH, 257, 

Gelliehaujen. IH, 
öfter, 

v. Gemmingen, Eberhard Friedr., 
Freiherr, geb. 1726 zu Heilbronn, ſchrieb 
Dden und moraliiche Gedichte, F ald Re: 
gierungspräfident zu Stuttgart 1791. 
II, 92. IV, 260. 

v. Gemmingen, Ludewig Eberhard, 
Geh. Rath zu Hannover u. Gurator ider 
Univerfität Göttingen. I, 75. 76. 80, 

v. Gemmingen, Otto Heinrich, Frei— 
herr, dramatischer Dichter, geb. in ber 
Pfalz 1739, Hofrath zu Mannheim, ging 
1784 nad Wien u. trat in ben öfterr. 
Staatäbdienft, 1797 badiſcher Staatsmini— 
fter, + 3. Juni 1822. III, 44. 

Genie, Der. 1, 388, 

Genieftreiche, Weibliche. IV, 3, 

Georgi, Berf. von Falk's (?) Leben. 
I, 110. 

Gergejener Säue II, 116 


vd. Gerftenberg, Heine. Wilh., geb. 
3. Jan. 1737 zu Tondern, 1775 bäniicher 
Conſul zu Lübeck, 1785 Director bes Lottos 
zu Altona, feiner Zeit vielüberichäßter 
Dichter (Mgolino, Gedichte eine Skalden 
x.), t L Nov. 1828. I, 168. 202, 222. 
251. 259. 265: 310. 324. 341. 349. 355. 
360. 366. 386. 387. I, 33 140. 166. 
289. IH, 15. IV, 138 

Geihichtichreibung. II, 137. 

Geihnadbere II, 79, 

Gehner, Salomon, der Jbyllen: Dich: 
ter, geb. zu Züri 1, Apr. 1730, + dal. 
2, März 1787. 1, 120. 

Geftaltbeuterei (= Phyfiognomif). 
oO, 257. 

Gethierze. II, 12, 

Geyer, Fräulein, in Aachen. IV, 49, 

Gibraltar. II, 120, 

Gieboldehaufen. II, 27 313. IV, 
42, 45. 41 

Gieſecke, Joh. Ehriftian, zu Wolfen: 
büttel. IV, 201. 


132, 160 u. 
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Gießen. HI, 128. II, 2. 
Gil Blas, humoriftiicher Roman von 


Le Sage. II, 335. 339, 
Girtanner, C., Dr. med. zu Göt: 
tingen. IV, 118, 


Glafjoor, Hains (?). I, 189. 
Glaukopis — Doris Hafe. 
71. 212, 214. 215. 216. 
Gleichen, Die II, 12. 
Gleim, Johann Wilhelm Ludewig, 
geb. zu Ermsleben bei Halberftadt 2. Apr. 
1719, + ald Ganonicus zu Halberftabt 
18. Febr. 1803. L, vum. 5. 114 116. 
264. 270. 276, 277. 279, 286. 290. 216. 
324, 360. 361. 364. 369. 378. 379. II, 


L >. 


77. 109, 110, 126—128. 143, 144. 150. 
151 225. 226. 273—275. 293. 294. IV, 
8, Seine Bildergalerie. L 3. 224 
Seine „Lieder für dad Volk“. I, 47. 48, 
49.73, Sein „Halladat”. L 238. Ber 
ichiedene Gedichte. I, 33. 36, 197. 198, 
280. Sein Servilismus. 1, 378. Seine 
Pläne für Bürger's Garriere. L, 16. 18. 
25 ff. 20.20. 32. 35. 29.40. 46, 47.193 
196. 

Gleim, Amtmann zu Nauen, Bruder 
des Vorigen. I, 316. 

Gleim in Marburg, Bruber des Vori— 
gen. III, 42. 

Gleim, Lehnäfeeretair. II, 182. 

Gleim, D. €, Amtmann zu Boden: 
ben. I, 194. 197. IH, 68. 69, 

v. Glud, Chriftoph Wilibald, der be- 
rühmte Tonkünſtler, geb. bei Neumarkt 
in der Oberpfalz 2, Juli 1714, feit 1748 
meiſt in Wien, + baf. 15. Nov. 1787. 
I, 154. 155. 180, 252, 

Glucke, Scherzname für Anna Elder: 
horſt. II, 173, 174, 

v. Göchhauſen, Verf. des Merther- 
fieber. 1, 347. 

Goeckingk, Amalie, zweite fyrau bes 
Folgenden, ſ. Bopel, Amalie. 

Goedingt, Leop. Friedr. Günther, 
geb. zu Gröningen bei Halberftadt 13. Juli 
1748, befuchte das Pädagogium zu Halle 
u. ſtud. daſelbſt die Rechte, 1768 Ne 
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ferendar zu Halberfladt, 1770 Ganzlei: 
director zu Ellrich, verh. fh 7 Zuli 
1775 mit Sophia Bopel („Nantchen” in 
den „Liedern zweier Liebenden”, während 
er jelbft „Amarant” ift. I, 254), und nad) 
beren Tode 1782 mit ihrer jüngeren 
Schweſter Amalie, 1786-88 Land: und 
Steuerrath ber Grafihaft Wernigerode, 
1789 geabelt, 1793 Geh. Oberfinanzrath 
zu Berlin, nahm nad dem Frieden von 
Zilfit 1807 feine Entlaffung, t 18. Febr. 
1828 zu Wartenberg in Schlefien. 1, 
vr, vır. 223-230. 31. 232. 335. 2583. 
263, 270. 277. 288, 341. 343. 346. 47, 
360. 365. II, 8. 35. 92. 101. 102, 104. 
109. 124. 160. 161. 167. 182, 192, 196. 
219. 220 fi. 226. 230. 238. 261. 266, 
268. 273. F 289, 304, 324. 327, 335. 


337, 345. 349. 359. 355. 357. 358. 365, 
375. II, z 8. 10 ff. 20. 32—34. 23, 
44. 52. 54 55. 56 69. B 108-111. 
114—118. 123, 127, 144. 148, 150. 205, 


206. 214. 222, 227. IV, 85. 86. 222— 
224, 267, — Sinngebidhte. 1, 53. Epi: 
ftel an Benzler. I, 224. 225. Epiſtel 
über bie üble Laune an Bürger. I, 269, 
Scherzgedicht an Bürger. 1, 286, 287, 
295.307, 360. 365. III, & Gpijtel an Gleim. 
L 294. Epiftel an Zertullia. I, 336. 339, 
360.366. Gelammelte Epifteln. II, 19. Lieder 
zweier Liebenden. 1, 331. 3417. 370. 372.375. 
379. 11, 19, 53. 64. 142. 164. 182, 191 
200. 337. 345. 358. Abdlerlant. I, 286. 
379. u „10.04 Ob. 06. 0. BL. 
182, =. 197. 199. 203. 241. 283, 297. 
298. 301. 304. 2305. 306. 316, 320. 322, 
323. 325. 327, 3937, 345. Fabeln. I, 
80. 86. 298, 364. Andere Gedichte. L, 
370. 371. Zraueripiel. 1, 288, 289, 294, 
300, 333. 334. Verſuch eines beutfchen 
MWörterbucdhe. L, 307. 331. Plan eines 
Verlagdunternehmen® mit Bürger. J 
260— 262. 267. 272, 294. 300. 317, 
{ 1,827 1, 
11. Hournal von und für Deutfchland. 
II, 114—116. 118, 124, Demofratiiche 
Anwandlungn. I, 30% 33 I, 65 
II, 182, 345. 376. IO, & 109, An 
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fichten über die Weiber. I, 289, 293, 
333, 34% DI, 182 346. II, 11 110. 
Sturz mit dem Pferde. I, 226. Winter: 
teile. L, 267. Augenleiben. I, 342, Lieb: 
babertheater in Ellrih. II, 35. 36, 6 
357. Befuch bei Bürger. II, 124, 125, 
127. 141. 151. 156. 163. 164. 182. 192. 
Portrait II, 65. 

Goedingt, Sophia (Nantchen), Gattin 
des Dorigen, Tochter eine® preuß. Ober: 
amtmanns Vopel zu Norbhaufen, 7 22, 
Dec. 1781 zu Ellrid. 1 225. 233. 253, 
320. 333, 343. 344, 347. 370. 372, 375. 
II, 86. 124, 14L 156. 158. 164 182 
226, 235, 365. 366, III, 19. 20. 46. 47 

Goeckingk, Frik, ältefter Sohn ber 
Dorigen, geb. 18, Jumi 1776. L 319. 
331. 380. II, 42. 81, 86, 163, 182, 235, 
282, 332, 366. III, 111. 15L 

Goeckingk, Günther, Bruder des Vo— 
rigen, geb. Ende Jan. 1778, + im Bade 
zu Lauchftädt Juli 1781. II, 220. 332, 
III, 46. 

Goeckingk, preuß. Officer, Bruder 
des Dichterd, IL, 298, 

Goldap in Oftpreußen. IL 247. 

Golderich und Taſſo, Traueripiel. 
uU, 12, 

Goldhagen, eberieher des Sophofles, 
bis Auguſt 1778 Pfarrer zu Ellrich, Fala 
General-Superintendent des Fürſtenthums 
Minden Apr. 1783. 121 364. IL, 299, 
II, 116. 

Goldbmaul, Bater = Eramer, Joh. 
Andreas. 1, 215. 

Gold: Männden, Gold-Würmchen, 
Gold: Zuder: Männchen, ſcherzhafte Anreden 


Bürger's an J. Ch. Dieterih. III, 118, 
119, 

Goliath, Rieſe. IV, 6% 

Görlik. I, 200. 

Göſchen, Buchhändler zu Leipzig. 


II, 176. 200. 233, IV, 112. 120. 263, 
Goslar. IH, 274, 
Gotha. MI, 1722, IV, 6. 136 137 
Gothaiſche Gelehrte Zeitung. IH, 


1 


J 


Sach- und Namen:Regifter. 


Goethe, Johann Wolfgang, geb. zu 
Frankfurt a. M. 28. Aug. 1749, + zu 
Meimar 16, Mär 1832, L 18 174 
194. 200. 221, 230. 236, (£ili. L 244.) 
299. 303. 304. (Falſches Todesgerücht. 
L 316. 320.) 324. 341 355. 356, 365. 
369. 376. II, 31 128, 242, 243, 253, 
260. 277 340. II, 39. 44. 56 fi. 239. 
314. IV, 5. 127. Göß von Berlichingen. 
L 129. 130. 131, 147, 194. 200. 206, 
Götter, Helden, Wieland. I, 205, Luft: 
jpiele nach Plautus. 1,206. Das Puppen: 
ipiel. I, 218. Prolog zu ben neueften 
Offenbarungen. 1, 238. 239, Glavigo. 
IL, 218. 219. Stella. I, 180. 202. 221 
273, 282, II, 22, 96. Werther. I, 219, 
222, 243. 266. II, 194.200, 340. Erwin 
und Glmire, I, 251, Glaudine von Villa 
Bella. L 313. Balladen. L 2%. 
Künftlerd Morgenlied. L, 275, Seefahrt. 
II, 146. 155. 162, Correſpondenz mit 


Bürger. IL vısm. Die Homer-Pränume: 
ration. I, 282, 283, 284. 285, 286, II, 


253, 260. 277. Bürger's Beſuch in Wei: 
mar. IV, 268—271. Goethe:Berehrung 
und Verleumdungen. II, 21 f. 

Gothofred. IV, 97. 105, 

Gott Petrarfa. 1, 53. 

Gottchen, Das liebe. III, 195, 

Gotter, Friebe. Wilh., geb. zu Gotha, 
3 Sept. 1746, fam ald Gouverneur 
zweier jungen Adligen 1768 nad) Göttin: 
gen, 1772 Seeretair in Gotha, + daſ. 
März 1797, ſchrieb u. bearbeitete zahlreiche 
Zuftipiele in franzöf. Geichmade. 1 23, 
74. 180. II, 63. 89. 99. 233. 237. 354. 


363. 367. II, 257, IV, 136. 258, 259, 
Göttingen. IL, 351. IV, 125, und 
öfter. 


Gottiched, Joh. Chriſtoph, geb. 2 
Febr. 1700 bei Königsberg, + ala Prof. 
zu Leipzig 12, Dec. 1766. IV, 124, 

Gotiſchling, Caspar, Ueberſetzer des 
Horaz. L 3. BL 

Gotz, Joh. Nicolas, Dichter der Gleim- 
ſchen Richtung, geb. zu Worms 9, Juli 
1721, + zu Winterburg 4 Nov. 1781. 
L 366. I, 316. 
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Göttzze, Affeffor zu Quedlinburg. L, 6. 
181. 182, 

Goeze, Joh. Meldyior, der befannte 
Gegner Leifing’s, geb. 16. Det. 1717 zu 
Hamburg, + al3 Hauptpaftor ba}. 19, Mai 
1786. IL & 250. 

v. Gous, Aug. Friedrich, geb. zu Hil— 
besheim 2. Aug. 1743, war Hofgerichts- 
affeffor zu Wolfenbüttel, fam dann als 
Legationsiecretair nach Wehlar, wo er die 
ans Goethes „Wahrheit und Dichtung“ 
befannten Poſſen trieb und feine Stelle 
verlor, F unter bürftigften Umftänden 26. 
Febr. 1789 zu Steinfurt. 1, 216, 

Gräffer, Buchhändler in Wien. IV, 
130. 

Gramberg, Gerhard Anton, geb. 5. 
Nov. 1744 zu Tetens bei ever, + ala 
Hofmedicns zu Oldenburg 10. Mai 1817. 
Il, 285, 205. 209. 312, 3293. 2324, 334, 
III, 36 ff.4L 42, 147, 171.181, 212. IV, 
70-73. 

Grandiion, Sir Charles, 1753 er- 
ſchienener Tugendroman von Richardſon. 
IV, 77. 264. 

v. Grävemeyer, Eberhard, Amt: 
Ichreiber zu Rehburg, jeit 1786 Amtmanıt 
zu Ohſen bei Pyrmont, verh. ſeit 1773 
mit Marie (genannt Molly) v. Hugo, 
Schweſter ber zweiten rau H. 6. Boie's. 
II, 104, II, 310. 

Greifan, Bürger’s Bote. I, 189, 

Grellmann, Heine. Morik Gottlieb, 
geb. zu Jena Z Dec. 1756, jeit 1787 
Prof. phil. extr., 1794 ord. zu Göttingen, 
1804 nad) Mostau berufen, + dal. 13. 
Det. 1804, ſchrieb, außer einigen hiſtor. 
a, ftatiftiischen Werten, verichiedene an: 
‚ onyme Abhandlungen für den Teutichen 
Merkur un. den Gött. Zafchentalender. 
IV, 56. 

de Srejjet, Jean Baptifte Louis, geb. 
zu Amiens 1709, + dal. 16. Juni 1777, 
duch Anmuth, tändelnden Wit u. les 
ganz ausgezeichneter franzöſ. Dichter. 
L 28, 

Griechheit, griechenzen. II, 5, 31 

Griesgramiſch, grijejägrameln. III, 

52, 274. 
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Griejen zu Nörten. I, 82, 

Grim. (Vielleicht der zu Regensburg 
25. Dec. 1723 geborene Schriftiteller und 
Freund der Encyklopäbdiften Friedr. Mel: 
Hior Baron dv. Grimm, welcher damals 
eine Reife nah St. Peteräburg unter: 
nommen haben mag?) II, 181 

Gröningen, zu Münfter. II, 239, 

Gröningen bei Halberftabt. 1, 316. 
317. I, 357. II, 109, u. öfter. 

Gros. IV, 131 

Groſch (7. LA 

Großenhain. II, 203. 

Großmann, Guftad Friedr. Wilh,, 
Schauſpieler u. Schaufpieldichter, geb. zu 
Berlin 30. Nov. 1744, + zu Hannover 
20. Mai 1796. II, 247. II, 42 

Grote, Kammerjecretair zu Hannover. 
II, 204, 207, 

v. Grotthuß, Kammerherr in Sur: 
fand. II, 227. 


Gugomo3, Baron. II, 21, 22 
Güldenpfennig. II, 252, 
Gütſchow, Kaufmann zu Kübed. 
L 97, 


Saar:Gollation, Ehriftehliche. IV, 
85. 

Haase, Hofmeifter der Desfeld’ichen 
Kinder. III, 248. 

Habatuf. II, 26. IU, 16. 17. 

Habernidel, Eberhard, geb. 16. Febr. 
1730 in der Herrichaft Gimborn in Weſt— 
falen, jeit 1759 Dr, jur., Privatdocent 
und Advolat zu Göttingen, f 1789. 1, 

Hadersleben. I, 133, 

Hagebutt. II, 372. 

v. Hagedorn, Friedrich, geb. 23. Apr. 
1708 zu Hamburg, + dajelbit ala Secre— 
tair ber engl. Handelägefellichaft 28. Okt. 
1754, anakreontijcher Dichter des heitern 
Lebensgenuſſes. 1, 150. II, 157. 325. 

Hagen, Kriegsrath. I, 238, 295. 

vd. Hagen, Amtmann. II, 94. LOL. 

v. Hagen, Fräulein. 1 379. 

v. Hagen, Geheimräthin. J. 163. 

v. Hagen, Lieutenant, J. I. A, Her: 
audgeber der „Briefe deutjcher Gelehrten 
an Chr. Ad. Mob.“ I, 177, 179. 180, 

20* 
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Hagenbrud, Kaufmann in Langen: 
falzga. II, 247. 

v. Hahn, Beſitzer bes Nittergutes 
Baſedow in Medlenburg. I, 46. 

v. Hahn, Kammerherr in Sturland. 
II, 227 

Hahn, EHriftoph Eberhard, General: 


Magazindirector, Erpeditionsrath und 
Theater-Gaffirer zu Stuttgart, f 1781. 
IV, 4. 


Hahn, Ehriftiane Elifabeth, geb. Aſchoff, 
Gattin des Vorigen. IV, 17. 28. 40. 
41. 44. 61fl. SL BA 85. 87. 130-134, 
142 ff. 193. 194. 

Hahn, Elife (Marie Chriſtiane Elifa- 
beth), geb. 17. Nov. 1769 zu Stuttgart, 
werh. jeit Ende Sept. 1790 mit ©. A. 
Bürger, geichieden von ihm AL März 
1792, zog als Schaufpielerin u. Deklama— 
trice in Deutichland umher, + zu Frank— 
III, 296 bis 


142—204. 209. 211. 215. 218. 
251. 266. 267. 269, Portrait. IV, 2. 11. 
15. 16. 17.133, Rettungsjchrift Ebeling’s. 
L xı. xıı, 

Hahn, Bruder ber Borigen, Würtem— 
bergiicher Officier. IV, 44. 130. 

Hahn, Better der Vorigen zu Heil- 
bronn. IV, 85. 

Hahn, Joh. Friedrich, geb. zu Zwei— 
brüden, Mitglied des Hainbundes zu Göt⸗ 
tingen, + Mai 1779. I, vun 128, 146, 
155. 206. 258. II, L TV, 260. 

Hahn, Ludw. Philipp, geb. zu Tripp: 
ftabt in der Pfalz 1746, + 1787 ala 
Kammerfecretair und Rechnungsrevifor zu 
Zweibrüden, Schaufpielbichter in Gerften- 
berg’ichem Geichmade. 1, 347. 377. 

Hahnenfühe (— Gänfefühhen). II, 
213, 

Hain, Der, Dichterbund zu Göttingen. 
L vr. yın. 48 74. 86, 132. 136—138. 
144ff. 149. 158. 155. 158%. 164. 2027. 
345. IV, 260. 
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v. Hake, Kammerrath zu Hannover. 
II, 25. 77. 79. 252. 256. 

Hate, Doris, aus Lübeck (Glaufopis 
genannt), verh. feit 1782 mit Joh. Eric) 
Biefter. I, 77. 212, 220. 221. 246. 248. 
310. I, 3. 34. 138. 

Häkeln. IV, 117. 

Halberftabt. III, 24. 314, u. . öfter. 

Halbgeräberte, Der. II, 320. 

Halbmannsgefindel. IL 64. 320. 

v. Halem, Gerhard Anton, geb. 2 
März 1752 zu Oldenburg, 1781 Ganzleis 
und Regierungsrath dafelbft, 1815 Regie 
rungsdirector zu Gutin, + dort 5, Jar. 
1819. III, 180. 181. 182. 186. 187. IV, 
71. 86. 88. 89. 

Halle. I, 247. 376. II, 156. 163. 
205, 

Hamberger, Georg Ehriftoph, geb. 
zu Feuchtwang im Anfpachiichen 28. März 
1726, + ala Prof. der Philofophie und 
Geichichte zu Göttingen 8. Febr. 1773, 
Derf. mehrerer Schriftfteller:Zerica. IV, 
276. 

Hamberger, Demoifelle, Tochter des 
Vorigen, lebte ſpäter bei ihrem Bruber 
zu Gotha. II, 292. IV, 78. 

Hamberger, Julius Wilhelm, Bru— 
der der Vorigen, lebte zu Gotha, war 
Mitarbeiter der dortigen Gel.- Zeitung. 
+ 8. Juni 1813. IV, 41 42. 78, 

Hamberger, Charlotte, Gattin bes 
Vorigen. II, 257. IV, 4L 78. 

Hamburg. II, 129. 

Hameln. IV, 67. 

v. Hamilton, Anthony, Graf, geb. 
1646 in Irland, folgte nach der Hin— 
richtung Carl's L ben fönigl. Prinzen 
nach Frankreich, kehrte nach der Reftaus 
ration nach England zurüd, ließ ſich aber 
ipäter wieder in Frankreich nieder, F zu 
St. Germainsen-Laye 21. April 1720. 
Seine Contes de feerie zeichnen fich 
durch Geift und Anmuth aus. II, 22. 


Hans Affe II, 22. 


Sans Gadper. 1 111. 
Hans, Großer. II, 151. 


Händchen und Gretchen. IV, 12. 
Hannah. II, 31. 
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Hanne, Dienftmagd Friederike Müll: 


ner's. III, 265. 

Hanneder. (?) 1 9. 

Hannover. II, 128, 247. 288, unb 
öfter. 


Danfing L 53 

Häppchen. II, 230. 

Harald, Ueberſetzer des Oſſian. II, 

Hardegſen. II, 199. 

Hardenberg, Der, Stammſchloß bes 
gleichnamigen Gejchlechtes, bei Nörten. 
II, 105. IV, 182%, 

v. Hardenberg, Chriftian Ludwig, 
geb. zu Nörten 3. Nov. 1700, ſeit 1776 
General ber Infanterie und Commandant 
jänımtl. hannöverichen Truppen, 17. fyebr. 
1778 Feldmarſchall, + 26. Nov. 1781. 
D, 40. 85. 92. 104. 155. 241 353. II, 
24. 28. 29, 

dv. Hardenberg, Garl Auguft, geb. 
zu Eifenroda 31, Mai 1750, Sohn bes 
Vorigen, jeit 1771 bei der Sammer zu 
Hannover angeftellt, 1773 KHammerrath, 
1778 Geh. Kammerrath, ſeit 8. Juni 1774 
verh. mit der Gräfin Chriftiane Friederike 
Juliane Reventlow, 1773 Gejandter in 
Holland, trat nad) einem Privatzteifte mit 
dem Prinzen von Wales (nachmal. König 
von England) 1782 ala Wirkl. Geh. Rath 
und Grofvogt in die Dienfte des Herzogs 
Carl Wilhelm von Braunfchweig, 1787 
Präfibent des dortigen ammer:Eollegiums, 
1790 Minifter des Markgrafen von Anſpach 
und Baireuth, 1792 preuß. Gabinets-Mi: 
nifter, 1810 Staatzfanzler, 1814 in den 
Fürftenftand erhoben, + zu Genua 26. Nov. 
1822. II, 69. 72, 73, 113, 233, 249, 
252, 256. 271. 290. II, 125. 190. 206. 

v. Hardenberg, Hans Ernſt, geb. 
20. Jan. 1729, Legations- und Schatz— 
rath zu Hannover, 1778 von Jofeph I. 
in den Neichögrafenftand erhoben, t 14. 
Oct. 1797. IV, 1BL 

v. Hardenberg, Graf Aug. Wilh. 
Carl, älteiter Sohn des Vorigen, geb. 26. 
Der. 1752, ſeit 1782 Droſt des Amts 
Rothenkirchen, 1795 Oberhauptmann da— 
felbft, 1797 Schloßhauptmann zu Hanno: 
ver, während ber franzöfiichen Occupation 
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Groß: Geremonienmeifter des Königs von 
Weſtfalen, zog fich jpäter auf feine Güter 
zurüd. IV, 131, Seit 30. Juni 1780 
war er verh. mit Marianne Qucie, Gräfin 
von Schlieben. IV, 131. 

v. Hardenberg, Friedrih Auguft 
Burkhard, jüngfter Bruder des Vorigen, 
geb. 11. Dee. 1770 zu Hannover, trat 
daf. ala Lieutenant 1787 in bie Garde 
du Corps, quittirte dieſe Stelle Anfangs 
1791, 1792 Hofjunter in Hannover, ver: 
ließ 1796 den Hofbdienft und trat als 
Kammerherr in preuß. Dienfte, 1811 Prä- 
fident ber Landes-Repräſentation zu Ber: 
lin, trat 1313 ala Brigadier in die Land: 
wehr, ward in Brienne gefangen, aber 
durch die Eroberung von Parid wieder 
befreit, 1815 Abtheilungs » Director im 
Minifterium des Innern zu Berlin und 
Geh. Ober:Regierungsrath. IV, 132, 151, 
170. 178, 179. 180, 182. 186. 187. 188, 
190. 191. 192. 196. 201 

v. Hardenberg, Friedrich, Freiherr, 
geb. 2. Mai 1772 zu MWiederftebt im 
Mansfeldiihen, befuchte ſeit 1739 das 
Gymnafium zu Eisleben, bezog 1790 die 
Univerfität Jena, 1795 ala Auditor bei 
ben Salinen zu Weihenfeld angeftellt, f 
dajelpft 25. März 1801; ala Dichter No: 





valis genannt. III, 234— 236. 
Harfenift, Der. II, 277, 278. 281. 
II, 90. IV, 53. 
Harten. IV, 109. 


Harfte, Amt. I, 139. 140. 

Harſtedt. IV, 76, 

Harveſte. II, 121. 

Harz, Der. 110. 

Hafelmäuje I 237. 

v. Hatzfeld, Graf. IV, 67. 

Haushahn. II, 258. 298, 

Haupt, Gommilitone Bürger'3 in 
Halle. I, 64. (Bol. Pröhle, ©. A. Bür- 
ger, ©. 41.) 

Hebamme. I,x. II, 116. 147. 269, 

Hebeftreit, Georg, Arzt in Leipzig. 
III, 263. 

Hebutz, Commilitone Bürger's in 
Halle. 1, 64. 182, 

Heenrich (bei Pröhle, ©. 41, Huns 
rich genannt), Gommilitone Bürger's in 
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Halle, jpäter Kammerſecretair in Magde— 
burg. II, 228, 

Heeren, Arnold Herm. Ludwig, geb. 
zu Bremen 25. Oct. 1760, ſeit 1787 Prof. 
der PhHilojophie und Geichichte zu Göttin: 
gen, + daf. . März 1842. IV, 139. 

Heide und Weide auflündigen. IL, 
102, 


Heidelberg. II, 262. II, 43. IV, 

Heidenthum, Dad neue. 1, 52. 

Heidert, Hofgärtner zu Potsdam. 
II, 73. 

Heilbronn. IV, 84. 85 

Heiligenftadt. II, 36. 


Heinrich, Marfgraf. II, 182, 

Heinje, Wilhelm, geb. zu Langen: 
wiejen in Thüringen 16. Febr. 1749, 
unterftügt von Gleim, feit 1774 ala Mit: 
arbeiter an der „Iris“ von J. G. Jacobi 
in Düſſeldorf, reifte 1780 nad Stalien, 
warb nad) jeiner Rückkehr Hofrath und Bis 
bliothefar des Hurfürften von Mainz zu 
Alchaffenburg, + daſ. 22. Juni 1803, 1, 
228, II, 247. 321. 

v. Heifter, General. II, 87 

Hefate. U, 2. 25. 

Helmborf. II, 207, 

Helmitäbt. IL, 247. II, 206, 

„Help Gott!" IV, 75. 

Helmwing, Buchhändler. II, 314, 

Hempel, ber „ehrliche Schweizer.“ I, 
373. 

Hengftberg, Der, bei Nieded. II, 190, 

DHent, Aderpächter in Aſchersleben. 
III, 185. 

Henning L 34 

Henrid. L 12L 

Henriette = Johanna Gatterer. I, 
166, 

Hensler, Philipp Gabriel, d. Aelt., 
geb. zu Oldensworth 11. Dec. 1733, feit 
1769 Phyſikus zu Altona, 1775 Leibarzt, 
1789 Prof. med.- zu fiel, + nad) 1800. 
1, 360. 370. I, 121 


Hensler, Peter Wilhelm, d. $., Brus 
der des DVorigen, geb. zu Preeb 14. Febr. 
1742, Landſyndicus zu Stade, + 29. Juli 
1779 zu Altona. L, 360. 370. II, 44. 
159, 
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Heraclus, Prinz. 1 289, 

Herbart, Juftiz: und Regierungsrath 
zu Oldenburg. IV, ZL 

Herbft, Georg, Schulze zu Gellie 
haufen. III, 88, 

Herculanum. II, 135. 

Herber, Joh. Gottfried, geb. zu Mo: 
rungen in Oftpreußen 25. Aug. 1744, 
1770 Hofprediger zu Büdeburg, 1775 zu 
Meimar, 7 daſ. 21, Der. 1808. L 42, 
114. 116. 168. 170. 174. 205, 206, 340. 
241. 355. 356. 369, 376. I, 29. 172. 
196, 199, 203, 209, fliegende Blätter 
von beutjcher Art und Kunſt. I, 122 
128, Boltslieder. L 340. I, 133. 147 
154. 162. 167. 171 181. 201. 209. 210. 
234. 237, 252, 276, 279. 283. 289. 360. 
361. Lieder ber Liebe. II, 316, 

Herellus, Schildbürger bes. 

Hergegen. II, 268 

Hering, Neuer. II, 84, 

Hermes, Joh. Zimotheus, geb. bei 
Stargard 1738, + ala Prediger zu Bres— 
lau 24, Juli 1821, Berfaffer des Romans 
„Sophiend Reife von Memel nad Sadj: 
ſen“ (1769 — 73, 5 Bde). L 18%. 200. 
201. 203, I, 272. 

Hermefiaden, Romane im jentimen- 
tal moralifirenden Geſchmacke de3 eben ge: 
nannten Wertes, III, 241. 


Herr, Bezeichnung eines Dichters von 
hervorragenden Range in der Sprache 


L 5 


des Göttinger FFreumbeätreifes. 1, 53. 
251. 32. U, 135. 


de Herrera, Fernando, ſpan. Dich— 
ter des 16, Jahrh., „ber Göttliche” ge: 
nannt, berühmt durch feine Xiebeslieber. 
1II, 216, 

Herrnhuter. II, 289, 

Herriherlingsichred. IV, 225. 

Herweg. I, 195 


Herzberg am Harz. U, 353. 355. 
357. 
Herzenähenfer IV, 11, 


Heshufius, Johannes. 

Heſiod. II, 292, 

Heſſe, Dr. jur. Joh. Friedrich, Advo— 
sat zu Göttingen, ſeit 1769 Privatdocent, 
1770 Univerfitäts-Actuar, 1771 Syndicus 


IV, 125. 
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der Univerfität, r 1810. L 
38. IV, 196. 198. 199. 209. 

Deyne (9). U, 201. 

Heyne, Chriftian Gottlob, geb. 26, Sept. 
1729 zu Chemnib, jeit 1763 Prof. ord. 
eloqu. et poes. zu Göttingen, + dal. 
14. Auli 1812. I, & 9. 20. 40. 65. 66 
85. 125. 129, 258, 367. 374. II, 39. 6L 
63. 66. 94. 145. 160. 171, 183, 236, 337. 
Id, 133—138. 140. 141. 238, 240. 246, 
IV, 29, 30. 124. 215. 220. 228. 229, 
247—53. 276, 

Heyne, Thereje (Die tiefe‘ Frau, Foe- 
mina profundi C.), Gattin des Vorigen, 
+ 1775. 1 84. 146. 150. 154. 201. 

Herameter, Deutiche. 1, 375. IL 17. 
294, 295. Stleiftiiche. IV, 29. 

Hilariusjocosus (Pſeud. für Bür- 
ger). L 342. II, 36. 60. 92. 166, 

Hildebrand, Amtspädhter zu Schar: 
med. II, 228, 

Hildesheim. IL 247, 

Himburg, Chriftian Friedrich, Buch: 
händler zu Berlin. II, 202. 247, 339, 
341. 348. 375. III, 99. 100. 

Hinterthür, Bauer in Gelliehaufen. 
L 108 

Hinüber, Theologiicher Schriftfteller. 
IH, 118. 

Hiob, Blinder. III, 128, 

v. Hippel, Theodor Gottlieb, geb. zu 
Gerdauen in Oftpreußen 31 Jan. 1741, 
+ 233. Apr. 1796 als Stabtpräfident zu 
Königaberg, Verf. des Buchs „Ueber die 
Ehe“ (1774) und ber „Lebensläufe nach 
auffteigender Linie“ (1778—81). IH, 289, 

Hirſchkalb, Junge. I, 151 » 

Hißmann, Michael, geb. zu Her: 
mannftadt in Siebenbürgen 25. Sept. 
1752, ftud. zu Göttingen, warb daſ. 1776 
Magifter, 1782 Prof. phil. extr., 14. Aug. 
1784. II, 209, 

Hitzacker. U, 271. 

v. Hoffmann, Kanzler zu Halle. 
DI, 205. 214. 

Hoffmann, Sieur, de St. Peters- 
bourg. 1, 295. 

Hoffmann, Dculift. III, 107, 

Hofmann, Arzt zu Münfter und 
Hofgeiömar. II, 3. 308. 


15. 27. 37, 
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Hofmann, Hofmeifter. II, 302, 

Hoffmann, Georg Franz, geb. 30. Jar. 
1760 im Schwarzenbergiichen, 1789 Prof. 
med. zu Erlangen, 1792 Prof. ber Bo: 
tanit zu Göttingen, 1804 zu Mostau, } 
nach 1820. IV, 137, 

Hoffmann, Leopold Aloys, Heraus: 
geber der Wiener Zeitjchrift, Feind der 


Auftlärung. IV, 215. 
Hofgeismar. 1, 328, 229 II, 3. 


12. 27. 107, 178, 264. 308. 359. 361. 
II. 77. 79, U7 

Hogarth. II, 174, 

Holberg, Ludwig, der berühmte dä- 
niſche Quftfpieldichter, geb. K. Nov. 1634 
zu Bergen in Norwegen, verwandte jeine 
geringen Erjparnifje, um Holland und 
Frankreich, meift zu Fuße, zu durchreiſen, 
+ zu Sorde 27. Jan. 1754. II, 214 
IU, 91 

Holland. IV, 208. 216, 

Holländijche Sprache und Literatur. 
IV, 123. 125. 139. 

Holmeer,Graf, in Oldenburg. UI, 186, 

Holt, Graf. II, 239. 

Holjtein. II, ©. 

Hölty, Ludw. Heine. Chriftoph, geb. 
zu Marienjee bei Hannover 21. Dec. 1748, 
immatr. als stud. theol. zu Göttingen 
19. April 1769, Mitglied des Hainbunbds, 
+ L Sept. 1776 zu Hannover an ber 
Schwindſucht. 1, vu. 48, 70. 101. 105. 
229. 288, 290. 291. 313. 320. 325, 330. 
337. 339. 347. 360. 367. II, 8, 92. 246, 
293. 321. II, 74. 75. 86. IV, 260. 
Portrait. II, 153, 165. 

Holzhaner, Dr. jur. zu Halle. I, 

Holzhaufen. 1 156. 

Holy, Wirth in Marburg. IV, 100. 


Home, Henry, Lord Kaimes, philo). 
Sähriftiteller, geb. 1696, + 1782. 1, 42, 

Homer. I, 276. 280. 318. 320. II, 
139. II, 38. IV, 97, Bgl. 6. A. Bür⸗ 
ger, Ilias. 

Homeyer, Obercommiffair. II, 79, 

Hood, Robin. 1, 30, 

Höpfner, Lubw. Julius Friedrich, 
geb. 1743 zu Giehen, Prof. theol. ba: 
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felbit, + ala Oberconfiftorialrath zu Darm: 
ftabt 1792. II, 40. 67. 128 

Horaz. II, 183. 200. II, 124. 234. 
IV, & 30. 71 938. 27. 

Houbben, Buchhändler zu Wachen. 
IV, 49. 

Houbben, Therefe, Tochter des Vori: 
gen. IV, 49, 50. 

Hoyen, Stubent. I, 17 


Huber, Lubwig Ferdinand (Huberu: 
lus Murzuphlus), geb. zu Paris 1764, 
1789 Eurfächfticher Refident zu Mainz, + 
24. Dec. 1804 auf einer Reife zu Leipzig. 
IV, 215, 

Hübner, Johann, pädagogiſcher 
Schriftſteller, geb. 1668 bei Zittau, f ala 
Rector des Johanneums zu Hamburg 
31, März 1731. Seine „Hurzen Fragen 
aus der alten und neuen Geographie” er: 
lebten 36 Auflagen. IV, 6 7 

Huddern. II, 173 

Hufeland, Gottlieb, geb. 19. Oct. 
1760 zu Danzig, feit 1788 Prof. jur. zu 
Sena, wo er fih an ber Nedaction der 
„Allg. Literaturzeitung“ betheiligte, 7 ala 
Profefior zu Halle 25. Febr. 1817. II, 
220. 230. 242, 243, 

v. Hugo, Sara, zweite Frau 9. €. 
Boie's. II, 32, 311 

v. Humboldt, Karl Wilhelm, geb. 
22, Juni 1767 zu Potsdam, ftub. ſeit 
1788 in Göttingen, wo er mit Georg 
Forſter befreundet warb, reifte 1789 mit 
% 9. Campe nad) Paris und Verjailles, 
verweilte auf der Rücdreife Anf. Sept. 
eine Zeitlang bei Forſter in Mainz und 
ging von da nad Weimar, trat 1790 in 
ben preuß. Staatädienft und ftarb ala 
Mitglied des Staatsraths & April 1835. 
IN, 250. 251. 

Hünengrab. 1], 252, 

Hungerquellen. IU, 9 

Dungergut. II, 160. 

Hutje bei ber Putje. III, 312, 

Hyeres. III, 216, 

Hymen's Tempel. II, 15. 16. 67. 68. 

v. Hymmen, Joh. Wild. Bernhard, 
Geh. Juftizrath zu Berlin, veröffentlichte 
„Poet. Nebenftunden” (1770) und „Ge 
dichte” (1771). I, 49. 
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Idyllen-Cariole. HD, 37 

Ifland, Ehriftian Philipp, aus Han: 
nover, immatr. als stud. jur. zu Göt- 
tingen 19, Apr. 1769, Dr. jur. u. Ad— 
vocat zu Hannover 1772, Auditor beim 
Gerichtsſchulzenamte 1773, Stabtjecretaix 
1776, Stadtiyndicus 1789, Bürgermeifter 
1792, zugleich Hofgerichtsrath 1794, 
Stadtgerichtö-Director 1821, + 1835. L 
3 fi. 

Aland, Aug. Wilhelm, geb. 19. Apr. 
1759 zu Hannover, betrat 15. März 1777 
zuerſt in Gotha dieBühne, + ala General: 
Director der kgl. Schaufpiele zu Berlin 
22, Sept. 1814. II, Z. 

JIris, belletr. Zeitichrift von I. ©. 
Jacobi, 1774—76. I, 306. 307. 324. 
379. II, 242. 

Iſelin, Iſaac, geb. zu Baſel 17. März 
1728, + als Rathsſchreiber daſ. A. Jun. 
1782, gab ſeit 1776 die Monatsſchrift 
„Ephemeriden der Menſchheit“ heraus. IL, 
324. III, 9. 

Iſengrimm, Der alte. IL, 45. 

v. Jjenburg, Die Prinzen. IV. 70. 

Stalien. II, 138. IV, 55. 276. 

Italieniſche Literatur. I, 371. 

Ithaka. IV, 33 

Itzehoe. II, 249. 252, 

Je, Izepize, Scherzuame für Frie— 
derite Marianne Bürger. II, 2 
160. 173. 262. IV, 45 - 

Jacobi, Joh. Georg, anafreontifcher 
Dichter der Gleim'ſchen Richtung, geb. zu 
Düffeldorf 2 Sept. 1740, 1765 Prof, ber 
Philofophie zu Halle, erhielt 1769 durch 
Gleim's Einfluß eine Präbende am St. 
Bonifacius: und Mauritiuäftifte zu Hal: 
berftabt, 1784 Prof. der ſch. Wiſſenſch. zu 
Freiburg, + dal. 4 Jan. 1814. 1, 6. 22. 
24. 34. 46. 120. 146. 150. 175. 177. 
178. 180. 197. 206. 228, 276. 281, 234. 
295. 306, 307, 371. 379. II, 201, 321 

Jacobi, Friedr. Heinrich, Bruder 
bes Vorigen, pbilojophifch » belletriftifcher 
Schriftfteller, geb. 25. Jan. 1743 zu 
Düffeldorf, anfangs Kaufmann, 1772 
Rath bei der Hoflammer, 1804 Präfident 
ber Alademie der Wiſſenſchaften zu Mün: 
hen, + daſ. 10. März 1819, Berf. von 
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„Allwill“, Freundſchaft u. Liebe“ ꝛc. I, 
128, 194. 321, 

Jacobinerclub. IV, 58 

Jäger, Diaconus zu 
IV, 38, 

Jäger, Dr. med. Johann Heinrich, 
geb. 15. Jun. 1752 zu Göttingen, Arzt 
daſ. feit 1775, auch Privatdocent jeit 
1778, Garnifons:Medicus 1784, Hofmebi: 
cus 1802, war Bormund der Bürger’ichen 
Kinder aus erfter u. zweiter Ehe. 1, ım. 
IV, 198. 200. 

Jähns, Fyeldprediger in Halberftabt 
(Sellmar), Mitglied des Gleim’ichen 
Freundſchaftskreiſes, + Mai 1772. I, 72, 

Jammer- und KlageTrine IV, 34. 

$ena. III, 172. 229. 230. 243. 256, 
202, 

Jenkins, Thomas, Banquierzu Rom. 
IV, 55. 

Jeremias, jübiicher Pfandleiher zu 
Göttingen. L 86. 

Serujalem, Garl Wilhelm, Sohn 
bes Abts I. in Braunfchweig, erſchoß ſich 
in Weblar 29. Oct. 1772 megen einer 
unglüdlichen Xiebe zu ber Frau des pfäl- 
ziihen Gecretaird Herdt. Seine That 
gab den Hauptanlaß zu Goethes „Wer: 
ther“. LZ& 

Jeſſen, Korte, Buchhändler zu Flens— 
burg, Schwager H. €. Boie's. II, 90. 

Jick, Sandidat zu Helmftäbt. II, 247. 

Jochims, Propft zu Meldorf. III, 66, 
II, 60. Bal. 


Gannftadt. 





Jocosus Hilarius, 
Hilarius, 

Johannes, Priefter. Anfpielung auf 
den Zitel des Knigge'ſchen Wertes „Ben: 
jamin Noldmann's Reife in Abyifinien ꝛc.“ 
IV, 64. 

Jordan, Rathsapotheler zu Göttingen. 


Jordan, ſeit 1773 Gerichtsfchulze zu 


Göttingen. II, 79. 8, 89. 
Joſeph U. 13. II, 9. 


Joſephus, Flavius, griechiicher Ge: 
Ichichtichreiber der Juden, geb. 37 n. Chr. 
zu Jerufalem, + zu Rom nad) 93. I, 99. 

Joujou, ein Spielzeug, das auß einer, 
an einer Schnur auf» und abrollenden 
Scheibe beſteht, u. 1790— 94 ſo beliebt 
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war, daß die vornehmjten Perjonen auf 
Spaziergängen bamit fpielten. IV, 160. 

Kournal bed Luxus und der Moden. 
II, 258. 298, 

Juckars. I, 18. 

Jude, Geprügelter. IV, 58, 

Julden, Julie Juliane Reichardt. 
DI, 151. 316. 

Juliane S. — Philippine Gatterer. 
L 375. 

Jülich. IV, 50. 

Jung, Joh. Heinrich, gen. Stilling, 
geb. zu Grund im Naſſau'ſchen 12. Sept. 
1740, ſeit 1778 Prof. an ber Gameral: 
Thule zu Lautern, dann zu Heidelberg, + 
ala Geh. Hofrath zu Garläruhe 2 Apr. 
1817. I, 284 II 4. 

Junker, Berf. einiger Aufjäße im 
„Deutschen Muſeum“. I, 358. 365. 

Junkeriren. I, 275. II, 242, 

Jurisdietio omnimoda. IV, 195. 


Yuri3prudenz. II, 137. 


ſtaabs, Bruder. Scherzname für Carl 
Zeonhart. II, 271. 

Kalbgeld. IV, 36. 

ſtahlkopf. II, 67, 

Kaiſer, S., in Einbed. II, 58, 


Kakel. II, 280. 
Kalchas, Ein geiziger. I, 280, 374. 
Stalenberjteller. I, 220. 


ſtallimachus, griech. Lyriker. IL, 135, 

Kalmuck. IV, 80, 

v. Kameke, Baronin. I, 264, 

Kamtihadalenhütte II, 77 

Kannengieher, Amtichreiber zu Er: 
zen. III, 241. 

Kannengießer: Pfiff. 

K8anonicat I, 7. Zi 

Kant, Immanuel, geb. 22. Apr. 1724 
zu Königsberg, + daſ. ala Prof. der Philo- 
fophie 12, fyebr. 1804. III, 185. 187. 
188, 191—95. 250. 312 316, IV, & 
9 BL 

Karl Auguft, Herzog dv. Weimar, 
geb. 3. Sept. 1757, trat 1775 die Re: 


II, 119, 


gierung an, + 14, Juni 1828. LIXx. I, 
22. II, 31. 36. 

ſtarlsbad. II, 150. 

Karpov, Prof. zu NReval. II, 128, 


Karrenfhieberton. IV, 269, 
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Karihin, Anna Louiſa, geb. L Der. 
1722 bei Schmwiebus, fam 1761 nad 
Berlin, + dal. 12, Oct. 1791. L, 11. 
I, 53. 14. 


Karften in Bützow. I, 246, 
Kartoffelftudia. III, 299, 
Käftner, Abraham Gotthelf, Epi: 


grammenbdichter, geb. zu Leipzig 27, Sept. 
1719, 1746 Prof. ber Mathematik zu 
Leipzig, 1756 zu Göttingen, + baf. 20. Juni 
1800. L, & SL 32. 113, 1%. 177. 129. 
258. 275. 290. 364. 372. U, 97 102, 
209. 362. 366. 367. III, 17. 48. 65. 
135, 136, 138—140. 202, 211. 

Kategorie, Philoſophiſche. 

Kaulfuß, Dr., in Xeipzig. III, 267, 
304. IV, 38. — Deſſen fyrau. LI, 257, 
262, 293. 205 — 72 278. 282 —91 
301-304. IV, 33. 38 — Deren Sohn 
Garl. III, 202. 266, 270. 

Kayſer, Amtsverwalter zu Weiken: 
feld. IU, 281. — Deſſen rau. III, 264. 
281, 305, IV, 35. 36. 39. 

Kazner, Verf. einer Muſenalmanachs- 
Romanze. II, 316. 341. 363. 367. 

Keckipé (?). IV, 69. 

Kedar, Die Hütten. II, 239, 

Kemnitz, Gommilitone Bürgers zn 
Halle, ſpäter Kriegrath zu Magdeburg. 
II, 227. 228, 

Kepler, Johannes, der berühmte 
Aftronom, geb. 27. Dec. 1571 bei Weil 
in Würtemberg, + 15. Nov. 1630 zu 
Regensburg. II, 175. 

Keftner, Joh. Chriftian, hannövri— 
icher Legationsfecretair zu Wehlar, jpäter 
zu Hannover, + bajelbft 1800. II, 234, 
284. 295. 

Keftner, Charlotte (Werther’3 Lotte), 
Tochter des Amtmanns Buff zu Wehlar, 
Gattin bes Vorigen ſeit Palmionntag 
1773. U, 22, 58. 59, 84. 104. 110. 113, 
128, 164. 219, 


II, 195. 


Ketzer macher. IV, 74 
Kew bei London. III, 208, 
Kiel, Auguft, Hoffapellmeifter zu 


Detmold, + 1871. L ıy. 
v. Hielmannsegge, 
Kammerrath zu Kannovder. 

19, 8. 


Graf, Geh. 
Do, 2. 71 
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v. Kielmannsegge, Freiherr, aus 
Medlenburg, find. zu Göttingen, lebte 
jeit Ende März 1774 zu Güftrom. 1, 
174. 199. 213. 220. 221, 245. 247. 249, 
250. 252, 278. 310. II, 32. 33. 134 
234, 242, 302, IV, 258 


Kitelkakel. L, 178, 371. I, 157 
280, 
Kindberheder. IV, 45. 


Kirchner, Lector der engl. Sprade 
zu Göttingen. IV, 137, 

#latrig. II, 375. 

vd. Kleift, Chriftian Ewald, geb. zu 
Zeblin in Pommern 3. März 1715, Verf. 
bes Gebichts „Der Frühling“, Officier, 
1756 Obriftwachtmeifter, in ber Schlacht 
bei Kunersdorf 12. Aug. 1759 töbtlich 
verrvundet, + 24 Aug. zu Frankfurt 
a. d. O. I, 276, 

v. Kleiſt, Franz Alexander, geb. 24, 
Dec. 1769 zu Potzdam, Legationsrath in 
Berlin, didaktiſcher Dichter, + zu Ringen: 
walde in ber Neumart 8. Aug. 1797, 
DI, 294. 295. 

Kleuker, Joh. Friedrich, geb. 24. Oct. 
1749 zu Ofterode, Prorector am Gymna— 
fium zu Lemgo, 1791 Rector zu Osna— 
brüd, 1798 Prof. theol. zu Kiel, + bal. 
L Juni 1827. I, 355. 

Klindworth. II, 141. 

v. Klinger, Friedr. Marimilian, geb. 
zu Frankfurt 19, Febr. 1752, Verf. der 
Trauerjpiele „Die Zwillinge”, „Die neue 
Arria’, „Simfone Grijaldo‘, „Sturm 
und Drang“ ıc., + ala Generallieutenant 
25. fyebr. 1831 zu Dorpat. 1, 313, 377. 
1,188, II,L2 

Klodenbring, Friedr. Arnold, Geh. 
Ganzleifecretair zu Hannover. L 309 
319, 320. 325. II, 240. 251. 267. 287. 
289, 

Klöter, Land-Syndicus zu Halber- 
ftabt. 1, 193. 196. 

Klopftod, Friedr. Gottlieb, geb. zu 
Quedlinburg 2 Juli 1724, fchrieb in 
Leipzig die erften 3 Gefänge feines 
„Meſſias“, die 1748 in den „Bremer Bei: 
trägen” .erfchienen, folgte 1751 einer Eim 
ladung des Königs von Dänemark nad) 
Kopenhagen, der ihm ein Jahrgehalt von 
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400 Thlr. ausfehte, damit er unabhängig 
der Vollendung ſeines Gedichts leben 
fönne, verh. fih 1754 mit Margareta 
(Meta) Moller (+ 1758), überfiedelte 1773 
nach Vollendung des „Meſſias“ nad) Ham— 
burg, heirathete 1791 Johanna v. Win: 
them, geb. Dimpfel, begrüßte Anfangs die 
franzöſ. Revolution mit feuriger Begeifte- 
rung, bie ipäter erfaltete, + 14. März 
1808. L vırı. 10. 41, 49. 69. SL 35. 
87. 113, 114 150. 168, 176. 194. 202. 





Ian, 11. 15 4L 51 59. 61 67 68. 74 
&5. 200. 202. 295. IV, 224. David. I, 
rn Meſſias. I, 90. II, 135. Weiſſa— 
gung an bie Grafen Stolberg. I, 142, 143. 
149. Oben. II, 135. Gelehrtenrepublit. 
I, 129, 132. 168. 169. 174. 131. 206. 
207, 288. Ueber Bürger's Ilias in Jam 
ben, u. eigene Ueberſetzungsverſuche. J 
96. 98. 102 ff. 119. 212. 290. 292, II, 
9. 32 38%, IN, 37%, Correſpondenz mit 
Biefter. I, 251 Klopftodfeier bei Qua: 
fit. 1, 252. 

Klotz, Ehriftian Adolph, geb. 15. Nov. 
1738 zu Biſchofswerda, 1762 Prof. phil. 
zu Göttingen, Oftern 1765 zu Halle, 
+ bai. 31. Ser. 1771. L vo. 1-9. 55 
bie 18. 19-21. 22. 24. 25. 42, 46, 386. 
III, 183, IV, 258, 275. 276. 

Knappenſchaft. II, 220. 

v. Knebel, Garl Ludwig, geb. zu 
Wallerftein 30. Nov. 1744, diente im 
preuß. Heere, Erzieher bes Prinzen ‚Con: 
ftantin zu Weimar, lebte fpäter zu Ilme— 
nau, + zu Jena 1834. L 56. 5. 

Knieftädtaus Stuttgart. IV,130.131. 

v. Knigge, Adolph, Freiherr, geb. zu 
Bredenbed bei Hannover 16, Oct. 1752, 
1790 Sherhauptmann zu Bremen, + dal. 
6, Mai 1796. II, 201. 292. IV, 64 


65, 140, 

Knopf aus Franten. II, 326, 

Koh, Euperintendent in Wismar. 
I, 246, 

Koch, Schreiber des Amtsprocurators 
Müllner. III, 278, 
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Koch, Ehriftiane Henriette, geb. Merlek, 
gefeierte Soubrette, Gattin des berühmten 
Charafterdarftellers und Theaterprincipals 
Gottfried Heinrich Koch, nach deilen Tode 
(1775) fie dem Xheater entjagte, + zu 
Berlin. L 215, 

Köhler in Ulm (vielleicht Adreſſat 
der Briefe Bürger'san H — —). II, 10.8, 

Köhler, verh. mit Louiſa Sophia Hen: 
riette, Tochter des Buchhändlers Dieterich 
zu Göttingen. III, 45. 46, 102, 123, 

Köhler, Joh. Bernhard, geb. zu Lü— 
bet 10. Febr. 1742, 1770 Prof. extr. phil, 
zu Göttingen, legte 1773 jeine Stelle 
nieder u. pribatifirte im Lübeck, 1781 
Prof. ord. der griehiichen u. morgenländ, 
Spraden zu Königsberg, legte auch dieſe 
Stelle 1786 nieder, lebte wieder in Lübeck, 
und + 3. Apr. 1802 zu Baſel alö Cor: 
rector der Thurneiſenſchen Buchdruderei. 
IL, 369, | 

tohlfeuer. I, 249. 

Sombabifiren. II, 48, 

Königin von England, Die. II, 128, 
148, 166, 211. 218, 240. 241, 284, 288, 
290. 291. 294, 300. 


Kopenhagen. I. 128, 


Köpfen, Hofrath. L 316, 
Kogexe, Aa?ooı. II, 200. 242, 


v. Korf, 
II, 227, 

Korybdböne I, 151 

Kolegarten, Ludwig Theobul, ſchwül— 
ftiger Jdyllendichter, geb. L Fyebr. 1758 
zu Grevismühlen in Medlenburg, lebte 
zu Gatemik auf Rügen, 1785 Rector zu 
Wolgaft, 1792 Propft zu Altenkirchen 
auf Rügen, feit 1808 zugleich Prof. zu 
Greifäwald; + ala Rector der Univerfität 
26, ©ct. 1818. IL, 6 IV 54 

ſtoſen — traulich ſchwatzen. IL 
234. U, 162. 

v. Kospoth, Freiherr Carl Alerander, 
aus Mühltrof im Boigtlande, 1785 als 
stud, jur. immatr. zu Göttingen, Lieute— 
nant, ging ab Mich. 1788 unter Hinter: 
laffung nachhafter Schulden, fehrte Ende 
1790 verheirathet und ald ſtammerherr 
zurüd, um noch einige Vorlefungen zu 
hören, ging Oſtern 1791 wieder fort. IV, 117. 


Kammerherr in Kurland. 


BSR 
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Köſter, Advocat zu Hannover, 
113, 

$raftbuben. I, 12, 

Kraft:Dramen. U, 12 

Krähh, krähh. J 164. 184, 209, 

Kränzel, Das, Breslauer Wochen: 
blatt. I, 128. 

Krammetsvögel. IL, 125. 142. 18. 

Krantheit3:Einflüfle. II, 164 

Kretſchmann, Garl Friedrich (gen. 
Rhingulph der Barde), geb. L Dec. 1738 
zu Zittau, 1764 Advocat dajelbit, 1774 
Actvar, 1797 in ben Ruheſtand geießt, 
+ 1& Jan. 1809. L 62. 367. 

Kriegsaffairen. II, 249. 261. 266. 
269. 346. IV, 50. bL 58. 59, 60. SL 
67—70. 7b, 79, 80. 141. 219. 223, 236, 246, 

Krittlergeſchmeiß. IU, 144 293, 

Kroll, Earl, Beſitzer des Nachlaſſes 
von Georg Leonhart. L, xı. 

Kronvogel, Der. II, 182. 

Kucel, Dorothea Henriette, jeit 17, 
Mai 1789 Gattin des Dr. 2. Ghr. Alt: 
hof. III, 233. 

Kühm, Student aus Bützow. II, 274, 

Kulenfamp, Lüder, geb. & Der. 
1724 zu Bremen, jeit 1775 reform. Pre: 
diger u. Prof, phil. zu Göttingen, bei der 
acad. Jubelfeier 17. Sept. 1787 Dr. theol., 
r 4 Dec. 1794. L 291. 292, II, 143. 
IV, 195. 198, 199. 203. 204. 276, 

Kunftridtern. ID, 325. 369. 

Kußlid. II, 86. 

Kur. IU, 245 

Kybbuz, Magifter. III, 196. 


Lafontaine, Jean be, franzöſ. Fabel— 
dichter, geb. 1621, + 1695. Die Stoffe 
jeiner „Contes“ (1665) find meift italie- 
niſchen Dichtern und, Rovelliften entlehnt. 
III, 301. 310. 

Zampebufa. IL, 296. 

Landgraf, Der, von Heſſen-Rhein— 
fels-Rotheuburg. IL, 339, 242, 349. 

Landgraf, Zinngieher, in Göttingen. 
II, 140. 

v. Randäberg in Münfter. II, 308. 

Landſtuhl. II, 44 

Zangbein, Aug. Friedr. Ernft, humo— 
riftiicher Dichter, geb. zu Radeberg bei 
Dresden 6. Sept. 1757, 1781 Amtsactuar 


II, 
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zu Großenhain, 1785 Advocat in Dresden, 
1786 Ardhivcanzlift, jeit 1800 in Berlin 
lebend, wo er 1820 Cenſor ber belletr. 
Werke ward, F bai. 2 Jan. 1835. II, 
363. 367. II, 89. 90. 91, 203, 218. 

Lange, Studentin Bützow. L, 248.249. 


Bangendorf bei Weißenfels. II, 
79. 196. 229, 248. 282. 284. 288, 

Zangenfalza. I, 247. 

Langhanſen, Advocat zu Scheben 
in $urland, IV, 205 ff. 

La Node, ſ. Roche. 

Xaudftäbt. 1, 229. 233. IIL, 46. 47. 





Laue, Rathsmitglied zu Aſchersleben. 
IV, 86, 

Laule)r, Rath zu Münfter. II, 239. 
245. 248, 252, 

Raufzettler. IV, 278, 

be Launay de Tillières, Auguſt, 
Student aus Paris. IV, 83, 131 132, 
133. 172, 178, 

Zaura, Gedicht in ben „Liedern der 
Deutjchen“. I, IL 

Laus Deo. U, 271, IV, 113, 

Lauſemode. I, 301. 

Zaujefalbe. II, 121. 

gautern. II, 44 


Lavater, Joh. Gadpar, myſtiſch-reli— 
gidjfer und phyſiognomiſcher Schriftiteller, 
geb. zu Zurich 16, Nov. 1741, + daf. ala 
Prediger 2. Jan. 1801. Seine erfte Ab: 
handlung „Bon ber Phyſiognomik“ er: 
ſchien 1772 mit einem Borberichte von 
I. ©. Zimmermann, feine „Phyfiognomi: 
ſchen Fragmente“ 1775—78. L 79. 324, 
II, 110. 165. 209, 232, 251.257, DI, 44. 


Xeibbämon. II, 175. 
Reibzüdter. II, 45. 

Leiermatz. I, 362. IV, 210, 
Leipzig. L 214 I, 228, 282, II, 


90. 150. 284. 285. IV, 228, 
Zeijewih, Joh. Anton, geb. 9. Mai 
1752 zu Hannover, ſtud. von Oct. 1770 
bis Oct. 1774 zu Göttingen, feit 2, Juli 
1774 Mitglied des Hainbunds, lebte dann 
zuerft in Hannover, ging Nov. 1775 ala 
Advocat nad Braunichiveig, ward 21. Jan. 
1778 Secretair der Braunſchw. Kandichaft, 
+ ala Geh. Juftizrath u. Präfident des 
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Oberjanitätäcollegiums 10. Sept : 1806, 
I, 154. 303, 209, 312, 313. 325, 337, 
339, 348. 359. 362. 365. 374. 378. 381. 
386. II, & 24. 40. 60. 62. 64. 89. 97. 
201. 330. II, 23. 30. 
Lemgo. II, 172 
Lenette Schr. in Güftrow. 
Lenge, Notar. I, 13L 
v. Lenthe, Albrecht Friedrich, Kam: 
merpräfident zu Kannover, + 1779. II, 75. 
v. Lenthe, Majorin (oder vielmehr 
Oberftlient.), geb. v. Münchhaufen. II, 73. 
14. 75. 76. 78. 79, 82, 84. 98. 1BL 
Lenz, €. G. in Gelle, Mufenalmanadı- 
Lenz, Joh. Michael Reinhold, geb. 
dichter, promovirte 21. März 1789 als 
Magifter zu Göttingen. III, 291. 292. 
zu Seßwegen in Liefland 12, Jan. 1750, 
fam 1771 ala Hofmeifter nach Straßburg, 
lebte 1776 zu Weimar, verfiel 1777 in 
MWahnfinn, u. ftarb 24. Mai 1792 zu 
Mostau. I, 304, I, 158. 165. 208, 
II, 44. Der Hofmeifter. I, 206. 218. 
219. 235, 236, Der neue Menoza. 1,218. 
219. 235. 236. Die Soldaten. I, 339. 
4l. Das Gedicht „Petrarfa”. I, 283, 
Epiftel an Wieland. I, 344. 377. Zerbin. 
L 265. 266. 287. 290. 
Zeodegariua I, 141. 
Leohnhard, Firector, zu Göttingen. 
TI, 140. 
Leonhart, Hofmeilter der Dr. Kaul— 
fuß’ichen Sinber zu Leipzig. III, 262, 
Leonhart, Anna, ſ. Anna Elder: 


I, 248, 





horft. 

Leonhart, Dorette, ſiehe Borette 
Bürger. 

Leonhart, Bruder des Folgenden. I, 


217. II, 271, 

Leonhart, Johann Carl, getauft zu 
Hannover 1. März 1720, in erſter Ehe 
verh. mit einer Tochter bed Landbau— 
meifterd Schädeler zu Hannover (f 1764), 
Amtichreiber zu Erzen bei Pyrmont, 
jeit 1756 Amtmann zu Niebet, + daſ. 
25, April 1777. I, 108, 127. 169, 181. 
185. 201. 217. 237, 326. II, 69. 70. 72, 
173. 74. 80, 95. 115. 152, 153. 177, Sein 
Nachlaß. II, 82. 178, 192, 204. 236. 
266. 268, 
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Leonhart, Gäcilia Elifabeth ‚Antoi- 
nette, geb. zu Hannover 1726, feit Enbe 
1772 ober Anf. 1773 zweite Gattin bes 
Dorigen, Schwefler feiner erften Frau 
(in erfter Che ‚verheiratet mit Dr. 
med. Benebict Jacob Streder, + ala 
Landphyſicus zu Tauber = Biichofsheim 
18. Juni 1768), lebte feit Mai 1778 zu 
Böfinghaufen, fpäter zu Gieboldehaufen, 
+ baf. 18. April 1790. I, 185. 126. 188. 


- DI, 269, 270. 326, II, 97. 253. 313. 


IV, 43. 46. 47, 59, 77. 

Leonhart, Garl (Ernſt Carl Joſeph), 
ältefter Sohn des Amtmanns, geb. zu 
Erzen 29. Dec. 1751, + als freihertl. 
Görz-Wrisberg'ſcher Secretair u. Juftitiat 
an der Auszehrung zu Appenrode 29. Sept. 
1781. 1, 195. 196. 217. ° II, 82. 87. 89. 
236. 271. III, 13. 26.27. 44. 47. 60. 160. 

Leonhart, Ludwig (Ernſt Lubowig 
Frank, gen. Yudge od. Luze), Bruder des 
Vorigen, geb. zu Niedet 8. Nov. 1759, 
trat 1777 als Cadet in hannövriſche 
Kriegädienfte, ging Herbft 1781 ala Offi— 
cier nach Indien, rüdte nad) jeiner Heim: 
fehr endlich zum Oberftlieutenant auf, 
u. ftarb während des Feldzuges in Spa: 
nien. II, 40. 58. 70. 73. 73. 77 190. 
217. 272, 336. III, 27, 158—168. IV, 236, 

Leonhart, Georg (Georg Heinrich), 
Bruder des Vorigen, geb. zu Nieder 
29, Oct. 1760, feit Nov. 1777 Münfter': 
fcher Gabet, 1783 Fähndrich, machte 1790 — 


"1792 die Campagne der Reichätruppen an » 


der Maaß mit, + als pen). Hauptmann 
u. Plakcommandant zu Münfter 28. Juli 
1822. U, 70. 73. 75. 100. 120. 152. 
153, 171. 174—180. 185. 189, 150. 198, 
194. 197, 215 ff. 239, 270 fi. 308, 336, 
369. 370. 374. 375. II, 2 18 f. &. 27. 
59. 78. 79. 87—89. 95. 96. 97. 100. 101. 
105. 106. 126. 141—43. 159. 167, 174. 
208 ff. 252. 313, IV, 48 fi. 59 ff. 67 ff. 
141. 142, 

Leonhart, Auguſte (Augufta Maria 
Wilhelmina Eva, Bürger’? Molly), Schwe: 
ſter des Vorigen, geb. zu Nieded 24. Aug. 
1758, Seit 17. Juni 1785 zweite Frau 
G. A. Bürgers, 7 an einem Wochen: 
bettöfieber zu Göttingen 9. Jan. 1786. 
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I, 305. 343, II, 344. 345. 358. 366. 
373 ff. II, 2. 26. 44. 79, 80. 88. 89. 
96. 97. 102. 160. 161 162. 164. 165— 
170. 197, 229. 266, 287, 309, 305. 206. 
13. IV, 16. 20. 21. 24. 26. 27. 81 
165, 261. 268. 

Leonore, die Kammerjungfer „life 
Bürger'®. IV, 156. LZL 180. 191 

Leß, Gottfried, geb. 31 Yan. 1736 zu 
Gonik in Poln. Preußen, Prof. theol. zu 
Göttingen feit 1763, Dr. theol. 1766, Gonfi- 
jtorialrath 1784, ging Herbſt 1791 als erfter 
Hof: u. Schloßprediger u. Generaljuperin- 
tendent der Grafichaft Hoya nach Hannover, 
+ daj. 28, Aug. 1797. II, 276. — Deflen 
rau, geb. Steinheil, 7 zu Hannover 
30. Rov. 1791. IV, 90. 143. 

Le Sage, Alain Rene, Verf. des 
„Bil Blad von Santillana”, des „Hine 
fenden Teufels“ u. anderer komiſcher No: 


mane, geb. 1688, + zu Paris 17. Nov. 
1747. 1, 335. 339, 


Leſſing, Gotthold Ephraim, geb. zu 
Gamenz 22, Jan. 1729, ſeit 1770 Biblio: 
thefar zu Wolfenbüttel, 1772 erichien 
feine Emilia Galotti (I, 45. di 13. 
172. 215), 1779 Nathan ber Weife (II, 
330. 355. 356), + bei einem Beſuch in 
Braunichyweig 15, Febr. 1781. L, © AL 
42, 41 40. 138 157. 313, 342. II, 146, 
200. 209. 250. 270. 283, 321 328, II, 
179, 299, 

gibertin. IV, 23 

Licent, Licent-Gericht. 338 IL 
343. II, 2. 2L IV, 8, 11l. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, geb. 
bei Tarmftadbt L Juli 1742, ſtud. jeit 
1763 Naturwiſſenſchaften zu Göttingen, 
machte mit Unterftügung ber Regierung 
wiederholte Reifen nad) England, 1770 
außerord., 1775 ord. Prof. der Naturwiſſ. 
zu Göttingen, + dal. 24 Febr. 179. 
L 55. 113. 116. 322. 325. 359. 365. II, 
270. 281. 300. 313, 315. 316. 359. 361. 
IM, L 4 12 34 35. 36. 59. 67. 98 
102, 119, 120. 140. 141. 147. 174, 187, 


138. 201. IV, 55. 229, 236240, 
Yiden, Stud. theol. aus Stodholm. 


IV, 276, 
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Liebesſchwärmerei, ſ. J. E. Bie— 
ſter, C. F. Cramer, C. P. Ifland, A. M. 
Sprickmann ꝛc. 

Liedergehecke. 305. 

Liefland. II, 1351 

Lilienthal, Auditeur zu Goldap. 
IL, 247, 

Lindau in Hannover. TI, 190. 

Lindenberg, Der, bei Gellichaufen. 
L 109. 

Linſing, General zu Hannover. II, 40. 

von ber Lippe, Graf, ſ. Schaum: 
burg:Xippe. 

bon der Lippe, franz (9). IV, 4. 

Lisburne, Zorb. II, 171, 174 

Liſela (Elife Hahn), Liſelus (6. 4. 
Bürger). IV, & 7Z 

giitn, Ernft Ferdinand, würtembergi: 
ſcher Hofrath, Amtmann bes Gericht? 
Altengleichen von 1742—67 (vielleicht auch 
noch früher), nachmals Bormund ber 
minorennen Söhne bed veritorbenen Ma: 
jors v. Uslar zu Gellichaufen, madhte 
im Mai 1775 Goncurd. L, 


160. 167, 181. 185. 260. 348. 
*0. 352. 353. III, 15. —— 131. 
‚ 260. 261, 278. Deſſen frau. 1, 8. 
48, 55. 57 79, 80. 82, 84. 


de, 
& 
7 


II, 109. 
Loge zum goldnen Cirkel in Göttin: 
gen. IV, 32 





Londonſchenke zu Hannover. III, 
119, 

Lönvchen (?). I, 14. 

göhnit. IL 285. 290. 303. IV. 835 

Loth’? Weib. 1, 132, IV, 1. 


Louife, Fürftin von Deſſau. III, 315, 

Lover, Bürgermeifter zu Aichersleben. 
L 28. 

Löwen, Koh. Frriedrich, froſtig tri— 
vialer Dichter der Nabener = Gleim’ichen 
Richtung, geb. zu Clausthal 1729, ftud, 


Sad: und Ramen:Kegifter. 


bie Rechte, fam 1751 nah Hamburg, 
1757 Serretair zu Schwerin, 1767 Theater: 
director zu Hamburg, nad dem Scheitern 
bes Unternehmens 1768 Regiftrator zu 
Roftod, + dai. 23, Der. 1771. L 54 


Xübed. L 112. 113. 215. II, 120. 
Lucian, griechiicher Satirifer bes 


2. Jahrh. nm. Chr., Berf. der „Götterge- 
iprädhe”. II, 136. 

Zucina, Beiname der Juno od, Diana, 
unter dieſem Namen ala Geburtägöttin 
gefeiert. 1, 290. 

Lüder, Amtmann zu Herzberg. 1,380. 

Lüder, Amtjchreiber zu Jhlefeld, II, 
&5. 330. BL 

Lüder, Superintendentin zu Wun— 
ftorf. II, 104, 

Luft: und’ Wunderſalz. 

güneburg. I, 249. 

Lüttich. IV, 50. 5L 60, 

Luze = Ludwig Leonhart. 
217. IV, 236. 


IV, 113, 
II, 190. 


Macjehlerreid. IV, 228, 
Madenien, Jul. Georg, Advocat u, 
Notar zu Wolfenbüttel. IV, 201, 


Madenthun, Hof: u. Küchenichreiber 
zu Hannover. IV, 70. — BDeflen Töchter 
Friederike und Louiſe. II, 167, 
208 ff. 

Macpherion, James, geb. 1738 in 
ber Ichottiichen Grafichaft Inverneß, ſtud. 
Theologie, 1759 Hauslehrer zu Balgowan, 
gab jeit 1760 jeine angeblichen ‚Leber: 
ſetzungen der Gedichte des alten Barben 
Dffian heraus, + 17, Febr. 1796 auf 
feinem Landgute Belleville in Schottland. 
1, 125. 120. I, 340. Vgl. Diftan, und 
Bürger, Offian. 

Mademweis, Kriegsrath zu Halle. II, 
284, 2%. 

Magazin, Göttingiiches, herausg. feit 
1750 von Lichtenberg u. Georg FForfter. 
III, 4. 12, 34. 35. IL 


Magdeburg. IV, 223, 
Magellone, Sie jchöne I, 298. 
III, 38, 


Mahne, Scherzname, deſſen Bürger 
und Elderhorft ſich wechielieitig bedienten. 
I, 312 W232 4. . 4 


. 1828, 
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Mailand. I, 122, 

Mainz. IV, 225. 

v. Malolay, frau, Schwefter Friedr. 
Aug. Müller’s3 in Wien. IV, 128, 129, 

Mannheim. HL 43. 44 IV, 31 54 

Manfo, Joh. Caspar Friedrich, Hifto: 
tifer, geb. 26. Mai 1759 im Gotha’jchen, 
1755 Lehrer am Gymnafium zu Gotha, 
1790 Prorector, 1793 Rector des Mag: 
balenums zu Breslau, + dal. Juni 
1826. IV, 271, 

de Mapes, Gualter, Berf. des Zech— 
liedes „Mihi est propositum.“ II, 152, 

Marburg. II, 43. IV, 91-93. 110. 

Marcard, Dr. med. H. M., Arzt 
zu Hannover. II, 239, 

v. Marenholz, Kammerherr zu 
Braunſchweig. IV, 132, — Zeilen Frau, 
Charlotte, zweite Tochter des Legations: 
raths Grafen Hans Ernft dv. Hardenberg, 
wurde ſpäter die Gattin Benjamin Con: 
ftant’3. IV, 132. 180, 187 192% 

Marezoll, oh. Gottlieb, geb. zu 
Plauen 25. Dec. 1761, jeit 1789 zweiter 
Univerfitätsprediger zu Göttingen, 1790 
auberord. Prof. theol., 1794 Dr. theol. 
u. Pred. an der Deutichen Petriticche zu 
Sopenhagen, 1802 Superintendent und 
Eonfiftorialrath zu Jena, + dai. 15, Jan. 
IV, 247, 

Margarethe von Schottland (Mar: 
garethe von Anjou wird gemeint fein). 
L 2. 

Marmontel, Jean Francois, fran: 
zöfticher Schriftftellex, geb. 1723, 7 31. Der. 
1799. Seine „Podtique fraugaise“ er: 





ichien 1763. 142 I, 3L 98. 
Maricdfieber II, 85. 


Martens, Georg Friedrich, geb. zu 
Hamburg 22, Febr. 1756, jeit 1783 Prof. 
jur. zu Oöttingen u. geadelt, 1789 Sof: 
u. Ganzleirath (verh. feit 3.April 1789 mit 
Magdalene Philippine Bennelle, Wittwe 
des Hofraths Born zu Leipzig), ſeit 1816 
hannövr. Bundestags:Gelandter zu Frank— 
furt a. M., + 1821. III, 211. IV, 5 

Martial, römiſcher Epigrammen: 
dichter des eriten Jahrh. m. Ehr. TV, 6. 

Maient an ber Maah. IV, 50. 5l, 
67 
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Maftalier, Garl, geb. zu Wien 
16. Rov. 1731, Jeſuit, Prof. der Literatur 
u. Aeſthetik zu Wien, + daſ. 6. Oct. 1795; 
„Barde“ in Kretichmann’s Geichmade. 
IV, 129, 

Matrone, Die honette = Hofräthin 
Ziftn. L 80. 102. 192, r 

Matier:Semmel (Matier, eine alte 
niederfächfiiche Münze, 4 Pfennige werth). 
II, 3, 

Mattei. 1 305. 310. II, 105. 

Matthies, Schulze. IL, 131 

Matthiifon, Friedrich, fühlicher Ly— 
rifer, geb. 23. Jan. 1761 bei Magdeburg, 
Lehrer in Deffau, 1794 Borlejer und 
Reifebegleiter der Fürſtin Louiſe von 
Deffau, 1809 geabelt, 1812 geh. Xega: 
tiondrath, + 12. März 1831 zu Wörlik. 
IN, 215. 223, 

Maultrümpfe IV, 112 

Maulwurfs-Geſichter. II, 33. 

Maurer, Buchhändler zu Berlin. 
II, 314, 

Maupvillon, Jacob, mittelmäßiger 
Schriftfteller, geb. &. März 1743 zu Leipzig, 
1766 Lehrer zu Ihlefeld, bald barauf zu 
Gaffel, trat 1785 als Major in braun: 
ichtweigiiche Dienfte, jchrieb, von Mirabeau 
dazu veranlaft und mit Material ver: 
iehen, die von biefem 1787 unter jei- 
nem eigenen Namen veröffentlichte Echrift 
über Preußen unter Friedrich dem Großen, 
+ zu Braunfchweig 11. Jan. 1794. I, 305, 
359. 365. II, 209. III, 43. 

Mayenberg, Obercommiffair zu Göt— 
tingen. III, 87. 

Maxwell, William, aus England, 
als Stud. math, immatr. zu Göttingen 
3. Det. 1772, ging ab Michaelis 1773, 
L, 169, 173, 

Mecour, Schaufpielerin. IL, 251 

Meder, Dr. in Ellrich. 1, 320. 

Meier, Profeffor zu Galle II, 156. 

Mejer, KHammerfecretair zu Hanno: 
ver. I, 70. ZL 207 

Mejer aus Göttingen. II, 64. 

Mejer (Meyer), Johann Hermann, 
Student aus Stade, 1, 13—15. 

Mejer, Luiſe (Luife Yuftine), geb. 
24. Sept. 1746 zu Hannover, feit Juni 
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1785 bie Gattin 9. ©. Boie's, + im 
Wocenbett 14. Juli 1786. II, 40. 6L 
64. 84. 91. 104. 110. 113. 210, 219, 242, 
261. II. 52. 

Mejer, Student, Bruder der Vorigen. 
I, 34. 

Meil, Joh. Wilhelm, berühmter Zeich: 
ner und Supferftecher, geb. 1733 zu Alten: 
burg, lebte zu Berlin, 7 daſ. als Vice— 
director der Akademie ber Künſte 2. Febr. 
1805. L 11. 

Meinberg, Bad bei Pyrmont. III, 
154. 160. 

Meinede, Commilitone Bürger’3 zu 
Halle, ſpäter Conrector zu Quedlinburg. 
L, 6. 182, II, 247. 

Meiners, Chriſtoph, geſchichtsphiloſ. 
Schriftſteller, geb. zu Otterndorf 31, Juli 
1747, Prof. phil. zu Göttingen ſeit 1772, 
+ daſ. 1, Mai 1810. I, 257. II, 314, 

Meißner, Auguft Gottlieb, belletri- 
ftiicher Schriftfteller, geb. 3. Nov. 1753 
zu Bautzen, ftub. zu Leipzig und Witten: 
berg, 1785 Prof. ber ich. Wiſſenſch. zu 
Prag, 1805 Confiftorialrath und Director 
ber höheren Lehranftalten zu Fulda, + 
bai. 20. Febr. 1807. II, 110. 146, 147, 
159. 165. 248, 244. 249, 250. 284. 290. 
291, 301. 304. 324. 327. 358. 

Meifter, Albrecht Ludw. Friedrich, 
geb. zu Weikersheim 1724, ſeit 1764 
Prof. phil. zu Göttingen, + 18, Dee. 
1788. IT, 35. 202, 

Meifterfeile, Die. IV, 206. 

Meldorf. IU, 30. 63, 311, 

Melez, Schergname für die Amtman- 
rin Zeonhart. IV, 47, 


Melle, Dieterich’3 Knecht. II, 119, 


Mellenburg bei Biffendorf. II, 
208, 312, 

Melufiine. I 298, 

Menantes, Prieffteller. III, 118, 


Mendelsiohn, Mofes, philof. Schrift: 
fteller, geb. zu Deffau 6. Sept. 1729, Com: 
pagnon des Seibenfabrifanten Bernard 
zu Berlin, + daſ. 4 Jan. 1786. L 11. 
42, II, 139. 200. 209. 251. 256. 329, 

Menſchenſchreck. II, 197. 211. 223, 
IV, 52, 53. 54. 210. 214. 218, 
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Mephis, Mephiftophiles. 1,83, 110.188, 

Merd, oh. Heinrich, belletr. und 
Kunftfchriftfteller, geb. zu Tarmftabt 1742, 
1767 Ganzleifeeretair bafelbit, 1768 Sriegä- 
rath, erſchoß fich wegen zerrütteter Ver: 
mögenäverhältniffe 27, Jımi 1791. L, ıx. 
274. III, 36, 43, 

Merkur, Der teutiche. L 105. 106, 
302. 324. 329. 341 355. 357. 365. 369. 
1, 1 109, 241. 246, 337, 373. IV, 5. 260. 

Merfurius, Ein I, 4 

Meß-Präſent, Mebwagen. 
157 

Meſſow, Gommilitone Bürger's zu 
Halle. II, 227, 

Meufel, Job. Georg, Literarhiftoriicher 
Schriftfteller, geb. 1743 bei Bamberg, Pri- 
batdocent zu Halle, 1769 Prof. der Ge: 
Ihichte zu Erfurt, 1780 zu Erlangen, + 
dai. 19, Sept. 18290. L 678 22 180. 

Meyer, Lieutenant. 1, 371. 

Meyer, Student aus Hamburg. I, 
320. II, 40. 

Meyer, Goldichmieb zu Ulm. II, 10. 

Mener, Der hölliiche, vielichmierenden 
Namenz (?). IV, 55 

Meyer, Friedr. Ludw. Wilh., geb. zu 
Harburg 28. Yan. 1759, ftud. zu Göttin: 
gen, 1785 Prof. phil. extr. und Gehülfe 
an ber Bibliothel, gab Ende 1788 dieſe 
Stelle auf, reifte mehrere Jahre in Eng: 
land, Frantreich und Italien, privatifirte 
zu Berlin, dann zu Paris, jpäter Guts— 
befiter bei Bramftedt in Holftein, f bai. 
1, Sept. 1840. II, 361. 362. 363. 364. 
367. 371. III, 210. 211. 213—17. 222—23. 
IV, & Z 30—32. 52-56. 58, 110. 126, 
230. 253, 

Meyer, U., jüngerer Bruder der Vo- 
tigen. IV, 7. 31 55. 

Meymwert. II, 201. 202. 

Michaelis, Joh. Benjamin, Gleim’: 
ſcher Anafreontifer, geb. zu Zittau IL Der. 
1746, ftub., von Gleim unterftüßt, zu 
Leipzig, 7 ala Gleim’s Hausgenoß zu 
Halberſtadt 30. Sept. 1772. 1, 36, 38 
46. 72. 228, 229, 254. 279. 371. DO, 65. 

Bürger's Briefwechlel, IV. 


III, 46, 
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Michaelis, Joh. David, berühmter 
Drientalift, geb. 27. Febr. 1717 zu Halle, 
feit 1746 Prof. phil. zu Göttingen, 1788 
Geh. Juſtizrath, + dai. 22. Aug. 1791. 
L 209. III, 140. 141. 225. Sein Hau. 
IV, 123, 133. 161. 162, Seine Töchter 
Luiſe (TV, 136) und Charlotte Wilhelmine, 
verh. jeit Sommer 1792 mit &Seinrich 
Dieterich, F im Wochenbette 26, März 1793. 
(III, 315. IV, 133. 144). 

Michaelis, Eh. Philipp, Sohn bes 
Vorigen, feit 30, Dec. 1790 Dr. med, zu 
Göttingen. IV, 144--47. 169, 177, 178. 

Midas. U, 187. 

Miller, Gottlieb Diederih, geb. zu 
Um, ſtud. ſeit 1771 zu Göttingen bie 
Rechte, Mitglied des Hainbundes, ging 
1774 ala Subbelegationsfecretair zur Bifi: 
tation des Reichskammergerichts nad) Web: 
far. 1, 38. 39. 41 48. 159, II, 68, 

Miller, Joh. Martin, Better bes 
Vorigen, geb. zu Ulm 3, Dec. 1750, ſtud. 
feit 1770 Theol. zu Göttingen, Mitglied 
bes Hainbundes, 1775 Bicar der obern Glafje 
des Gymnaſiums zu Ulm, 1781 Prof. 
dafelbit, 1733 Prediger am Münfter, 1810 
Decan der Didceje Ulm, + 21 Juni 1814. 


367. I, 122. 114. 119. 122, 128, 
IV, 260, Seine Romane. I, 366. 
I, & Siegwart (1776). 1,373. IL, 61. 
62 214. 215 Briefwechlel dreier afad. 
Freunde (1776— 77). I, 873. II, 61 
Burgheim (1778—79). II, 214. 300. 

Miller, Miß Rojanme IV, 131 

Millot, Abbe. II, 329, 

Milton, John, geb. 1608. F & Nov. 


Mimi — Wilhelmine Streder. II, 374. 
I, 22. 

Mineur (?). U, 189 

Minna — Wilhelmine Streder. IV, 
43. 45. 4 48. IV, 60. 

Minna (?). II, 281 

Minnelinger, Die LI, 186 189, 
192. 231. 235. II, 186. 137, 

21 
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Minnigerode, frau Dr. IV, 60. 
Miquel zu Münfter. III, 59. 
Mitau IU, 27. 

Mödert, Joh. Nic., geb. im Schwarz: 
burgiichen 2. Febr. 1732, jeit 1784 Prof. 
jur. zu Göttingen, f baf. 15. März 1792, 
IV, 195. 196. 198. 

Moers, Kammerrath. I, 228, 

Möhring, W., Ueberjeßer Homer's. 
L 32, 

Moliere, eig. Jean Baptifte Poque— 
lin, geb. 1622, + 7, Febr. 1673. IL, 157, 
Moller, aus Göttingen. IL, 219, 

Möller, Bireftor des Pädagogiums 
zu Bützow. I, 251 

Molly — Augufte Seonhart. I, xı. 
IV, 16. 20. SL 183. Bel auch G. 4. 
Bürger, Liebe zu Molly. 

Molmersöwenbe. Il, 236, 

Monade 1 5. 

Monath, Buchhändler zu Nürnberg. 
II, 299. 

Monatsichrift, Berlinifche, herausg. 
von Biefter und Gebife. II, 111, 112. 
114. 120. 

Montague, Mary Pierrepont, Lady 
MWortley, geb. 1690, + 1762. Ihre Briefe 
zeichnen ſich durch Geilt und klaſſiſche 
Bildung aus. IV, 99. 

Montesquieu, geb. 1689, F 1755, 
Berf. des „Geiſt ber Geſehze,“ ac. III, 137. 

Morik, Carl Philipp (Verf. des auto: 
biographiichen Romans „Anton Reiſer,“ 
in welchem ber Held erzählt, mit wie 
leidenichaftlicher Verehrung er Goethe 
nachgereift fei), geb zu Hameln 15, Sept- 
1757, nah mancherlei abenteuerlichen 
Schickſalen 1789 Prof. der Alterthums— 
funde und Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſch. zu Berlin, + auf einer Weile 
zu Dresden 26. Juni 1793. IV, 30. 230. 

v. Mojer, Friedric Earl, flaatärechtl. 
ES chriftiteller, geb. 18, Dec. 1723 zu Stutt- 
gart, 1772 Hejlen-Darmftädtiicher Mini: 
fter und Stanzler, 1780 plößlich entlafjen, 
1 zu Ludwigsburg 10, Sept. 1798. 1,257. 
I, 168. 184. 186. II, 2. 

Möfer, Juftus, ausgez. Staatsmann, 
Publiciſt und Hiftoriter, geb. 14. Der. 
1720 zu Osnabrüd, 7 daſ. als Geh. 
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Auftizeath 8. Ian. 1794. I, 257, IV, 
269. 271. 


Mozart, Wolfgang Amadeus, geb, zu 
Salzburg. 27. Jan. 1756, + zu Wien 
5. Dec. 1791. IV, 136. 

Mühlmann. II, 269. 


Muilman, Henry, zu Amſterdam. 
IV, 125. 

Müller, Friedrich (gen. Maler 
Müller), geb. zu Kreuznach 1750, + au 
Rom 23. Apr. 1828. L 313, II, 338. 

Müller, Friedrich Auquft, geb. zu 
MWien 16. Sept. 1767, ſtud. zu Göttingen 
und fchrieb dort ben „Alfonſo“, lebte jeit 
1790 zu Wien, feit 1797 zu Erlangen, 1 
daſ. 31. Yan. 1807. IV, 32, 127—130. 

Müller, Johannes, berühmter Hifto: 
riter, Verf. der Echweizergeichichten, ber 
Geſchichte des deutjchen Fürſtenbundes ıc., 
geb. zu Schaffhauſen 3. Jan. 1752, ſtud. 
1769— 71 zu Göttingen Theologie, 1780 
Prof. der Geichichte am Garolinum zu 
Gafiel, 1786 Bibliothelar des Kurfürſten 
von Mainz, 1791 geabelt, 1793 Wirkl. 
Hofrath bei der Geh. Hof: und Staats 
tanzlei zu Wien, 1804 Dlitglied der Aka: 
bemie zu Berlin, 1807 Minifter-Staats: 
ferretair bed neuen Königreichs Weftfalen, 
1808 Generalbirector bes öffentl. Unter: 
richt, + zu Gaflel 29, Mai 1809. III, 
190. IV, 6. 

Müller, Joh. Gottwerth, geb. zu 
Hamburg 17. Mai 1744, ſchrieb die Zeit: 
ichrift „Der Deutſche“, die Romane „Sieg: 
fried von Lindenberg”, „Aus den Papieren 
des braunen Mannes“, ıc., lebte meift in 
Itzehoe, + daj. 23. Yan. 1828. II, 249, 
252, 303, II, 186, 

Müller, Joh. Nic, geb. 23, Der. 
1754 zu Zweibrüden, warb Apr. 1784. 
Magifter u. Privatdocent der Mathematit 
zu Göttingen, + 1797. III, 140. 

Müller, Johann Jacob, geb. 1740 
zu Welbisleben, 7 als Amtäverwalter zu 
Zangendorf 2, Oct. 1772. I, 16, 27, 53. 

Müller, Carl (Jacob David Garl), 
Sohn des Vorigen, geb. zu Langendorf 
5,Nov. 1769, F ca. 1796 als Cand. theol. 
II, 186. 214. 251. 259, 260. 261, 264, 
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265, 279, 280, 282, 290. 303. 305—308. 
IV, 33. 34. 38. 39. 

Müllner, Heinrih Adolph, Amts: 
procurator zu Langendorf, F zu Weißen: 
feld 10 Sept. 1803. II, 263, 265. 267, 
277, 218, 279, IV, 35-36. 37. 38, 39 

Müllner, Friederike (Fried. Philip: 
pine Louije), zweite Schweiter ©. U. 
Bürger’, geb. zu Molmeröwende 1. Yan. 
1751, verh. 1768 mit Amtsverwalter oh. 
Jac. Müller, und 4, Nov. 1773 mit dem 
Vorbhergehenden, + zu Weihenfela 11. 
März 1799. IL, mw. 100. 374. IL, 351. 
1, 79, 80. 89, 90. 96. 97, 174, 214. 
229, 241, 248 238—272 276 — 291 
301 — 308. IV, 25, 26. 32—39. 56. 57, 
79, 216. 226. 231, 232, 240. 244, 

Müllner, Adolph (Amandus Gott: 
fried Adolph), Sohn ber Vorigen, geb. zu 
Zangendorf 18, Oct. 1774, beiuchte bie 
Schule zu Porta, ſtud. zu Leipzig, feit 
1798 Rechtsanwalt zu Weihenfels, + dal. 
11. Juni 1829, Dichter ber „Schuld“ ꝛc. 
IH, 260. 261. 263. 303. 306. IV, 33, 
34, 26 of. 

Mumjfen, Dr., in Hamburg. I, 104. 
II, 122, 

v. Münchhauſen, Aubditor zu Han: 
nover, Bruder der Frau Oberftlieut. 
v. Lenthe. II, 199. 


v. Münchhauſen, Karl Ludwig 
Auguſt Heino, Freiherr, geb. 11. Febr. 
1759 bei Oldendorf im Hefſſiſchen, trat 
1780 in kurheſſiſche Kriegsdienſte, ging ala 
Officer mit nad Amerika, machte dort 
Seume's Belanntichaft, mit dem er jpäter 
(1797) „Rüderinnerungen“ herausgab. 
Nach feiner Heimkehr warb er zum Feld— 
jägercorp3 verjeßt, focht in den Revolutions: 
friegen mit, + ala Oberftlieutenant auf 
feinem Gute Swedeſtorp in der Grafichaft 
Schaumburg 16. Dec. 1836. III, 198, 
IV, 66. 67 

v. Münchhauſen, Gerlad Adolph, 
Freiherr, geb. 14. Oct. 1688, fgl. Premier: 
minifter u. Kammerpräfident zu Hannover, 
Hauptbegründer und erfter Gurator ber 
Göttinger Univerfität, 7 26. Nov. 1770, 
Sein Nachfolger ala Univerfitäts:Curator 
wurde nicht, twie Klo glaubte, der Mi: 
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nifter d. Münchhauſen, jondern am 20. 
Dec. 1770 der Hammerpräfident Burchard 
Ehriftian dv. Behr, der aber ichon 26, Der. 
1771 ftarb. L 20. 

Münden. I, 172, 180. 194. 292,318, 

Münfter. I, 172. 179, 180. 194 
198. 247, 370. IH, 252. IV, 51 14L 

Murray, Joh. Andreas, geb. zu 
Stockholm 7, Febr. 1740, jeit 1764 Prof. 
med. zu Göttingen, + 22, Mai 1791. 1, 
179. IV, 137, 

Muſäus, Joh. Carl Auguft, geb. zu 
Jena 1735, ſtud. dort Theologie, 1763 
Pagenhofmeifter zu Weimar, 1770 Prof. 
am Gymnafium, Verf. der ‚Volksmärchen 
ber Deutjchen“, F 28. Oct. 1787. IV, 10, 

Muſenalmanach, Göttinger. Für 
1770 und 1771. L12.%. IV, 259. — 
Für 1774. IL, 133, — Für 1776. IL, 
218, 223, 224, 235. 254, — Für 1777. 
1, 334, 335. 346. 349. 369 ff. 376 ff. (Kris 
tif befielben. II, 41. 42-57. 65. 66. 80. 
86.) — Für 1778. II, 19. 80. 86. 8 
9”. 91. 34. 9Z 101. 102, 105. 109. 124 
158. — Für 1779, II, 285. 287, 290. 
347. — für 1780, U, 356. 358. 360. 
361. 362, 363. 366. 371. IL, 8 — 
Für 1781. IT, 22. 17 18. — Für 1782. 
II, 37. 42, 49, 50. 54 65. 66. — für 
1783. II, 65. 76. 77 84. 89. 93L — 
für 1784. II, 10%. 118. 119. 120. 121, 
122, — Für 1785. II, UL — Für 
1786. IL, 15L — für 1787. III, 1ZL 
— Für 1789. III, 197. 198, 201 202. 
204. 211. 232. — Für 17%. III, 224 
292, 293, 294. 3iL, IV, 6. 3L 54 — 
Für 1791. IV, 31 54. 55. TL SL 32, 
— Für 1792. IV, 123. 124, 126, 133. 
135. 137. 206, — Für 1793. IV, 205, 
206. 208, 209. 210. 214, 218, — Tür 1794. 
IV, 212. 213. 222. 225. 228-230. 

Muſenalmanach, Leipziger, ſ. Al: 
mancach ber deutichen Muſen. 

Mujenalmanadh von Voß. Für 
1776. I, 222. 223. 224. 23]. 242, 251. 
263. 265, I, 1}. — Für 1777. L 2%, 
309. 311. 322, 324, 329, 330. 338. 340. 
341. 344. 347 349. 360 ff. 366f. — Für 
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1778. II, 68. 84. 88. &9. 109. 112, 118. 
114. 120. 122. 126. 129. 155. 158fl. 
5. — $ür 1779. IT, 238. 283. 28. 


297. 304. 314 — Für 1780. II, 360. 
361. — Für 1782. III, 61. 62. — Für 
1790. III, 292. 298. 
Mufenalmanade, Die. Allgemeines. 
1, 367. II, 42. 48. 134. 188, 184. 222, 
11,19. IV, 217, 259, — Vereinigungäpro: 
jet. II, 356. 357. 371. 
Muſenalmanachsprinz. 
Muſenmädchen. II, 199, 
Mufeniäuglinge II, 17 
Muſeum, Deutichee. 1, 241 242 
257. 265. 266. 270. 285. 292, 300. 307. 
312, 336, 350. 358f. II, 28. 1105. 122, 
144 ff. 164, 186, 203. 213, 218. 241. 246, 
283. 297. 324, IN, 6. 25." 
Muſeum, Neues Deutichee, II, 233. 
299. 309. IV, 3 
Musgrave, 


II, 219. 


Der kleine, Scherzname 
für A. W. Schlegel. III, 251. TV, 208. 


Nahdruderunmeien. 11,168. 265. 
299, III, 244. 245. 249. TV,30.65.79. 269, 

Nachſtraucheln. II, 140, 

Nanne, Staat? Johann Heinrich, geb. 
zu Bederkeſa im Bremifchen 3. März 
1762, Amtichreiber zu Biffendorf, ſeit 
Ende 1798 zu Medingen, f als peni. 
Amtmann zu Oldenftabt 24. Nov. 1820, 
IV, 43. 

NRanteuil. L 211 

Nappius, Rathamitglied zu Aichers: 
(eben. IV, 86. 

Narriren. IV, 2 62 

Narciß. IU, 275. 

Neapel. IV, 55. 

Nedargemünd. IV, 84 

Neder, Jacques, Finanzminifter unter 
Ludwig NVI von Franfreich, geb. 30. 
Sept. 1732 zu Genf, + zu Coppet 9. April 
1804, IV, 47. 

Negenbornide, Nymphe des Negen: 
borns, einer romantisch gelegenen Quelle 
bei Niedeck. II, 120. 

Negus, Königstitel in Wethiopien; 
hier fcherzend von dem pomphaften Sonette 
Bürger's auf Schlegel gebraucht. III. 224. 

Neidhart, Hector zu Wertheim. 
Il, 247. 
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Neltentataloge IM, Z 14 

v. Nerifſche, Emanuel Baron b’Over- 
fie, stud. philos. aus Brabant, IV, 
182—187. 190. 192, 

Neftling L 14. 

Nettelbeck, P, Commilitone Bürger's 
zu Halle, ſpäter Advocat zu Bernburg. 
II, 227 ff. 247. 

Neuburg L 64 

Neujahrswünſche im Verſen. 
238 

Neumann, Procurator zu Güftrom. 
TI, 234, 

Neyron, Peter Joſeph, geb. zu Alt: 
brandenburg 1740, immatr. ala stud. 
jur. zu Göttingen 9 Oct. 1766, jpäter 
Hofmeifter zweier Herren v. Uechtritz daſ., 
1778 Dr. jur. und Privatdocent zu Göt: 
tingen, 1782 Prof. des Staatsrechts und 
Syndicus am Carolinum zu Braunfchweig, 
tbaj. 13, Febr. 1806. 1, 49, 

Neefe, Ehriftian Gottlob, Operetten- 
Gomponift, geb. 1748 zu Chemnitz, + ala 
Goncertmeifter zu Deffau 26, Yan. 1798. 
I, 359. 365. 

Nicolat, Chriftoph Friedrich, Bud): 
händler und Aufflärungs-Schriftfteller zu 
Berlin, Herausgeber der Allg. Deutichen 
Bibliothek, geb. zu Berlin 18. März 1733, 
+ baf. & San. 1811. I, 9, 11. 4L 385. 
386. H, 112, 113. 116. 122, 128, 1:4. 
138, 139. 193, 211. 283, 322. 360. IH, 
62, IV, 5. _ Die Freuden bes jungen 
= rther. I, 238. Sebaldus Nothanter. 

1, 116. Hr 359. Buntel, II, 93. 327, 
329, Danyel Seuberlich's Almanad. 1, 


IV, 


47. 48 351. 352. 362. 374. 381. 
I, 92, 
Niedbed. 1, 109. 121. 138. 169. U, 


70. ZL 163, 139. 28. Die Pachtungs⸗ 
Angelegenheit. II, 73. 76, 82. 89, 93, 204, 
Niemann, Verfaffer eines Gedichts 
im Gött. Muſenalmanach fir 1772. 1,3. 
Ninon de l’Enclos. 19 
Noodt in Lüber (vielleicht der frühere 
Gommilitone Bürger’3 zu Halle, 1. Pröhle, 
S. 41). L, 78, 147, 
Noldmann, Benamin = 4 v. 
Knigge. IV, 64. 6. 


Sad: und Namen:Regiiter. 


Nordmann, Bürger’! Gommilitone 
zu Halle, ſpäter Hauptmannei:Rath zu 
Quedlinburg. I, 64, 182, 

Nordheim. IV, 45 

Nöfjelt, Dr., in Halle. III, 156, 

Nothglödlein, Das. II, 197. 

Novalis — Friedrich v. Hardenberg. 

Nürnberg. II, 299. 

Dberalten in Hamburg. I, & 

Ochſenblaſen. II, 121, 

Oben:Rojinante II 237. 

v.Offenberg, Hammerjunter. TI, 227, 

Ogre I 143. 266, 

Ohren, Die, vom Kopf freifen. III, 13, 

Ohrlöffelden. IV, 59. 

Obrwurm. II 34. 

Ohſen a. d. Weſer, unweit Pyrmont. 
DI, 310. 

Old Ballads. I, 85 87 1232. 147 

Oldenburg. I, 247. 262. 

Oldendorf. IV, 66 

Delfrüglein. II, 196. 

Deläner, Garl Fr. päter Verf. einer 
Preisichrift „Mahomed, od. über den Ein: 
fluß des Islam“ (1310). IV, & 

Ompod, Scherzname für Homer. 1], 
xırı. 88. 198, 210. 212, 

Omega. H, 17%. 

Opium. IL 14L 

Opp. II, 184. 

Oppermann, Chriftoph Friedrich, 
Rathsauditor zu Göttingen 1771, Senator 
1773, + 1782. 1,44. 45. 48. 50. 5L 98, 
100. 140. 

Oppermann, Georg Auguft, jüngerer 
Bruder des Vorigen, feit 1778 Advocat 
u. Notar zu Göttingen, bald darauf Pro: 
curator beim Univerfitätsgericht, F 18322. 
IV, 199. 200. 202. 

Ogrıyss Haor. II, 200. 242. 

Orpheus. III, 216. 

Orthographiſches. I, 209. 21 
212. 218. IH, 59. 60. 67. 

Dfann, Dr. II, 141. 

Dejer, Adam Friedrich, ber. Dialer, 
geb. 1717 zu Prekburg,.r ald Director 
der Dresdener Kunftalademie 18. März 
1799, wirkte mit Grfolg für eine ein: 


325 


fachere und eblere Behandlung der Kunſt. 
I, 323, 

Oesfeld, Gotthelf Friedrich. geb. 
1735, feit 23, Apr. 1769 Inſpeetor und 
Pfarrer zu Löhnib, f dal. 24, Juni 1801. 
IL, & 170. III, 146. 184. 135. 244. 245. 
245, 249, IV, 2405. — Deflen Gattin 
Henriette (Henr. Philippine), älteite 
Schweiter G. A. Bürger's, geb. zu Mol: 
merswende 17. Juli 1744, + zu Walden: 
burg 3. Dec. 1807. I, 374. U, 351. IU, 
146. 241 235 — Ihre Sinder Hen: 
riette (Henr. Chriſtiane Charlotte), geb. 
zu Löhnik 20. Juni 1771, als + Wittwe 
des M. G. U. Lemke (zu ſächſiſch Auerbach) 
am 5, Oct. 1859 zu Waldenburg. II, 
1886, — und Karl (Karl Ludw. Friedrich), 
geb. zu Löhnik 2. Febr. 1779, tala Pfar: 
rer zu Altjtadt » Waldenburg 31 Juli 
1858. III, 186, 

Dfifian. L, 76. 125, 129, 258. 339. 
341. 346, II, 200. Bgl. ©. U. Bür: 
ger, Diftan. 

Dfterodbe. IV, 236, 

Otfried, Derfaffer einer im 9, Jahrh. 
gedichteten Evangelien-Harmonie. I, Bü. 

Ottave Rime. L 294 I, 156. 2L 
370. II, 294. 295. 301 310. 

Otterndorf. II, 35. 

Overbed, Ehriftian Adolph, empfind: 
fam zarter Lyriker, geb. zu Lübeck 21 
Aug. 1755, ftud. 1774 zu Göttingen, 1788 
Advocat zu Kübel, dann Obergerichts: 
procurator, Bürgermeifter und Syndicus 
des Domcapitels, + bai. & März 1821. 
I, 366. II, 30. 160. 166. 


Pacht, Erz-Ganzler. 1, 138. 

Hayykwooı«. Il, 200. 242, 

Palmyra. I, 135, 

Pantalone I, 269, 

v. Pape, Licent:Gommiffar. III, 121. 

Paris, der Hirtenfnabe. IV, 99, 

Paris. I, 181. 182, 

Parnaß, Der, ein Schaufpiel. I, 373. 

Parra ,eichenvogel der Römer. 1,135. 

Parz, Depeichen:Secretair zu Hanno: 
ver. I, 87. II, 187. 

Patje, Kammeriecretair zu Hannover. 
II, 204. 
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Patrioten, Die Lütticher. 
67, 60. 

Pauer, SHofgericht3:Auditor, ſpäter 
Ganzleifecretair zu Hannover. II, 144. 
163. 173, 207. IV, 43. 47. 88. 

Pazke, Paftor zu Magdeburg. III, 48. 

Pecus Campi (Rindvieh),. II, 
196, 

Penzel zu Königsberg. II, 128, 

Percy 'Relicks of ancient English 
Poetry. I, 311. U, 61 82, 84. 87. 97. 
98, 109, 111. 114 116. 147, 162, 202, 
‘207. 248, II, 66. IV, 259. 262, 

Perlepre. (?) I, 262. 306. 

v. Reftel, Ober:Appellationsrath in 
Gelle. IL, 83. Bellen Gattin Louife, geb. 
v. Grävemeyer. II, 104. 

St. Peteräburg. I, 128. 181. 

Petrarca, Francesco, der größte ly— 
riſche Dichter Italiens, geb. 1304, } 
1374. L58% DI 211. IV, 124. 126. 

Petum optimum subter solem, Be 
zeichnungsmarfe einer geringen Tabals— 
forte. III, 195. 

Pepold. II, 194. 

Piahlbürger II, 290. 

Pfalz. IV, 65. 

Pfauenhähne. IV, 36. 

Pfeffel, Gottlieb Conrad, Fabeldichter, 
geb. 28. Juni 1736 zu Colmar, jeit 1757 
erblindet, 1803 Präfident des evangel. 
Confiſtoriums zu Colmar, + daſ. L, Mai 
1809. 1, 347. 360. 361. 366. 371. 372, 
ID, 4 55. 159. 165. 167. 362. II, 
65. 66, 

Pfenninger, I. $., in Zürich, feit 
1769 der Hauptftreitgenoß Lavater's in 
den religiöfen Bewegungen der fiebziger 
und achtziger Jahre. II, 10, 62, 215. 

Pfiel, Dr. jur, Schlokamtmann zu 
Rammelburg. II, 208, 

Pfirſchen. II, 121. 

Pflaumen:Zunte II, 125. 163, 

Pforte (Schulpforte). III, 307, 

Piuidbidan! I, 205 I, 277. 

Philinde II, 208, 

Philippine, Kleinmagb Eliſe Bür: 

ger’. IV, 144. 145. 156. 
Philiſter. IN, 175. 179. 182 
Thilo, Judäus, Hauptrepräjentant 


IV, 60. 
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der judiſch⸗helleniſchen Philoſophie im erften 
Jahrh. n. Chr. 1 M. 

yılor nrog. 1, 102, 

Phyſiognomit. U, 257ff. Val. La- 
vater, Lichtenberg und Zimmermann, 

Piderit, Dr., Theolog. Schriftiteller. 
L 314. 315. 316. 319, 

Tigalfle), Jean Baptifte, franzöfiicher 
Bildhauer, geb. 1714, + 1785. IV, 97. 

Pine = F. L. W. Meyer. I, 361. 

Pitt, William, d. %., foniervativer 
engl. Staatsmann, Feind der demokra— 
tiſchen Ideen der franzöſiſchen Revolution, 
geb. 1750, + 233, Yan. 1806, IV, 219, 

Pladih— Ben. IL 343. 

Pland, Gottlieb (Theophilus) Jacob, 
geb. zu Nürtingen 15. Nov. 1751, Prof. 
theol. zu Göttingen jeit 1784, Dr. theo!. 
1787, Gonfiftorialrath 1791, + 31 Aug. 
1833. IV, 125. 196. 198, 203, 

Plato, griechifcher Philofoph im 5. 
Jahrh. v. Chr. II, 34. 136. 

Pleß, Madame, in Langenborf bei 
MWeißenfeld. III, 269, 264. 278, 279, 281. 
288, IV, 32. 38, 

v. Pleßen. I, 8. 

Plutarch, griedhiicher Schriftiteller, 
Berf. der „Vergleichenden Lebenäbeichrei- 
bungen,” geb. 50 nad) Chr., + 120 ober 
131 L22 

Röblitum. IV, 266. 

Pompadour, Mabame be, Maitrefle 
Ludwig's XV., geb. 1720, + 1764. L 211. 

Poſchen. I, UL 

Pope, Alexander, engl. Dichter, geb. 
1688, 7 1744. Seine Ueberſehzung ber 
Alias, auf die er 1713 eine Subfeription 
eröffnete, und die erft 1720 vollendet ward, 
trug ihm 8000 £ ein. 1716 erichien feine 
Epiftel Abelard’3 an Heloije, 1728 die 3 
erften Bücherber Dunciade, denen 1742 ein 
viertes Buch folgte. I, 284. 324, I, 187 
IH, 7, 67. 143. IV, 136, 207, 

Poſtweſen in früherer Zeit. IL, 181, 
182. II, 117, 279. IV, 87 140. 

Potsdam. II, 247. II, 118. 








PBöverchen, Ein. III, 166. 
Prader. II, 277. TV, 116. 


Pradtgeflingel. 1,339. 340. 373. 
Prätenbenten, Tie. I, 302, 
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Preußifſche Truppen. IV, 50. 51 

Priden (Neunaugen). IV, 92. 9. 
100. 

Prillwißer Leitern. IV, 237. 

Prinzhaufen, Kic in Hamburg. 
II, 219, 

Prometheus, Deufalion ꝛc. ſ. 9. X. 
Wagner. 

ago0wmor rniavyeg. III, 155. 

Prostibulum aus Schwaben. IV, 
PIBR R 

Proteus, weifjagender Meergreis, ber 
bie verſchiedenſten Verwandlungen anneh— 
men konnte. II, 258 

Ptifane II, 111. 

Pudenda. II, 312 

Puntt, Aller. 1, 104. 

Puter. II, 49. 

Pütter, Joh. Stephan, geb. zu Iſer⸗ 
lohn 25. Juni 1725, jeit 1746 Prof. jur. 
zu Göttingen, 1770 Geh. Yuftizrath, + 12. 
Aug. 1807. II, 98. 236. II, 138, IV, 

Pygmäer II, 312. 

Pygmalion. II, 294. 

Pyrmont. II, 359. 360. 361. IH 
68, 154. 160. 241. IV, 80. 81 


DD. = J. N. Götz. 

Quart, Die heſfiſche. II, 342 

Quaterne, An meine, ſo gut als ge— 
wonnen. Gedicht von G. W. Burmann. 
I, &. 

Quedlinburg. I, 247 


Rabelais, François, geb. 1483, } 
1553, größter Satirifer der Franzoſen, 
Bert. des Gargantua und Pantagruel. 
L 121, 

Rabener, Gottlieb Wilhelm, gut: 
müthiger Satiriter, geb. 17. Sept. 1714 
zu Wachau, + ala Steuerrath zu Dresden 
22, März 1771. L 29. 

Nadbengel. II, 289, 

Radeberg. II, 2089. 

Radolfshauſen. 1, 190. II, 60. 

Rahel. L 240. 

v. Rambohr, Amtsfchreiber zu Nie: 
bed. II, 87. 271 


Rammelburg. II, 298. II, 47. 
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Ramler, Carl Wilhelm, geb. zu Col: 
berg 25. Febr. 1725, 1748—90 Prof. der 
ihönen it. an der Gabettenfchule zu 
Berlin, leitete bis 1796 mit Engel die 
Bühne, + 11. April 1798. L 11. 4L 50. 
56. 58, 62, 76. 85. 123. 145. 169. 218, 
219, 228, 324, 330, 340. 361. 366. 367. 
372. 373. 377. I, 3. 1234 140. 147. 
155, 163, 182, 197. 200. 316. 319, 320. 
325. 329, II, L 99. 153. 224, IV, 5 
6. 259. 260. 

Rangerey. IV, 35. 

Rangler:Hofen. IV, 39. 

Ranzbejen, Vornehmer. III, 264. 

Raſpe, Rubolph Erich, geb. zu Han- 
nover 1737, feit 1767 zu Gaflel Rath, 
Profeffor der Alterthümer und Inipector 
der Kunft: und Münzjammlungen, bie er 
beftahl. Ex flüchtete 1775 nad) England, 
ichrieb dort den Mündhaufen, + 179. 
1Ä&% TV, 276. 

Raiur. II, 244. 

Rhapfobdift. IL, 202, 

Ratig (Rattig od. Ratje), Jacob Zube: 
wig, Student. I, 12-—15. 4 

Ratio pura. III, 194. 

onror. I, 177 

v. Ratſchky, Joſeph Franz, Nach— 
zügler des „Bardenthums,“ geb. 22. Aug. 
1757 zu Wien, Hofconcipift, Gubernial: 
feeretair ıc., + ala Hof und Staatärath 
31 Mai 1810. II, 155. 158 

Rattenpulver IH, 9 

Ratzenneſt des Nepotismus. III, 205, 

Necenfententreiben. IL, 111. 325. 
367. 

Rede, Müller zu Gelliehaufen, 1, 100. 

v. d. Rede, Kammerherr in Kurland. 
DI, 227. 

von ber Rede, Elia, geb. Reichsgräfin 
v. Medem und GStiefichweiter der Her: 
zogin Dorothea von Kurland, geb. L Juni 
1756 auf Gut Schönburg, in Straßburg 
erzogen, 1771 verh. mit dem Sammer: 
herrn dv. d. Rede auf Neuenburg, 1776 
von demfelben getrennt, 1781 geichieden, 
beiuchte 1784 auf der Reife nach Karla: 
bad mit ihrer Freundin Sophie Schwarz 
Deutichlands berühmte Männer, veröffent: 
lichte nach der Rückkehr ihr Auflehen er: 
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regendes Buch „Der-enthüllte Caglioſtro,“ 
faım 1789 wieder nach Deutichland, kehrte 
1790 nah Mitau zurüd, ging 1795 auf 
Einladung ber Kaiſerin Katharina nad 
St. Peterdburg und wurde von ihr mit 
bem Nießbrauch des Gutes Pfalzgrafen in 
Kurland beichentt, bereifte von 1804—6 
Italien mit dem Dichter Tiedge, der ihr 
Hausgenoſſe zu Dresden bis an ihren 
Zod blieb, + 13. Apr. 1833. II, 148— 
152, 205. 226. 227. 293. 309. 311. 3I4— 
316, IV, 16. 46. 80. SL 32, \ 

Redblich, zu Amſterdam. IV, 139. 

v. Redwiz, Baron, Student in Göt— 
tingen. 1, 46, 

Reformationöfeft. II, 99. 

Regenaburg. I, 304 318. 

Rehberg, Landſchaftscommiſſar zu 
Hannover, F Ende Sept. 1779. L88 
314. 315, 318. 319. 322. 325. 351. I, 
58. 122, 281 

Rehberg, Auguft Wilhelm, Sohn des 
Dorigen, geb. 15. Jan. 1757, Staatömann 
und polit. Schriftfteller, Freund Stein's, 
t zu Göttingen 2. Aug. 1836. IH, 30. 

Rehburg, Bad. II, 99, 104. 109, 

Rei, Verlagsbuchhändler. I, 54. 
257. 379. II, 19. 64. 66 345. 

Reihardbt, Joh. Friedrich, Kom: 
ponift u. Mufit-Schriftiteller, geb. 25, Nov. 
1752 zu Sönigeberg, find. dort u. zu 
Leipzig, machte dann Reifen in Deutich: 
land, jeit 1775 Sapellmeifter zu Berlin, 
wegen jeiner „Vertrauten Briefe" (Hamb. 
1792) von Friedrich Wild. II. entlaffen, 
jpäter Salinendirector zu Halle, F auf 
feinem Gute zu Giebichenftein 27. Juni 
1814. 1, 201. 254. 371. I, 14. 155 


Reichardt, Juliane. III, 205, 316. 

Reihsarmee, Die. IV, 50. 

Reihspoftreiter, SZeitichrift. IL, 
325. 328, IV, 76. 

Reimlofe Berie II, 1% 

Reinefe, Joh. Friedrich, 'vorz. Helden: 
ipieler, geb. 1747 zu Helmftäbt, 1770—77 
Mitglied der Adermann’ichen Geſellſchaft, 
dann zu Xeipzig, + dal. 1787. II, 40. 
233, — Beflen Gattin Sophie, geb. 
Venzig, geb. 1750, ebenfalls ber. Schau: 
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ipielerin, trennte ſich 1785 von ihm und 
ging nad St. Peteräburg, f baf. 1788. 
I, 40. 

Reinhard, Carl, geb. 20. Aug. 1769 
zu Helmftädt, ſtud. dort u. zu Göttingen, 
1792 Privatbocent der Aefthetif zu Göttin: 
gen, 1804 getrönter Dichter und Ehren: 
mitglied bes weltl. Stiftsritterordens 
von St. Joachim, nahm jeitdem ben 
Adel an, 1807 Gotha’icher Hofrath, 
ging 1811 nad Hamburg, 1820 nad) 
Berlin, + 24. Mai 1840 zu Boflen, Her: 
auögeber von Bürger's Werken, mittel: 
mäßiger Dichter. L, ın. ıv. var. I, 
148, IV, 210. 215. 265. 268, 269. 

NReinhaufen. II, 36. 

Reinhold, Earl Leonharb, fantiani- 
ſcher Philofoph, geb. 26, Oct. 1758 zu 
Wien, 1787 Prof. zu Jena, 1794 zu Stiel, 
t daf. 10. Apr. 1823. TIL, 314. 

Rejewik, Fr. Gabriel, geb. 1725 zu 
Berlin, 1774 Abt zu Hlofter Bergen und 
preuß. Generalfuperintendent, Mitarbeiter 
an ben Literaturbriefen“ (vom 17. Bande 
an), F 1806 zu Magbeburg. I, 258. 

Reval. I, 128, 

db. Reventlom, Graf. 1, 215. 

db. Reventlow, Die Grafen Gajus 
Friedrich und Friedrich, beide ala stud. 
jur. immatr. zu Göttingen 16. Oct. 1769, 
abgegangen Dftern 1773. Erfterer, geb. 
17, Nov. 1753, + ala däniſcher Staat: 
minifter 26. Aug. 1834, — Letzterer war 
in ben "achtziger Jahren bän. Gejanbter 
zu London, 1800—1808 Gurator ber 
Univerfität Kiel, 1817 dän. Gejandter zu 
Berlin, + 26. Sept. 1828. L 383 

Revolution, Die franzöfifche. 
250. 293. IV, 219. 225. 226, 238. 

Rhode, Marie, Erbin des Bürger’: 
jchen Nachlafles. IL, ıv. 

Ricciarbetto. 1 341 345. 

Rihardion, Samuel, geb. 1689, f 
zu London 4 Juli 1761, Verf. der mora: 
liichen Romane „Pamela“, „Clariſſa Gar: 
lowe’ und „Sir Charles Grandifon.“ 
IV, 72. 264. 

Riharbjoniaden moraliſirende Tu— 
gendromane im Geſchmack Richardſon's. 
II, 241. 


III, 
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Richter, Auguft Gottlob, geb. zu 
Zörbig in Sachſen 13. Apr. 1742, ſeit 
1766 Prof, med, zu Göttingen, 1782 
Hofrath, + 23. Juli 1812. IV, ZL 

Richter, ©. C., Mujſenalmanachs— 
dichter. III, 204. 

Ridinger, dän. Legationsfecretair zu 
Berlin. I, 122, 

Riedel, Fr. Juftus, geb. zu Viſſel— 
bach bei Erfurt 1742, wurde, ala er zu 
Halle jtubirte, mit Klotz befannt und 
deſſen eifriger Anhänger, lehrte darauf 
mit großem Beifall zu Jena, wo er 1767 
ben eriten Theil einer Theorie der ſch. 
Künfte u. Wiſſenſch. herausgab, 1768 
Prof. der Philof. zu Erfurt, 1772 kaiſerl. 
Rath u. Prof, an ber Kunſtakademie zu 
Wien, bald jedoch, als Fyreigeift und 
Gottesleugner angeklagt, feines Amtes 
entjebt, jpäter Vorlejer des Fürſten Haus 
nig, verfiel in Wahnfinn u. F im Spitale 
1785. I, 42. 149. 180. II, 123. 133. 
166, 200. IV; 258, 

Rietenihaft, Dumme. IV, 32, 

Riem, Buchhändler zu Berlin. III, 
314. IV, 123, 125. 135, 136. 

Riepenhaujen in Göttingen, ent- 
weder Otto, Senator jeit 1756, F nad 
1803, — oder Johann GChriftian, 
Univerfität-Mechanicus ſeit 1763, + 1795, 
ber Vater des Folgenden. I, 8. 

Riepenhaujen, Ernſt Ludw., Stupfer: 
ftecher zu Göttingen, geb. 1765, + 28. Jan. 
1840. IV, 54 83. &. 

Riga. I, 128 

Rind, Regierungsrath zu Sonders— 
baujen. II, 94, IH, 47, 

Rippen haben, E3 auf den. IV, 35. 

Ripsraps. U, 271 

Ritter, Dr., in Quedlinburg, Com: 
militone Bürger’3 zu Halle. II, 228, 

Ritterromane des Mittelalters. II, 
337, 

Robinion Grufoe, 
IL 22 

v. la Rode, Sophie, geb. ala Tochter 
des Arztes Gutermann zu Kaufbeuren 
6. Dec. 1730, Freundin Wieland's, verh. 
1754 mit dem furmainziichen Hofrath 
Mar dv. la Roche, der als kaiſ. Staats: 


I, 280. II, 103. 
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rath zu Goblenz wegen der von ihm ver: 
Öffentl. „Briefe über das Mönchsweſen“ 
in Ungnade fiel, und mit dem fie jeit 
1780 erft zu Speier, dann zu Offenbach 
lebte, wo fie + 18. fyebr. 1807. Ihren 
Roman „Die Geichichte des Fräulein 
von Sternheim‘ gab Wieland 1771 her: 
aus. 1,45.50.163, II, 123194. II, &. 


Rochow zu Ramne III, 205. 

Rödey. I, 332, 

Rodney, George, aus England, als 
Stud. math. immatr. zu Göttingen L Juli 
1772, ging ab Mich. 1773. 1, 169. 173. 

Nohrbommeln x. L 137 

Rollend ſich wegleien laſſen. IL, 258. 

Rollenhagen, Verf. dei Froſch— 
mäufeler, geb. zu Bernau 22. Apr. 1542, 
+ ala Prediger zu Magdeburg 18. Mai 
1609. II, 38. 40. 4L 48. 212 IV, 
ZL 73. 

Roloff, Juſtizamtmann zu Meisdorf. 
I, 131, 132, 

Rom. IV, 30. 32, 55. 

Rommel IV, 234 235. 

Roque, Profeilor. III, 107, 119, 

Rojalia =Philippine Gatterer. 1,375. 

Rojenbaums. IV, 37, 

Rojenberg, Paftor, zu Riga. II, 128, 

Rosburg, Joh. Michael, Paitor zu 
Bremfe. II, 3. 

Rosla. I, 247, 

v. Röffing, Officier in Oldenburg. 
II, 175. 

Rothenfirden. IV, 131 132, 

Rothmann, Lieutenant zu Müniter. 
UI, 121 173. 126. 179. 180. 185. 189. 
194. 195. 238, 247, 271. 272, 369. 370. 
II, 2, 

Roufieau, Jean Jacques, geb. 23. Juni 
1712 zu Genf, + zu Ermenonville bei 
Paris 2. Juli 1778. L, 195. III, 250. 

Rüdiger, Joh. fyriedr., Secretair zu 
Wolfenbüttel. IV, 201 

Nudlofffl, Hofräthin, Gattin von 
Wild. Aug. Rudloff, geb. zu Roſtock 
1747, warb 1768 orbentl. Lehrer ber 
Rechte zu Bützow, fam 1773 ala Hofrath 
u. advocatus patriae nad Hannover, 
two er in der folge zum Geh. Gabinets: 
rath aufrückte. L, 250. 251. 310. 
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Rühlender, Joh. Herm., Traiteur 
in Göttingen. J 40. äL 70. 188, 

Nübhling. L 109, 

Ruhm, ſ. Dichterruhm. 

Rumpf reiten, Auf den. I, 333. 

Runde, Juſtus Friedrich, geb. zu 
Wernigerode 27 Mai 1741, feit 1784 
Hofrath u. Prof. jur. zu Göttingen, f 
28, Febr. 1807. IV, 196. 204, 

Ruprecht, Paftor. III, 227. 





®&oalbaber I, 28 

Sachſe, Madame, und ihre Töchter. 
J, 12-14. IV, 258, 

v. Saden, fräulein. I, 227. 


Sadrach, Meſech und Abednego. II, 
275. 


v. Salis-Seewis, Joh. Gaudenz, 
lyr. Dichter, geb. 26, Dec. 1762 zu See: 
wis in Graubünden, trat 1785 in fran- 
zöfiſche Dienfte, wurde Hauptmann der 
Schweizergarde zu Verfailles, nahm beim 
Ausbruche ber Revolution feinen Abfchied, 
ließ fih 1793 in Chur nieder, wo er 
Zandvoigt und Gantonoberft wurde, + 
28, Jan. 1834 zu Malans in Graubün: 
den. III, 221. IV, 214 

Saloppe II, 34 

Salzthalen. I, 4L 


Ste. Palaye, Curne de la. II, 328. 
St. Veitötanz. IL, 145. 
Sander. II, 141 


Sangerhaufen, Ehriftoph Friedrich, 
Epiſteldichter des Gleim'ſchen Kreifes, lebte 
zu Aſchersleben, wo er 1790 Rathmann 
ward. I, 228, 279. 280, 281. IV, Bi. 

Sappho. L 210, 

Sarah. II, 31 

Sartorius, Georg, Hiftoriter, geb. 
zu Gaffel 25. Aug. 1766, ſtud. feit Mich. 
1783 zu Göttingen, 1786 Acceffift, 1788 
Secretair, 1794 Euftos derbortigen Biblio» 
thef, 1792 Privatdocent, 1797 außerord, 
1802 orbenil. Prof. der Philojophie und 
1814 Prof. der Politif, + 24. Aug. 1828. 
IV, 54. 

Sauf:-Schlieper 1, 127 

Seabies. IV, 3. 

Schächen. II, 174 
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Schäferſtunde des Allliebenben. IV, 
215. 

Schäffer, Generalfuperintendent und 
Gonfiftorialrath zu Halberftadbt. IV, 37, 
56. 57. 63. 74. 75. 245. 246. 

Scharwenzel. IV, 223 

Schat, Hauptmann. IV, 69. 

Schaf, Georg, geb. 1. Nov. 1763 zu 
Gotha, Epigrammendichter, Mitarbeiter 
an ber Allg. beutichen Bibliothef, F zu 
Gotha 4. März 1795. IV, 215. 

v.Schaumburg:Lippe:-Büdeburg, 
Philipp Ernit, Reichdgraf, aus der Alver: 
difſen'ſchen Nebenlinie, trat, ala 1777 die 
ältere, Bückeburgiſche Linie erloich, bie 
Regierung von Büdeburg an, war zus 
glei Commandant der Stabt Münfter, 
Generalmajor der Infanterie und Chef 
der abligen Leibgarde des Kurfürften von 
Köln, + 18. Febr. 1787. UI, 106. 107, 
108. 120. 151. 153. 171 172. 176, 179, 
180. 185. 189. 193. 194, 239. 336. 

Scheel, Student. IV, 120. 

Sch—smichel, ein Kartenfpiel. II, 
217. 

Schelmhaut. II, 192, 

vd. Schenk, Kammerherrin in Gaffel. 
II, 31. 

Schenfage II. 167. 

Schetterletihett. 1,371. IL 246. 

Scheuffler, Paul Henrich, geb. 17 
Juni 1725, feit Nov. 1764 fürſtlich He: 
fen-Rothenburg’icher Amtmann zu Witt: 
marshof, + bdaf. 5. ÄFebr. 1797. I, 181 
217, 273. 328, 338, II, 112, 335. 399. 
343. II, 112. 117, 164, 173, 

Schieblid. TI, 162. 

Schildbbürger bed Herellus (?), LS. 

Schildfrötenpaftete. IL 344. 

Schiller, Friedrich, geb. zu Marbach 
10, Nov. 1759, + zu Weimar 9, Mai 
1805. I, x. IV, 112. 113. 124. 126, 
129. 136. 138. 215. 218. 

v. Schilling, aus Xiefland. II, 302, 

Schint, Joh. Friedrich, geb. zu Magbe- 
burg 1755, ſtud. zu Halle Theologie, 
lebte, meiftend in Defterreich, für Theater 
und Dramaturgie, 1789 von Schröder als 
Theaterdichter in Hamburg angeftellt, 
weilte jeit 1797 ichriftftelleend zu Rabe: 
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burg, fpäter in Holſtein und Berlin, 
1819 Gefellichafter der Herzogin von Kur: 
land, 1832 Bibliothelar der Herzogin von 
Eagan, + 1834. I, 254. 47. 360. 366. 
II, 116. II, 2 

Schirach, Gottlob Benebict, geb. 1743 
zu Ziefenfurth in der Oberlaufik, 1769 
Prof phil. zu Helmftäbt, 1780 bän. Bega- 
tionarath zu Altona, f daſ. 7. Dec. 1804. 
I, 122. 128, 

Schlaftruntener. 

Schlangenbad. IV, 45 

Schleswig. I, 259, 

Echlegel, Profeffor zu Riga. II, 128. 

Schlegel, Joh. Adolph, geb. zu 
Meiken 17. Sept. 1721, 1754 Prediger 
zu Zerbft, 1759 an der Marktkirche zu 
Hannover, 1775 Gonfiftorialrath unb 
Superintendent, thätiger Mitarbeiter an 
ben „Bremifchen Beiträgen“, gab 1770 eine 
Erläuterung bes berühmten Battenr’ichen 
Werkes „Ginichräntung der ſchönen Künfte 
auf Einen Grundiag“ heraus, F 1. Sept. 
1793. III, 158. 

Schlegel, Auguft Wilhelm, Sohn 
des Vorigen, der bet. Romantifer unb 
Chatejpear-lleberjeger, geb. zu Hannover 
8 Sept. 1767, ftud. feit 1786 zu Göttin: 
gen, Anfangs Theologie, nachher Philo: 
fogie, ging 1791 als Hauslehrer nad 
Amjterdam, 1795 nad Jena, x. «., f 
ala Prof. zu Bonn 12. Mai 1845. LI, 
246. 275. 2993. 299. 309. IV, 5. & BL 
42, 4. 55. 102, 108. 122. 127. 130. 
134—139. 208-210. 214—216. 

Schlegel, Earl, Secretair zu Hanno: 
ver, Bruder des Vorigen. IV, 123, 126. 

Schlidtegroll, Herausgeber bes 
Allg. deutichen Nefrologs. IV, 267, 

Schlieper, ein Sänfer zu Bremke. 
1, 27 

Schloſſer, Johann Georg, der Jugend: 
freund und Schwager Goethes, guter 
Ejlayift, geb. 1739 zu Frankfurt a. M., 
ftand zu Gmmerdingen in würtembergis 
ichem Dienfte, 1787 Geh. Hofrath zu 
Carlsruhe, nahm 1794 jeine Entlaffung, 
1798 Syndicus zu Frankfurt a. M., t 


II, 320, 


331 


daſ. 17. Dct. 1799. 1, 277. 291, 292, 
354. 358. 359. 365. II, 233. 327, 

Shlözer, Auguft Ludwig, der be: 
rühmte Hiftoriter, geb. zu Jagftadt 5. Juli 
1735, feit 1769 Prof. phil. zu Göttingen, 
1782 Hofrath, 1803 geabelt, 1805 Geh. 
YJuftizrath, + 9. Sept. 1809. L 36, u 
95. 172, 199. 200. 204, 210, 211. 212, 
IN, 135. 137. IV, 252. 

Schlözer, Dorothea, Tochter des Vori— 
gen, geb. zu Göttingen 10. Aug. 1770, 
wegen ihrer gelehrten Kenntniſſe, bei. in 
ber Mathematit und Sprachen, bei ber 
50jährigen Jubelfeier der Univerfität 1787 
zum Dr. phil. ernannt, verh. mit dem 
Bürgermeifter Rodde zu Lübeck, + auf 
einer Reife zu Avignon 12, Juni 1825. 
IV, 147. 

Schlubdberei, Geniemäßige. II, 851. 

Schlüter, Profeffor zu Münfter. III, 
101, 

Shmauäreife IH, 111. 

Schmerlenbad, Ein. IU, 7Z 

Schmid, Chriſtoph Heinrich, geb. 
1746 zu Gisleben, ftud. zu Leipzig, 1769 
Prof. jur. zu Erfurt, wo er mit Wie: 
land, Riedel und Meufel in Verbindung 
fam, 1771 Prof. der Berediamkeit und 
Dichtkunſt zu Gießen, gab von 177081 
den (Leipziger) Almanach der beutichen 
Muſen heraus, 1767 ff. die „Iheorie der 
Poeſie nach den neueften Grundfägen und 
Nachricht von den beften Dichtern,“ die 
er zweimal (1775 und 1781) umarbeitete, 
1770-72 die „Anthologie der Deutfchen,“ 
t 1800. I, 11. 22. 72. 180. II, 36. 41 
156, ILL8#. 


Schmid, Konrad Arnold, Mitarbeiter 
an ben „Bremifchen Beiträgen,” geb. zu 
Lüneburg 1716, Rector daf. 1746, Prof. 
am Garolinum zu Braunfchweig 1760, 
Gonfiftorialrath 1786, + daſ. 1789. III, 
294. 

Schmidt, Friedr. Wild, Auguft, geb. 
bei Potsdam 23. März 1764, feit 1795 
Prediger zu Werneuchen, Herausgeber bes 
Neuen Berliner Muſenalmanachs von 
1793—97, + 26, April 1832. IU, 199, 

Schmidt, Klamer Eberhard, geb. 
29. Dec. 1746 zu Halberftabt, + dat. ala 
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Domcommiflair 8 Jan. 1824. 1, 53. 72 
168. 169. 224. 228, 254, 270. 219. 231. 
316. 361, 364, 366. I, 36.51. II, 77 
150. 151. 293. IV, 205. 215. 

Schmidt, Magifter, Diaconus zu 
Gotha. I, 76. 

Schmidt, Advocat in Emden. II, 247. 

Schmidt, Paftor in der Laufip. 4, II, 
248 


Schmidt, Student. I, 157. 159, 

Schmidt, Mundkoch. IV, 42.1 

Schmidt, Pachter in Aſchersleben. 
II, 131. 132, 

Schmitt, Fr, Muſenalmanachsdichter. 
I, 160. 

Schnällden, Dad. Spipname für 
H. €. Boie. L ©. 66. SL 102 177 
178, 179, 

Schnaps:Gonradi, Schanfwirth in 
Göttingen. II, 241. 

Schniden und jchnaden. TIL, 159.196. 

Schnupftuc zuwerfen. IV, 2 

Schofelarchiv, Schofellieferanten. II, 
367. II, 17 235. 

Schomburg, Goedingt’3 Kutſcher. L, 
2067$. 343. U, 124. 125. 14L 

Schönbartäfpiel. I, 65. 

Schönborn, Gottlob Friedr. Ernſt, 
ſchwülſtiger Barde, geb. zu Bordelum in 
Schleswig 14. Sept. 1737, Privatiecretair 
de3 Grofen Bernftorf, tam 1771 nad Ham: 
burg, ging 1774 als dbän. Conſulatsſecre— 
tair nach Algier, 1777 ala Legationsrath 
und Gelandtichaftsjecretair nach London, 
privatificte jpäter zu Emlendorf, 29. Ian. 
1817. 1, 102 ff. 113. 116. 129, 147, 166, 
275, I, 9. 144 145. 155. 220. 

Schönfeld, Hofmeifter zu Göttingen, 
Gomponift. II, 130. 

Schönfeld, Gelehrter in Straßburg, 
inbjcribirte für fi und feine Freunde 
auf 100 Exemplare von Bürger’? Gedich— 
ten. UI, 247. 365. II, 46. 

Schöngeifterihaft. I, 318. 

Schöppenſtädt. U, 101. 

Schöpjenlaut, Der. II, 59. 

Schröder, Leibmedicus zu Rinteln. 
Il, @8. 

Schröder, Friedr. Ludwig, der ber. 
Schauspieler, geb. zu Schwerin 3, Nov, 
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1744, + auf feinem Gute zu Rellingen bei 
Pinneberg 3. Sept. 1816. 1, 313. 366, 
386. II, & 6. Z 12 13, 22 93, M. 
225. 253. 315, 318. 324, 338, 345, III, L 
IV, 31. 262, 

Schubart, Ehriftian Friedrich Daniel, 
geb. zu Oberiontheim 22, Nov. 1743, 
ftud. Theologie zu Erlangen, 1762 Schul: 
lehrer und Organift zu Geiblingen, 1768 
Organift zu Ludwigsburg, wurde abge: 
jeßt und des Landes verwieſen, beleidigte 
zu Ulm den öfterr. General Ried, der ihn 
bei ber Kaiſerin Maria Therefia ala ver: 
berbl. Religionafpötter anſchwärzte. Um 
ihn zu ftrafen, ließ Herzog Karl von 
Würtemberg den Arglofen Hinterliftig 
nach Blaubeuren loden, wo er 27, Jan. 
1777 verhaftet und nad) dem Hohen: 
afperg geichleppt wurde. Am 11. Mai 
1787 in freiheit geiebt, twurde er zum 
Theaterdirector und Hofdichter ernannt, 
+ zu Stuttgart 10. Oct. 1791. II, 10. 
62, 214. IV, 50, 212—14. 217. 

Schubart, Yudwig, Sohn des Bo: 
rigen. IV, 212—214. 217. 213, 

Shüding, Jurift zu Münfter U, 
271. 

Shüding, Sohn des Vorigen, Verf. 
der „Hexenballade,“ ftud. jeit Mich. 1773 
zu Göttingen. II, 112, 115. 165. 239, 


v.b. Schulenburg, preuß. Staats: 
minifter. II, 266, 376. II, 109. 

Schulfüchſerei, Klaſſiſche. I, 240. 
360. 361. 366. 370. 373. 377. IL, 1& 
203. 319. 


Schulthes, Gottlob Ernſt Chriftian, 
aus Gotha, immatr. ala stud. jur, zu 
Göttingen 6. Mai 1772, ging ab Mid). 
1772, 1, 72. 

Shummel, Joh. Gottlieb, feichter 
Romanjchriftiteller, geb. zu Seitendorf in 
Schlefin 3 Mai 1748, + ala Prof. am 
Eliſabethanum zu Breslau 24. Tec. 1813. 
II, 60. 64. 95. 101 

Schüſſel-Wärmer. U, 36. 

Schutdorf zu Oldenburg II, I7L 

Schuß, John, vom King's-College, 
aus England, immatr. als stud. math. 
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zu Göttingen 16, Nov, 
Mid. 1779. 1, 19, 

Schütz, Schaufpieler. II, 251. 

Schütz, Chriſtian Gottfried, verdienter 
Humanift, geb. 19. Mai 1747 zu Duber: 
ftadt, Gommilitone Bürger’3 zu Halle, 
feit 1779 Prof. der Poeſie und Berebjam: 
feit zu Jena, wo er mit MWieland* und 
Bertuch 1785 die Allg. g.Literaturzt grün: 
bete, 1804 Prof. zu Halle, + Z Mai 1832. 
UI, 155—58. 220. 221. 223. 242, 243, 
IV, 12 13 — Deſſen Gattin. II, 
229, 230, 254 ff. 

Shwabenmäbden, Das — Hahn, 
Eliſe. III, 297. 298. 300. 301. 304. 311. 
IV, 1-4. 2. 11 14. 12 38. 37 42, 
52, 65. 

Schwan, Buchhändler zu Mannheim. 
II, 4. 

Schwarting, Poitjecretair zu Olden: 
burg. II, 247. 

Schwarz, Yoh. Ludw. Georg, Verf. 
des „Adhim,” geb. 6, Febr. 1759 zu 
Halberftadt, Griminalrath dafelbft, F ala 
Director des Stadt: und Landgerichts 
zu Halle 1850. II, 150. 151. 301. 309. 

Schwarz, Sophie, geb. Beder, Gattin 
des Vorigen, + 1789. IH, 150. 151. 206. 
293. 309. 314. 

Schweintäfe IL 282, 

Schweiz, Die. II, 56, 

Schweizer, Kapellmeifter, Componift 
von Wieland’3 „Wlcefte.“ I, 215, IL 
233, 

v. Shwengelm, ®eter, stud. jur. 
aus Liefland. IV, 147. 148. 177. 178, 

Schwerin. I, 128 

Schweßingen. III, 44 

Schwidert, Berleger des Keipziger 
Muſenalmanachs. II, 366, 

EC hwiegermütter und Schwieger: 
föhne. 1, 294, 307 

Schwinbdelgeift. IV, 68 

Scipio, von Eichenburg. II, 220. 

v. Sedendorf, Carl Siegmund, frei: 
herr, geb. 26. Nov. 1744 zu Erlangen, 
erſt Militair, 1775 Kammerherr zu Wei: 
mar, 1784 preuß. bevollmächtigter Minifter 


1772, ging ab 
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beim fränfiichen Kreiſe, + 26, Apr. 1785. 
II, 313. 315, 372. 

See: Schmweben, Die. IV, 79. 

Seele und Leib. II, 259, 

Seele, Sih der. II, 259, 

Seelenliebe, überirbifche. 

Seelen:Thier. IV, & 

Seibel, Philipp Fr., Secretair Goe— 
the's. I, 281. 283. 

Seilerihe Schaufpieler-Truppe, Die. 
I, 214 II, 

Seip, Nachbar, 
III, 102, 

Selabon. IV, 13. 

v. Selchow, Johann Henrid) Ehriftian, 
geb. in der Mark Brandenburg 26. Juli 
1732, jeit 1757 Prof. jur. zu Göttingen, 
1782 Bicefanzler zu Marburg, 1783 Hanz: 
ler, + 20. Apr. 1795. 1,8, 

Selinde. II, 208, 

Sella:Schwan — Bürger. L 276. 

Sellmar — Feldprediger Jähns in 
SHalberftabt. I, 72, 

Semgallen in Kurland. 

Senniderobe. II, 121. 

Seuberlid, Danhel, j. Nicolai. 

Severin in Weißenfels. II, 308. 

Seyffer, Carl Felix, geb. zu Birfelb 
in Würtemberg 25. Jan. 1762, feit 1789 
Prof. der Mathematit zu Göttingen, 
1804 Director der Sternwarte zu Mün— 
chen, ſpäter Chef des topographiichen Bu: 
reaus, + 1821. IV, 131 138, 136, 

Sertro(h), Heinrich Philipp, geb. 28. 
März 1747 zu Biffendorf bei Osnabrück, 
1772 Rector zu Hannover, 1779 Prediger 
an der St. Albanifirche zu Göttingen, 
1784 Prof, theol., 1788 Dr. theol. u. Prof. 
zu Helmſtädt, 1798 Gonfiftorialrath u. 
erſter Hof-u. Schlokprediger zu Hannover, 
r ala Oberconfiftorialrath 1838. II, 22, 
97. 105. 304, 

Shafeipear, William, geb. 23, April 
1564, + 33. April 1616. 1, 54 70. 119. 
129, 130. 132, 164. 170. 175. 213. 214. 
— 220. 251. 339. 341. 246. 386. II, 

6. 14. 2. 24. 115. 135. 139. 201. 
Id, 1 246. IV, 125. 


IV, 2 


Epigramm Käſtner's. 


III, 206, 
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Shelbon, Edward, Fähndrich, jpäter 
Abdjutant. L 168%. 169, I, 87 

Shenftone, engliſcher Dichter bes 
vorigen Jahrhunderts. I, 87. 

Siam, Der König von. IL, 375. 

Sibylle IL 132 

v. Sidingen, franz. II, 44. 


Siebenteeg, Prof. zu Altorf. I, 
155. 

Siedenburg, Student aus Lübeck. 
LÄL12 2. 18 

Siegfried, ber hürnene. III, 38. 

Silenuzejel. I, 68 9. 

Simſon. II, 1719. 

Sinnlidleit. IV, 2. 

Sotrate® I, 6% II 1 


Sonhofen. IV. 68 

Sophiens Reije; f. Hermes. 

Sophokles, I. Golbhagen. 1, 364. 

Spabille (Spadir), Goeckingk's Hund. 
1, 263. 269. 205. 30L 337, 344. 378. 
II, 141 142, 299. 

Spagnol. II, 256. 

Spalding, Joh. Joahim, aufgeflärter 
Theolog, geb. L Mai 1714 zu Zribjees 
in Pommern, feit 1764 Propft an ber 
Nicolaifirche zu Berlin, ſpäter aud Ober: 
confiftorialrath, legte in folge des Re: 
ligionsediets 1788 feine Stelle nieder, 
+ 24. Mär; 1804. L, 29. 31.33. 36. 276. 

Spanbau. II, 73 

Sparbüdjen:Plünderung. II, 264, 
265, 308, IV, 24. 

Epartaner, Die. II, 216. 

Spafjvogelin. IV, 3, 

Spedhaut, Spedieite. 
73. 

Epeier. II, 8. 

Sperber. L 135. 136. 137. 

Sperlett. L 5. 

Sperlinge II, 15. 

v. Spiegel, Freiherr, Domdechant zu 
Halberftadt. I, 379. II, 11. 

Spierden, Ein. II, 21 

Spinbelbeinig. IV, 44 

&pitalweiber I, 12 

Spittler, Ludwig Timotheus, ber. 
Seichichtichreiber, geb. 10. Nov. 1752 zu 
Stuttgart, 1779 Prof. phil. zu Göttingen, 
1797 Präfident der Oberitudiendirection 


III, GG. IV, 


Sad: und Namen-Regiſter. 


zu Stuttgart, 1806 Freiherr, Minifter u. 
Gurator der Univerfität Tübingen, + 14. 
März 1810. II, 135. 137 

Spitzbarth's Israelchen (?). II, 
230. 


onkayyv Bros. 1, W. 

v. Spörten, Friedrich Auguft, Feld: 
marichall zu Hannover, F Juli 1776. 
L 312. 318. 328, 


Spradverhungungen I, 15. 
24. 45, 46. 49, 50. 
Sprengel, Matthias Chriftian, aus 


Medlenburg, ald stud. jur. immatr. zu 
Göttingen 25. Apr. 1768. I, 53. 4. M. 
117. 135. 16L 170. 171 172, 174. 178, 
183. 200. 253. II, 128, 282, IV, 258 

Spridmann, Anton Matthias, geb. 
zu Münfter 7. Sept. 1749, ftub. zu Göt— 
tingen, 1774 Rath zu Münfter, 1779 Prof. 
der Reichsgeſchichte u. des deutſchen 
Staatd: u. Lehnsrechts an dortiger Uni: 
verfität, 1791 Hofrath, 1803 preuß. Re: 
gierungsrath, 1814 Prof. zu Breslau, 
1817 in Berlin, + zu Münfter 1833. L 
305. 324. 341, 342, 346. 348. 349. 350. 
354. 358. 361. 366. 376. 382. 385. LI, 


129. 130. 145. 146. 


197. 201, 200. ; 231. 

3: 239, 241. 245. 248. 304, 
307. * 318. 319. 320. 321. 326. 329. 
336. 375. II, 2 58 50. 14 

Stadelleußter. IV, 160. 

Stade. I, 250. 

Stäbele, Hutmachergejell zu Mem— 
mingen, Natuxrdichter. II, 160. 166. 

v. Staffort(reet. Staffhorft), Amalie, 
ältefte Tochter des Land: und Schakrath3 
Hans Ernit Grafen dv. Hardenberg, verh. 
mit dem Schloßhauptmann v. Staffhorft 
zu Braunſchweig. IV, 131. 

vd. Stamford, Heine. Wilhelm, geb. 
zu Bourges in Frankreich, Findling, in Hol: 
land erzogen, trat im Tjährigen Kriege in 
braunfchtweigslüneburgifche Dienfte, Lehrer 
am Pädagogium zu Ilfeld, hielt ben 
Officieren in Halberſtadt Borlejungen, . 
von Friedrich II. zum Major à la suite 


122, 
158. 
193, 
. 238, 
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ernannt, 1782 Lehrer bes Prinzen von 
Dranien im Haag, trat nach deſſen Tode, 
bis zum ®enerallieutenant befördert, mit 
ben bolländ. Truppen in engl. Dienft, 
lebte dann penfionirt zu Braunſchweig, 
+ zu Hamburg 16. Mai 1807. L 316. 
364. 371. 378. 379. II, 36. 20% II, 
73. 118. 

Starte IV, 13 

Starrnaden. I, 319. 

Staudinger. IV, 224 

Stäublin, Gotthold Fr., geb. 15. 
Oct. 1758, Ganzleiadvocat zu Stuttgart, 
ertränfte fich im Rhein 17 Sept. 1796. 
IV, 15. 124. 

Stehbahn, Der Ritter von der = 
fr. Nicolai. 1, 362. 378. 382. 383. 386. 
I, 18. 

Steinabler. I, 36. 89. 90. 91. 8. 
102, 0, 173, 

Steinhöfel, Joh. Friedrich, Paftor 
zu Wale. III, 3. 102. 

Steiß. 1386. IL5 © 

Sterne, Lawrence, ſ. 
Shandy. 

Sternheim, Frl. von, ſ. dv. la Roche. 

Stephanie, Gottlieb, geb. zu Breslau 
1741, erſt Militair, feit 1769 Schaufpieler 
und Echaufpielbichter, J 1800. II, 293. 

Stettin. I, 128. 

Stibrig, Lehrer am Pädagogium zu 
Halle. 1, 230. 

Stillen des Landes, Die. 

Stilling = Jung. 


Zriftram 


III, 239. 





Stöder, Factor ber Dieterich'ſchen 
Druderei. II, 270, 222, II, 855. 


Stolberg, Agnes, Gräfin, Gattin von 
fr. Leop. Stolberg. III, 180. 182. 184, 
187. 200. 

Stolberg, Ehriftian, Graf, geb. zu 
Hamburg 15. Oct. 1748, ſtud. zu Göt- 
tingen, Hainbundämitglied, Herbſt 177 
bän. Kammerjunfer zu Stopenhagen, 1777 
Amtmann zu Tremsbüttel, 1800 flammer: 
vr, dann Zandrath, F 18. Jan. 1821. 

I, zZ. 79. 87. 113. 116. 119. 141-493, 


Stolberg, Friedr. Leopold, Graf, 
Bruder des Vorigen, geb. zu Bramſtedt 
L Nov. 1750, ftud. zu Göttingen, Hain: 
bundbämitglied , Herbſt 1773 dän. Ham: 
merjunfer zu Stopenhagen, 1777 biichöfl. 
lübifcher bevollmächtigter Minifter da— 
jelbft, 1789 dän. Gejandter zu Ber: 
lin, 1791 Regierungspräfibent zu Gutin, 
trat mit feiner Frau 1800 zur 
fathol. Kirche über, lebte zu Münfter, 
feit 1812 zu Bielefeld, zulegt in Sonder: 
mühlen bei Osnabrüd, + daſ. 5. Dee. 
1819. I, vu. 78. 79. 87. 113. 116. 119, 
132. 141 —43. 147. 148. 149. 173. 134. 
276. 336. 339, 341. 349. 361. 362. 364. 
366. 376. II, 110. 113. 123. 129, 148. 
154. 158. 159. 160. 173. 186. 208. 261. 
265. 276. 293. 314. 329, 360. 364. 368. 
370. 372, II, 4 7 44 6L 66. 67. 74 
75. 99. 144 175—184. 186, 187 200. 
230. 238, 295. IV, 260. 262, — Mein 
Vaterland. 1, 210. Freiheitägelang. L 
241. Eliſe von Mannsfeld. I, 290. 
Hellebedt. I, 336. 358. An die Träume. 
I, 52 Scweizerbriefe. 1, 23 Gre 
chiſche Studien. I, 83. 210. Jlias: 
Meberiegung. I, 34L 4x 349. 351. 
352. 359. 354. 355. 356. 3 Br 363. 
364. 368. 374. 382. 36. U, 28% 
1L 12 16. 12. 18. 31 62. Fr 0. 91. 
103. 173. 186, 210. 215. 219. 220. 234. 
234. 314. 316. 322, 368. 375. II, 37, 
74. 124. 

Stolberg, Käthchen, Gräfin, Schweiter 
des Vorigen, geb. 5. Dec. 1751 zu Bram: 
ftebt, + 22, Febr. 1832 zu Peteröwaldau 
bei Reichenbach in Schlefien, Verf. der 
Erzählungen „Emma“ und „Rofalia*. II, 
369. III, 187. 

Stolzgenberg. II, 167, IV, 70. 

Strabo, Profeffor der Beredjamteit, 
Anfpielung auf Chr. Gottlob Heyne, ber 
fi) in allen Fächern der Alterthume: 
wiljenichaft beivandert erwies. IL, 9, 

Stralfund I, 133. 

Straßburg. I, 247. 250. III, 44. 

Streder, Regierungsrath zu Lindau 
in Hannover, Obeim der folgenden. II, 
190. 

Streder, Franzista (Franzislka Elifa: 
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beth, gen. Franz, Franiz, Franizky), Tod): 
ter der Amtmannin Leonhart aus ihrer 
erften Ehe, geb. zu TauberBiſchofsheim 
18, Nov. 1753, + umvermählt zu Duber: 
ftadt 27. Oct. 1831. I, 189. 216. II, 
60. 312. IV, 42. 47. 286. 

Streder, Wilhelmine (Wilhelmine 

Joſephine gen. Mimi, Minna), Schwefter 

der Borigen, geb. 28, Febr. 1763 zu Ex: 
furt, verh. 7. Aug. 1793 mit Amtjchreiber 
Nanne zu Biffendorf (f. Nanne), + zu 
Medingen 14. März 1807. I, 189. M, 
27. 60. 143, 252, 258. 374. IV, 48. 45. 
47. 48. 60. 6L 76fl. 

Streit, Regiments-Quartiermeifter zu 
Breslau. II, 265. 266. 

Stromeyer, oh. Friedrich, geb. 
4. Juni 1750 zu Göttingen, 1776 Stadt: 
phyſicus u. Prof. med., 1791 Leibmebicus, 
1802 Landphyſicus, 1803 Hofrath. III, 27. 

Strube (Struve) zu Hannover, + 
1777. U, 2 772 105. 

Struben, Jungfer. I, 121, 

Strübing, Abolph Friedrich, stud. 
jur, aus Strelif. II, 35, 140. 225, 274. 

v. Studing, Oberhofmarfchall. I, 76. 

Sturz, Helfrich Peter, geb. 16. Febr. 
1736 zu Darmſtadt, trat in däniſche 
Staatödienfte, bei Struenſee's Sturze 
1772 entlaffen, bald darauf in die olben: 
burgiiche Regierung verſetzt, F 12. Nov. 
1779 zu Bremen. I, 354. II, 24 571 
92. 9, 110. 113. 146, 155. 166. 169, 
312. 

Stuttgart. IV, 9. 12 38. 31 32. 
33. 44. 50. 131 143, 

Sudelköche, Die, 
Weimar. IV, 271. 

Sultaninnen..IV, 3, 12. 

Sulzer, Joh. Georg, geb. zu Winter: 
thur 1720, Wefthetifer, Verf. der Allg. 
Theorie ber fchönen Künfte (1771—74), 
+ ala Director der phil. Glaffe der Ber: 
liner Alademie 1779. I, 276, II, 200. 

Sünsheim. IV, &4 35 

Symbolifche Bücher. IV, 76, 

Syracufer [Wein]. I, 142. 225. 
346. 


zu Jena und 
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Talismänner. IV, L 
Zamarinther Molten. 
Zarquin. 1 132. 
Zafchenipieler. U, 333 

Zajjo, Torquato, Dichter des „Be 
freiten Jerufalem*, geb. 1544, + 1595. 
U, 337. 

Tafſoni, Meffandro, Dichter des fo: 
miſchen Epo® „Der geraubte Eimer“, geb, 
1565, 4* 1635. II, 362. 371. 

Zatter, Freund F. L. MW. Meyer's 
u. Garoline Böhmer's zu Götitngen. 
IV, 30. 158 

Zaube, F. W., Mitarbeiter am 
Deutihen Mufeum. 1, 354. 

Tesdorpf, Joh. Matthäus, geb. 30. 
Nov. 1749 zu übel, ſtud. jeit Herbft 
1769 zu Göttingen, noch während jeines 
dortigen Aufenthalts 2, Oct. 1773 zum 
Rathsſecretair in Lübeck erwählt, begleitete 
zunächſt eine zur Ausgleichung gewiſſer 
Irrungen mit Dänemark nad) Kiel ent: 
landte Deputation als Secretair, ftubirte 
dann auf einer neunmonatlichen Reife die 
Derfaffung der höchften Reichsgerichte zu 
Wetzlar, Wien u. Regensburg, tehrte 11, 
Nov. 1774 heim, verheirathete fi Mai 
1781, warb 1794 Senator, 1306 Bürger: 
meifter, feierte 2, Oct. 1823 jein 50 jäh— 
riges Amtsjubiläum, + 25, San. 1824. 
L 3. 45. 46. . 5L 52 52. 55. 66, 70. 
116. 118. 174, 194. 198, 199, 206. 212. 
213. 216. 220. 221, 277. 310. II, 34 
119. 120. 

Theodorich, König der Ofigothen, 
Scherzname für J. Chr. Dieterih. IV, 
3l. 32, 55. 

Theodofius, Scherzname für ben 
Sohn Riepenhauien’s. IV, 84, 

Theofrit, griechiſcher Idyllendichter 
im 3. Jahrh. dv. Chr. II, 33 

Thiele, Joh. Georg Philipp, geb. zu 
Hamburg 9. Mai 1748, warb 1774 Mas 
gifter zu Göttingen, ging bald darauf ala 
Lehrer nad) Graubünden, warb 1784 
Rector in Chur, privatifirte fpäter zu 
Bajel, wo er in das Hospitium Eras- 
micum aufgenommen ward. Gr gab 
1774 „Proben Teutichen Gefühla u. Ger 


IV, 242, 
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ſchmacks, in Gedichten u. Ueberfegungen 
aus ben Griehen u. Römern“ heraus. 
L 31 

Thomjen, Joh. Hinrich, geb. zu ſtyus 
in Angeln 1749, Autobidalt, Schulmeifter, 
Muſenalmanachsdichter, + als Wirthichafte: 
injpector des Hahn’ichen Gutes Baſedow 
im Frühjahr 1776. 1, 37 46, 160. 362. 

dv. Thurn und Taxis, Prinz, ftub. 
zu Göttingen 1739. II, 214, 

Thymian (?) L 181. 
Tiedemann, Dietrich, philof. Schrift: 
fteller, Gegner ſtant's, geb. 3. Apr. 1748 
zu Bremervörde, 1776 Lehrer am Garo: 
linum zu Gafjel, 1786 Prof. philos. zu 
Marburg, + daf. 24. Sept. 1803. II, 146. 

Tiedge, Chriſtoph Auguft, Verf. bes 
philof. Lehrgedichts „Urania“ (1300), geb. 
14. Der. 1752 zu Gardelegen, 1776 Haus: 
lehrer zu Ellrich, ſeit 1782 zu Halberftadt, 
jpäter in Magdeburg, Quedlinburg, Halle 
u. Berlin, bereifte mit Frau vd. d. Rede 
1804—8 Deutichland, die Schweiz u. Ita— 
lien, blieb dann ala Gejellichafter bei ihr, 
jeit 1819 zu Dresden, + daſ. & März 
1341. II, 151 

Tiran le blanc. II, 241. 

Tiſchbein, Joh. Heinrich d. Ae. geb. 
3. Oct. 1722 zu Haina in Kurheffen, jeit 
1752 Gabinetsmaler de3 Landgrafen von 
Heſſen⸗Cafſel, jpäter Prof. an der Kunft: 
akademie zu Gafjel, + dal. 22, Aug. 1789. 
I, 31, 32. 323. IV, 93. 276. 

Zivoli. IL, 135. 

Tobadablaie II, 278 

Zobler, Johann, geb. 1732, + ala 
Arhidiaconus zu Zürich 1808, Freund 
Lavater's, überjeßte Thomſon's Jahres: 
zeiten 1766. I, 327. 350. 351. 352. 353. 

Zondern. I, 133. 

Trapp, Profeffor zu Halle II, 376. 

Trendelenburg zu Bühzow. I, 246, 

Zreihow, Hermann, stud. theol. 
aus Dänemark. IV, 276, 

Treſſan, Graf. II, 310. 

Zreiienhut. 1, 205. 

Triftram,und Nieult. II, 323. III, 310, 


Zriftram [Shandy]), Roman von 
Lawrence Sterne, erichien 1759 —66, 
Il, 235. 


Bürger’s Briefwechſel. IV. 
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Zroft Israels, Der. II, 2% 

Troftgeflifjenheit. II, 33. 

Troubadbours, Die I, 3294 

Tübingen. II, 215. 

Ueberfegungen ins Deutiche. II, 
340. IV, 207. 208, 


Ugolino Gherardesco, deſſen Hunger: 
tod zu Piſa Dante in ber „Böttlichen 
Gomdbie* ſchildert. Zur GErflärung ber 
betreffenden Stelle jeined Gedicht an 
Goeckingk bemerkt Bürger: „Ugolino war 
Derleger des Gehirn: des Erzbiſchofs 
Ruggieri in der Hölle.“ IL, 336. 366. II, 
137. IV, 108, 


Ulfilas, Berf. einer gothiichen Bibel» 
überfeßung im 4 Jahrh. IT, 137. 

Ulm. II, 247. 

Ulrich. III, 194. 

Ulyijea. IV, 32. 

Uelßen, Herm. Wild. Ftanz, zarter 
Lyriker, geb. Sept. 1758 zu Eelle, 1780 
Hauslehrer zu Oldenburg, ipäter zu Bre— 
men, 1786 Prediger zu Langlingen bei 
Gelle, + bai. 5 Apr. 1808. II, 147. 
17L 

Uelzen. 1, 169. 

Umberzadeln. IV, 60. 

Umlorbeert. II, 3072 

Unbefchnittene. II, 175. 179. 

Ungepurrt. II, 216. 

Unzer, Dr. Joh. Chriſtoph, geb. zu 
Wernigerode 17 Mai 1747, ſeit 1775 
Prof. der Phyſik u. Naturgeihichte am 
Gymnaſium zu Altona, 1789 Stabt: 
phyſikus, + 20. Aug. 1809 auf einer 
Reife nach Karlsbad zu Göttingen. J, 
246. I, 154 251. 

Unzer, Ludwig Auguft, Bruder bei 
DVorigen, geb. 1748 zu Wernigerode, f als 
Cand. jur. 1775. L 76. 165. 

Urfey = G. A. Bürger. 
214. 

Urlaub — Perlaub, Erlaubnih. 1], 
333. II, 300. 

Uriinus, A. F. ſtud. 1775 zu Halle, 
war jeit 1777 Stammerjecretair zu Ber: 
lin, veröffentlichte 1777 eine Ueberſetzung 
altengl. und alticyott. Balfaden u. Lieber. 

22 


IV, 210. 
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1, 254. I, 85. 87. 114, 122. 133, 14. 
136. 137, 243, 248, 

v. Uslar, Amtävoigt zu Biflenborf, 
feit Mai 1778 Droft zu ? II, 147. 271. 

v. Uslar, Droft zu Ilten. II, 181 
193, 

v. Uslar, Droft zu Scharmbed. II, 
187. 

v. Udlar, Adam Henrih, Obrift, 
fpäter General, Senior der Lubolph’ichen 
ginie, I, 43. 41. 50. 91, 93. 97. 100. 
107. 313. 325. 352. UI, 4 6, 45. 122. 
125, 130. 160. 

v. Uslar, Oberftlieutenant Carl Auguft 
Wilhelm, zu Gelliehaufen (gen. Bolziuß). 
I, 43, 92, 97, 100. 108. 120. 140. 149, 

v. Uslar, Major, Garl Friedrich 
Ferdinand. IV, 277. 

v, Uslar, Ernft. L 121. 

v. Uslar, Hand, Dr. jur., jpäter 
Hofrath zu Hannover, Senior ber Mel: 
chior’jchen Linie. I, 97. 318. 325. 334. 
335, II, 122. 129. 130. 147. 154. 162, 
171 172. 181. 247. 317, 

v. Uslar, Thilo Lebereht Amabeus 
Heinrih, Hauptmann a. D., Licent:Gom: 
miflar zu Senniderode, 7 ca. 1824. IL 
169. 181. ID, 12. — Deſſen Gattin 
Louiſe Wilhelmine, geb. v. Wefterhagen. 
1, 139. 

Us, Joh. Peter, Iyrifcher Dichter, geb. 
zu Anipad 3. Oct. 1720, + al Rath 
dat, 12, Mai 1796. I, 33. II, 157. 334. 


Vanas palabres. IV, 232. 

Baterpapa. II, 271 

Vaughan, John, Esq., aus England, 
als stud. librarum artium immatr, zu 
Göttingen 6. Nov. 1771, ging ab Dftern 
1775. I, 44. 70. 109. 128. 180, 231. 
24. 

Velasquez, L. Joſ., fchrieb eine Ger 
ſchichte der ſpaniſchen Dichtkunft, überf. 
von 3. A. Dieze (1767). IV, 276. 

Nerjunferiren. II, 241. 

Verkalben. II, 132 

Berfehr, Das. II, 157. 

Berjohannballhornungen. IH, 
50. 
Beröden. IV, 234. 
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Verrohrdbommelt. IV, 208. 

Diered, Mad., Gaftwirthin zu Dubder: 
ftabt. II, 141. 182, III, 34. 

da Vinci, Leonarbo, ber berühmte 
Mater (1452—1519). Bon feinen Ge 
dichten ift nur das erwähnte einzige 
Sonett erhalten. IV, 214, 

Virgilius, Publius, mit dem Fami— 
liennamen Maro, Dichter der Aeneis und 
ber Georgica (70—19 v. Ghr.) I, 279. 
230. 284. IV, 100. 218. 

Vizlipuzli-Fritz. L 121. 

Vogel, Prof., Schwager von Chr. G. 
Schütz. IT, 168. 

Molborth, Yoh. Earl, geb. zu Nord: 
haufen 24. Nov. 1748, ftub. 1768—Oftern 
1772 zu Göttingen, war dann Hofmeifter 
zu Hannover, 1776 Magifter zu Göttingen, 
1778 Prediger an ber Nicolaifirche, 1785 
Prof. theol., 1791 Dr. theol,, 1792 
Superintenbent zu Gifhorn, + 29. Aug. 
1796. Unter zahlreichen philologifchen 
Schriften gab er 1776 eine Nova Chre- 
stomathia tragieca Graeco-Latina her: 
aus. I, 19. 

Dolter = Bürger. IV, 122. 208. 

Volktslieder. L 240. 281. 31L U, 

Vollhuſen, 2.9. II, 113, 

Vollmerſche Acten. 1, 82. 

Voltaire, 1694—1778. L 130. 

Vopel, Amalia, fpäter Gocckingk's 
zweite frau. 1, 253. 280. 2093, 327, 
333, II, 86. 124. 156. II, 109. 110, 
111. 148. 150. 206. IV, 223, 

Vopel, Sophia, ältere Schwefter ber 
Vorigen, |. Sophia Goedingt. 

Dopel, Wilhelm, Student zu Halle 
u. Göttingen, Bruder der PVorigen. L 
294. 342, 343. II, 102, 109, 124. 14, 
197, 

Vorhaupt. U, 259. 

Vorihreiben, Ein. 

Vorftählen. II, 216. 

Bortheln. I, 368. 

Voß, Erneftine, ſ. Erneftine Boie. 

Voß, Joh. Heinrich, geb. zu Sommers: 
borf in Medlenburg 20. Febr. 1751, kam 
Ditern 1772 nach Göttingen, 1775 nad) 
Wanbäbed, warb 1778 Rector zu Ottern: 


II, 365, 


Sad: und Namen-Regifter. 


dorf, 1782 Rector zu Eutin, 1786 Hof: 
rath, ging 1802, penfionirt, nad) Jena, 
1805 ala Prof. nach Heidelberg, + baf. 
I, van. 46, 48, 50. 85. 


gereimte Obe. I, 292. Luiſe. IV, 5. 
Horaziiche Ode. I, 90. Platon’ Ber: 
theidigung bed Sofrates, „I, 37. 355. 
358. 376. Pindarifcher Chor. L 376. 
II. 9. 18, Obyifee. II, 68. 21. 114. 115, 
186. 210. 220. 241. 300. 304. 315. 322, 
354. 355. II,7. 11 74. 86, 239, Ilias. 
IV, 5. 233. 239. Birgil's Georgica. 
II, 233. 238. Zeitmefjung der deutſchen 
Sprade. IV,6. Mujenalmanad). I, 332. 
Bereinigungaplan der Mufenalmanadıe. 
I, 344. 347, 349. 363. 378. II, 8. 19. 
36, 4L 88. 89. 92. 124. 160. (Vgl. aud) 
Mufenalmanad von Voß). Feind: 
feligleit gegen Wieland. I, 358. 369. 
Bewerbung um dad Hamburger Gon: 
zectorat. II, 8, 15. 67 113. 


Wachenhuſen, geb. Schmidt, Yuftiz 
räthin zu Schwerin. I, 250. 310. II, 128, 

Wächter, ©. Ph. 2. Leonhard (pfeud. 
Deit Weber), Verf. der „Sagen der Vor: 
zeit” zc., geb. zu Melzen 25, Nov. 1762, 
ftud. Theologie zu Göttingen, lebte dann 
dort eine Zeitlang als Ganbdibat, u. über: 
nahm, nachdem er, 1792 ins hannövriiche 
Heer getreten, die Feldzüge gegen Frank— 
reich mitgemacht hatte u. bei Mainz ver: 
wunbet worden war, 1798 ein Lehramt 
an einer Erziehungsanftalt zu Hamburg, 
an deren Spihe er jeit 1814 bis zu jeinem 
Tode (11. Febr. 1837) ftand. IV, 207, 

Wageſtolz. I, 

Wagner, Heinrich Leopold, geb. zu 
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Straßburg 19. Febr. 1747, ſtudirte dort 
die Rechte, jpäter Advocat zu Frankfurt 
und Mainz, + 1779; Verf. des Trauer: 
ipiel3 „Die Kindermörberin“ (1776) u. der 
Farce „Prometheus, Deufalion u. jeine 
Recenfenten“ (1775). I, 231. 238, 337. 
339, 341. 347, II, 324. 

Wahlheim I, 194, 

Wale, Pfarrborf bei Göttingen. III, 3. 

Wald, Joh. Georg, geb. 1693 zu 
Meiningen, 7 1775 zu Jena ala Prof. 
theol ; Berf. der „Theologia patristica“, 
„De patriarchis Judaeorum“ etc. I, 99. 

Waldau. IV, 66. 

Walkenried bei Ellrich. 
I, 86. 182, 

Waldmann zu Aicheräleben. III, 196. 

Wandsbeck. II, 104. 114, 

Warſchau. IV, 81 

Waſſer, Das, befehen. II, 145. 

Baflerund Weide auffagen. II, 125, 

Waſſerſchleben, Geh. Rath. L, 317. 

Weber, Bet — Wächter. IV, 207. 

Wedherlin, Georg Rudolf, geb. zu 
Stuttgart j15. Sept. 1584, bereifte jeit 
1604 Deutſchland, Frankreich u. England, 
1160 Secretair des Herzogs von Würtem: 
berg, ſpäter ber beutfchen Ganzlei zu on: 
bon, $ dort 1651; einer ber Erften, die 
auf abfichtsvolle Nachbildungen antiker 
wie romanifcher Formen in unjerer Poefie 
bebacht waren. II, 159. 165] 

Wedekind in Mainz. IV, 225, 

v. Wedel, Oberconfiftorialrath. LI, 
259. 

Wehn (?). II, 312. 

Wehn, Richard, in Melle, jehiger 
Eigenthümer des Bürger'ſchen Nachlaffes. 
L v. 

Wehr, Joh. Thomas Ludwig, aus 
Göttingen, ſtud. dort Theologie, einer ber 
Mitftifter des Hainbunds am 12, Sept. 
1772, war im Herbjt 1776 Hofmeifter bei 
einem Herrn v. Döring zu Hannover. 
Tas mit W—r— 3 unterzeichnete Gedicht 
„Liebespein“ im Göttinger Mufenalmanadı 
für 1777, ©. 49 ff., ift das einzige von 
ihm, welches befannt iſt. 48. 112. 
184. 340. 341. 347. 371. 376, DI, 64. 
193. 306. 


L 333. 337. 
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Wehrs, Dorothea (in ihren Muſen— 
almanadpd« Beiträgen meift Aemilia), 
Schweſter bed Vorigen. I, 363. 376. 
111, 9, 10. 

MWeiberurtheil in Geſchmacksſachen. 
IV, 109. 

MWeidart, M. U., Leibmedicus des 
Fürſtbiſchofs zu Fulda. II, 108. 109, 

Weiden bei Mafeyt. IV, 50. 

Weiland, Madame, zu Göttingen. 
IV, 2337. 

Weimar. 
270. 

Mein von Bremen. III, 49. 

Weinſchenk, Forfigegenreuter. II, 86. 

MWeintrauben. II, 121. 122, IV, 
85 134, 

Weiß, Sammerferretaiv zu Anipadh. 
TI, 247. 

Weiß, Dr. med., Arzt und Lieber: 
componift zu Göttingen. I, 146. 156. 
165. 227. 230. 232, 233. 236. 264. 269, 
270. 271. 277. 322, 324. 347, II, 2. 68. 
101. 114. 144. 192. 193. 292. 346. 358. 
II, 2L Art. L 284. I, 6 19. 191 
358. Schnitt Silhouetten aus. II, 13. 30, 

Weißbinder, Der. II, 369. 

Meike, Chriftian Felix, geb. zu Anna— 
berg 28. Ian. 1726, ſtud. feit 1745 zu 
Leipzig, wo er mit Leſſing in regftem 
Verkehr ftand, befuchte ala Hofmeifter mit 
einem jungen Grafen Parts, Seit 1761 
Kreisftenereinnehmer zu Leipzig, + 1 
Der. 1804. Sein „Beitrag zum deutichen 
Theater”, 15 Theaterftüde enthaltend, er: 
ſchien 1759-68. L 129. 


Weißenfels. III, 90. 235. 234. 289. 
308. IV, 35. 36. 66. 

Meihenftein bei Gaffel. TI, 308. 

Wels, Muſenalmanachsdichter. U, 1. 

v. Wendftern, Geh. Rath zu Han: 
nover. II, 69, 72. 77, 

Weppen, Joh. Auguft, geb. 28, Jan. 
1741 zu Northeim, Juftigamtmann zu 
Oldershauſen, lebte ipäter auf feinem Gute 
MWideröhaufen, wo er 18. Aug. 1812 ſtarb. 
1, 34 371. 876. 381. II, 159, II, 
147, 

MWerdbomar, H. E. Boie's Name im 
Hainbunde. I 74 


I, 128, 247. 1, 172. 
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Werner, F. 8. Zacharias, geb. 18. 
Nov. 1768 zu Königäberg, nachmals Verf. 
ber „Söhne bes Thals ꝛc.“ III, 242, 

Wernigerode. IH, 144. 150. 

Wertheim. I, 247 

Werther, ſ. Goethe. 

Werthes, Fr. Aug. Clemens, geb. zu 
Buttenhaufen in Würtemberg 12. Okt. 
1748, machte Reifen, begleitete 2 junge 
Grafen v. db. Yippe-Alverbiffen nad Göt— 
tingen, wo er mit den Hainbundsdichtern 
in Berbindung fam, fpäter Prof. ber 
ital. Literatur zu Stuttgart, 1784 Prof. 
zu Peſth, privatifirte jeit 1794 in Stutt- 
gart, F daſ. & Tec. 1817. II, 321. 
III, 44. 

v. Weftphalen, Lubwig, Freiherr, 
aus Braunſchweig. III, 274. IV, 190. 

Meftfeld, Klofteramtmann zu Wülfing: 
haufen. II, 199, 

Weſtfeld, Chemiter. III, 139. 

MWettfireit, Poetiſcher. IV, 90ff. 
234. 235, 

MWeplar. II, 1228 172 19%, 19. 
201. 275. 304. II, M. 

Meygand, DVerlagsbuchhändler zu 
Leipzig. 1, 240. 255. 256. 257, 258 
327. 328. 381. 374. 379. UI, 17, 21, &. 
III, 132. 133. 233. 

v. Weymarn, General. 1, 25, 

Wieland, Chriſtoph Martin, geb. 
5 Sept. 1733 zu Biberach, ſtud. zu 
Tübingen, war dann bis 1759 in Zürich 
und Bern, 1760 Ganzleidirector zu 
Biberach, 1769 Prof. der Philof. u. ſchö— 
nen Wiſſenſch. zu Erfurt, 1772 Hofrath 
und Prinzenerzieher zu Weimar, gründete 
1773 den „ZTeutichen Merkur”, + 20. Jan. 
1813. 1, 36. 41. 49, 85. 86. 135. 146. 


235. IV, 5. 32. 86. — Der goldne 
Der neue Ama— 
. L 113. 125, Al—⸗ 
I, 215. Liebe um Liebe. I, 369. 
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376. Geron der Abeliche. IT, 31. Oberon, 
II, 337. 373. II, 12, 123, 

Wien. UI, 128. 133. 151. 162. 166. 
200. IV, 4 

Wilde, Herr. IL, 282, 

Wildemanns-Gulden. II, 265, 


v. Wildungen, 8%. E. 9 9, 
Regierungsrath zu Marburg. IV, 1—9. 
95. 100. 109. 110, 111. 

Wilkes zu Lübeck. 97. 

Willi, Dr. jur. Friedrich Chriftoph, 
geb. 30. April 1745 zu Göttingen, 1772 
Univerfitäts-Actuar, 1785 Vice-ESyndicus, 
1810 Syndicus, + 1827. L ur. IV, 196, 
199, 204. 277. 

Milli, Joh. Georg, jüngerer Bru— 
der beffelben, 1778—81 Abvocat zu Göts 
tingen. IV, 277. 

Willig, Jobft Chriſtoph, Univerfitäts- 
Pebell zu Göttingen. I, un. 





Wimmer. IV, 35. 
v. Windel, Präfident zu Magdeburg. 
II, 115. 


v. Windheim, Droftin. IV, 57. 

Windhorſt, Muſenalmanachsdichter. 
I, 370. 

Windmader I. 270. 

MWindbmühlen, Winbmüllern, Winb: 
und Alappermüller:®olt. III, 159. 162, 
163, 

MWintelmann, Joh. Joahim, ber. 
Kunftichriftfteller, geb. zu Stendal 9. Der. 
1717, feit 1758 in Stalien, auf einer 
Reife in bie Heimath & Yuni 1768 zu 
Trieft ermorbet. I, 149, 258, 275. 287, 
II, 138, 

Wintler I, 

Winters, Dr., zu Borken. I, 247, 

MWintertaften, Der. (Jeht Wilhelms: 
höhe). II, 308, 

v. Winthem, Johanne, geb. Dimpfel, 
jeit 1791 Klopſtock's zweite rau. I, 102. 
104. II, 34. 

Wips. U, 14. 

Wittenberg, Licentiat. I, 295. 319, 


381. II, 325. 
Wittmardhof bei Niedeck. II, 343, 
Witz, Der. II, 358. 
Wolfenbüttel. I, 47 23. IV, 
200. 201. 202, 
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MWoltmann, Carl Ludwig, Hiftorifer, 
geb. 9, Febr. 1770 zu Oldenburg, ftud. 
jeit Oct. 1788 zu Göttingen und wurde, 
obichon ihm Schiller einen für die „Thalia“ 
beftimmten Aufla ohne Antwort zurüd: 
ſandte, doch beionbers durch Bürger zur 
hiftorischen Echriftftellerei ermuntert. Nach: 
dem er 1792 eine Zeitlang zu Oldenburg 
Vorlefungen für die Gymnaſialſchüler ge: 
halten, ging er wieder nad) Göttingen, 
um fi auf ein afademifches Lehramt vor: 
zubereiten. Beim Auäbruche ber fran— 
zöfiichen Revolution erklärte ex fi für 
ihren eifrigen Anhänger und zog ſich da— 
burch viele Feinde zu. Er warb 1795 
Prof. der Beichichte zu Jena, ging 1799 
nach Berlin, kam dort in die biplomatifche 
Garriere, die er 1806 wieder verlieh, und 
ftarb zu Prag 19. Juni 1817. III, 19. 
200. 212, IV, 139. 

Wörlitz. II, 315, IV, 46. 

Worthaut. IV, 107. 

MWortgefammle. II, 294. 

v. Wriäberg, Baron. L 64. 

MWrisberg, Heinrich Auguſt, geb. 
20. Juni 1739 zu St. Andreasberg auf 
dem Harze, feit 1764 Prof. der Mebdicin 
und Geburtähülfe zu Göttingen, 1785 Hof: 
vath, + 29, März 1808. L& IV, 195. 
198, 204. 

Wriöbergholzen. 11,351. III, 26. 27. 

Wruge-Gerichte. 138. 

v. Wülcknitz, Freiherr, zu Marburg. 
IV, 91, 93. 26, 

MWülferode, Landhaus Goeckingk's bei 
Ellxich. II, 11 20. 33. 56. 23. 148, 
149, 150. 151. 

Wülfinghaufen, Slofteramt. II, 198, 

v, Wüllen. L 9. 

Wunder, Lieutenant a. D. und Sän- 
ger. IV, 78, 

Wunbolf. 1 9. 

Wundt in Heidelberg. II, 262, 

Wunftorf. II, 1. 

. Wurm, Fräulein. I, 156, 
v. Wurmb, Lieutenant. I, 121, 





v. Wurmb, Hauptmann. II, 109. 
110. 
Murfteln, Wurſtelei, Wurftelung. 


L 168, 175. II, 296. 302, 368. 
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Kenophon von Epheſus. IT, 274 
Dal. au ©. U. Bürger, Xenophon. 


Hort, ber Herzog von. IV, 160. 
Yiop:Shmibt. L 121, 


v. Bad, Franz, Freiherr, namhafter 
Aftronom, geb. 4, Juni 1754 zu Preß— 
burg, 1787—1806 Director ber Stern: 
warte auf dem Seeberg bei Gotha, + zu 
Paris 2. Sept. 1832. IV, 33. 

Zahariä, Friedr. Wilhelm , geb. zu 
Frantenhaufen 1, Mai 1723, 1748 Lehrer 
am Garolinum zu Braunſchweig, 1761 
Profeflor, + 30. Jan. 1777. Seine Ueber: 
ſetzung von Milton’3 „Berlorenem Para: 
bie" in SHerametern (1760) ift matt. 
UI, 99. IV, 260. 

Zahlpfennig. II, 159. 

v. Zeblik, Garl Abraham, Freiherr, 
Staatäminifter Friedrich's II., Chef bes 
Eonfiftorium® und geiftlichen Departe— 
ments, Ober-Eurator der Univerfitäten 
und Schulen zc., geb. 4 Ian. 1731 zu 
Schtwarzwalbe bei Lanbähut, + 18. März 
1793 auf feinem Landſitze bei Schweibnih. 
Il,’34. 137. 140, 235. 376. III, 103. 109, 

Zehntredt. II, 121, 

Zelle = Celle. 

Zeifing, Geh. Kämmerer Friedrich's II, 
I, 30. 32, 

Ziegra, Magifter. 1, 179, 

Zieje, Superintendent. III, 18, 

Zimmermann, Job. Georg, geb. 
8. Dec. 1728 zu Brugg im Canton Aarau, 
ftud. zu Göttingen, wo jchon feine Doc: 
tordifiertation „le irritabilitate* Auf: 
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jehen erregte, warb Stabtphyficus zu Brugg, 
jchrieb dort feine Abhandlungen „Ueber bie 
Einfamteit”, „Vom Rationalftolze” und fein 
Werk „Bon ber Erfahrung in der Arznei: 
tunft“, das 1768 feine Berufung als erjter 
Leibarzt des Königs von England nad 
Hannover veranlafte. Friedrich II. berief 
ihn in feiner letzten Krankheit. 3. machte 
feine Unterredungen mit bemjelben befannt 
und lodte durch die fomifche Wichtig: 
thuerei dieſes Büchleins, wie durch feine 
Kämpfe gegen die Aufklärer und feine Be: 
günftigung der phyfiognomifchen Träume: 
reien, viele Angriffe Knigge's und Anderer 
hervor, bie jein Gemüth gänzlich verbit- 
teren. Er +7. Oct. 1795 an Hypochondrie 
und verlehter Eitelfeit. I, 95. 276. 337. 
351. II, 40. 63, 73. 97. 113, 122, 201 
281. 

Zimmermann, Joh. Gottfried, Sub: 
eonrector am Pädagogium zu Darmftabt. 
I, 362. 367. II, 76. IV, 228, 229, 

Zinn, Hofrath zu Anſpach. II, 326. 

v. Zinzendorf, Nic. Ludwig, Graf, 
geb. 1700 zu Dresden, ftiftete die Brüber: 
gemeinde zu Herrnhut, + 1760. III, 248, 

Zud, Joh. Chriftian, feit 20. Jan. 
1765 Paftor zu Gelliehaufen, + balelbft 
18, Juli 1797. L, 57 67. 69. 313—16. 
318, 329, 324, 325, 326, 348. 351. 384. 
I, 352. 353. 354. 

3ürid. I, 182, 

Zutraurigfeit. IH, 307, 

Zwei:-Dreier-Bühne IT, 124 

vd. Zwelen, Beamter im Gichäfelde. 
I, 164. 

Zwidel. U, 149 


Drurkfehler- Berichtigungen und Zuſätze. 


Band I, S. 36, jehe unten Betreffs der zweiten Verszeile die Anm. hinzu: 


Band I, 


© 
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©. 


Diefe Zeile ift in Gleim's Briefe burchftrichen. 

49, ſetze unten in Betreff Wieland's die Anm. Hinzu: 
Wieland ſchrieb aus Erfurt, den 15. May 1772, in einem unge 
brudten Briefe an Boie: „Den Verfafler des Dörfchens ver 
fihern Sie meine? wärmften Beyfalls; ich werde ihn (in einer Be: 
ſprechung bed Muſenalmanachs in der hiefigen Zeitung) an der Fran: 
furt. Zeitung rächen. 


. 92, lebte Zeile, ftatt Senniderobde ließ Gelliehaujen. 
. 137, Zeile 12, ftatt AFCramer lie (FCramer. 


154. ftatt der Briefnummer 131 lies 113. 

165, Zeile 15, zu dem Wort Ballade jehe bie Anm.: 
„Des armen Suschens Traum,“ unter dem Titel „Ballade zuerft 
im Mufenalm. für 1774 gebrudt. 


. 169, Zeile 4, ftatt Schü lie Schuß. 

. 193, Zeile 14, ftatt feine lies fein. 

.‚ 193, Zeile 15. ftatt hötre lies hörte. 

. 217, Zeile 7, ftatt Heuſchrecken lied Heüfhreden. 


236, Zeile 12, ftatt 14. März lieg 17. März. 

303, ftatt der Briefnummer 136 lieg 236. 

342, lebte Zeile, ftatt 294. ©. lieg ©. 294. 

364, Zeile 16, hinter Sophokles jehe [Boldhagen]. 


. 3, Zeile 13, ftatt ein Matie8 Semmel ligeineMatier Semmel. 


22, Zeile 11 von unten, ftatt Sertrof lie Sertroh, 


. 33, Zeile 13 von unten, ftatt mijamen lieg ſammen. 
. 52, Zeile 25 von oben, ftatt Hemm lieg Hmm. 


85, Zeile 15 von unten, und überall, wo Grüningen fteht, lies 
Gröningen. 
194, jege zu ältern Jacobi (3. 9 v. u.) die Anm.: 
Der jüngere, Friedrich Heinrich, ift gemeint, wie bie Anführung 
feiner Schriften beweift. 


. 240, lebte Zeile, ftatt oß lied goß. 
. 259, Zeile 10 von oben, ftatt verrüdten lied verrüften. 


283, Zeile 17 von unten, flatt 1773 lies 1778. 


. 295, Zeile 2 von unten, ftatt weißen's lies wißen's. 
. 325, Zeile 6 von oben, ftatt umtaujchen lies umtaufen. 


351, Zeile 10, ftatt weitläufig lieg weitlaüfig. 
351, Zeile 22, ftatt Euer lies Eüer. 
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Band II, 


Band IV, 


S. 


—A 
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27, Zeile 2 von unten, ftatt Löfinghaufen lies Böfinghaufen. 
33, Zeile 7 von unten, ftatt 21. April lies 24. April. 


. 34, Zeile 22 von unten ftatt 24. April lies 9, Mai. 
. 102, jeße zu Zeile 14 don unten die Anm.: 


An diefem Tage wurde Paftor Steinhöfel zu Bremte introbucitt. 
Dal. die Anm. auf ©. 3 dieſes Bandes. 
112, Zeile 3 von foben, ftatt fihten aufhängft und wie lies 
wichten aufbängft und fie. 
113, lebte Zeile, ftatt auderä lies anders." 


. 119, Zeile 12 von unten, ftatt Rognes lies Roques. 

. 122, Zeile 3 ‚von unten, ftatt Weckherlin's lies Wefhrlin’s. 
. 163, legte Zeile, ftatt 836 lies 838. 

. 202, Zeile 17 von unten, ftatt Enbe lieg November. 


239, Zeile 11 von unten, ftatt Madame J. li! Madame 
&loxtel]. 

258, in ber Holummen-lleberichrift, flatt 4. lies Anfangs. 

261, Zeile 18 von oben, ftatt jetbft ließ ſelbſt. 

310, Zeile 2 von unten, ftatt Ahſen lieg Ohſen. 


. 29, Zeile 2 von unten, ftatt Lohh lies Bohtz. 
. 64, Zeile 10 von unten, ftatt Karl Ludwig Woltmann Lies 


Adolph Freiheren v. Knigge. 
64, Zeile 9 von unten, füge hinzu: Schon abgebrudt in „Aus einer 
alten Kifte.* Leipzig 1853, S. 38 ff. 


. 64, Zeile 7 won unten, flatt Woltmann lies Noldmann, und 


fee die Anmerkung: 
Es handelte fi um das von Knigge verfahte Werf „Benjamin 
Noldmann's Gefchichte der Aufklärung in Abyjjinien, oder Nachrichten 
von feinem und feines Vetter Aufenthalt an dem Hofe des großen 
Negus, oder Priefter Johannes,” deſſen Verlag Dieterich bereittoillig 
übernahm. 


. 65, in der Kolumnen-Ueberſchrift, ftatt Woltmann lies v. Knigge. 
. 65, Beile 22, ftatt Woltmann lies Noldmann. 

. 65, Zeile 9 von unten, ftatt jobalen lies jedaten. 

. 88, Zeile 1, 2 und 17, ftatt Zaunäy lies Qaunap. 


93, Zeile 8 von unten, ftatt Sohn lies Bruder. 


. 118, Zeile 6 von unten, ftatt Profejjor lied? Dr. med. 
. 140 ift die Anmerkung zu ftreihen und dafür folgende zu jegen: 


Des jeligen Herrn Etatsraths Samuel Conrad von Schaafstopf hin: 
terlafjene Papiere; von feinen Erben herausgegeben. Breslau 
1792. (Exichien bereit? im November oder December 1791.) 


. 193, letzte Zeile, ftatt *°) lies *), 


Piereriche Hofbuhbruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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